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Heidelberg. 


Da Univerſitaͤt Heidelberg glaubte ihre ehrfurchtsvolle Theil⸗ 
nahme an dem fruͤhen toͤdlichen Hintritte Gr. Koͤniglichen 
Hoheit, des Hidftfeligen Großherzogs, um fo 
mehr durch eine Gefondere Trauerfeyerlichkeit beseigen gu duͤrfen, 
je mehr fie von Hidfldemfelben durch befondere Beweiſe 
ber Huld und Gnade ausgeseidhnet worden war. Zwar darf 
fie thr Schickſal getroft in die Hande etnes jeden Fuͤrſten aus 
bem Haufe Baringen, aus diefem aud) durd die Liebe gu den 
Wiſſenſchaften ausgezeichnetem Fuürſtenhauſe, legen. Wiederhers 
geſtellt von Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem Großherzoge 
Karl Fried rich, erhalten uud reichlicher ausgeftattee 
von bem Fuͤrſten, defen Verluſt fle jetzt betrauert, darf fie 
fon in den CErfahrungen der Gergangenheit eine fichere Barges 
ſchaft fir ihre Sutunfe finden. Aver je uneigenndsiger unſere 
Traner, deſto aufridtiger ift file; je freudiger wir gu dem — 
Fuͤrſten aufblicken, welder jegt unfere Schickſale lenkt, deffo 
grifer ift unfere Pflidt, durch Dankbarkeit gegen den Bers 
eWigten unfere Creve gegen den Lebenden gu beurkunden. 
Diefe Todtenfeyer wird den 17. Januar früh um ar Ube 
in dem großen afademifdhen Hdrfale begangen werden. Der 
Kirhenrath Schwarz, Dr. und Profeffor der Theologie, 
wird in einer geeigneten Rede die dankbaren Crinnerungen 
an den Gerewigten, welde bie Hiefigen Einmchner mie den 
Lehrern und Zdglingen dee Unwerſitaͤt theilen, ausdrucken. 
Eine angemeffene Tranermufit wird die Feyerlidfeit eroͤffnen 
und beſchließen. Die Univerſitaͤt Hat gu dieſer Feyer durch 
folgendes Programm eingeladen: 
Memoriam D. Caroli Magni Ducis Badarum Ducis Za. 
ringiae Comitis Proving. Nellenburgi etc. efc, Rectoris 
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Academiae Magnificentissimi rite pio gratoque animo 
recolendam indicit Academia Ruperto~ Carolina. Inter- 
prete C. S, Zachariae h. t. Exprorectore. : 


é 


Das Programm nimmt von dem Cindruce, den der Tod 
eines Farften auf bas Gemuͤth eines jeden nicht gefuͤhlloſen 
Menſchen macht, Veranlaſſung, von den verfhiedenen Eins 
ridjtungen au fpredhen, welde die Voͤlker getroffen haben, um 
ihre Fuͤrſten feyerlich an das Urtheil yu erinnern, welded ein 
hiherer Richter oder die Nachwelt Aber ihre Thaten fallen 
wird. Es werden nun das Todtengeridht der Aegyptier, die 
Seiigs und Heilighprechung der fatholivden Rirdhe, die Bers 
gétterung oder Verdammung der roͤmiſchen Rayfer, die Ges 
ſchichtſchreiber, die in China beftcht find, die Thaten und 
Reden des Kayfers bey feinem Leben ing Geheim aufguyeichs 
ner, alg Anftalten diefer Art angefuͤhrt und ihrer Zweckmaͤßig— 
keit nad) beurtheilt. Da nun dieſes Urtheil dahin ausfaͤllt, 
daß das Richteramt Aber Verftorbene, in fofern es von Mens 
fdhen ausgeuͤbt werden koͤnne und duͤrfe, der Nachwelt ſchlecht⸗ 
hin zu uͤberlaſſen ſey, daß jedoch die Zeitgenoſſen in Voraus 
als Partheyen wor dieſem Richterſtuhle auftreten ddrfen und 
ſollen, ſo ſchließt das Programm mit dem Preiſe der Regie— 
rung des Verewigten, insbeſondere der Verdienſte, die Er ſich 
um die hieſige Univerſitaͤt erwarb. Auch die Leſer dieſer An— 
zeige werden in die Schlußworte des Programms einſtimmen: 
Have! Optime Princeps! Have! 


/ 


1) Sendſchreiben eines Lapen aus dem Bisthum Konſtanz an den 
Dortigen Klerus, oder nahere Wuffdluffe uͤber die mere Lage 
Diefer Didcefe und die Wahl des Frepierrn Ignaz von Welfenberg 
gum Biſchof von Konftanj, mit Noten eines Unpaärtheyiſchen. 1818. 
32 G. in 8 

2) Der Klerus aus dem Bisthum Konſtanz an den im Jahr 1818 
an ibn fendfdreibenden Lapen aus Demfelben Gisthum. Oder: 

Ueber Die innere Lage Diefer Didcefe und Die Wahi des Frepherrn 
San. Heiner. von Weffenberg, gum Bifdof von Kenſtanz. Eine 
offene Untwort gegen anonpme Anklagen. Frepburg bey Herder. 
1818. 54 6, in & 
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Aud) Mee. (as jenes „Sendſchreiben eines Lahen“, fand 
aber nur Worte, Behauptungen, oft Schmaͤhungen, nicdt 
Data, Beweife, BegebenGeiten. Als nag fonderbarfte fiel dem 
Ree. auf, daß der Lave vorgiebt, die Geiftlidien Hatten die 
Dalbergife + We ffernbergifde Verbefferungen aus Bequemlichkeit 
fic ihe ,, Aemtdyen angenommen. Man „erkläre zum Beys 
(piel, fage Sendſchr. S. g, die Pre digt fae Hauptiache “, 
(tage die Weffe — big gum Canon — teutſch vor u. dgf. 
JH es denn etwa leidter, eine Dredigt gu ſtudiren und aus 
tigenem Verſtand und Herzen dffentlid) gum Wolke zu ceden, 
alg ein laͤngſt auswendig gelerntes Ritual zu wiederholen 2 
Kann e6 bequemer feyn, einen Theil des Rituals in teutſcher 
Sprache, wo jeder Laye aufhorchen fann, vorgutragen, oder 
in ber unbefannteren lateinifhen vielleidt ein in nomine pa- 
trua, filia et Spiritua sancta, wie ehedem, ſich entfallen gu 
laffen ? 

Mad S. Sq wurde die gegenmartige durch Conferensbes 
ſchluß vom oe. Sept. verantafite Antwort deg Conftanger Ries 
tug an den ungenannten Layen allen 17 Landcapitetn 
des BisehHu ms mitgetheilt, von feinem gemisbifligt, nad 
einigen eingefandten Gemertungen revidire und fo bem Druck 
Obergeben. Dies bezeugt im Abdruck S. 40 bas Decanat ded 
Landcapitels Breyſach, wo die Cortferengprotocofle, nad S. 38 
jur infide vorliegen. Man mug dem fendfdreibenden Lahen 
fie diefes Eine Dank wien, daß fein Nichts ein fo authens 
tifittes Etwas ber den Zuſtand der Conf. Didcefe veranlaßte. 

Die Verfaſſer beurtunden ihre reinere Geiftesbiloung (hon 
burd) ihren gebildeten Vortrag. Sie gehen auf den Urfprung 
ihres Amtes ( niche: Aemtchens) auf die MNothwendigteit, dag 
(da einft gu Conſtanz und Baſel nist einmal Concilien big 
jum Gerbeffern in Haupt und Gliedern durchdringen fonnten) 
beffere Layen bey den Staatsregierungen ſpaͤterhin vieles rohere 
wegſchaffen mußten. Kraͤftig fahren fie dieſe Gedankenreihe 
bis auf die neuere Zeit herab. ire 

S. 10. ,, Wenn durch treue Anwendung oer menfa lion 
Anlagen Der Ber ftand im Reise oder Crfahrungen ſich ges 
fhacft Hat, wenn er die Ausbeute feiner Geobadhtungen rein 
Stlammelt Des Vernunft darlegt und dieſe dieſelben nun 
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ordnet und bildet, hiedurch die unſichtbare Welt der Gedanken 
weiter und weiter ſich ausdehnt, dann ... wird aud ber 
Gortheit Cffendarung ihm Beduͤrfniß, mit danfbarer Anbes 
tung ergreift er bas von Oben herab gegebene géttlide Licht, 
ded Gemithes Leben erwacht, der neue Tag der zweyten 
Schoͤpfung des Menſchen ( Crldfung, Heiligung ) Seginnt, und 
Geligteit it ihre Folge.“ 

Aber (SG. 13) ,, je mehe der Berftand in der Barbarey 
der Unwiffenbeie erblindete, je mehr die Bernunft in der 
Menſchheit armfeliger Selbſtſucht einfdrumpfte ; deſto kleiner 
wurde wieder die Gemeinde der Heiligen. Lange Jahrhun— 
derte der Unkultur hemmten ihren Wadsthum. Dod) die reger 
gewordene Pflege der Wiſſenſchaften, die dem dffentliden Une 
terrichte, von der Univecfitde bid gur Dorfidhule, ertheilte 
Thaͤtigkeit und allgemeine Theilnahme, erwedte eine Welt von 
Vorftelungen, die felbft in der Denfweife de¢ Landmanns 
ihren Einfluß offenbarte. Aber — wahrend dem fic) Aber afle 
Ynftitute der Menſchengeſellſchaft die Maſſe allgemeiner hoͤhe⸗ 
ree Aufklaͤrung uͤber natuͤrliche Erſcheinungen verbreitete, blies 
ber die kirchlichen Inſtitute ſtehen. ... Da die Religionslehre 
fid) des Gebiets der Wiffenfwaften, dec Maturlehre und Ges 
ſchichte, fo wie der praktiſchen Vernunft nide entſchlagen fann, 
fondern in undogmatifden (77) Gegenftanden in ihre Schranken 
eintreten muß; fo wurde die Religtonslehre mit dem birgertich 
wiffenfdhaftliden Unterricht in ein fo ſchneidendes Mipverh ates 
nif gefest, daß es den Sraatéregierungen auffallen mufte. 

„Da (fo fangt die oͤſterreichiſche Gerordnung vom 17¢en 
October 21770 an) dte Verbreitung des chrifttarholifden Glaus 
bens und die Aufnahme der fatholifhen Kirche, das Anfeherr 
Der geiftlidhen Perfonen, und das — gegen diefe — hdd) (thes 
ndthigte Zutrauen ungemein befoͤrdert mird, wenn die von 
Reit su Zeit ang menſchlicher Schwachheit eingefihrien Miß⸗ 
braͤuche in gufalligen Dingen abgeftelle werden; fo — u. ſ. w.* 

Auf dieie Are fuhe nun die weltlidhe Regierung fort bis 
gum Anfange des neunzehnten Sahrhunderts, die Rloftervers 
faffungen, Bruͤderſchaften, milde Stiftungen, geiftlide Ges 
richtsbarkeit, geiſtliche Dildungéanitalten, Ablaͤſſe, religidfe 
theatraliſche Vorſtellungen, Statuen und Bilder der Heiligens 
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Peleudhtung und Riffen der Meliquien, Amulete, Skapulire, 
Girteln, Wallfahrten, geiftlihe Crorcigmen, Wenedictionen, 
Feyertage, Movenen, Miſſionen und Miffionarien, Kreuze 
qinge, Gponfalien, Tempus vélitum, Ehehinderniffe, Faften, 
Gewitterlauten, Schulen, Wegrabnifolage und andere religioͤſe 
Gebraͤuche gu reformiren, und ſelbſt fogar Katechismen, Volks— 
andadjten, Ratechefen, Predigten, Gebete und Gelange, von 
Staatswegen gu regultren* 

» Die alte biſchöfliche Regierung fand fein Ges 
benten , diefer Reformen die Hand gu bieten. Sie tindigte — 
tem Klerus unferer Dibcefe in ihren Birbularien an; Der 
Landesherr Habe, vermdge Hofdebrecs . . allergnaͤdigſt verords 
net, und fie fordere gur Nachachtung anf.“ 

In diefe BWorberettungen und FuGftapfen der Beſſern iſt 
Carl Theodor C ven Dalverg) als Biſchof von Conftany und 
fein Generalvicar eingetreten. Die Urtunren ihrer Thätigkeit 
find nie verheimlidt worden. Es war nie ndthig, fle nur 
durch mifdeutende Delationen nad Nom gu bringen. ſ. wiels 
mehr die Berordnungen und ihre Cffecte in der Gammiung 
bifdhoflider BWerordnungen von 1801 — 1814. Vergl. Paftorals 
arhiv und geiſtliche Monatfhrife fuͤr's Bisthum Conftany von 
1802 — 1818. Unter fo vielen ehrenden Stimmen Deutſch⸗ 
lands wird eine der unverdddtigften aus der Augsburger Zei— 
tung vom 5. Februar 1808 angefuͤhrt: ,,Unverfennbar ift das 
edle eifrige Beſtreben Carl Theodors und des unermuͤdetthaͤti— 
gen Generalvicars von Weffenberg, in dem thm anvers 
trauten Sprengel Gutes gu verbreiten. Die Zeit(dhrife feines 
Rlerus iff ein dauerndes Denfmal von dem Eifer, mit meldhem 
Biſchof und Klerus gum fruchtbaren Zufammenwirfen fir Res 
ligion, Sittlichkeit und Bollsbildung ſich vereinigt haben. — 

Ein ſolcher Klerus bildece ſich allmabhlig, weil (G. 19) 
er nidt von dem einfeitigen Unterridht eines Pater Lectors oder 
Moderators, fondern von vielfeitig gelehrten Vaͤtern wiffens 
ſchaftlicher Akademien ( deren Lise durch die Schatten myſtiſch⸗ 
obſcurantiſcher Memoiren mehr gehoben als verduntelt werden 
muß!) auf der Laufbahn {einer Studien geleitet war. Mie 
tindringender Waͤrme und Wabhrhaftigteit druͤcken die Verff. 
fre Empfindungen ther die Folgen dieſer Giloung aus: 
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S. 20. ,, Weld) ein anderesd Intereſſe tonnten wie Pfarrer 
des Bisthums Conftany haben, unfre geifttichen höchſten Vors 
fieher Dalberg und Weffenberg fo Herglid) und anfridtig gu 
verehren, alg dag reine, abſtchtloſe, welded die Anerfennung 
der Wiirde des Standes, der Grife des Geiftes, und des 
Werths des Gemuͤthes, jedem dafir empfangliden Herzen dares 
bietet. Sind wir nicht alle iſolirt (ebende Manner, deren 
Subſiſtenz gefichert iff, moͤge den Hirtenſtab fahren, wer da 
wil? — Koͤnnte die Ungnade eines Biſchofs uns zittern 
maden fir Rinder und Familien? Oder Hatten wir nothwens 
dig, unferer Gucceffion ProteEtoren gu erſchmeicheln? Durch 
Indolenz auf unfern Pfarrpfrduden bequeme und rubige Tage 
gu habeu, died finnten wir etwa in. den Zeiten einer bifhdfs 
lichen Regierung erwarten, wie fie fid) der ſendſchreibende Lave 
wiinfdt, wo dad Volt in der Kirche den Pfarree aller Arbeit 
enthebt, und den Roſenkranz beret. Aber die bifdhsfliden 
Berordnungen vor 1802 bis 1818 find nidts weniger als 
Muhepolfter fdr die Geelforger. Iſt es Vequemlidfeit, wenn 
der Geelforger nad der bifcdfliden Verordnung, nidt dure 
Auriliorpriefter, fondern feloft feine Gemeinde gum Cmpfang 
des Heiligen Bußſakraments in Riaffen abtheilt, fie vohereitet 
und Beichte Hirt? Iſt es VBequemlidfeit, wenn der Pfarrec 
nad der biſchoͤflichen Berordnung vom Beichtſtuhle zur Kanzel, 
von diefer gum Altar des Meffopfers, yur Katecheſe, zur 
Gonntags[hule, gum verftdndliden erbauenden Machmittagss 
Gottesdient ohne Zwiſchenerholung eit, um Gelehrung, Croft 
und €rbauung und Andade auszuſpenden? Heißt das ein 
bequemes Aemtchen fid) machen, wenn der Seelforger taͤglich 
feinen Schuͤlern und Pfarrgenoffen in der Kirche das Evans 
gelium vortragt und erklaͤrt? dann in die Schule tritt, und 
den Rindern odie Mild) der G ottieligheit oargubteren, durch 
feine Thetinahme den Schulunterricht gu beleben und nmuͤtzlich 
fir thre finftigen Lebensverhaltniffe ju machen fude? Iſt 
niche vielmehr gerade dieſe durch die vortresfitchen bifdhdfliden 
Verordnungen geffdrte Bequemlichkeit oer Geiſtlichen, die truͤbe 
Quelle, woraus der Hafi und die Lafferung gegen Dalbergs 
und Weffenbergs Verordnungen entquoll ? “ 
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Es ift ein ſchoͤnes Zeugniß, welhes die Verff. von dem 
Ruftand der Geiſtlichkeit und der Gemeinden ihrer Didcefe 
Sifentlid) ablegen, und — Freude mug es unferm ganzen Lande, 
Freude allen unfern Lefern machen, von diefen Fruͤchten einer 
viele Jahre hindurch mit umſichtiger Beharrlichkeit durch Stu— 
dien und Sitten wohlgegrünudeten Religionsaufklaärung auch 
hier das freymuüͤthige, keine Widerlegung durch Thatſachen 
fuͤrchtende Bekenntniß gn leven. 

(S. 29) „Man nehme hinweg, was unvermeidl dhe 
Folge eines mehr als zwanzigiaͤhrigen Krieges iff, was die 
Rataftrophe der firchlich: flatiftijhen Veranderung Deutſchlands 
nach fit) giehen mußte; man nehme folche feiner eingelnen 
geifliden oder weltlichen Behdrde gur Laſt fallende fchadhafte 
Flecken unſeres Vaterlandes weg; man ſchneide aug, das, was 
Schwachheit oder Besheir der Einzelnen einſchwärzte, und 
fage: Gind die Shulen und der Schulunterricht nicht beffer 
alé fie eg jemals waren? — Gind die sffentlidhen gottess 
dienſtlichen Anftalten nicht thatiger beforgt und erbauender eins 
gerichtet? Sind ünſre Birger, ey all dem nod) nie erlebten 
Druk der Reiten, nice ruhiger, bewerbfamer, duldender, 
ffandhafter, und dod) feepfinniger, alé fie ef jemals waren? 
Cin in Neligion, Belehrung und Unterricht vernachlaͤßigtes 
Mott, Fdnnte e6 das thun, leiften und tragen, was unfer Volk 
leiſtet, thut und in Hoffnung duldet? — Sind bie Geiſtlichen 
(wir find berechtigt, die Aucnahmen dieses Standes, die durch 
Schlechtigkeit hres Charafters dieſes Namens fid) unwirdig 
zeigen, davon auszuſchließen!), find fie nicht unterricteter, 
eifriger, fr Rirche und Staat braucdhbarer, dem Gemeindes 
wohl niblider, ald fie es jemals waren? — Mein! Es ftehe 
mit Staat und Kirche nicht fo ſchlecht, alé qewiſſe Leute, aus 
gewiffen Abſichten, der Welt es aufbinden moͤchten. — 

» Der Klerus, feines eigenen Werthes oewuse, bent ih 
nidt feil, um ſich mie Gunft, Titeln und guten Anftellungen 
— gu einer unedeln Handlung FSdern gu laſſen. Weffenberg 
befibe unfere Liebe, unfere Berehrung, unſer ungeheuceltes 
Zutrauen und unſre herzliche Anhaͤnglichkeit, fo wie die Hohe 
Achtung des edelften Theils der deutſchen Nation und der ge’ 
lehrten Mepubliten europaͤiſcher Staaten; — aud dann — 
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wenn er durch die Umtriebe derjenigen, ,, die ber Here habe, 
und in denen er einen Grduel hat, derer, die falſch zeugen 
und frede Ldgen reden, und Hader zwiſchen Bruͤdern ancichs 
ten* Spripw. 6, 19., veranlaft wuͤrde, der Bisthumsvers 
waltung unferer Didcefe fid) gu entſchlagen, (ein Unglid) um 
deffen Abwendung wir gu Gott fiehen (und das die wabhre 
Staatsweisheit nie zugeben fann!). —* 

„Wir erfahren ef aber, leider, nur gu fehr, fo wie der 
wirdige KRlerus Würtembergs es erfuhe und erklaͤrte: 
daß ... es Lente giebt, welche bald bas, was geſchieht, alé 
guviel, bald alles, was geſchah, als Nichts begetdnen; die in 
jeder Verfuͤgung ſchiefe Abſichten wittern, bey der beften Cins 
tidtung Mipbrduche, welche gemacht werden finnen, erdens 
fen, und Fehler, welche in der Ausfuͤhrung von eingelnen 
begangen werden, der Ordnung ſelbſt unterlegen; Leute, welde 
das fuͤnfzehnte Jahrhundert an die Stelle des neungehnten 
zuruͤck wuͤnſchen michten, weldhe gegen weltlichen Despotismus 
kaͤmpfen, und den Hierarchiſchen auf den Thron ſetzen, welche 
die Scheiterhaufen der Inquiſition anzuͤnden moͤchten, um die 
StaatsgerechtigkeitsPflege und Polizey gu beſeitigen; Leute, 
die den Verfall der Religion und der Geiſtlichkeit anderswo, 
alg an ihrer Quelle ſuchen moͤchten.“ 

Das Sendſchreiben war S. 12 fo fred, gu fragen, 06 
Hr. vo. Weffenberg nice wiffe, oder vielmehr nad oft gemacds 
ten Erinnerungen niche wiffer mbhte, „in weld elendem 
Zuftande das Prieſterhaus feines S@prengels fdhon 
fo mande Jahre (tege?* Der Laye meint jugleid, 
niemand anders alg bas Oberhaupt der Riche koͤnne Hierin 
Richter ſeyn. Aud die Megterung, fagt er duferft naiv, finne 
feinen andern gum Ziel fuͤhrenden Ausweg waͤhlen, als fic 
einen Vicarium apostolicum ju erbitten, um Wahrheit oder 
Unwahrheit legal herzuſtellen. — Da hinan alfo follten die 
Denunciationen nad Rom, die Sendſchreiben ꝛc. fahren! z 
Klar iſts aber indeß durch die unwiderlegte und unwiderlegbare 
3 Denkihrift* vor gang Teutſchland geworden, welde Probe 
man jenfeits der Apenninen gegeben Habe von der dort unfeble 
baren Runft, die Wahrheit in dtejer Art von Unterfudungen 
herzuſtellen. Klar iſts gewordes, daß man dort vor und ohne 
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fegale Unterfudung verurtheile, und dann nad Sahren 
dem oft genug beweislos wiederholten Urtheil Beweiſe, die 
nichts, oder gum Theil dad Gegentheil beweifen, ja fogar 
falſche Berichtsauszuͤge alé Belege nachfolgen gn faffen, fir 
thuntid& Halte. Die Zeiten find vorbey, wo teutihe Staates 
regierungen fid) Gereden lieBen, fo ſehr Layen gu feyn, um 
nide, ohne einem italiaͤniſchen Cicerone, von felbft legal 
Herftellen gu fénnen, ob ein Priefterhaus tn einem elenden 
Ruftande fic) befinde. Da die Badiſche Regierung dem Priefters 
haus yu Conftang odie jAbrliche Unterftdgung von ooo fi., 
welde es von dem leBtverftorbenen Biſchof Hatte, auf ,, forgs 
faltévolle Verwendung des Fhrn. v. Weffenberg* (nad S. 53) 
fortbewilligte, da die Wuͤrtembergiſche Regiernng ein afademis 
ſches Convict fie kathel. Geminariften gu Tibingen ftiftete, 
weldes fie trefflid) einridjeen gu laſſen fortfahrt, follten fie 
etwa dadurd nichts gethan haben, ald — won Beit gu Zeit 
fih einen aller unſerer teutſchen Art und Sitte untundigen 
Monsignore qua Visitator Apostolicus ing Zand ju ziehen? 
Rom, fagt de Pradt in feinem neneften Aber die 4 Concors 
bate Franfreichs, Rom geht niemals zuruͤck! Aber wahrhaf— 
tig; Teutſchlands Negenten werden aud) nicht in die Denfare 
der Lahen Donatarien des Mittelalters juruͤckſchreiten, welche 
fniefallig baten, daß ber fremde Wann in Gottes Namen 
ihre Gabe fid) gefallen laſſen modte. Am wenigften aber wers 
ben teutihe Regferungen ein ſolches ultramontanifdes Actentat 
da gugeben, we layiſche Gendfdreiber von dem elenden Buz 
ftande eines Prieſterhauſes nichts als Behauptungen ohne Bes 
weife Hinwerfen; Behauptungen, von denen der Nachtrag 
in Mro 2. von S. Gr — 54 mit Rube und Beſtimmtheit das 
Gegentheil — dad heißt, notorifhe Unwahrheit — nachwetse, 
twas dann chnehin die nahe und fachfundige, aut Geiftliden und: 
Weltlichen beftehende Regierung, fobald fie es fir ndthig Hale, 
viel guverlaffiger, als die entfernte, roͤmiſche Curie legal hers 
fteflen gu laffen vermag, welde ihren richterlichen Unterſuchungs— 
geift gerade in dicfer Sache nunmehr irrefragabel bekannt ges 
madt bar. 

Uebrigens macht bey dtefer Veranlaſſung Rec. germe gus 
gleid) auf die kleine, inhaltéccidhe Schrift aufmerkſam, auf 
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welche ſich im naͤchſtvorhergehenden eine kurze Beziehung findet. 
Unter dem Titel: 


3) Die katholiſche Rirche Wuͤrtembergs bey dem Eintritt des Gahres 
1818. Grurrgart b. Mezler. 52 SG. in vB. 


ift ein Compte rendu gefiefert fiber den Zuſtand einer fathos 
; liſchen Landeskirche unter einer proteſtantiſchen Staatsregierung, 
welches wegen ſeiner Gedraͤngtheit keinen Auszug zulaͤßt, wohl 
aber den Wunſch erweckt, daß jede proteſtantiſche Landeskirche 
unter katholiſcher Staatsregierung eben ſo vieles theils erhal— 
tenes, theils in wenigen Jahren neubewuͤrktes Gute eben fo 
ſchlicht und wahr anzugeben Urſache haben moͤge. Auf dieſe 
Weiſe beweist der Proteſtantismus, daß er, ſeiner Natur 
nach, Religioſttaͤt in anderer Form und Geſtaltung nicht nur 
etwa tolerire, ſondern, weil er nicht allein rechthaben, nicht 
ausſchließend /allgemein ſeyn will, fie achte, beſchuͤtze, beför— 
dere, liebe und nichts dafuͤr als offenes Vertrauen und redliche 
Gegenliebe begehre. Endlich fuͤgt Rec. von einer ſo eben er— 
haltenen Flugſchrift: 


4) Die roͤmiſche Kurie und die Jeſniten vom Geh. Ratbe und Praͤdi⸗ 
kator Gaͤrther gu Bruchſal. Nebſt Bemerkungen aberdeffen De— 
nuuziationsſchriſt gegen den Conſtanziſchen Bisſsthumsverweſer 
Shrn von Weſſenberg, Dann über die Nore des Herrn Cardinal 
Confalvi Beyl. V. in der Denkſchrift uber das Berragen odes 
tim. Hofs x. G. 17. — Carléruhe 1818. 128 G. in 8. 


nod) die furge Anjeige bey, daß der-freymithige Werf. vors 
nehmlich darthut, wie die befannte Geddesiſche Apologie 
bec RKRatholifen in England nicht antifatholifd war, 
und wie fehr einſt Herr Geh. Rath Gartler gegen jeſuitiſchen 
Aberglauben, z. B. in Sachen der Andacht gum Herzen Jeſu, 
ciferte. Deffen deéwegen Hier (S. 68 bis ané Ende) ans 
ber Deutſchen Encyclopadie wieder abgedruckter Artikel dber die 
unglaublid) abergldubige Entſtehung jener Andacht ans Vtfionen 
der Nonne Alacoque und Kher aͤhnliche Schwaͤrmereyen (5. B. 
der Nonne Brigitta wegen eines Andadhtfefted de praeputio 
infantis Jesu S. 77.) wird, aud) wenn dle gegentwdrtige 
naͤchſte Beziehung (hoffentlich glicklid) und ohne die in Teutſch⸗ 
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land ſchon fo oft, warnend, eingetretene Unſtaͤtigkeit und 
Inconſequenz) beſeitigt ſeyn wird, hiſtoriſch intereſſant bleiben. 
S. 89 — 95 zeigt das wichtigſte, wie naͤmlich die roͤmiſche 
Congregatio rituum ſelbſt anfangs jenem Aberglauben bes 
ſtimmt entgegen war, endlich aber dod) die roͤmiſche Unfehl⸗ 
barkeit durch allerley Nebeneinanderwuͤrkungen, leider! ganz 
anders gelenkt wurde. 


H. E. G. Paulus. 





Rede des Herrn Curators des St. Petersburgischen Lehrbezirks 
* v. Ouwaroff, wirklichen Staatsrathes, .Groskreuzes 
vom Orden des h. Wladimir 2. Klasse, Praesidenten der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, 
gehalten in der feierlichen Versammlung des paedagogischen 
Central - Instituts den 22, Mirz 1818. Aus dem Russischen, . 
St. Petersburg, gedruckt bei der kaiserl, Akademie der 
Wissenschaften, 1913. VII und 74 G6. 8. , 


Wer bes Herrn Verf. vortrefflide Schrift sur les my- 
stéres d'Eleusis, und feine geiftvolie deutſchgeſchriebene Schrift 
Nonnos von Panopolis, der Didter, gelefen, und 
in beyden nicht weniger die Gediegenheit des Gnhalts, als die 
Gewalt des Werf. bere Sprachen, die er niche anders alé 
durch tieſes Studium fo erlernen fonnte, bewundert Hat *), 
der wird ſich aud) freuen, daß von einem Sffentlichen in cuffis 
. fher Sprache gehaltenen wiſſenſchaftlichen Vortrage deſſelben 
Mannes eine deutſche Ueberſetzung vorhanden iſt, ungeachtet 
der Vitel weder auf den Inhalt ſchließen, nod aud nur ihn 
vermuthen laͤßt. Der Ueberſetzer (von Hauenſchild, Vorſteher 
einer Erziehungsanſtalt, nennt er ſich am Schluſſe der Vor— 
tede) giebt den Zweck ſeiner Ueberſetzung, fo wie die Veran— 
laſſung der Rede ſo an: Er wolle das deutſche Vaterland 





*) Oder mem aud nur ſeine Ideen gu einer afiatifden 

Akademie. Peteréburg bey Plucart, wis. (überſetzt von 

— aus der ial in deutſchen — Blaͤttern 
befannt fi fint. — 
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mit ben in bdiefer Mede ausgeſprochenen Ideen befannt maden, 
bie gleid)fam den Maasſtab angeben, nad) weldem fic die 
Aufklaͤrung in Nufland fo raſch verbreitet. — Der Minifter 
des Cultus, Fuͤrſt Galizgin, Habe bey Errichtung zweyer Lehrs 
fliifte fdr die orientaliſchen Spraden am paͤdagogiſchen Centrals 
Inſtitute die Herren Demange und Charmoy berufen, weldhe 
durch SGylveftre be Gacy, Langles und Chegy gebildet wurden. 
Der Tag der Errichtung diefer Lehrſtuͤhle war auch der der 
Wiederhefebung des hiſtoriſchen durch Prof. Naupach. Bey 
biefer Gelegenheit, und alé Curator des Petersburgifden Lehrs 
bezirks, Hielt Hr. v. O. diefe Rede, welde anfs neue feine 
eben fo tiefe, alé ausgebreitete Bildung bewaͤhrt, und beweist, 
daß die einflußreichen Stellen, bie er befleidet, nod) weit mehr 
burd ifn geehrt werden, als er durch) fie. Die Mede Hat bey 
einem gro§en Gedanfenreidhthum einen fo ſchoͤn gehaltenen 
Vortrag und ſolche Kiarheit, daß die gwey oder dren kleinen 
Stellen, two wir die lebrere vermifiten, wohl dem Ueberſetzer 
zur Laft fallen migen, 06 ſich gleid) bie Ueberſetzung im Gans 
gen wie ein Original liest. Wir deuten Hier cinigermafen den 
Gang des Inhalts an, und eben bey diefer Gelegenheie 
einige Stellen woͤrtlich, gum Belege unferes Urtheils, aus: 
Darſtellung der Wichtigkeit der orientaliſchen Sprachen, weil 
in Afien „alle Neligionen, alle Wiſſenſchaften und alle Phi— 
lofophien entitanden.* Die Gpracen find Denfmaler der 
vorge(hidtliden Zeiten, und Beweife von dem Grade der 
Cultur, auf weldhem ein Volk ſteht. Mur die Sprachen vers 
dienen Gefondere Aufmerkſamkeit, die eine Litreratur haben. 
Eine Sprache ohne Litteratur ift wie ein Volk ohne GelHidte 
Die griedh. und roͤm. Sprache enthalten den SaHldfel gur 
Kenntnif der weftliden Welt, hie arabifde mit der perfifchen 
gum gangen weftlidhen Alen. Die Letteratur der Araber glihe 
wie ihre Gandwiften.. „In Bagdads Pradtgebduden, unter 
dem Schatten der Citronenbaume an des Tajo und Guadals 
quivic Ufern, erflang das Gerdufd der Waffen, gufamme den 
Tinen der Laute und der Guitarre. hres Dafeyns Spuren 
in Gpanien erwedten Artofio und die comantifde Litteratur, 
Ihr ganger hiſtoriſcher Gang ift wunderbar; aber wir ertens 
nen bie Zuͤge derfelben Cigenthamlidjtcit an dem Araber mitten 
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in den brennenden Sandwuͤſten nur von feinem trenen Ras 
meele begleitet, und in den glangenden Turnieren der Ronige 
von Grenada. — Die perfifhe Sprache, reid) und lieblid, 
nidt fo auddrudévoll und ftar®, als die der Araber, aber 
voliténender und anmuthiger. Ihre Lieteratue ift fehr geres 
gelt; fie find die Franzoſen Afiens. Wor Mahomed wares 
beyde Mationen origineller als ſeither. — Die indifche Litres 
ratur ift die erfte, wichtigſte, umfaffendfte des Orientés Die 
Ganstritforadhe iff in ihren Zufammenfebungen, in threm 
Geifte, in ihren Formen den Hbrigen Sprachen Aflens dures 
aus entgegengefebt. Dieſes Voit lebt mehr in den entſchwun— 
denen Jahrhunderten als in bem gegenwaͤrtigen. — Charafter 
ihrer Gefebgebung, Religion und Poefie. „Das griechiſche 
Epos fuͤhrte feine Goͤtter vom Olymp Herab und ftellte fle den 
Menſchen nafer; das indifche, wenn es nidt ausſchließlich 
nur Goͤtter darftelle, erhebs die Srerbliden gu den Goͤttern; 
es wird weder von menſchlichen Gefuͤhlen nod) Handiunges 
belebt.“ — Die chinefilche Litteratur Hat man gu fer erhos 
ben und gu tief Herabgefebt. — Politiſche Widhtigtcit dex 
Kenntniß des Orienté far Rußland. Muben, den die Engs 
{ander aud derfelben giechen, und mir, — Litteratur Rußlands 
mit der der Rimer vergliden. Beyde entftanden erft nach 
grofen Eroberungen, beyden mangelt Originalitar. — Henne’s 
Vorfhlag, die Ruſſen follcen bey Bildung ihrer Litteratur die 
griechiſche zum Grunde legen. — Geſchichte (Cin Beziehung 
auf die Wiederbefeguung diefes Lehrſtuhls). — Vortreffliche 
Blicke anf die Urgeſchichte der Menſchheit; Entartung des 
Menfdhengefdledts ; Bewahrung ber letzten Funken der aͤchten 
Menſchlichkeit in Indiens und Aegyptens Tempein. Griecens 
lands Erwaden — vortreffliche Schilderungen! — Sklaven— 
ſtand. — Chriſtliche Religion iſt die hohe Lehre von der 
ſittlichen Gleihheit, der Welt durch Gort gegeben. „Nicht 
germaniſche Voͤlker, nicht die Kriege des Nordens und Orients, 
ja ſelbſt nicht die Laſter der Thrannen und die Ausſchweifungen 
der Voͤlker ſtuͤrzten den Koloß oes rdm. Reiches; die chrifts 
liche Religion fuͤhrte den toͤdtlichen Streich. Es fiel unter der 
Rechten desſenigen, deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt.“ — 
Das Buͤrgerthum der alten Republiken. Umgeſtaltung der 
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Welt durch bie germaniſchen Voͤlker, das Feudalfyftem, die 
Kreuzzuͤge. — Freie Begriffe — Wenn the fraget, 
wo jenes Volk fey, bey welchem deren erfle Zeihen erfcheinen, 
fo nennt eud) die Geſchichte weder Roͤmer nod) Athenienfer, 
weber Rarthager nod) Spartaner; fie verweiſet euch auf die 
Germanen des Tacitus — ,, Die Kreuzuͤge warcn die (este 
Pruͤfung des jungen Curopa’s; feine letzte jugendlihe Aufiwals 
lung, feine le&te Poeſie.“ — Weiterer Bau des europaͤiſchen 
Staateniyftems. Gegen dag Ende wird dann anf Rußland 
cingelenft, vom Geiſte der Zeit und deſſen Anforderungen ges 
ſprochen, wo eg dann heifit: ,, Alle diefe grofen Wabhrheiten 
find in der Geſchichte enthalten. Sie iff die oberfte Richterin 
ber Blfer und Herrſcher. Weh dem, der ihre Lehren nice 
befolgt! Der Zeitgeift gleicht der gewaltigen Sphinx: wer 
bas Mathfel nicht gu deuten vermag, ift dem Tode verfallen! * 
— Wir haben abfichtlidy den Inhalt etwas ausfihrlider ans 
gegeben, da faum gu hoffen tft, daß viele Eremplare diefer 
Rede nad) Deutſchland fommen werden. Eine Rierde des 
Gangen find nod) die von S. 65 bis 74 gehenden Anmertuns 
gen des vielbelejencn Hrn. Berfaffers. . 


G. H. M. 





Handbud der theoretifchen Chemie, gum Behuf feiter Borlefungen 
entworfen von Leopold Gmelin, Dr. der Med. und Chir., 
ord. Prof. Der Med. und Chemie auf der Univ. gu Heidelberg. 
Drittrer Band, welder die Lehre von den organiſchen Verdindun- 
gen enthalt. Granffurt a. M. in Comm. bep Fr. Varrentrapp. - 
1819. ©. 935 bib 1588. 8. 


Die Anordnung dieses letzten Bandes iſt fofgende: Erſte 
Unterabtheilung. Cinfache organifde Verbindungen. Erſte Ctaffe. 
Organifhe Sauren. Cap. 1. Kleeſaͤure. C. 2. Citronenſaͤure. 
€. 3. Weinfaure. €. 4. Schleimſaͤure. C. 5. Honigſteinſaͤure. 
©. 6. Chinafdure. €. 5. Aepfelfdure. C. 8. Vogelbeerſaͤure. 
(Wahrend dem Dru diefer Cap. war nod nice die Identitaͤt 
ber Aepfels und Vogelbeerſaͤure befannt.) €. g. Pilzſaͤure 
(Braconnotsé acide fongique). €.10, Milchſaͤure. C. 12. 
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Ameifenfaure. CG. 12. Effigfdure. C. 13. Aetherfaure ( bey dev 
uvoltommnen Gerbrennang des Aethers gebildet ). C. 14. 
Gallusſaͤnre. C. 15. Mohnſaͤure. C. 16, Stocklackſaͤure (von 
John). C. 17. Brenzliche Weinſaͤure. C. 18. Schwamm— 
lure (Ge aconnots acide boletique). C. 19. Bernfteins 
flure, zu welcher der Berf. aud Klaproths Maulbeerholys 
faure zͤhlen gu darfen glaubt. €. 20. Benzoeſaͤure. C. aa, 
Campherfaure. C. o2. Korkſaͤure. C. 23. Gallenfeinsaure 
(Petletiers und Caventous acide cholesterique). C. 


24. Talgſäure (Chevreuls acide margarique). ©. 25, 
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Oelfaure (Chevreuls acide oleique). E. 26, Amniosfaure. 
€. 297. Harnfdure. (Hier ware die neulich entdeckte, ſich bey 
der Zerſetzung der Harnſaͤure durch Salpeterfaure bildende 
Saure aufzufihren). €. 28. Mofige Saͤure. — weite Ctaffe. 
Organifhe Oryde. C. 1. Weingeift, dem in einem Anhang 
die nod etwas problematiſchen aͤtheriſchen Verbindungen verſchie⸗ 
dener Minerals und Pflanzenſaͤuren mit Weingeift und viels 
leicht einem dritten Princip unter dem Namen der Naphthen 
beygefuͤgt ſind. C. 2. Aether, worunter nur der Sadwefel:, 
PHosphors und Arſenikaͤther verftanden werden, dem an hangs⸗ 
weiſe der nod) weiter gu unterſuchende brenzliche Eſſigaͤther zu⸗ 
gefuͤgt iſt. C. 3. Fluͤchtiges Oel, welches in fluͤchtiges Oel im 
engern Sinn und in Campher abgetheilt wird. Zu den Cam— 
pherarten werden außer dem gemeinen Campher vorzuͤglich der 
Alant⸗, Haſelwurz⸗, Anemonens, Cantharidens und Berns 
fietncampher gezaͤhlt. C. 4. Feet. Diefes serfallt in trocknen/ 
des fluͤſſiges Fett, in ſchmieriges fluͤſſiges Fett, in Talg, in 
Wallrathfert, in Amberfett, in Gallenfeinfete und in Cerin 
und Myricin. C. 5. Harg, deffen 3 Hauptarten Hartharz, 
Weichharz und Federharz je nach ihrer Loslichkeit in Weingeiſt 
und nach ihrer milden oder ſcharſen Beſchaffenheit weiter ab— 
getheilt werden. C. 6. Holzfaſer, welcher anhangsweiſe Pa— 
pier, Kork, Medullin, Fungin und Pollenin beygegeben ſind. 
C. 7 Staͤremehl, naͤmlich Inulin, Moosſtaͤrkmehl und ges 
meines Staͤrkmehl. C. 8 Gummi, und zwar Baſſorin uno 
gemeines Gummi. C. g. Zucker, welcher unter ſich begreiſt: 
Milchzucker, Mannaz., Schwammz., gemeinen Zucker, kruͤm— 


lichen 3., Schleimz., Gallenz. und Schele's Sts. Anhang 
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über Glychrrhizin und Garcocella. C. 10. Gallenftoff. €. a2. 
Emetin. €. 19. Gaponin (bas ertrattive Princip der Sapo- 
naria). ©, 13. Olivil. C. 14. Asparagin. C. 15. Picrotogin. 
€. 16. Morphium. C. 17. Opian (Derosnel Sel d’opium). 
€. 18. Cinchonin. €. 19. Rhabarbarin. C. ao. Gerbftoff. C. 
Q1. Ditterftoff. C. oe. Extractiver Farbftoff. C. 23. Hargiger 
Farbſtoff. €. 24. Yndig. C. 25. Augenſchwarz. C. 26. Blut⸗ 
roth. C. 27. Eyweißſtoff, neb einem den Faſerſtoff und die 
Hornſubſtanz betreffenden Anjange. C. 28. Kaͤsſtoff, nebft 
einem Anbhange Aber den Rieger. C. og. Kieber. C. 30. Fers 
ment, bey welchem die Wein- und Effiggdhrung abgehandele 
ift. C. 31. Thierſchleim. C. Se. Thierleim. €. 53. Osmajom. 
C. 34. Gpeichelftoff. C. 35. Harnftoff. C. 3g. Blaſenoxyd. C- 
57. Moder (der Hauptbeſtandtheil des Humus, des Torfs und 
anbderer werwefter organiſcher Rérper). €. 38. Organiſche 
Kohle, mit einem den Pyrophor betreffenden Anhange. Ju 
einem der gangen erften Unterabtheilung angehdrenden Anhange 
werden die Berbindungen anorganifher Subftangen mit unbes 
fannten organiſchen (gu kuͤnſtlichem Gerbſtoff, Bitterftoff, zu 
Howards RKnallfilber u. ſ. w.) betrachtet. 

Zweyte Unterabtheilung. Zuſammenſetzung der organiſchen 
Weſen und ihrer Theile. A. Chemiſche Botanik, in welcher 
einige vorzuͤglichere Analyſen der nach dem Linneeiſchen Syſtem 
geordneten Pflanzen aufgefuͤhrt werden. B. Chemiſche Zoolos 
gie, welche die wichtigſten Analpfen der 'in die 6 bekannten 
Claſſen abgetheilten Thiere und ihrer Theile enthaͤlt. 

Dritte Unterabtheilung. Chemiſche Phyſiologie. A. Ches 
miſche Pflanzenphyſiologle. Cap. 1. Keimen. C. 2. Weitere 
Veraͤnderungen der Pflanzen. B. Chemiſche Thierphyſiologie. 
C. 1, Verdauung. C. 2. Reſpiration. C. 3. Ausduͤnſtung. — 
Den Beſchluß macht ein vollſtaͤndiges Regiſter fle alle orey 

Bande. 
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No. 2. Heidelbergeae” 1819. 
Jahrbuͤcher der Sitteratur 


LDtuf Gerhard Tochſen, oder Wanderungen durd die mane 
nigfatrigiten (mandfaltigſten) Gebiete der biblifh + cfiatifen 
Gitreratur. Gin Denfmal der Freundſchaft und Dankbarkeit von 
YU. Fh. Harrmann, Grgeriogl. Meklenb. Confitoriatrath, Or. 
ind Prof. d. Theol. gu Noftod. J. Bo. — b. Hepfe. 1818. 
441 u. XIV -G. in 8. 


3. Merkwürdige Beplagen yu bem dew Berdienten Of. @. Tychſens 
gemidmeten litterariſch-bioaraphiſchen Were, mitgetheile von A. 
TH. Harrmann. Bremen b. Hepſe. 1918 ALL uw. 29t S, in 8. 


St ia iſte, dag Andenken eines in’ feinem Leben jum 
Theil verfannren, gum Theil allerdings wegen Cinfeitigteit fets 
her Geiftesbiibung leicht mistennbaren Gelehrten doch nach 
ſeinem Tode von einem wirdigen Freunde durch Auswahl denk⸗ 
würdiger Reliquien auf eine litterariſch und pſyhchologiſch nuͤtzliche 
Weiſe gerettet su fehen. Tychſen, der ſeinen Namen gerne 
mit dem hebr. 5 rims Pf. or, 4. in Verbindung dadte (S. 
131) geb. 1754. 14. 2 Dec., fam gur Zeit, ba der Pietigmus 
auf der Univerſitaͤt Halle mit der emfighten Gelehrſamkeit vers 
bunden wae und trefflide, religids gelehrte Manner, wie 
Rambad, Knapp, Maſch, Kall, Chri. Bened. Midhaclis r¢, 
Gildete, ſchon 1765. in dag von G. A. Franke an feinem Way fens 
Haus errichtete Schuͤlerhaus und fing an, lernend zu lehren. 
Mit den orientalijden Sprachen verband er S. 21 auch Uebung 
in mefreren {ebenden. 1759. trat ev in dag Caffen berg ifche 
Inſtitut, nad deffen Plan er zwey Reiſen zu Bekehrung 
der Juden 1759. 1760. (S. 55 iſt die Jahrzahl 1768 ein 
Druckfehler) machte. Man findet deswegen hier S. 17 — 44 
Nachtichten uͤber dieſe Miſſtonsanſtalt, Aber die fleißigen Ve 
muͤhungen, orientaliſche Sprachen ſertig gu lernen, gu uͤber⸗ 
ſetzen, in einer Druckerey durch Studenten, als freywillige 
Setzer, thee Berbreitung au beſoͤrdern; Nachrichten von Salomo 
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Negri aus Damastus S. 25, von dem Griehen Carl 
Dadvsidt aus Antiohien S. 26. Der Herausg. Hat S. 64 
— 73 und in der Bore, S. VIII die Veranlaſſung benuse, 
ber das jest nok mehr gue Sprache gefommene Verhaͤltniß 
ber Yudenfchafe zur chrifff, Religion und Verfaſſung gruͤndliche 
Reflexionen eingufigen. Darauf folgen deſſelben unparthepild 
wahre Bemerfungen, whe Tychſen die Bibel nur nad den 
Auslegungen der fymbolifhen, nod) vor einer allgemeinguͤltigen 
Auslegungswiffenfdafe entfandenen Buͤcher verſtehen lernte, 
bie andere Geite des Proteftantigmus aber, „Unabhaͤngigkeit 
von allem menſchlichen Anſehen in Glaubensſachen“ ſich feinem 
Diicte nod) voͤllig entgogen hatte, S. 99 — 108. Den 1. Oct. 
1760. wurde FZ. unerwartet (,, fein ganzer Sinn ftand> nad 
den Morgenfindern® S. 149) vornehmlid durch C. A. Does 
derlein Magister legens auf det men erridteten Univerfitde 
Bajow, aber — nad dee die gelehrten Studien allmahlid 
thdtenden Gewohnheit, angehende afademifhe Docenten kaum 
wie Cansley s Decopiften gu belohnen — nur mit coo Thalern, 
welche wahrend der Rricgezeiten nicht einmal ausbazahlt wurs 
ben. Der ehrliche Martinus de Cilano ſchreibt ihm dardber 
©. 123 Pervellem, ut tu liberatus esses. Nam esuriendi 
attem nemo facile didicerit. Sonderbar iff die Anefdote 
S. 119, wie cin Jude, Samuel Iſr. Pinto, waͤhrend diefer 
Beit ihm zumuthet: ſich nicht verführen zu laſſen ven dem 
Herzog von Metlenburg, wenn dieſer ſpricht, der Here wird 
uns erretten ang der Hand der Preufien wx. Zugleid 
verlangt diefer Pinto, T. follte Briefe, wenn fie ihm gum 
Ueberſetzen vom Herzog gegeben warden, an if ſenden und 
dof. m. Auch S. 53. 54 tft von fonderbaren, auf der Poft 
weggenommencn, Buͤndeln jidifhher Briefe die Rede. Ree. 
Gemerft dagegen S. B7 die von Rio def Affo an T. gegebene 
Verſicherung und Notiz, daß niche einmal die Spaniſche re 
quiſition Briefe, die ind Ausland gehen, examinire, nec uli 
fas esse, epistolas cursoribus publicis traditas aperire. 
Iinmo quae dominum non habent, post praefinitum tem- 
pus comburuntur. ‘Die Geſahr, toelcbe T. nad) jenem juͤdi⸗ 
ſchen Brief gu bedrohen ſchien, verſchaffte ihm Mittel, ſich auf 
einige Zeit (1762. vom Febr. bis Juny) mad) England gu 
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fluͤchten. S. 120. 1767. wurde er Ordinarius mit 300 Tha⸗ 
lern, 1767 mit 500. Gluͤcklicher aber macht⸗ in ſeit 1765, 
burd) Vermdgen, Vermehrung feiner Boͤcherſchäͤtze und SGeltens 
Heiten, und nod mehr dure Gemuͤthuͤberetnſtimmung Vine 
Srdulein von Tornow (S. 125), welche ihn nod) ale Miffior 
nat fennen geleent hatte. Cine tingrwartete, Ipatere Belohnung 
feiner damaligen gutgemeinten, meift fruchtloſen Anftrengangen. 
Selbft in fcinen gelehrten Arbeiten (S. 133) wurde fie ifm 
Gehuͤlfin, und ert im 41ſten· Jahr ihrer Che blieb T. ſeit 
bem 15, May 1806. einſam zuruͤck. 


Mah der Skizze der Lebensgeſchichte Tochſens folgen man, 
cherley Spuren feines gelehrten Lebene. Die Schriften, durch 
welche ev das Erlernen des Radvinifhen (S. 159. 141. 210) 
und der Abbreviaturen S. are beſoͤrdern wollte, verdienen 
noch benutzt zu werden. Noch mehr die Anleitungen fuͤr das 
Juͤdiſchtentiche B. 015. Welches Der Herausg. S. 221 als zur 
richtigen Kenntiniß der Judenſchaft, wie fle iſt, unentbehrlich 
zeigt. Vieles vow dem Schlimmen, was feeylich nicht moſaiſch⸗ 
jüdiſch, aber phariſdiſch und thalmudiſch iſt, lernte T. von 
alien Seiten Her kennen; wie S. 155, daß fir folhe, die 
um Chriftenmords w.llen hingerichtet waren, ald fir Maͤrtyrer 
in Swnagogen’ gebctet werde, daß nah S. 271. 193. 185 
Spottnamen gegen das, was der Chriſt Heitig achtet, forts 
bauern, und ©. 1795 die Accum und Gojim den Kindern 
Amalek gleichgeſetzt werden. Wie viel juͤdiſch⸗ teutſches in der 
Zigeunerſprache fey, i bekannt. Bal. S. 180. Der Grund⸗ 
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wird S. 272 ein thatmudifher genannt. Wo fieht er? Dag 

merkwuͤrdigſte und nutzbarſte moͤchte ſeyn, was zerſtreut wegen 
jhoifder Ende angegeben wird S. 155 — 157, wofuͤr die 
bindendſten Formeln S. 163 — 70 und daß dabey nicht ge⸗ 
druckte Thorahs zu gebrauchen ſeyen. ſ. beſonders S. 201 
Thchſens Gutachten Aver zweckmaͤßige Einrichtung elnes ges 
tidtliden Suseneydes, 1801. Was S. 202 vorn. aber 
©. 229 616 273 von. Tychſens Gedanten adber Erweiterung 
ber ſtaatsbuͤrgerl. Rechte der Suden angegeben und vom Hers 
ausgeber mit Haufiger Beziehung auf das von Napoleon ‘ver; 
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ſammelte Sanhedrin weiter beleuchtet tft, wird gegenwartig 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit erwecken und verdienen. Tychſen 
beſtaͤtigt S. 26 ſehr unſers ehmals Heidelberg. Mitbuͤrgers, 
Eiſenmengers, entdecktes Judenthum, deſſen Abdruck ſo 
lange gehemmt worden iſt. Aud Tychſen wurde nad) S. 167 
nod) 1769 in der Herausgabe kleiner der Judenſchaft misfallic 
ger Schriſten gehindert. Das Reſultat Aber die Frage von 
ſtaatsrechtlicher Gleichſtellung bleibt auch Hier dieſes: daß nur, 
wer ſich guvdirderft in rechtlichen Beziehungen ſelbſt gleichſtellt, 
auch die aͤuſterliche Gleichſtellung verdienen und erwarten kann. 
So lange ſich die Rabbinen herausnehmen, die beſondern Geſetze 
des Schiilchan Aruch (ſ. S. 240) als ing Geheim verbinde 
lid) gu lehren, bleibt der Zuſtand der Judenſchaft (ſo ſchaͤtzbar 
Einzelne von ihnen, als Ausnahmen find!) ein status in 
statu. Die Guͤltigkeit ihrer muͤndlichen Gefegtradition 
wird (S. 235) auf cine unphilologiſche Deurung des ID“ Py 
Erod. 34, 27. gegruͤrdet. So iff Spraduntennenif and Hier 
die Mutter ver Hyperorthodorvic. Selbſt Mendelfoha ſprach 
nod) (G. 237) won dergl. rabbin. Speciatgefeben alg von 
dinem ,, Gefeh Gottes“. Won dem Umareifen der juͤdiſchen 
Geldmacht in Schleſien ſ. S. 261. Allerdings folleen die 
Buͤrgerrechte nicht der Maſſe uͤberhaupthin und zum Voraus, 
wohl aber allen Einzelnen gegeben werden, welche beweiſen 
koͤnnen, daß ſie die Fremdlingsſitten ablegten, ein buͤrgerliches 
Gewerbe wüͤrklich verſtehen und rechtlich treiben, ohne Schacher 
leben koͤnnen und als Buͤrger mit den Mitbuͤrgern in gleiche 
Verbindungen treten (SB. 262). Der Herausg. ſuͤgt S. 264 
— 268 cin Verzeichniß von 49 Schriften Aber dieſe Materie 
bey. Dem Rec. wird erlaubt ſeyn, auch ſeine unter dem Ts 
tel: Beytraͤge von juͤdiſchen und chriſtlichen Gelehrten zur 
Verbefferung der Befenner des juͤdiſchen Glaubens. Franefurt — 
2817. (bey Herrmann. in 8.) erfdhienene Gammiung als — 
Mro 5o. nachgutragen. | 


Von S. 274 an wird Tochſen als bibliſch- hebraͤiſcher 
Philotog gefhildert, nad) feinen Bemuͤhungen Aber den famas , 
titanifhen Pentateud) S. 276. 281, Aber Hebr. Handſchriften 
S. 285. 507, 563, die Bocalpuncte S..291 — 505, Jahr 
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john S. Gara, ſeltene Bibelausgaben S. 317 — 360, alte 
Ueberſetzungen GS. 329. 561. Bon S. 364 bid ans Ende 
hat dee gelehrte Herausg. eine Litterdrge(hidte von Bemuͤhun— 
gen der Kritik oes A. I. bis Kennicott angefigt. Der Aufs 
fag fpriche aus febr gutem Vertrauen auf den Maforethifden 
Text. S. 374. Terug aber aud) ihe (oft ungeſchickt genug 
organifirter ) Fleiß gu Erhaltung ihres Textes bey, fo ft die 
gtofe Borfrage: wie gut oder anridtig diefer ſelbſt urſpruͤng⸗ 
lid) von ihnen conftituirt war? St es wahr, daf fle nad 
der Mehrheit der Handſchriften entihieden (SG. 381), fo muß 
man mehr wuͤnſchen, als man es hoffen fann, daß die meis | 
fen aud) die befferen gewefen fenen. Wal. die in des Mec. 
Vorrede gur zweyten Ausgabe feiner Clavis Aber die Pfalmen 
S. X angefihrte thalmud. Stelle. Mur died it ridtig, daß 
ber Meaforethifdhe Tere meift einen annehmbaren Sinn moͤglich 
macht. 6 aber den urſpruͤnglichen, it, wenn man ihe Zeits 
alter und defen Unwiffenheit nide nur in der Kritik, fondern 
aud) in der (ſchon ausgeftorbenen) rein. hebraͤiſchen Sprache 
ſelbſt Gedente, und die Alteren Ueberſetzungen nicht allzu ſehr 
guricfweist, beſonders in ſchweren Stellen ſehr zweifelhaft. 

Mro 2. liefert I. Tychſens Entwurf gu einer Critica Sa- 
cra V. T. Nichts als die Rudrifen. IL. Geſchichte der littes 
tarifhen Betruͤgerey (des Bella) in SGicilien. Wohl allgu 
vollſtaͤndig ausgezogen S. 13 bis 242. Tychſen war Hier eden 
fo eingenommen, eben fo wenig ſchlußgerecht, wie in feinem 
Gutadten Aber das juͤdiſche Teſtament, wovon in Mro rw. S. 
182 — 194. Er ſcheint tiberhaupt fid) bigweilen mehr einer 
rabbinifchen, als europdifchen Logit hingegeben gu haben. Dod 
bleibt in dem Vellaiſchen Proceß, seswegen, weil wahre Pres 
blicitaͤt dabey nicht flatt fand, immer nod nicht entſchieden, 
ob alles unaͤcht geweſen fey, was am Ende dafuͤr ausyegeben 
wurde? 06 naͤmlich aud) daé, was dem neueren Lehensceche 
des neapolitanifden Hofes nicht entſprach? ll, Bon S. 245 
bis 286 Wuͤnſche und Fragen an NReifende, woraus nod) mans 
des der Nachfrage werth bleibt. Der erfle Beauftragte war 
ber jetzige Generaljuperintendent, Adler, ,,vir ad litteras 
orientales natus.“ Er bewies indeß, dah ein wahrer. Philo, 
Gg in allen Faͤchern cin anfgetlarter Mana gu werden pflegt, 
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wenn die Umſtaͤnde feine vorgeübte Geſchicklichkeit, ſich und 
andere tidtiq gu verſtehen, dain leiten. Mad S. 257 Hat 
Prof. Lint aud das Arabijde bey Sylv. de Gacy fo fludire, 
daß diefer vortrefflidhe Renner won ihm naturforfdente Eriaus 
terungen aus S6n Gina rc. erwarten fonnte. Nach S. 260 
madte FT. anf Miſe vow Geahari und Dhirugabsd im Eſco— 
tial aufmerkſam. Man atte diefe Queflen der arabiſchen 
Sprachkunde in Teutſchland nahe, (in den von Schnurteri— 
ſchen Buͤcherſchaͤtzen zu Tibingen) und ließ fie wieder nach 
England guricferfaufen. Felices, sua si bona norint Ger- 
mani! Suevi!! 


H. €. G. Paulus. 





Das Alte und Neve Morgenland. Oder Erldurerungen der. heifigen 
Schrift aus der natürl. Beſchaffenheit, den Gagen, Sitten und 
Gebrouchen des Morgenlandee. Mit eingefadalterer Ueberſetzung 
von Gam. Burder’s Morgenlaͤndiſchen Gebrduden und Wie lle 
Ward's CErlduterungen dev heil. Schrift aus den Sitten und 
Gebranden der Hindu's. Bon Erni Gr. Karl Rofenma fe 
fer, d. Theol. Or. und der morgenl. Litteratur ord. Drofeffor su 
eae Zweiter Bank. Leipzig bey Baumgartner. 1818. Bar GS, 

gt. 8. 


Mit Bergniigen fiche Rec. dad ſchleunige Fortruͤcken einer 
fic die focalifierte und vorurtheilfreyere Divelertidrung allges 
meinhin ndgliden Gammiung und Auswahl meiſt naturges 
fhichelicher und topographifdher Eriduterungen oder hiſtoriſcher 
Paralelen, Sie werden Hanfig dagu dienen, um daé Unglaub⸗ 
lide im das Reid) des Moͤglichen gu verſetzen und dadurd) 
gerade glaublid) gu machen, wahrend cine dbertriebene Glaus 
bensſucht fie vergeblid in ber Unglaublidteit ſchwebend gu ers 
Halten fircbt und der guverlaffigeren Ueberzeugung mehr ſchadet, 
als fie fir bie unbedingte, ſtaunende Hingebung gewinnen fanre 
Dev gweyte Vand ruͤckt von ver 225iten bis yur gigten Nu— 
mec vor. Gey weitem die meiften Arcitel find vow dem ges 
jehrten Fleiß des teutſchen Bearbeiters, uno zeichnen fic) vor 
denen mit B. untergeidneten von ſelbſt gus, welche haͤufig 
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etwas weit Hergeholt find. Gey manden Stellen moͤchten wohl 
wifibegierige Lefer mehrere genaue Machweifung wuͤnſchen; 
z. B. S. 254, wo gu 4. B. Mof. 17, 8. gefage wird: „daß 
man durd kuͤnſtliche Mittel an abgebvodenen frifden 
Zweigen in furgee Zeit Blaͤtter Hervortreiben finne, iſt 
befannt.* Vey jenen 12 Stdben, welche eine Nacht Aber in 
bag Innere des Gotteszelts gelegt wurden, fann nice Abers 
ſehen werden, daß der, Text nicht angiebt, wie die Identitaͤt 
bes Stabs der Leviten bezeugt oder beurfundet worden fey. 
Nicht einmal die Stammfarften ſchrieben ſelbſt, jeder feinen 
Mamen, auf feinen Stab, fondern — Mofe. Ale Stabe aber 
blieben die Made Aber an dem Orte, wo nur Aharon and die 
Priefter Zutritt Hatten, ohne daß einer Bewachung gedade 
ift. — Unter die vorzuͤglichſten Erlaͤuterungen rechnet Rec., 
was Mr. 577. vom Reem, 586. 587. von der Blutrache, 226. 
von der Wollens und Feuerfaule, 227. vom Durchgang durch 
den arab. Meerbufen, 230. vom Vorfingen dev Wolkdlieder, 
253. vom Manna, 244. von der Siebenzahl, 264. 265. 278. 
280. 291. von Materialien gur Stiftshuͤtte — gefammeit ift. 
Ueber die Hauttranfheiten Mr. 32.3 — Sig. Hatte Rec. mehr 
erwartet. Und wenn Mr. 324. and Goguet ang:fihrt wird: 
Nichts als qie Ueberlteferung von der Dauer der Beit, 
wahrend welder bie Welt erſchoffen fworden, fonnte gu 
bem allgemeinen . . Gebraud), Woden von 7 Tagen angus 
nehmen, Veranlaſſung geben, fo Harte eine folde Abſurditat 
bod) einen beridtigenden Beyſatz verdient. Konyte denn Adam 
iberfiefern, wos vor feinem Werden gefdehen war? Und 
fann man denn immer nod 7 naluͤrliche Tage als Shipfungss 
tage vorausſetzen ? Bier davon Hatten aus Abend 1d Morgen 
befianden, ee eine Gonne war!? — Ucbrigens iff diefe Ans 
merfung aud nidt von dem teutſchen Bearbeiter. Aud das 
von diefem beygeſuͤgte Regiſter iſt nuͤtzlich und erwuͤnſcht. 


H. E. G. Pau (ud, 
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as le edna und Rationaliémus in ihrem gemeinſchaftlichen 
Urfprunge, ihrer Zwietracht und hoͤher en Einheit. Ein Wore zur 
Berubigung fir alle, welche nidt wiffen, ob fie glaubend erfen- 
nen, oder erfennend glauben follen. Won Ludwig Auguſt 
Kahler. Leipsig bey Gerh. Fleiſcher d. Gung. 1818. XVI und 
335 ©. 8. 


Gs wire wohl ander Beit, bey der grofen Frage Aber 
Supernaturalismus und Rationalismus, welche in unfern Tas 
gen mit erneuerter Lebhaftigteit die Gedanten aufregt, den 
Geiftreihen und Frommen, aber aud) Cinfeitigen und Gekün— 
ftelten; wie den Gelehrten umd Scharfen, aber aud) Sdwans 
fenden oder ihre Lehre Berbergenden, und fo Vielen ihrec 
mehr oder weniger Anhdnger bas Redte gu zeigen, bey 
welchem Gemuͤth und Geiſt gleidhe Bernhigung finden. Mur 
ift die Gade ungemein ſchwer, wenn nicht unmoͤglich; weil 
die Ginheit des Uebernaticliden und Berndinftigen, des Glaus 
bens und der Einſicht, “im innerften Charafter des Indivi⸗ 
duums gum Daſeyn gelangt, nicht ais ern aͤußerlich Mittheil⸗ 
hares gegeben und genommen werden fann. Darum vereinigen 
ſich die Gleidhgefinnten, dte Begeiſterten, nicht die 
thigeinden Worte und Lehrgebaͤude, darum iff ſelbſt die Cons 
fequeng der Begriffe, als voll⸗ndete Haltung des Aeuferliden, 
weil fie allemal ein Innerliches vorausſetzt, und erft durd) 
daſſelbe ihre Bewaͤhrung finder, far fic ohnmaͤchtig zur Ueber⸗ 
zeugung; und das wirklich Inconſequente, aͤußerlich Unzuſam⸗ 
menhaͤngende, macht eft ſtaͤrkeren Eindruck auf die Gemuͤther. 
Gleichwohl muͤſſen chriſtliche Theologen und Philoſophen mit 
allen Kraͤften nach der innern Einheit ihres geiſtigen Lebens 
ringen, andern mitzutheilen ſuchen, was ſie beſitzen und mit⸗ 
theilen koͤnnen; ja es gilt als eigentliche Hauptaufgabe ihres 
geſamten Studiums und Lebens, irgend ein Reſultat voe ſich 
und ber Chriſtenheit zu rechtfertigen. Hiezu Hilfe keine bloße 
Anklage des Supernaturalismus oder des Nationalismus, keine 
bloße Verdammung desjenigen, worin ſie ſich zu ſtoͤren ſchei—⸗ 
nen; denn eben daß fie da find und ſich ſtoͤren, weif man, 
und daß die Stoͤrung aͤußerlich wie innerlich verſchwinde, will 
man. Letzteres will auch Hr. K. mit gegenwaͤrtigem Verſuch, 
bejonderg angeregt durch dic Tittmanniſche Schriſt Aber den⸗ 
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ſelben Gegenftand, welche aus Reaktion gegen den Rationas . 
ligmus (Vorr. S. V) denfelben mit feinen cigenen Waffen, 
mit der Bernunfir,.gu zerſchmettern ſuchte. Hiemit ware, wie 
der Verf. fagt, ſelbſt wenn es gelange, wohl der Theologie 
geholſen, aber nidt der Wahrheit. Dieſe liegt hoͤher, und 
um mit des Berf. Worten gu reden (Vorr. S. X.), in ve, 
nen, welde die hoͤhere Anſicht nidt bloß Hatten, fondern fie 
in ftarfem Willen frey und (ebendig trugen, alé die Choragen 
der Gott fudenden, aber ohne Lehre nie findenden and darum 
filets in der Lehre ſuchenden Menge. Chriftus gab der erften 
ibermiegend paffiven Ausbildung des menſchlichen Geſchlechts 
ihren entfdeidenden Wendepunkt, dadurd, daß géttlider Sinn 
im Leben erfdien, und allen, die an ihn glaubten, fortan 
moͤglich machte, goͤttlichen Sinn gu haben und im Leben mit 
Freyheit gu .duGern. Go iff die Matur des Heiligen 
Geiſtes gu verftehen, und warum dieſer Geiff bem Geſetz, 
dem reinften ©upernaturaligmug, nicht widerſpricht, und es 
dod) entbehrlich made, ja vernidtet, Supernaturalismus 
und Ratlonaiismus, indem fie far fid) gu beftehn glauben, find 
bod) nur todte Clemente des Chriftenthums, die nurim Geiſte 
feben und ihren Kampf nur dDurd und fir dieſen vollenden 
werden. Getreu feinem Wahlſpruch: „wo der Geift des 
Herrn fey, da fey Frepheit™, in ihm felber Abergengt und 
gewiß, redet der Verf. gum Publikum, darum aud) nidt ohne 
die Schwungfedern raſcher — nice eben in Worten kluͤgelnder 
und durd Worte manchmal gu bericdtigender — Darftellung, 
wodurd) nicht unwahr feyn fonnte, was der Freund, dem die 
Sueignung gilt, einfi dugerte, er rede in Offenbarungent, 
wobey jedoch gu bemerfan, alle Rede fey Offenbarung des Seis 
fied. Ob den ftreitenden Gupernaturaliften und Retionalifter 
dadurd) geholfen werde? Schwerlich, wenn wir den Gang 
ber Zeit erwaͤgen, welder einer befondern Art des Gupernas 
turaligmus fid) zuwendet; es felt Manchem die Einfachheit 
des Sinnes bey gu viel Hartnaͤckigkeit im Fefthalten gewiffer 
Meynungen, Andern chriſtliche Gradheit und Offenheit bey 
viel ſachwalteriſcher Redekunſt, nod Andern ein inniges Ces 
gteifen bey viel Gedanfendbung oder phantaſtiſcher Bildluſt; 
den Meiſten vielleide jene Hohe Gedantenfrepheit, weldhe der 
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frevefte Apoſtel mit dem Geiſte Gottes in Verbindung ſetzt. 
Alle dieſe duͤrften dem Werf. entgegenrufen: „weg mit ihm, 
er iff ja eben dev argfte Rationaliſt!“ — Hoͤren wir ihe 
: ſelbſt. 

Wenn auch die Namen des Supernaturalismus und Nas 
turalismus, alé Benennungen beftimmter religidfer Dentpacs 
theyen, nod nicht alt find, fo iff dod der ifnen gum Grunde 
liegende Gegenfag fo alt, alg bie Religion ſelbſt. Ohne 
Streit tt wohl nidis Gutes, am wenigften die Wahrheit, gu 
finden; aber wads Leibenfhhafe thut odec Leidenſchaft erregt, 
Dag zerſtoͤrt wieder, was edle Anftrengungen bauten. Muͤſſen 
fi dann beyde Syfteme entgegenftehn? Koͤnnen fle niche 
beyde falſch feyn, weil beyde einſeitig ſind, und doch 
beyde wahr, weil ſie, auf einer Seite wenigſiens, ſich auf 
etwas Reales gruͤnden? Der Verf. wagt den Verſuch, ſie zu 
verſoͤhnen. Er redet zuerſt vom Urſprung des Supernaturas 
lismus und Rationalismus, dann von der geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung beyder, und endlich von ihrem reellen Werth. — 
Sin Wirkung und Gegenwirkung und in dem Bewußtſeyn bey— 
der, beſteht das pſychiſche Leben. Wirten von innen nad) 
aufen, Gegenwirtang von aufen nad innen, Wermittiung 
beyder durch dad Bewußtſeyn; Trieb, Gefdhl, Vorſtellung, 
erſcheinen mit dem Leben ſelbſt. Der eigenthuͤmliche Werth 
ber menſchlichen Seele liegt nicht im Bewußtſeyn, nicht im 
Gedanken, ſondern in dem innern Weſen, welches, mit der 
aͤußern Sphaͤre zuſammentreffend, als Begriff oder Idee im 
Bewußtſeyn hervortritt. Nicht die Intelligenz tf das 
Hoͤchſte, fondern das, woraus die Intelligenz entſteht, was 
in dem kleinſten Kinde vor aller Veruunft gue Vernunft 
wirkt, und in ber Gefhicte des Menſchengeſchlechts, waͤh⸗ 
rend die Eingelnen fid) alg Thoren und Boͤſewichter verlieren, 
alg ein Genius der Meisheit und Tugend leuchtet. Alles 
menſchliche Dafeyn beginnt bem Anfdein nad in dec dufern. 
niedern Sphaͤre; dod) (chon auf jeder uns erfennbaren Stufe 
erfdeint ein von ittnen bildendes Wefen, als der eigents 
lihe Ghipfer in ben Vorausbildbungen der Organe, 
welche den Gebraud bes kuͤnftigen Lebens bedingen. Dieſes 
von innen wirtende Ween, als ein nice durdh die Gegens 
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wirkung hervorgebrachtes, ſondern dieſe vielmehr hervorbrin⸗ 
gendes, offenbart ſich nod) deutlicher in der Progreſſion 
des menſchlichen Lebens. Da zeigt ſich die Außenwelt, die der 
Erſcheirung, als der gwar unentbehrliche, aber to dite Stab, 
woran fid) das etgentlide Leben aufrantt. Des Mens 
{hen Progre(ftor tft unendlid-, aber fie hat gang daffelbe Ges 
_ fee der Entwickelung, mie die endliden niedern Geſchoͤpfe. 
Das freye Wirken iff dberall die Frucht, worin jeder feiner 
Lebensprozeffe von der thieriidhen Bewegung an bis zur Ideen⸗ 
bildung endigt. Selten Hat der Menſch fudend gefunden, 
was feinem und feined Geſchlechts Beduͤrfniß unentbehrlich 
war, aber ofne ein Beduͤrfniß Harte er nie etwas finden tins 
hen, Was er von aufen hat, it ifm nicht gegeben, font 
bern von ifm gefodert, genommen, in Cigenthum 
verwandelt; und et gleidt and. darin der Gorttheit, welche 
diefelbe Kraſt im SGandforn, wie in Miflionen Welten bes 
weifet, Es ift etwas Inneres, biefe Freyheit, dieſes Ums 
faffen eines Univerſums mit bewuftem Willen, der Menſch 
iſt es ſelbſt, und er Gat tein anderes Gelb, als diefen 
freyen, und darum herrfdenden Geiſt. Das menſchliche Wer 
fen it eine unendlide Canfalitat, welhe ſch am CEndliden; 
Nichtcauſalen entwickelt; ein werdender Gott. Dies ift 
bes Menſchen Einheit, Individualität, und alles, worin 
dieſe Einheit zerfaͤllt, tragt, wie jeder Zahlenbruch, ein Dops 
pelted in fic), den Nenner, welder flets dad Selbſt, die 
unendlidye Cauſalitaͤt, bezeichnet, und ben Zaͤhler, welder . 
bad Hervorgebradte, oder Hervorgubringende; das Verhaͤltniß 
des Endlichen gum Selbſt ausdruͤckt. Diefe Doppetnatur ift 
in jedem Vermoͤgen, wie in jeder Idee, erkennbar. Die Idee 
der Wahrheit bezeichnet die unendliche Caufalirde in Beziehung 
auf jedes endlide Wiſſen gedacht, Heiligteit diefeibe in Des 
jiehung anf jedes endlide Wollen; Seligkeit dieſelbe in Des 
jithung auf jedes endlide Empfinden. Weil die Cinheit in 
ihtem Nenner, in der Kraft, die Unendlichkeit fdon Hat, 
in ifrem Zaͤhler aber, in der Cntwidelung, diefelbe ſucht, 
fo fann fie bey feiner Fortſchreitung eine vollfommene 
Einheit, fondern immer nur einen verminderten Bruch gewin— 
nen, Es Eft cine Allmacht, eine Allweisheit, eine Allguͤte, 
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deren der Menſch bedarf; dad gleich deutlihe Bewußtſeyn dee 
eignen unendliden Cauſalitaͤt, und dev ent(hiednen Ohnmacht, 
ziehen ihn mit Gewalt dahin, ein höheres Seyn gu ertennen, 
eine Cauſalitaͤt, welde das urfpringlid) iff, was er erft ans 
fieng au werden, und werden will, ein frener Herrſcher 
ber Ailes. Dies ift das Erkennen Gotres. Die Lijung des 
großen Widerfpruds im menfhliden Leben, einer in ihrem 
Urfprung, in ihrem Sweet, in ihrem Fortgange abhdngigen 
Freyheit, fann nur auf dreyfache Weife verfude und gefunden 
werden. Zuerſt in der Anfdhauung, indem die Seele an 
bas, was fie erfahrt, die in ihrem Selbſtbewußtſeyn liegende 
Sdee einer freyen Canfalitat tndpft, und dad, was ohne fie 
gewirtt wird, dennod als von einem wirfenden Geifte aus— 
gehend, erfennt. Zweytens in. der Reflerion, indem die 
Seele die Summe der eine ſolche Wirkung besgeugenden Ans. 
ſchauung mehr oder minder vorfablid) unter ſich vergleicht, 
und unterfcheidend, und neu verbindend, fid eine Hare und 
bleibende dee, etwas, daé fie als Regel ihres Dentens von 
Gott fefthatten fann, gu Gilden ſtrebt. Endlich) ovittens in dec 
idealen Wirkſamkeit, im vollendeten Gelb figes 
ful, wenn die Seele in ihrer gditliden Gefinnung, in 
dem klaren Bewußtſeyn ihrer unendlidhen Kraft das eben fo 
flare Bewußtſeyn von bem SGeyn und Wefen deffen findet, 
ohne welchen fie, die endlid) entitandne, nie gu aͤhnlichem 
Seyn und Weſen hatte gelangen koͤnnen. Dad eine ift die 
Religion des abhangigen, dad andre die bes ſich empoͤrenden, 
Dad dritte die des freygewordnen Menſchen. In feiner kann 
eines der Momente des menfdliden Lebens, Wirtung, Gegens 
wirfung und Vermittlung beyder Willen, Erfahrung, Uecbers 
legung, gaͤnzlich feblen; es wird jede Religion einen Glauben, 
eine Praktik und cine Theorie Haber. Dod wird die Mts 
fdhung fo verfdieden feyn, daß fic) a potiori eine Meligion 
der Anſchauung, eine der Neflexion, und eine der moralifden 
Gefinnung fuͤglich wird unterſcheiden laſſen. Wollen wir fir 
dieſe Unterfchiede neue Mamen nehmen, fo tft klar, daß die. 
exfte, die Religion der Anſchauung, mit dem Supernatucaliss 
mué, die zweyte, die der Sieflerion, mit dem Rationalismus 
in der genaueſten Verwandtſchaft flehe, die dritte aber dad 
fey, was in hoͤherem Sinne Meligiofitde genanne wird, gus 


ae 


Kahler Supernaturalismus u. Nationalismus, 29 


weilen aud) Myftici¢mus genannt worden iſt. Anfangs wird 
die Meligion palfiv, empfangend, der Glanbe wird auf dufere 
ErfHeinungen, die Dogmatit auf Mythen, oder Kultus auf 
Gefuͤhle und Leidenſchaften, Hie ganze Religion auf Borftels 
lung einer unvollfommenen Canfalitat gegruͤndet ſeyn. Das 
ift Gefanntlid) der Charafter des Supernatmraligmus, womit 
alfo die menſchliche Religioſitaͤt beginnt. Sobald dec Geiſt 
ein gewiſſes Maaß der Anſchauungen geſammelt hat, zwingt 
ifn bie Menge und Verſchiedenheit derſelben, fie zu verglei— 
den und gu ordnen, ee wird dag Widerſprechende fuden 
und finden, eben weil er die Einheit feiner Natur nach 
perlangt. Dies tft der Charafter des Rationalismus, 
oder der philofophicenden Religion, der Religion des mrittels 
baren Wiſſens; ev fusht alles Unmittelbare in der mittelbaren 
Erkenntniß, alles Unbegreiflihe im Begriff, alles Urbecnatdes 
lide in der Matur, nice bloß gu erflaren, fondern gu 
begründen. Der Rationalismus, als Zerfthrer des Super— 
naturalismus, fonn nuv dér Dards und Uebergang gu etwas 
Hoherem, gur eigentiiden, tn fic flaren Anfldfung des Les 
bensraͤthſels ſeyn. Aber wie bie Klarheit allmahlig nur in 
der Vollendung erſcheint, fo wird fie aud) in der Religion, 
erft ſpaͤt, und nide in vielen, erſcheinen. Das Elend, wels 
des am Einzelnen fpurlos verſchwindet, mußte in der Mase 
recht unwiderſprechlich und unertraglich erfcheinen, ef’ einer 
fommen follte, welder nicht ſupernaturaliſtiſch fabeind, wie 
cine Amme weinende Kinder ftillt, uicht rationaliſtiſch deus 
telnd, wie muͤſſige Ripfe bey politiſchen Kaͤmpſen thun, fons 
dern Wahrheit, hoͤhere Wahrheit, jedem Geiſte deutlich, jedem 
Herzen nothwendig, himſtellend, fe alle Troſt und Erloͤſung 
braͤchte. Sind ſolche Menſchen entflanden, als Producenterr 
einer in ſich wahren Religion, ſo entlehnten ſie ihre Weisheit 
aug keinem ſupernaturaliſtiſchen Glauben, aus keiner philoſo— 
phiſch rationaliſtiſchen Schule, ſie fanden ſie eben im großen 
ſtarken Bewußtſeyn ihres erhabenen Selbſt und der eben ſo 
erhabenen Welt — denn das Aeußere ſieht keiner anders als 
in dem Umfange ſeiner innern Kraft. Sie verbanden mit 
ihrer Weisheit eine eben ſo gediegene reine und maͤchtige 
Willenskraft, ſie lehrten nicht mit Beweiſen, Reflexionen, 
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muͤhſam ihre Lehre in ein Syſtem zuſammen naͤhend, ſondern 
einfach und deutlich, gleich einem richterlichen Ausſpruch, die 
erkannte Wahrheit hinſtellend. Menſchen ihrer Zeit und der 
folgenden vermochten ihre Lehre wohl zu faſſen, aber doch nach 
Verhaͤliniß ihrer Geiſteskraft viel unvollkommener, bald nur 
mit dem Berftande, bald nur mit der Cindildungstraft uff. w. 
Das Gotteslicht verlor ſich um fo mehe ing Dunkel, je mehr 
die Menſchen in den Worten nur Worte, im den Bildern nur 
Bilder feſthielten, ud gar nicht mehr bedachten, oder darauf 
hingewiefen wurden, daf der Geiſt Gottes in jenen Mans 
netn war, daf fie darum Worte Gottes fprachen, und 
Bilder Gottes hinſtellten; und daß ohne denfeloen 
Geift gu haben, die Morte gleich anbern gemeinen Worten, 
und bie Bilder gleich andern gemeinen VBildern find. 

Das Zeugniß der Gefdhichte bewaͤhrt dieſe Vorausfesuns 
gen. Yu der Sinnenwelt haben alle Religionen ihren Ur— 
ſprung genommen. Die Menſchen ſuchen im Kindesalter das 
Wunderbare in der Außenwelt, das unmittelbare Seyn in 
koͤrperlicher Erſcheinung. Kinder ſind ſtets Supernaturaliſten, 
und es glebt in der großen Kette der Religionen alle denkbare 
Abſtufungen bes aͤußerlichen Supernaturalismns. Das aäußere 
Suchen nach dem Unmittelbaren, Unbegreiflichen, Uebernatuͤr— 
lichen, iſt vergebens, da ſucht der Geiſt zwar nicht in ſich 
ſelbſt, aber doch in ſeines Gleichen, was er in der Natur 
nicht findet, ein lebendiges Erſcheinen der Gottheit. Der 
hervorſtechende Charakter des Supernaturalismus iſt das Bes 
ſtreben, das Unmittelbare und Unbegreifliche in einer: äaͤußſer— 
lichen Erſcheinung vermittelt, begreiflich und nothwendig zu 
erkennen, und erkennbar darzuſtellen. Die religioͤs poetiſchen 
Traͤume Indiens, der Sterndienſt des Morgenlandes, der 
Thierdienſt Aegyptens, die Goͤtterfabeln Griechenlands nnd 
Noms ſuchen die Perſon Gottes im Lethe der Welt, jeder 
nad bem Kreiſe, dev feine Welt war. Es war nicht Tans 
ſchung, taf Gottes Kraft fey in der Gonne, im Luafthimmed, 
im Oelbaum und der Aehre; aber das war Taufhhung, daß 
die Volker den UnmittelGaren, Unbegreiflichen, Uebernatuͤr⸗ 
lichen two anders fuchten, als in dem eignen Geiff. Wenn 
ber Supernatucaligmus das Streben tft, aͤußerlich anfdauend 


‘ 


Kabler Sapernaturaismns a, Rationalismas. at 


eine Wahrheit gu ergreifer, die nur innerlich anſchauend ers 
griffen (alſo aud begriffen) werden kann, fo fann ev dod 
ein gewiffes Biel erreichen, wo das innerlich Wahre im Bilde. 
fo deutlich und begeifternd, wie in einem gelungenan Gemalde 
bie Geele eines Menfden, dargeftclt wird. Und wie ote 
Kuni ihre Meiſterſtuͤcke heilig Hale, alé Offenbarungen, worin 
der Geift des Schoͤnen aͤußerlich lebt und wirkt, fo erfdcine 
der Gupernaturatismus wahrhaft hHeilig und offenbarend in 
bem Bruchſtuͤck, welches die Meligionsbdder der Juden auf— 
bewahrt haben 3 Welded ihren einen Glanben unterſtuͤtzt und 
geleitet, das Chriſteuthum veranlagt, und fo eine wahrhafe 
Heilige Schrift gebildet; ein Bud, welches unmittelbar 
und mittelbar die Menſchheit erleuchtet und veredelt hat, und 
ewig die Schule und Wonne dev weiſeſten und edelſten Mens 
fhen bleiben wird, Der Werf. ſpricht vortrefflich ber ote 
erſten Rapitel dev Genefis (S. 57 fy.), Aber Moſes, Sig 
Propheten, welche wie David ahndend von der Zeit redeten, 
fic welhe Moles ſchweigend gebaut hatte, Yo einem ans 
dern Welttheil erhob fic) guerf— der Rationalismus. Sein 
Eharatter iff das aͤußerlich Wahrgenommene nach allgemeia 
nothwendigen Regeln gu pruͤfen, and fo die Wahrhele yu fins. 
den. Er muß (pater eintreten, und fteht als Seelenaͤußerung 
HSher', afé der Supernaturaligmus. In Europa ward auf 
Reflerion die weitere Aushildung gegruͤndet. Grieder, 
welche von ihren Volksbegruͤndern die religtdjzn Offenbarungen 
bed Menſchengeſchlechts glaͤubig annahmen, druͤckten ifnen bald 
benfelben Ginn geiftiger Freyheit ein, womit fie die Marmor— 
bloͤcke, welche fie auch aus dem Schoo der Gebirge empfing 
gen, gu Standbifdern dee Goͤtter umſchuſen. Was Garten fig 
hineinbilden fonnen, alé ihr eignes Leben, nnd faunenvoffed, 
froͤhliche Augenblide mit anfwalendem Streit leicht umtau⸗ 
fhendes, an RKraften reiches, aber nod in ſich entzweytes Das 
ſeyn? Dev im poetiſchen Gebraud gang gum Unfinn herab⸗ 
gefunfene Supernaturalismus draͤngte den Geif—, das ihm 
weſentliche Beduͤrfniß einer Weltanſicht anf andre Weife zu 
erſetzen. Das geſchah im Nachdenken, in Philoſophle, in 
rationaliſtiſcher Form. Aber ein unbegruͤndeter Glaube kann 
Jahrtauſende dauern, cin unbegruͤndetes Wiſſen kann pide 


32 Raͤhler Gupernaturalismus.u, Rationalismus. 


bleiben. Sokrates, Plato, Ariſtoteles fuͤhlten ſich durch die 
Verheißungen hoͤherer Belehrung getaͤuſcht, und unterſuchten 
ſchaͤrfer als ihre Vorgaͤnger. Wie Moſes der vollkommenſte 
Repraͤſentant des (ebenbigen Supernaturalismus, fo Sokra— 
tes der des leben digen Rationalismus. Plato hat dem Idea⸗ 
figmus, (Lehre von den Ideen) als dem höchſten Schwunge 
bes Nationaligmus,. den Mamen gegeben, weil diefer gleidfam 
die gdttlihen Urbilder alles Daſeyns durch innere Reflerion in 
der Geele gu entdecken ſucht. Ariftoteles ward der Vater einer 
regelmafigen Kritik und Conſtruktion der Wahrheit. Dod 
fir die Seit felbft, worin fie lebten, [chien die Feucht ihrer 
Anftrengungen unnig, ja verderblich. Die Ertenntnig des 
Wahren fonnte ihnen uidt gelingen, weil ihnen dag Wahre 
fehite; fie Hatten feine Phyſik und Geſchichte, welche ihnen 
ben Gott des Raumes und der Zeit, feine Religion und Mos 
ral, welde ihnen den des innern Lebens Hatte offenbaren 
koͤnnen. 

| Die Suden fragten nad Zeichen, die Grieden nad: Weiss 
eit: da trat der gekreuzigte Chriftus, jenen Aergerniß, dtefen 
Spott, dazwiſchen, usd verſoͤhnte beyde. Geduldig harrs 
ten Juden auf den Meſſias, aber erwarteten duferlide 
Weglaubigung des Heils. Gm Occident wat daffetbe Wee 
duͤrfniß, nur auf ondre Weife, er wollte die Wahrheit niche 
empfangen, fondern fuden,. um. fie als unvertierbares 
Eigenthum gu befigen. Chriſtus erfhien, und vernidtete 
juͤdiſchen Gupernaturaligmus und griedhifdhe Rationalismus, 
um beyde gu Hhdherem Dienſt und Welen gu vereinigen. Beyde 
widerfirebten, und der Sieg ward erſt (pat erfangt; aud wird 
der Geift des Chriftenthums fid nie unvereinbar mit Gupers 
naturalismus und Rationaligmus geigen., vielmehr von beyden 
fid) dadurch unterſcheiden, daß ex bepde gum Gefuͤhl ihrer 
Ungenuͤgſamkeit und Unvollſtaͤndigkeit bringt, und ihnen nur 
den Vorzug geſtattet, wie urſpruͤnglich, fo ſerner, als Fuͤhrer 
— i au Sienen. 

Der Beſchluß fotst. > 
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Supernatiratismus und Rationaliſmus in ihrem gemeinfcdaftliden 
Urfprunge, ihrer Swietrade und hoheren Einheit. Ein Wort gue 
Beruhigung fur alle, welche nidt wiffen, ob fie glaubend erfens 
nen, oder erEennend glauben follen. Bon Ludwig Auguſt 
Kaͤhler. Leipsig bey Gerh. Fleiſcher d. Gung. 1318. 


GBeſchluß der in No. 2, abgebrodenen Recenflon.) 


D. bethoͤrende ‘nid zerſtoͤrende Wahnſinn bee chriftlider 
Welt iſt davon ausgegangen, daß der dufern Erſcheinung 
des Ehriſtenthums oder dem in deſſen Urkunden dargeſtellten 
Buhſtaben der Werth und die Kraft beygelegt wird, welche 
ber von ſeinem Stifter ausgehende Geiſt verhieſi. Setzt man 
den Buchſtaben bepicite, um den Geiſt ju ergreifen, fo -trité 
Chriſtus in jedem Wort und jeder Handlung als einet vor — 
ob Menſch, ob Gott, gilt hier gleich, denn er war beydes in 
inniger Gemeinſchaft — der, wad Propheten in duferer Mit⸗ 
theilung und einzelnen Geiſtesauffluͤgen, was Weiſe in Muſtern 
und Verknuͤpfen dee Begriffe gur kuͤnſtlichen Einheit fudten, 
ta fic ſelbſt trug. Es wird Har, wie er allen, dte fein 
interes Weſen zu faſſen vermodjten, Urfache merden fonnte, 
glide Kraft, ohne melche fle jenes nidt vermodt Hatten, in 
fic gu fudien, und nun dard ihn mit Bewußtſehn gu bes 
figen und gletd thm gu gebranchen. Unmoͤglich tonnte et 
die Offenbarung mit hihern Ojfensarungen, die Weisheit mit 
kuͤnſtlicheren Syftemeh uͤberwinden; aber er vernidtete 
jene durch die Einfalt ſeines Lebens, dieſe durch die Giz falt 
ſeiner Lehre, in dem ev bedde mit gleicher Energie und are 
Monie bes Wilkens und des Geiffes durchdrang; und alfo, 
was Giaube und Denkkunſt bisher vergeblid) von aufen und 
im Martel Des Aeußern und Innern erftrebt Hatten, in feifier 
sini umd im hoͤchſten Umfange, in fic) darftedte Oo 
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war benn das Leben Chriftt allerdings eine Thatſache, alfo 

eine Offenbarung, unmittelbar, übernatuͤrlich, unbegreifr 
lich; aber doc) von dem, was fic) in jedes Menfchen ety 
gleich unmittelbar, uͤbernatuͤrlich, unbegreiflich offenbares 

nicht dem Weſen, mur dem Grade nach, verſchieden. So 

war gleichfalls die Lehre Chriſti eine Weisheit, alſo ein 

Wiſſen, etwas, das in Begriffen aufgefaßt und gepruͤft 

werden fonnte; aber dod) von dem, was bisher Weisheit 

genannt wurde, nicht dem Grade, fondern dem Wefen nah, 

veerſchieden; tn fofern es nicht, wie bas gewoͤhnliche Wiſſen, 

ein analyeiſch abgeleiteted, oder ſynthetiſch gebildetes, ſondern 

ein unmittelbares ware Nicht Wunder haben oie Gottheit 

Jeſu, ſondern die Gottheit Jeſu hat ſie beglaubigt. Die 

Gottestraft, die im Geiſte Chriſti wohnte, war das große 
und ewige Wunder, das eingige, worauf er felbft hinwies. 
Johannes ficlle diefe geiftige Offenbarung Sefu am vollkom— 
menften dar. Was aud) das Wort im Anfange bedeutet, 
geiſtige Herrlichkeit bezeichnet es, nicht in der Sinnenwelt 
wirtende Uebermade. Im Seyn, in der Entwickelung, 
in der Wirfung betcachter ift fie in jedem Menſchen angutrefs 
fer, nur dem Geade, nist dem Weſen nach, verfdieden. 
Jeſus gab die Hbdfte, und weil fie allein die andern ticks 
weiſe anus der Weltanſchauunng geriffencn auslegt, bie eins 
sige Ojffenbarung Gottes. Dod fonnte fein Chriflenthum 
anders als im Sudenthum entfehen. Indem Chriftus in feis 
net Perfon lebend und flerbend etwas unendlich Hoͤheres als 
alle Weisheic, dacbot, einen lebendigen unmittelbaren Grund 
der Wahrheit, Sittlichkeit, Liebe, Seligkeit, fo wurde ev gus 
gleich lebend und fterbend Erieſer der Menſchen, Verſoͤh—⸗ 
ner mit Gott. 

Das unſichtbare Reich — in den Menſchen konnte 
nicht anders werden, als der menſchlichen Natur gemaͤß. 
Ais cin Game von auſten mußte es in die Menſchheit ger 
worfen werden, am Widerftand feine erfte LebensErafe ben, 
bis tn Der Menſchheit das gleiche natuͤrliche Leben erwachte, 
und die Seelen nicht mehr lebten durch Chriſtum, ſondern 
Chriſtus in ihnen. Suvpernaturaliſtiſch wird nun das Chri— 
ſtenthum beginnen, rationaliſtiſch wird es ſich ausbreiten, in 
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geiftiger Frenheit, innerlis ale Geiſt, wird eg endiaen. Go 
aud) die Kirche, und die Mannigfaltigkeit der E'fcheinunger 
in dieſem Ctufengange wird die chrifilihe Kirchengeſchichte 
darftellen. Cin ſtrenger Gupernaturafiemuge iff Pringip der 
katholiſchen Kirche, und darum ift in ihr alle chriſtliche Freys 
Heit in ber Form, die ihe Herfommen oder Abſicht gegeben, 
erſtarrt. Luther ward der Begruͤnder eines kirchlichen Ratio— 
nalismus, welchen die Kirche in ſo vielen Ketzern mit Gluͤck 
bekaͤmpft hatte, und welcher nun zuerſt als ſelbſtſtaͤndiges Sy—⸗ 
ſtem ſich von dem Qupernaturalismus chriftlider Rindheit 
trennte. Freyes Ecfennen und Urtheilen it das wiſſenſchaft⸗ 
liche und ſittliche Grundprinzip des Proteſtantismus, und wird 
es bleiben, fo lange ev befteht. Indeſſen tonute ous dem evs 
ſten Ringen nach Freyheit des Giaubens und Erkennens fein 
andres religidies Sytem hervorgehen, als dag rationalttifd 
fupernaturaliftifdhe, welhes eine herrſchende Anſicht, ein buch⸗ 
ſtaͤlich Beſtimmendes gum Grunde legt, und der Vernunft 
nur vergoͤnnt, dieſe Anſicht als die allein ſeligmachende zu 
unterſtuͤtzen. Leicht begreiflich wird, wie wenig die katholiſche 
Kirche, der conſequente ſupernaturaliſtiſche Supernaturalismus, 
nach dem erſten erſchuͤtternden Anlauf, gefaͤhrdet werden konnte. 
Die Noth drang dem keimenden Rationalismus Konfeſſionen 
ab, fie wurden ein paͤbſtlicher Thron, worauf zwar nicht durch 
Wahl, und nicht auf lebenslang, aber darum nicht minder 
jeder anmaßende Geiſtliche fof und herrſchte. Mun erſchien 
der Rationalismus in neuem Kampfe gegen den Supernatura⸗ 
liemus, die Sozine hatten die Bahn gebrochen, und fanden 
in allen Laͤndern bald Nachfolger. Die engliſchen Freydenker 
ſuchten dem Chriſtenthume als Freybeuter die Wahrheit abgas 
kaͤmpfen, und zogen dem Geſchaͤft das kirchliche Chriſtenthum 
zu reinigen, einen Vorwurf zu, den noch in unſern Tagen 
die Vertheidiger des Supernaturalismus zu benutzen nicht ver, 
ſchmaͤhen. Frankreich folgte im Charakter ſeines Volks. Deutſch⸗ 
land erforſchte mit ruhiger Beharrlichkeit und herzlicher Theil⸗ 
nahme die Sache nad ihren Grinden. Daß die Theologen 
aller Arten fid) der einreifenden Freydenkerey widerſetzten, 
verſt eht ſich von ſelbſt. indeſſen endigten die theologiſchen Fas 
kultaͤten in jedem Decennium damit, eine dogmatiſche Beſtim— 
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mung zujzulaſſen, die fie im vorhergehenden ernſtlich und grands 
lid) wetfeRect Hatten. Endlich wurde cin allgemeines Kampft 
getuͤmmel. Es geigt unglaubliche Schwachheit, diefen Kampf 
des Rationalismus gegen den Supernaturalismus als eine antis 
Hriftivhe Bewegung anzuſehen; denn ber Menfh hae fein 
andres Mittel, fic) ans dem Widerſpruch feiner Lebenserfahs 
rungen, woju ſtets and der vaterlide kirchliche Glaube 
gehort, qu finden, ale Reflerion. Weil der Supernatuz 
ralismus, der reliqidfe Empirigmus, einmal fair allemal ges 
funden zu haben mipnte, was der philojophijche erft finden 
wollte, fo diente grade diefe Gleichheit gu ihrer unverfohniiden 
Entywepung. Die gruͤndlichere deutſche philofophithe Sauls 
arbeit bewahrte den Deutſchen vor dem Ungluͤck feiner Macs 
barn, vor geiſtiger, moraliſcher und religidjer Anarchie. Aber 
eben fo tlar ift, daß in dem Goll, wo ein fo tiefes Streben 
nad) dem innern Grunde der Wahrheit moͤglich war, der 
tirhlide Supernaturalismus als religiofer Empirigmus, nie 
wieder herrſchen finne, daß im Gegentheit deffen gangliche 
Umlehrung und dadurch religidfe geiſtige Befreyung, vielleidhe 
von diefem Bolfe ausgehen wird, Der neueſte Kampf des 
SGupernaturali¢mus und Nationaliémus iſt fein etgentliher 
Gemithsfreit, vielmehr ein bloßer Begriffitreit, defen etqents 
fides Ween vie Ungewißheit, ob es Heifer fey, Die Wahrheit 
des griftigen Lebens äußerlich oder innerlich zu begrinden, 
Dat Yntereffe des Gemadths tft nice an Dogmen gebunden, 
und fann im Rationaliiten oft herzlicher und gewaltiger, als 
im Gupernaturaliften fron, Der SGuperrararalismus begehe 
in ſeiner Grangbeftimmung der Vernunft denfelben Fee 
fer, welchen ev dem NRationalismus in ber Ausdehnung 
ihrer Grangen vorwirft. “Dieser verwechſelt freylich oie alls 
gemeine Vernunft, welche alé goͤttliche Goce die Menſchheit 
burddringt und bilder, mit dev fonfreten perféntiden; aber 
eben fo verwechſelt der Gupernaturaliémus unaufhdclid dite 
fonfrete mit der allgemeinen, und vergibt gang, daß jede 
Acufierung in menſchlichen Worten, und wenn fle ein Engel 
ſpraͤche, nur eine Andeutung, eine Meynung ift; die nur alé 
Wahrheit im hidften Sinn erfsheinen tann, in fofern und tn 
foweit fie jeder mit feinem Grade dev geiftigen Bildung vers 
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einbart, alfo er klaͤrlich, niche in ſoweit er fle unerklaͤrlich 
finder. Beyde Haben dabey gleiches Ree nie Wahrheit 
vorauczuſetzen, die Unverftdndigen werden e¢ beyden aufs Wort 
glauben, die Berflandigen werden von benden mehr oder wes 
niger ſcharfe und eindringende Beweiſe fodern. Wo follen 
aber Diefe Her fommen, wenn die Bernunfe nicht ertlaren kann 
und barf? Darum iff der gange Streit im folder Art ein 
SHuiftrete zur Uebung, der piel zu wenig Einflu§ auf bas 
lebendige Ehriffenthum hat, um deshalb mit Ernft ourchaefods 
ten gu werden, Indeſſen hore die Menge gern, wenn die 
Bernunft gedemuͤthigt wird, weil eg fo ſchwer ift, fie zu haben; 
und dadurch gewinnt ein Streit, der uripriinglid nur in phi— 
loſophiſchen Hallen ausgemacht werten fann, populdre Rraft 
und Bedeutung. Die vollenvete Religion wird oie ſeyn, wo 
bas eigentliche Leben, die innere Freyheir, oer Beduͤrfniß 
und Begriff fiegend hervortritt. Das Reid) Gortes ftehe nice 
in Worten, weder in dogmativdhen, nod philofophifchen, fons 
bern in Kraft, die chriſtliche Einheit fann nur da geſucht 
Werden, von wo fie in Chriſto auggegangen ift, im Leben, 
in der Kraft, im der Wahrheit durch Heiligung, in oder 
Duldung durch Liebes aͤußerliche Verſchiedenheit it feine 2wies 
tracht; nur der fann ſeine Seele in Chrifto finden, der fie in 
ihm verfiere; nur der fann fein wahres Selbſt, das Goͤttliche, 
finden, der fein Rufalliges, das menſchlich irdiſche, das fupers 
naturaliſtiſche oder rationaliftifce, katholiſche oder evangeliſche, 
in der Liebe, wie fle Chriſtus hatre, verlaͤugnet. 

Was Hier aus vorliegendem Wert tue abgeriffen vor die 
Augen der Lefer geſtellt werden koͤnnte, iſt im ihm ſelbſt geifts 
teid) und treffend durchacfibre, mit feltener Unpartheylichkeit 
gegen die ftrettenden Theile, und richtiger Auffaſſung ihres 
Egenthuͤrlichen. Wo letztere nidt gang zutrifft, wie 3. B. 
bea Erwahnung oer neyeren deutſchen Naturphiloſophie und 
ihter Bedeutung, (B. 240) liegt diefes am Mongel einer 
genauern Kenntniß der Sache, welchen der Verf. ſelbſt einges 
ſteht. Im Ganzen muß Mec. der Grundanſicht des Verf. 
vollkommen beyſtimmen, hat fie auf andre Weiſe ſelber darge⸗ 
ſtellt und entwickelt, empfiehlt deswegen mit entſchiedner Theil⸗ 
nehme die Schriſt des Verf. chriſtlich philoſophiſchen Leſern. 

* * 
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Primitiae Florae . Essequehoensis adjectis descriptionibns cene 
tum circiter stirpium novarum, observationibusque criticis, 
Auctore G, BF, W. Meye rs Philosoph. ,Doct. ete. 
Goiting, 15158, | 


Der Here Verf., von dem wir aud cin Werk uͤber dents 
ſche Pflanzen gu erwarten haven, gibt im Mefer intereffanten 
Schrift vorldufige Nachricht von den Plamen, welche in dec 
Wegend von Rio Essequeho wild wachſen. — Rio Esse- 
quebo liegt an der Oittijle von Amerifa, nnd gwar unter dem 
fiebenten Grade noͤrdlicher Breite und dem zwey und vlerzig— 
fien weitlicher Lange, an der Muͤndung des Fluſſes Eſſequebo. 
Die dortige Kolonie wurde im ahr 1814 den Englaͤndern 
yon den Hollindern abgetreten, fie begreift einige Inſeln and 
einen Theil des feſten Landes. 

Die Pflanzen, welche in jener Gegend gefammelt in dte 
Hinde des Arn. Verf. famen, find thetls von dem anf over 
Kolonie verftorbenen Arzte E. C. Rodſchied, theils won dem 
Herrn Profeſſor Mertens in Bremen. 

Nur die darunter befindlichen neuen Arten beſchreibt der 
Werf. ausfuͤhrlich, Die bereits bekannten find blog mit ihrer 
Diaaganoſe angegeben und diefe Hie und da verdmdert und vers 
beffert. 

Die Pflangen find nad) dem Linneiſchen Syfteme geordnet 
und nur wenige Sopnonyme ber Arten bevaefiige. 

Wir zeichnen von den neuen Hier angefdhrten Arten fott 
gende aug. 

In der erfien Klaſſe: Costus nivea — Calathea, eine 
nene der Maranta ain nddfien fommende Gattung Calathea 
discolor — Cucullaria tetraphylla. 

Jn der zweyten Klaſſe: Utricularia stricta — Piper di- 
varicatum. 

In der dritten Klaſſe: Macrolabium stamineum — Hip- 
pocratea discolor — Commelina glabra — Cyperus ne- 
morosis, C. callophorns, C. densiflorus, — Mariscus 
Jitoralis, M. coriaceus etcs befonders nod) mefrere neue 
Arten von Panicum. Aud unſer gemetnes Panicum crus 
golli ift in der dortigen Gegend einheimiſch. 


Meyer flora Essequeboensis: 39 


Leptostachys tine neue Graggattung , die mit Chloris, 
Eleusine und Poa verwandt if. 

Ju der vierten Klaſſe. Eine nene Gattung — Borreria 
— mit Diodia und Spermacoee verwandt. 

Coutoubea racemosa, Ilex ovalifolia. 

Jn der fünften Rife: Messerschmidia imcana, Jpo- 
moea cymosa et breviflora, Cephaelis crocea, Solanum 
Rodschiedii, Capsicum eonicum et globiferam, Maripa 
erecta, Chrysophyllum nitidum ete. 

Forsteronia = eine neue Gattung, mit Parsonsia 
und Echites vermanbde. 

Pentaceros — eine neue Gattung, mit Samyda, 
Aquilaria und Caesaria verwandt. 

Merfwirdig it, daß gar teine Doldenpflangen Hier vors 
tommen. 

In der ſechſten Riaffe: Bromelia Mertensii et lutea, 
Tradescantia elongata, Loranthus aduncus. 

Hydromystria — eine neue Gattung, mit Helonias, 
Hydrocharis und Melianthus verwandt; ¢ine Bafferpflange 
mit loͤffelartigen Blaͤttern, daher der Mame. 
In der achten Klaſſe: Thouinia polygama. 

Yn der zehnten Klaſſe: Mimosa chiliantha, Acacia 
aspidioides., Cassia latifolia, Merkwuͤrdig iſt auch die von 
Rodichied fo genannte Cassia venenifera, deren Wurzel ſich 
die Indianer um Fiſche gu fangen bedienen, und deren Ges 
haf den Menſchen den Tod verurſacht. Ferner Cassia Orter- 
beinii et calliantha, Jussieua palustris und variabilis, 
Terminalia dichotoma, Malpighia elegans, Tricpteris 
discolor und pauciflora. 

Jn Her eiiften Klaſſe: st at racemosa, Crenaea 
repens, 

In Ber givdlften Rlaffe : Myrthus carnea umd Sylvatica, 

Anthodiscus — eine neue Gattung, verwandt mit 
Mytthus, Eugenia, Psidium wu. f. w. 

In dec dreyzehnten Klaffe: Nymphaea ——— und 
blanda, Clusia nemorosa, Tetracera cuspidata. 

Sua der viergehnten Klaſſe: Hyptis globifera, Bignonia 


é 
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wncinata und microcalyx, Jacaranda rhombifolia, Glero- 
dendron longicolle, 

, Pyrostoma — eine neue Battuna , verwandt mit 
Columnea und Vitex, die Art nennt er P. ternata. 

Die fuͤnſzehnte Klaſſe iſt ſehr arm und enthalt nar eine 
eingige bekannte Species Cieome heptaphylla.. 

In der ſechzehnten Klaſſe ift neu Passifiora appendicur 
Jata und hemicycla. 

In der fleogehneen Klaſſe ift Prerocarpus lunatus Willd. 
von feiner Gattung getrennt, und daraus eine neue gemadt 
worden unter dem Mamen Drepanocarpus; neu iſt Phaseoy 
Jus adenanthus, Dolichos spurius, Hedysarum coeru!eo- 
viglaceum. 

Sn dec achtzehnten Kaffe: Citrus spinosissima, 

Yn dee neungehnten Klaſſe: Klecnia alata. 

Tilesia — eine neue Gattung, mit Anthemis am 
meiften werwandt, Tilesia capitata, 

In ber gwangightet Rafe: Cymbidium trinerue, On- 
cidium emarginatum, Epidendrum flexuosum, welche Art 
jedoch wegen Mangelhaftigkeit des Cremplaré nie far volltoms 
men gewiß augegeben werden fonnte. 

Yn der cin und zwanzigſten Klaſſe: Lemna — 
wobey aber daſſelbe gilt, was eben von Kpidendrum flexuo- 
gum erinnert wurde. Merkwuͤrdig iff, daß hier aud) Typha 
Jatifolia aufgezaͤhlt wird, wobey der Berf, mit Recht bemerfe, 
daß nod) genauer unterfudt merden muͤſſe, of die Pflange 
nicht von der europaͤiſchen verfdicden fey, 

Mou tft ferner Urtica divergens. 

Astrocaryum — eine neue Gattung von Palmen, 
die der Hr. Berf. in Hinfidhe bes Baues ber Bluͤthen und 
Früͤchte fe gdnglid) verſchieden von allen befannten Palmens 
gattungen Halt. Baetris minima Gaertn. ift als etn gmeifels 
haftes Synonym dabhey angemerft, ec nennt die Pflange nun 
Astrocaryum aculeatum. Ferner new iff Caladium edule 
und aculeatum, Cucumis Sepium, — Amaranthus Blitum 

ift um Eſſequebo eine geringe Pflange. 

In der zwey umd zwanzigſten Klaſſe: Smilax globifera 
Diogcorea lutea, 


Meyer flora Esseqneboensis: Al 


In der drep und gwangigften Klaſſe oder der Ceyptogamie ¢ 
Lecidea albo-virens. Porina versicolor, Calicium exile, 
Agaricus molybdites, Striatus, Musaecancrinus, tenellus, 
Aster, essequeboensis, Flos, ochraecy - fuscus ue f. w. 
Ferner Merulius castaneus und cuneiformis. Polyporus 
pellitus und verrucosus, Thelephora elegans und chartacea, 
Tremella auricula canis, | 

Man fleht ous diefem Verzeichniſſe, welches die angeges 
benen neuen Pflangen nicht ale enthalt, daß dieſe Schrift ſehr 
widtig und ein intereffanter Beytrag gur Kenntniß oder Flora 
Amerifa’s iff. Schoͤn und deutlid) find die Beſchreibungen 
der neuen Pflangen abgefaßt, und mit grofer Gewanntheit 
und @charffinn die neucn Gattungen beftimme, aber deren 
Rich tigkeit ung keine Qweifel bleiben finnen, wenn wir die 
grofen Huͤlſsquellen bedenten, die dem Hen. Verſ. gur Bers 
gleidung gu Gebote ftunden. Wichtig find die zahlreichen Bes 
obadtungen und Berichtigungen der Diagnofe (don belannter 
Pflanzen, vie, da fie das Geprage der Genauigkeit und Sachs 
fenntnip bey jedem Worte vervathen, die genaueſte Berdckfids 
tigung verdienen. ; 

Ju bedanern ift es indiffen, daß der Hr. Verfaſſer nur 
trodne Exemplare benutzen fonnte, denn wenn aud gleidh 
viele volifommen gut erhalten und vollftandig waren, fo daß 
nad) dem Einweichen in warmes Wafer feloft die Unterſuchung 
und Beſchreibung der feineren Theile moͤglich war, fo fuͤrchten 
wir dennod, daß bey Beteachtung der lebenden Pflangen, wie 
dies fo oft geidhah, Aenderungen nadthig werden moͤchten 
Mok mehr aber bedanren wir mit dem Hrn. Berfaffer, daß 
mande Eremotare mangelhaft, andere gue Unterſuchung villig 
unbraudbar waren; demungeadtet fahen wit es nicht unger, 
daß fie gang beyſeite gelegt wurden, weil dennod nichts Bolls 
flandiges und Graudbares mit denfelben gelicfere werden 
fonnte, ja ſelbſt daraus gn mandem falfhen Schluſſe Gelegens 
heit hatte koͤnnen gegeben werden. 

Mur Sines nod haͤtte Mec. gu erfahren gewuͤnſcht, name 
lid) mie es miglih war, die Schwaͤmme fo gang unverfehre 
nad Guropa gu bringen, daß nod) Gattung und Art mit bee 
gtofen Genauigtcsit, wie es Hier geſchieht, beſtimmt werden 
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konnte. Rec. geſteht, daß ifm. dies auffallend war, obaleich 
ihm die Methoden nicht unbekaunt ſind, die man me Confers 
vation der Pile vorſchlug. 

Dem Werke, weldes ſich auch durch typograpdifcie Elegan; 
vortheilhaft auszeichnet, find zwey gutgearbeitete Kupferſtiche 
bevgefiiqt, wovon der ‘eine die Borreria sabia dev 
andere Luziola peruviana vorfleflt. - 

Wir ſehen uͤbrigens dieſe Schrift als einen ſehr deutlichen 
Beweis der grofen botaniſchen Kenntniſſe des Herrn Verfaſſers 
an, und wunſchen, daß nicht nur bie verſprochene Flora 
Goettingensis bald erſcheinen mige, ſondern and daß derſelbe 
bie vorhabende Reiſe nach Amerika glücklich vollenden und 
mit Florens Schaͤtzen reich beladen zuruͤckkehren moͤge. 





Ueber Guͤter⸗Arrondirung. Eine gekroͤnte Preisſchrift von Dis mas 
Gebhard, Geometer bey der KR. Baieriſchen Steuer-Cataſter⸗ 
Commiſſion, und ordentl. Mitgl. d. landwirthſchaftl. Vereins in 

Baiern. Muͤnchen, in Comm. bey Gof. Lindauer. 1817. 


‘i ‘Ueber die Confolivation der Giterftice in einer Gemeinde 
Ober; wie fie He. G. nennt, Gaiters Arrondictung ift 
fthon fo vieles geidjrieben und abgehandelt worden, und nie 
wurde dAberhaupt dev allgemeine Hdhere Geſichtsvunkt, fondern 
tur Ginfeitiqteit ded Gegenftandes, dabey in Beruͤckſichtigung 
geyogen. Man beftrebe fic) bey der Guͤter Arrondirung dag 
Einzelne, ndmith den hoͤhern landwirthſchafthichen 
Ertrag, auszubilden, nnd vergißt darüber das Ganze, naͤm⸗ 
lich den Staatszweck, welcher in der Hid moͤglichen phys 
ſiſchen und geiſtigen Vervollkommnung des Menſchen beſtehet. 
Das Streben nas der geiſt igen and moraliſchen Ver— 
voſlkommnung iff der Haupts und hoͤchſte Zweck; die hoͤchſt 
moͤgliche phyſiſche Vervollkommnung iſt gwar ebenſo aud 
Zweck; aber nur fo weit, als fie der geiſtigen Vervollkomm— 
nung nicht im Wege fleht, ihe feine Hinderniſſe entgegenftellt. 
Es tft an. fic gwar keinem Widerfprude unterworfen, daß die 
Artondirang Serv Grundſtuͤcke eine gute Bewirthſchaftung, ein 
zweckmaͤßiges Ackerſyſtem und einen hoͤhern Ertrag on Pros 
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ducten gu bewirken im Grande iſt; ob aber dieſer Hihere Ses 

trag oder vielmehr das Surplus tber eine außer ser Arrondts 
tung zweckmaͤßig gemahite Wirthſchafts Methode nitht auf der 
andern Geite dem Staatszwecke, der Vervollkommnung, ſelbſt 
mitunter aud) dem Sweefe der Landwirthſchaft nicht nar fein 
Gleichgewicht entgegenſetze, fondern vielmehr in einem bedeut 
tenden Mißverhaͤltniſſe ſtehe? — tft eime gang andere und 
widtigere Frage. Nehmen wir. alfo gwerft die Arrondirung 
ber Grundſtuͤcke auf ſolche Weiſe, daß jedem Gemetndegtieve 
ole feine gerftvent befifende Guͤterſtuͤcke auf jeder Ser drey 
Fiuren, nad der Dreyfeiders Wirth (haft, zuſammengelegt 
werden; fo emtiteht fir fedes Mitglied die nicht gu beſeitigende 
Gefahr, daß ein Hagelſchlag, ein Gewitter, weldhes bekannt⸗ 
lid) ſtrichweiſe ſich aͤußert, demſelben feinen gangen Erntefegen 
vernichtet, wenn es feinen gufammengelegten Theil trifft. Harte 
es aber ſeine Grundftiicte vertheile gehabe; fo würde es nur 
eines oder einige getroffen haben. Es entſteht aus dtefer artis 
gen Arrombdirung nod) ferner fir mehrere Gemeindeglieder die 
Beſchwerde, daG es fie treffen muß, fehr entfernt ihre Theile, 
jrfammengefegt, yu befommen, und ihnen daher bedeutend 
viele Zeit durch Hin s und Herfahren und Gehen veriteren zu 
machen; wenn aud) dieſelben Gemeindeglieder. eingeine Orie 
eben fo weit befigen, fo erfordern dieſe bod eta nur einen 
oder einige Tage fang diefen Reitverluft, wo Hingegen ſaͤmmt⸗ 
lide Grundſtuͤcke in derfelben Entfernung beRandtg diefen Zeité 
veriuft Gewirfen, dbgeichen won bem, was an Schiff und 
Geſchirr Durd dad tmmerwahrende, wette, auf Feldwegen 
ſtattfindende ins und Herfahren yu Grunde geet. Mehmet 
wit aber die vermoͤge der Pretefrage oes landwirthſchaftlichen 
Vereing wom Berf. in diefer Abhandfung durdhgefihrte Garters 
Arrondirung, naͤmlich, dag ſaͤmmtliche anf der gangen Mare 
fung einem Gemeindegliede gehdrende Grundſtuͤcke gufammen: 
gelegt merden und daffelbe in Der Mitre darauf wohnen fol; 
fo erqibt fi gang flar, daß man gwar ein beſſeres Syſtem 
ber Laudwirthſchaft vinfihren finne, aber nicht die hoͤhern 
Zwecke Des Menſchen und des geſellſchaftlichen Vereins dabey 
vor Mugen Habe. Bey einer ſoſchen Arrondirung miffen die 
Doͤrfer, die Gemeinden, aufhoͤren, und die Gurshefiger iſolirt 
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und ſehr weit auseinander fommen. Wie ſiehet es ba aud 
mit der Sicherheit vor Raub und Diebſtahl von ganzen Raͤu— 
berbanden? Wie mit den Kirchen, den Schulen, der 
Gratlihen und chirurgifhen Hülfe? Bie mit der 
geiffiqen und moralifchen Ausbildung, ‘an welche ber 
Landwitth, der Bauer, einen ebenfo grofien Anſpruch hat, als 
die andern Cloffen im Staate, und welche nur unter Mens 
ſchen und mit Menfden, alfo nur in dem beftandigen Um— 
gange, in einer immermdhrenden Mittheilung, erreicht 
werden fann 2 Geben wir weiter und bedenfen die Menge 
von bedirfenden Handwerfélenten, als Schmidte, Wagner, 
Schloſſer, Schneider, Schuſter, Barbierer u. f. w.: wie 
beſchwerlich mare der Gebrauch diefer Handwerfeleute, oder 
es wuͤrde etm jeder Landbaner fle alle bey ſich auf tem Gute 
haben, ober gar alle dieſe Arbeiten feloft verridten, welche 
ihn dann feiner Wirthſchaft entzoͤgen. Ferner die oft fo nbthis 
gen Tageloͤhner, welhe nue in Doͤrfern, aber nicht bey ſolcher 
Einrichtung, wohnen fdnnen. Die Weite des Wegs in die 
Kirche woͤrde ihn von ihrem haufigen Gebrauche a ziehen und 
ebenſo feine Rinder von der Schule, wenn er nist den Schule— 
lehrer ſelbſt machen oder gar einen etgenen halter wil. Gehen 
wir nod) weiter, und denten uns einen ſolchen iſolirten Lands 
wirth mit einem gufammengetegten, gefdtoffenen Gute, wether 
durch feinen Fleiß und Induſtrie ſein Vermoͤgen vermehret, 
und gern fein Gut vergroͤßerte und ausdehnen möchte, weil 
er fir feine productive Kraft und Thaͤtigkeit ein groͤßeres yu 
bewirthſchaften im Stande ift, ſeine Nachbarn aber keines 
ihrer Grundſtuͤcke, wohl aver etn vow ihm weiter entfernter Land⸗ 
mirth einen oder einige Morgen oder Tagwerfe wegzugebers 
geneigt oder gehdthigt waren; fo koͤnnte ohne wieder eintres 
tende Serftrenung fein Rauf State finden, mithin ware er 
gezwungen, auf feiner Gtufe der Cultur und Ynouftrie, fo 
wie der Ausdehnung feines Grundeigenthums durch den Lands 
bau, ftille gu ftehen. Cine nod bedeutendere Anfidht der Sache 
liegt in der Vererbung folder confolidirter Guͤter. Setzen wir, 
daß ein Landwirth Kinder Habe, weldhe fein confolidirtes Gue 
gu gleichen Theilen erben, umd dtefe ererbten Theile wieder 
unter deren Kinder. verer6t werden; alsdann kann vielleicht 
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feines dieſer Kinder fein Auskommen finden, und e¢ tft denn, 
weil die Nachbarn aud geſchloſſene Guͤter haden und nichts 
davon weggeben, an dieſen Erbtheil allein geheftet. Wenn 
man nun in dieſen Fallen, Gefonderé tn Gaiern, die alte 
Laher der Majorate oder Minorare nthe wicder einfuͤhren wills 
fo muß wegen der Bevditerung und der Vererbung in einem 
halben, langfteng einem ganzen SJahrhunderte diefe gange 
Giterarrondirung wieder von felbjt verfallen und fid) anfs 
heben, und am Ende wieder in etn Gemeindewefen und 
Zuſammenwohnen fic) verwandein. Es waren in frühern Zeiten 
bey der Leibeigenſchaft vielleicht auch lauter ſolche geſchloſſene 
Guͤter; tm der Folge aber bey dem Aufhoͤren oer Leißeigen, 
fhaft, bey dem Lehenwefen und deffen allmabligen Milderung 
und Einfuͤhrung der Erbenzinsguͤter und Erbpadhtaticer, bey 
einer zunehmenden Bevoͤlkerung und uͤberhaupt dem Fortfdritte 
der Cultur mußten nach und nach das Gemeindeweſen und die 
Doͤrſer und Flecken entſtehen. Es wuͤrde daher dieſe Guͤter—⸗ 
Arrtondirung, die jetzt viel Geid koſtet, in kuͤrzerer oder ſpaͤ⸗ 
terer Zeit immer wieder auf den alten Punkt, das Gemeinde— 
und das Dorfweſen zuruͤckkommen müuͤſſen, welches dod, genau 
und gruͤndlich betrachtet, im jeder Hinſicht die beſſere Vers 
faffung bleibt und als ſolche ſich bewaͤhrt. Mad unſerer Ans 
ſicht uͤberwiegen jene viel wichtigeren Gegenſtaͤnde, jene hoͤhern 
Zwecke, den etwas erhoͤhten Ertrag von landwirthſchaftlichen 
Producten bey weitem, und wir find der Meinung, daß man, 
the man eine folhe Girerarrondirung realifirt, vorher den 
auf unferer Erde nod fo haͤufig und in grofer Zahl unanges 
baut vorhandenen Grand und Boden urbar madden und den 
urbar gemadten Boden in Hdhere Cultur feben follte. Die 
foftipieligfte und undtonomiftiidite Wirthtchaft aller Wirths 
ſchaften, die For ſtwirthſchaft, kann noh beynahe in 
jedem Lande einen bedeutenden Theil von ſeiner Oberflaͤche an 
bie Landwirthſchaft abgeben, und dod) hinreichende Waldpro—⸗ 
ducte erzielen, fuͤhre man mur nad und nod) auf eine awed 
mafiige OBeife mis gehdriger Sicherung die Privats Waldwirehs 
fdaft ein. Wenn aud) das Holy dadurd etwas theurer mire! 
welches gerade das Motiv und den Meig gur Privat: Wald⸗ 
wirthſchaft verurfadhen wird; fo kommt es, urd die Erfpas 
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rung der grofen Befoldbungen des Forftperfonalé und ber weir. 
tecn-Emolumente per fas et nefas, den Staatsbuͤrgern bedeus 
tender und vielfaher wieder Herein; fie duͤrfen dann weniger 
Steuern und koͤnnen alfo hoͤhere Preife fie die Waldproducte 
geben, welde Preife dann wieder in productive Hande 
fommen. Uebrigens tafe fic, ohne Guͤterarrondirung, aud) 
Die Dreyfelderwirthſchaft in ein befferes Syſtem bringen, das 
eine groͤßere Producte⸗-Erzeugung gewabhret, wenn der lands 
wirthſchaftliche Verein in Baiern auf ein Ackerſyſtem und eine 
Wechſelwirthſchaft allmahlig (osarbeitet, wie er davon in. der 
ehemahligen Pfaly, befonders in der gangen Gegend um Heis 
delberg, Ladenburg, Secenheim, Oettingen, Wiblingen, Mohes 
bad, Rirhheim u. ſ. w. die Muſterwirthſchaft einſehen fann, 
wo ein jeder Landwicth dosjenige banet, wads ihm convenirt, 
to man einen Rogaens Gpelas Klee- Meps +s Tabacks + Gers 
fien : Acker u. f. w. unter und neben einander antriffe, alle 
Gahre aller Boden angebaut wird und Pflangen tedgt, wo 
aljo fein Bauer cine gegwungene Flur einhalten mugs. Hat 
es der landwirthſchaftliche Verein in Gaiern dahin gebracht; 
fo verdienet ev ſchon die Birgers Keone, und fann ruhig gus — 
ſehen, daß das Dorfs und Gemeindewefen bleibe und den 
Staatszweck gu erveidhen auc dem Landvolfe erleidhtert und 
nidt gehemmet werde. Betrachten wir nun die Abhandiung 
ſelbſt, als Antwort auf die gegebene Preisfrage; fo koͤnnen 
wie ihe die Gerechtigteit widerfahren laſſen, daß fie ihren 
Gegenſtand gut und gruͤndlich augeinander geſetzt und darges 
fiellt, und bejonders bey der Bonitirung des Geunds Ertrages 
angemejjene Borfdldge gemacht habe, welde aud gum Ges 
braude der O@teucrs Vertheilung Heilfam ſeyn migen. Mur 
find wir mit dem Grundjabe nidt einig, welhen Hr. G. 
S. gd damit aufgeftellt hat: „daß die Grundfticke fdr die 
Producte der Ynduftrie in diejenige Claffe follten geordnet 
werden, worin fie vor der mit thnen vorgenommenen Amelios 
tation waren, alfo aud) nur diejenige Stener entricten folls 
ten, welche fie vor der erreichten Induſtrie trafe.* Wir finden 
aud, daß die Abfiche des Verf. daranf gehe, far dre Grunds 
Ertrags: Steuer eine unverdnderlihe, aug der Bonitirung 
Hervorgehende, fire Quote feftgufegen, und keine Ruͤckſicht auf 
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Echifung und Verminderung des Grund: Srtrages gu nehmen. 
Wir Hatten naͤmlich fir die einzige, wahre, vidtige und ges 
rete Baſis der Beſteuerung das ansgemittelte reine Cine. 
fommen, den reinen. Ertrag aus dem Gewerbe. Alle 
Conjumsions s und indirecten Steuern, fle migen Namen 
haben, wie fie wollen, ſetzen mehr oder weniger jeden Staatés 
birger. in Ungleihheit und Peagravation, find alſo deswegen 
ungerecht, beffeuern nidt dad Cinfommen, gehoͤren nidt file 
eine regulirte und etatsmaͤßig beftimmte Finanzwirthſchaſt, und 
ftehen im der Willkuͤhr des Conjumenten, was durchaus nicht, 
ſeyn darf, denn ein jeder Staatsburger muh nad) feinen 
Kraͤften, nad feinem Cinfommen, die ihn treffende Steuer— 
quote entrichten; es darf und fann nicht in feiner Willkuͤhr 
fliegen, ob ev viel oder. wenig gu dem Sraatéswecks s Aufwande 
beytragen. will. Eben gerade Hierin liegt die Ungleichheit und 
Pragravation aller indivecten Steuern, welche oud wieder 
doppelt auf die directen gurdchwirten. Cine Xkonomiſtiſche 
Staats: Organifation, d. h. eine Organifation, in welcher 
weder mehr nod weniger Anflalten und Einrichtungen getrofs 
fen find, alé die vollfommene Erreihung des Staatszweckes 
exfordert, bey dev aljo alles Ueberfluͤſſige unoͤkonomiſtiſch, mits 
Hin unrecht erſcheinet, iff die wahre und ridtige Baſis des 
Siaatszweds s Aufwandes. Dicjen Aufwand und feinen hdhern 
find die Staatsidrger zu beftretten verpflidtet, mithin mug 
derjelbe auf das Einfommen der Barger fo audsgetheilt werden, 
bai, wer viel Cinfommen hat, mehr begahle, alg der, welder 
wenig Einfommen hat; dieß iff die gerechte Gleichheit. Feder 
Barger, wenn er fein Einkommen vergroͤßert, muß aud nad 
Dierem vergrofierten Einfommen beyſteuern, damit der arme 
weniger gu entridtcn habe, denn der Stastszwecks Aufwand 
muß auf dag Gefammr: Cinfommen berechnet werden, und 
was fir eine Quote es den Gulden Steuer: Capital triffe, fo 
viel hat er gu bezahlen. Daß man die Snduftrie nide bes 
ſteuern ſoll, ift in der That eine leere Behauptung, weil der 
Aufwand einer dfonomijitihen StaataOrganiſation nur einen 
Theil des Ernfommens, und nie den gangen Ertrag oes Ges 
werbes treffen kann. Setzen wir: Cin Barger habe Joo fl. 
reines Einkommen, und es fey die Quote von diefem feinem 
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Steuer: Capitale fir einen jeden Gulden ſechs Krenzer; 
fo entridtet er So fi.3 er Hat nan fein Einfommen auf Goo fi. 
mittelſt feines Fleifies und ſeiner Ynviftrie erhbhet, und die 
AQuote davon ift ebenfalls G Ke. ps Gulden; fo entrichret er 
Sv fl. weiter. Da ihm jetzt von ſeinen erhoͤhten 300 fi. nad 
Abzug von So fl. nod 240 fi. übrig bleiben; fo fant die Abs 
gabe von So fl. gewiß fein Grund feyn, deswegen keinen 
Fleiß, keine Gnduftcie anguwenden, was dicjentgen, welche 
gegen die Beſteurung der Induſtrie eifern, darunter meinen. 
Der Staatszweck kann ſteigen und fallen, je nachdem bie Ver⸗ 
haͤltniſſe find, and mit dieſem ſteigt and faͤllt aud die Steuer⸗ 
Quote auf den Gulden Steuer: Capital, daher fann nie cine 
unverdnderliche fire Steuer beſtimmt werden. Was Hr. G. 
gon der Zioldfung der Behenten and der Abgdben ans dem 
Feudalnexus fagt, ift gwar recht gut; nur moͤchten tir die 
Medification dabey wuͤnſchen, daß oie Regierung sie eigens 
zu Gesiehenden Zehenten und ſolche Abgaben umfonf— und un: 
entgeldlich aufhebe, und oom ſolchen Sehehten und Abgaben, 
die an Privat s Perfonen geleiftet werden, ote Abloͤſung und 
Ent(hadigung ſelbſt Abernefhme, damit fie alles Gerunds Ei⸗ 
genthum frey Habe und gu emer gang glethen Beſteuerung 
fahig machen koͤnne. Rum Schluſſe bemerken wir nod zu 
Gunſten der Ameliorationen an dem Grund-Eigenthume, daß, 
wenn Ser Verbeſſerer beweifet, dieſen durch Aufwand von 
Capital und Induſtrie erhoͤhten Grund-Eetrag nicht 12 bis 
15 Jahre tang genoſſen gu haben, man ifm and den ſelben 
auf fe lange unbeſteuert laffen koͤnne. 


Eſchen mayer⸗ 


No. 4. Heidelberger 1819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 


RRR Rh WH 22—8 


Verfafung des Koͤnigreichs Baiern mit den darin angefihrten fruͤheren 
f. Etiften und Berordnungen. Zuſammengeſtellt von Georg 
Dotlinger, Fn. baier. wirkl. Rathe und ged. Regiftr. des 
Groaatérarhe. J. Bd. Minden b. Thienemann. 1818. 8. 

Was giebt ten Baiern ihre neve Verfafungsurfunde? Was fordert 
fie von ihbnen 2? Gefonderé m Beziehung auf die ſtaͤndiſche Eine 
tidiung beantwortet in einem Sendichreiben eines Landrichters 
an feine Amtsbefohlenen. Erlangen b. J. J. Palm u. E. Heuke. 
1218. 8. 

Gefpracde uͤber die Verfaſſungsurkunde des Koͤnigreichss Baiern. Von 
Bajophilus Timonomug. Minden b. K. Thienemann, 
II. Heft C dem mod ein drittes folgen folly. 8. | 

Bur Kriti€ der Werfaffungsurfunde ded Koͤnigr. Baiern. Won F. £. 
v Hornrhal. Bamberg b. C. F. Kunz. 1818. 8. 

Ucter Die Berfaffungéurfunde des Königr. Baiern. Bom BWerf. der 
Nationals Oefonomie. Nurnberg b. Riegel u. Wießner. 1918. 8. 


Urber einige Der wichtighen Vortheile und Borsige der neuen Bers 
faffungs = UrFunde des K. Baiern. Bon Dr. J. B. Hark 2.20. 
Erlangen in Cer Erp. des Kameral Rorrefpond. 1818. 8. 


%. Verfaffungsurfunden, welche zur Vollziehung des r3ten 
Artitels Des deutſchen Bundes in mehreven deutſchen Wundess 
ſtaaten erſchienen find, find auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
tine fehr angtehende Erſcheinung. Aufgeſetzt von ausgezeichne—⸗ 
ten Staatsmännern, geprift von dec oberften Staatsbehoͤrde, 
enthalten fie beachtungswerthe Stimmer doer die wichtigſten 
Fragen der Graatsverfoffunagtehre, Verſuche, die Reſultate 
der Wiſſenſchaft, mit Nückſicht ouf Jeter und Umſſfaände, in 
der Erfahrung dargufiellen. Es iſt yn wünſchen und gu hoffen, 
daß fic) dereinſt, wenn Me Vollziehung jenes Artitels in allen 
deutſchen Landern vollendet fenn wird, ern ſachkundiger Donn 
finden werde, welder die famtliden Verfaſſungen dicjer Lander 
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in Beziehung auf die Ausbeute, die fie fir die Wiſſenſchaſt 
geben, oder nad) ifrer Uebereinffimmang mit allgemeiness 
Grundfagen und nad) ihrer Abweichung von denjelben, unter 
einander vergleicht. 

An die Rethe diefer Verfaſſungsurkunden ſchließt ſich auf 
eine ehrenvolle Weife die Verfaffungéurfunde des RK. Baiern 
an. Sie ift in Verbindung mit der dem K. Wirtemberg dares 
gebotenen und der. dem GA. Baden gewordenen Verfaſſung 
ein nener Deweis, wie grofe Fortidritte die ſuͤdlichen deut⸗ 
{hen Staaten in dem Gebicte der Gelesgebung gemacht haben, 
wie ticf fie ſchon in den Geiſt des Repraſentativ-Syſtemes 
eingedrungen find, wie madtig in ihnen das oͤffentliche Leben 
durd die Stdrme der Zeit anfgeregt worden iff. Wahrend 
man in den meiften andern deutſchen Staaten entweder der 
ehemafigen Gerfaffung treu geblieben iff, oder fim auf cine 
Verbefferung und namentlid) auf eine Ergaͤnzung der deutſchen 
landſtaͤndiſchen Berfaffung befdrante Hat, ſpricht fidh in jenen 
Gerfaffungen die Grundidee der Brittiſchen [don weit bes 
ftimmter aud. 

Jedoch, tre dem Zwecke defer Blatter, beſchraͤnken wir 
ung hier auf die Angetge und Beurtheilung der Aber die Baters 
ſche Gerfaffungsurtunde erſchienenen Schriften; Nachſicht 
erwartend, wenn uns das Urtheil uͤber dieſe Schriften zu Fra— 
gen uͤber die Verfaſſungsurkunde ſelbſt verleiten ſollte. 

No. 1. enthaͤlt einen bloßen Abdruck der Verfaſſungsur— 
kunde, ſo wie derjenigen Geſetze, welche mit ihr in Verbindung 
ſtehn, oder auf welche ſie ſich bezieht. Der Entſchluß des 
Herausgebers, dieſes Corpus juris publici Bavarici durch 
den Druck bekannt zu machen, verdient in mehr als einer 
Hinſicht auch den Dank des Auslaͤnders. 

Die Abſicht des Verfaſſers von No. 2., den Landmann 
yon dem Sinhalte und den Vorzuͤgen der neuen Verfaffung, fo 
wie von den Pflidten, die fie ihm auferlegt, gu unterrichten, 
tft gewif fehr fobenswerth. Mur wanfdhten wir, dah die 
Ausfuͤhrung nicht fo weit hinter den Forderungen zuruͤckgeblie⸗ 
ben ware, die man an eine Schrift diefer Act billig machen 
fann. Statt die ſchlichte Sprache ded Landmannes gu fprechen, 
tleidet der Verſ. feine Crmahnungen und Lobſpruͤche fafk immer 
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in hochtoͤnende Worte ein. Der Unterricht, den der Verf. dem 
Landmanne von dem Inhalte der Verfaffungsurfunde giebt, iſt 
weiter nichts, als ein magerer Auszug aus derſelben, one 
daß er die rationes legis dberhaupt und auf cine volksmaͤßige 
Weiſe beruͤhrt. 

Deſto größere Auszeichnung verdient die Schrift No. 3. 
Ihr Verf. vereiniget eine genaue Kenntniß der Baierſchen 
Geſetze mit einem tiefen Blicke in den Geiſt des Reoraͤſen— 
tativſyſtemes. Obwohl, wie es ſcheint, von einem der hoͤheren 
Baierſchen Staatsbeamten abgefaßt, (wenigſtens ſtand ihm 
der bis jetzt Nod ungedruckte Conſtitutionsentwurf v. J. 1814. 
zu Gebote) iſt ſie doch mit aller Unpartheylichkeit und Frey— 
muͤthigkeit geſchrieben. Aud fuͤr die Auslegung der Verfaſſungs— 
urkunde fat fie dadurch einen bleibenden Werth erhalten, 
daß dberall Die Quellen Ser einzelnen Verfigungert nadgewies 
fen werden. — Wir folgen jege dem Werf. ing Einzelne: 
Das erfte Gefprad, doer die Verfaffungsurtande 
imatlgemeinen, fucht die Cinwendung gu befeitigen, daf 
bie Verſaſſungsurkunde nur von’ dem Koͤnige ausgegangen feo. 
Diefe Eneftehungésart liege in dem Weſen der Einherrſchaft. 
Uebrigens vertrete ber von dem Koͤnige und von den Kammern 
iu leiftende Eyd bie Stelle eines Vertrages. (Mec. enthaͤlt 
fi einer jeden Bemerfung Whee den Gegenftand diefes Ges 
fprdhes, einen Gegenftand, der mit den letzten Grundſaͤtzen 
bes Staatsrechts gu genau gufammenhangt, alé daß er im der 
Kuͤrze erdrtere werden fdnnte.) — Zweytes Geſpraͤch: 
Bon der Souverainetät. (Mit Beziehung auf den ees 
ſten Titel der Conſtitution.) Ee wird hier kuͤrzlich die Cigens 
fhaft der Souverainetat bem B. Staate vindicirt, and dann 
der Werth. einer conſtitutionellen Monarchie Herauggehoben. 
Auf die Frage‘ ,, Warum iff aber vom deutihen Bunde teine 
Erwaͤhnung in der Verfaſſungsurkunde geſchehn, ba doh in 
ber Conftitution von 1808. der rheiniſche Bund namentlich evs 
waͤhnt iſt ?* wird (faſt naiv) geantwortet: „Letzteres mag 
wohl hauptſaͤchlich darum geſchehn ſeyn, weil man damals die 
Conſtitution des neuen RK. Weſtphalen gum Muſtet nahm“; 
edoch (richtiger) hinzugefügt: „Sonſt aber gehört die Er— 
waͤhnung eines aͤußeren Verhaͤltniſſes nicht in die Urkunde, 
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welche von den Staatébirgern beſchworen wird.* — Drits 
tes Gefprad: Bon der THhronfolge. (Zum Titel U1.) 
Ruforderit ther die Frage, was in dem Sten Gohen — „Zur 
Succeſſſons Faͤhigkeit wird eine rechtmaäßige Geburt aug einer 
ebenbürtigen mit Bewilligung des Koönigs geſchloſſenen 
Ehe erfordert™ — unter einer ebenbartigen Ehe zu vers 
ſtehn ſey? Der Legationsrath Kallias, der ſich in dieſem 
Geſpraͤche mit dem Kammerherrn Hipparchus unterhält, (die 
Perſonen wechſeln in den verſchiedenen Geſpraͤchen,) wagt 
nicht eine beſtimmte Antwort auf dieſe Frage zu geben. (Wie 
Nec. ſcheint, haͤtte dieſe Beſtimmung gaͤmlich wegbleiben fols 
ten. Sie kann dereinſt yu gefaährlichen Streitigkeiten Veran— 
laſſung geben. Der Konig wird bey der Errheilung ſeiner 
Einwilligung Gtilig die Shenbartigfett der auserſehenen Ges 
mahlin berückſichtigen. Aber fehr bedenklich tadrfte es ſeyn, 
die Chenbirtigteit dex Ehe neben dev koͤniglichen Einwilligung 
alé cine befondere rechtliche Bedingung Hinguftelen. In dem 
kanſerl. franzoöͤſtſchen Familienftatute murde diefer Bedingung 
nicht gedaht.) Dann über den Stem hohen: ,, Nad gänzlicher 
Erloͤſchung des Mannsſtammes und Ermangelung einer mit 
einem andern fuͤrſtlichen Hauſe ans dem deutſchen Bunde fiir 
diefen Fall geſchloſſenen Erbverbrddecung geht ote Thronfolge 
auf die weiblihe Nachkommenſchaft nad eben 
der Erbfolgeortnung, die fie den Mannsſtamm 
feſtgeſetzt iſt, Aber, fo daG die gur Zeit des Abledens 
des letzt regierenden Koͤnigs lebenden Baierſchen Prinzeſſinnen 
oder Abkoͤmmlinge von denſelben, ohne Unterſchied des Ges 
ſchlechts eben fo, als waren fie Prinzen des urſpruͤnglichen 
Mannsſtammes des Baterfhen Hauſes, nach dem Erſtgeburts— 
Rechte und oder Lineal -Erbfolge Ordnung zur Thronfoige bes 
rafen werden (Das GB. Familiengeſetz ſchloß die weibliche 
Nachkommenſchaft gangiich von der Thronfolge aus; eine Bes 
ftimmung, die um fo bedenklicher war; da fie aud gegen 
Batern gerichtet werden fonnte.) Hier wird unter andern bes 
merft, dof durd) diefen Spiyen dee bertihmee Srreit ober das 
Recht der Repredicarerben gum Wortheile dev Gradesnahe ges 
gen die Repredicetercen enichieden werde. Mec. erlaube fish 
jedody die Vaierſchen Publicijten anf die Frage aufmerkſam gu 
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machen, o6 diefe Entiheidung wirklich fo gang beſtimmt 
in den Worten jenes Hohens liege 2 Bleibt niche, wenn man 
aud), nad) Ausſterben des Mannsſtammes, die Pringelfinnen 
des Hauſes den Pringen qleichftellt, noch immer dre Frage 
horiq, ob, nach dem Ausfterben des Manneftammes, die 
weibliche Linie, mit welder die Thronfolge der weiblichen 
Nachkommenſchaft nad) der Erſtgeburtsordnung anhebt, in Ges 
giehung auf den Ahnherrn des Haules, oder in Begiehung auf 
ben letzt regierenden Herrn gu beftimmen fey? Endlich wird 
nod uͤber den r8ten §phen, nad welchem alle erledigte Aem— 
ter, mit Ausnahme der Guftig: Sellen, wahrend der Reichs: 
perwefung nur proviforifd befebt merden fénnen, die 
Bedenklichkeit geaͤußert, dak, ba nad § 19. das Gefames 
Minifferium den Regentfdhaftss Rath bilde, neue Minter nuc 
proviforifche RMegentihaftes RMathe fenn mirden. (So leidt 
jid) auch dieſer Zweifel heben faffen duͤrfte, fo fehr kann 
Dod) Aber die Raͤthlichkeit der Vorſchrift uͤberhaupt geſtritten 
werden. Die Frage, o6 und in welder Maaße die Verſfaſſung 
Die Rechte des Reichsverweſers zu beſchraͤnken habe? gehdre gu 
denen, bey melchen man, fie mag beantwortet werden, wre fie 
will, entweder dem Sfntereffe der Monarchſe, oder dem ns 
tereffe ded Staates gu nahe gu treten Gefahr laͤuft.) Vielleicht 
Hatte der Berf. nod bemerfen féinnen, daß die Grenglinie 
gwifchen der BVermandfhafe uͤber den minderjahrigen Mos 
narchen und der Megentidhafe wohl nod) dbeftimmter, als im 
igten §yhen geſchehn tft, gu ziehn gewefen ware. — Biers 
tes Gefprah: Bon dem Staasgure. (Zum Tit. I.) 
Die Conftitution erfiart alles Staategut, aush alle neue aus 
unbewegliden Giitern beſtehenden Erwerbungen kraft eines Deis 
vattitelé, in der Regel file unverauferlidh. Der Werf. erlaus 
tert dieſe wichtige Vorfchrift aus dem bisherigen Rechte, und 
beantwortet nod) inebefondere die Frage (und gwar vernet: 
nend), 06 bas Gefeh die Berpfandung der Staatsguͤter fie 
Staatsſchulden unterfage? (Hier Hatten wir wohl gewuͤnſcht, 
daß der Verf. noch tiefer in dte politifde Seite des Gegenftans 
des eingedrungen ware. Bekanntlich behaupten viele Lehrer der 
oͤffentlichen Wirthſchaft, daß es fide den oͤffentlichen Wohlſtand 
am vortheilhafteſten ſey, wenn der Staat, auf das Einnehmen 
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und Ausgeben befdrantt, fein anderes Gut, als dagjenige auf 
bie Dauer befike, deffen er unmittelbar yu feinem Gebrande 
bedarf. Bekanntlich ftimmen faft alle Schriftſteller Aber die 
conftitutionelle Monarchie darin miteinanderein, dap bie Hands 
habung dieſes Grundſatzes gum Gedeihn dtefer Verfaſſung 
weſentlich nothwendig ſey. Es wird in der vorliegenden Schrift 
nod) insbeſondere angefuͤhrt, daß allein die Getreides Gaiten, 
welche der B. Staat bezieht, 600 ooo Scheffel betragen, ſo 
daß in Baiern die Unveraͤußerlichkeit des Staatsguts zugleich 
mit der Unabloͤslichkeit der Gülten in Verbindung ſteht. Wes 
nigſtens perdienten alſo die Gruͤnde, welche die Regierung 
beſtimmten, die Unveraͤußerlichkeit des Staatsqutes dennoch 
auszuſprechen, einer genauern Ans und Ausfuͤhrung.) — 
Fuͤnftes Gefpradh: Vom Indigenate. (Zum §.1—4. 
des Tit. IV.) Hier wird das durch die Conſtitution beſtaͤtigte 
Indigenatrecht mit den bekannten Gruͤnden vertheidiget. — 
Sechſtes Geſprach: Bon dem Richteramte dee 
Staatsrathes. (Zum 6. 8. N. 2. des Tit. IV.) Der 
WVerf. erklaͤrt ſich hier gegen die Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit 
durch Verwilligungsbehsrden, wenn aud) in Sachen, die mie 
ber BVerwaltung in einer fehr nahen Verbindung gu ſtehn ſchei— 
nen. Der Gegenfland dieſes Gelpradhes ift fo wichtig, viels 
feitig und ſchwierig, daß mir dem Berf. bey der Kuüͤrze, mit 
welcher er ihn behandelt, aur das Verdienſt zuſprechen koͤnnen, 
von neuem die oͤffentliche Aufmerkſamkeit auf eine Aufgabe hin, 
gelenkt gu haben, welche fo ſchwer geldst werden kann, ohne 
weder dem Vortheile der Regierung, noch dem Rechte der 
Einzelnen Eintrag zu thun. — Siebentes Geſpräch: 
Bom Religions s Edicte und dem Concordate. 
(Zum gten §phen des Tit, IV.) Bue Erlaͤuterung und Vers 
theidigung der in diefem Edicte enthaltenen Grundſaͤtze. Des 
Concordates geſchieht nur beylaufig Erwaͤhnung. — Achtes 
—Geſpräch: Bon der Preßfreyheit. Es beſteht in 
Baiern Freyheit vow der Cenſur, qusgenommen fir politiſche 
Zeitungen und fir periodiſche Schriften politiſchen und ftatiftis 
ſchen Inhalts. Aber die Macht, welche der Polizey uͤber die 
Preſſe eingeraͤumt iſt, iſt ſo bedeutend, daß man wohl behaup⸗ 
ten koͤnnte, es beſtehe in Baiern den Geſetzen nach Cenfyrs 
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fre~heit ohne Preßfreyheit. Diefe und jandereſich daran reihende 
Bedenklichkeiten werden in diefem Gefprahe von dem Gelehr— 
ten Gamothrar gegen das Edict dber die Freyheit oder Preffe 
erhoben, und von dem Gegenredner, dem Staatsrathe Deines 
triug, nur ſchwach bekaͤmpft. (Der einzigen Gewaheleiflung 
fuͤr die Freyheit der Preſſe, welche der menſchliche Verſtand 
bis jetzt ausgedacht hat, des Urtheils durch Geſchworne, wird 
jedoch nicht gedacht, — Neuntes Geſpraͤch: Bon bes 
ſondern Rechten und Vorzügen. (Zum Tit, V.) Eu— 
menes, von der ehemaligen Reichsritterſchaft, klagt insbeſodere 
daruͤber, daß man ſeine Standeggenoſſen in die zweyte Kammer 
verwieſen Habe. Die etwas verſchleyerte Antwort ſcheint dar⸗ 
auf hinauszulaufen, daß es in einer conſtitutionellen Monarchie 
nur den mit der Pairswuͤrde begabten Adel geben ſollte, daß 
alſo die Regierung billig dahin trachte, dieſen Zuſtand der 
Dinge noch allmaͤhlig herbeyzufuͤhren. „Wir haben jetzt,“ 
heißt es S. 38, „kraft der nicht ſtaatsrechtlichen, ſondern voͤl⸗ 
kerrechtlichen Beſtimmung des deutſchen Bundes Enrtſchaͤdigte, 
die nicht entſchaͤdiget, Fuͤrſten, die keine Herren, Staotsbuͤr—⸗ 
ger, die keine Staatsbuͤrger find, ſondern ihr Intereſſe aufers 
halb des Staates haben, und Regierungen, die nicht feudal 
und nidjt popular find, aber bepdes gugleid) feyn wollen, Die 
Mediatifirten find ungufcicden, well man ifnen nidt geben 
fonnte, was fle verfofren haben; die Landesherren find es, 
weil fie durd) die Mediatifirten an ihrer Regierungésgewalt ges 
laͤhmt merden; die Unterthanen endlid) find es, weil der grofe 
Grundſatz der Gleichheit von dem Geſetze verlege iff und ein 
Stand von Privilegireeften eben fo verfafungémafig alé vere - 
faffunqsmidrig iſt.“ (Mad der Badenſchen Conftitution figen 
die Abgeordneten der Grundherren in der, erſten Rammer. 
Cing von beyden fteht in Baiern gu erwarten; entweder, daß 
die ehemaligen Neidsritter mit der Zeit immer mehr und mehe 
von ihren Gorrechten verliehren merdem, oder daß die Regies 
rung einen fehr bedentenden Cinfluf auf die zweyte Rammer 
gewinnen wird. Aud) die Abgeordneten dec Univerfitdten duͤrf⸗ 
ten Bielen als Fremdlinge in otefer Rammer erfdeinen. In 
Baden haben fie in der erften Rammer Sitz und Stimme.) — 
Zehntes Gelpradh: Von der Dienſt-Pragmatik. 
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(Zu Tit, V. §. 6. und Vevylage 9.) Cinige (wie es ſcheint, 
nicht erhebliche) Klagen uͤber die Lage der Staatsdiener, z. B. 
uͤber Verſetzungen. (Man darf tn dieſer Beziehung nicht zu 
viel von den Geſetzen fordern; viel, ja vielleicht das meiſte 
muh der Geiſt der Regierung thun, die Maximen, von wel— 
chen die oberſten Staatsbeamten ausgehn ꝛc.) — Eilftes 
Gefpradh: Von der Standes Verſammlung. (Zu 
Tit. Vi. und VIT.) Hier z. B. won der Eintheilung der 
Verfammiung in given Kammern, welche mit guten Gruͤnden 
vertheidigt wird. (In dee That iff es onjfallend und faum 
ein Beweis von unferer politithen Muͤndigkeit, menn man in 
Deutſchland nod fo vicle Stimmen fir das Gegentheit Hore. 
Wan ftudire doh die Engliſche, ote Franzoͤſiſche Geſchichte. 
Ware ed wohl xu einer Revolution tn Frankreich gefommen, 
wenn Mecker gleich anfangs den Abel und die Geiſtlichkeit gu 
einer Kammer veretniget hatte? Go viel die Frau v. Stael 
gethan Hat, um das Andenfen ihres in fo vieler Hinfidht ees 
wilrdigen Waters yu retten, diefen politifden Fehter vers 
mogte fie nur zu verdeden, nicht zu entſchuldigen. CEntweder 
keinen Adel — und wo bleibt dann bie Monarchie? — oder 
zwey Rammern!) Ferner Aber den §. 4. Tit. VIL — ,, die 
Rahl dec lebenslaͤnglichen Reichsraͤthe foun den dritten Theil 
ber erblidben nicht überſteigen,“ — welcher als eine billige 
Beſchraͤnkung des Einfluffes gepriefen wird, welchen fonft der 
RKinig anf die Abſtimmungen der erften Kammer erhalten 
finnte. (In England und in Frantreid) fiehe dem Koͤnige 
das Recht, die Pairswuͤrde gu ertheilen, unbedingt gu, 
damit et nad Zeit und Umſtaͤnden das arijtofrativhe Clement 
ber Berfaffung verftarfen finne. Wiel it fie und wider die 
Beſchraͤnkung diefes Vorrechts der Krone geftritten morden. 
Thatſache tft, daß die Engliſche Conftiturion aud dadurd ges 
gen den Andrang der Vollsgefellichaften in den erften Zeiten 
ber franzoͤſiſchen Revolution gerettet wurde, daß de Rinig 
unter Pitts Minifterio eine grofe Angaht Pairs ernannte. Ses 
ded) iff in jener Gtelle der B. Conftitution nur von teben ds 
Langlichen Reichsräthen die Rede.) Endlich nod Einiges 
Dber die Wohlordnung und doer den Wirkungskreis der Staͤnde. 
(Mec. Hat diejes Geſpraͤch am wenigften befriediget. Cine 
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Menge Fragen und Anfgaben, dle ſich bey dem VI. und VII. 
Titel won ſelbſt darbieren, fird gar nicht oder faum beruͤhrt. 
Mir heben nuv die Wahlordnung fiir odie Abgeordneten oer 
Grundeigenthimer heraus. Bekanntlich giebt es zwey Wabhls 
ſoſteme, das der unmittelbaren und dad der mittelbaren Wahl. 
Die meiſten deutſchen Regierungen haben ſich für das letztere 
entfhieden, of wohl das erſtere den großen Vorzug Hat, daß 
es die Reicheren und Angeleheneren und inshejondere die Abs 
geordneten mehr dem gemeinen Manne naͤhert. Die deutihen 
Regierungen haben ſich fdr das letztere entidhieden, weil fle 
nur Die Wahl zwiſchen diefem Sonfteme und der Beſchraͤn— 
fung des Wahlrechts auf eine verhaltniimaftg fehr geringe 
Zahl der Graatsbirger gu Haben glaubten. Mad der Baier. 
Berfaffungéurfunde atest es fogar drey Wahbiftufen far die 
Abaeordneten jener Klaſſe. Wie enthalten uns aller Bemer— 
fungen ver dieſe fo verwickelte Wahlart; wuͤnſchen jedoch, 
daß ung dereinſt Sachkenner von den Reſultaten unterrichten, 
welche dieſe Wahlart in der Anwendung gegeben Hat.) — 
Zwölftes Gefprad: Bon der Verantwortlichkeit 
der Miniffer. (Zu Tie, X. q. 8.) Hier wird Mehreres 
an ben Gerfiiquogen der Conflitutton Aber diefen Gegenftand 
gerfigt, und die erſte Rammer, ftatt dee in der Urtunde ges 
nannten oberſten Suftisftelle, als Gericht fir Anklagen diefer 
Art in Vorſchlag gebracht. 

Der Berf. von No. 4., bdeffen Fewereifer fiir das, twas 
er fir wahr, recht und que Gale, ſchon fonft bekannt tft, bes 
antwortet in ber vorliegenden Gchrife folgende drey Fragen: 
1) Was war in VBaiern in Bezug auf landſtaͤndiſche Verfaſ— 
fung, 17) was ift nun ergielt, und HL) was fol noch ergicit 
werden? Mec. verweilt nur bey Sem Sritten und Haupts 
theife der Schrift. (Der erfte enthale eine urge Geſchichte 
ber Rechte und Schickſale der B. Landftdnde, nad Rudhart 
und anderen neneren Schriftſtellern; der zweyte eine Anzeige | 
von bem wefentliden Snhalte der Verfaffungsuclunde in Be— 
giehung auf Landſtandſchaft.) Mit Freymuͤthigkeit und Umſicht 
Hebe der Berf. die vorgiglidften Liches und Schattenfeiten dec 
nenen ſtaͤndiſchen (oder, richtiger, vollsvertretenden) Gerfafs 
fung heraus. Rec, will einige von den Bemerkungen des Verf., 
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bie ihm einer naͤhern Prifung oder der Auszeichnung werth 
su ſeyn fdiencn, nahmentlich anführen: Der Perf. ſtraͤubt 
fic gegen die Theilung dcr Bolksvertreter in gwey Kammern. 
Bon der entgegengcfebten Einrichtung Hdtte ev fid) eine gruͤnd⸗ 
lidere und ſchnellere Eriedigung der gar BWerothung fommens 
ben Gegenftdnde verfproden u. f. w. (Wie fielen folgendes 
der Beachtung des Verf. anheim: Goll ſich in irgend einer 
Verfammlusg ein Gefamewille bilden finnen, fo muͤſſen 
die Mitgiierer dem Rechte nak einander gleid und dem 
Yutereffe nah nue individouell von einander verfdieden 
ſeyn. Hieraus folgt unmittelsar, daß man irgend eine pris 
vilegirte Riaffe entweder von der Voillsvertretung gaͤnzlich aus— 
ſchließen oder ifr eine eigene Rammer anwelfen mug. Adon 
dag iff eine grofe Schwierigkeit bey der Organifation einer 
NReprafcntativverfaffung, — eine Sdhwierigkeit, die man 4. B. 
in England tief genug fuͤhlt, — wenn das Volt nad Inter— 
effet in Partheyen gerfallt.) — Er bemerkt ferner fiber die 
etfte Rammer, bie Rammer der Reiddrathe, daß fie wenias 
ſtens, wie fie in der Verfaffungsurfunde vorfomme, von dem - 
Koͤnige, den Miniftcrien, immerhin nad ihren Wuͤnſchen, gu 
ihren Zwecken, werde geleitet werden koͤnnen. (Mec. theilt 
diefe Beſorgniß mide. Eher wirde er den Zweifel aufgewors 
fen haben, o6 die Engliſche Verfaffung in fo fern, als fie den 
finigliden Priuzen cin Stimmrecht in dee erſten Kammer 
ertheilt, fo unbdedingt Nachahmung verdiene.) — Bedenklich 
ſcheint es dem Verf. (und wohl nicht ohne Grund), daß die 
Zuſtimmung der Staͤnde zwar zur Erhebung aller direkten 
Steuern, hingegen nur zur Erhöhung und Verdndes 
rung der indirekten Steuern erforderlich ſey. — Nach 
dem 14ten und isten §phen des VIIten Titels ernennt jede der. 
beyden Kammern aus ihrer Mitte einen Kommiſſarius. Dieſe 
beyden Kommiſſarien haben gemeinſchaftlich von allen Bers 
Handlungen der Schuldentilgungs⸗Kommiſſion genaue Kenntnif 
gu nehmen, und Aber die Erhaleung der fefigefesten Normen 
gu waden. Ihnen fol in auferordentithen Fallen, wenn die 
Aufnahme von Rapitalien dringend mothwendig und dennod 
die Zufammenberufung der Srande den Umſtaͤnden nod) une ⸗ 
moͤglich iff, Sie Befugniß zuſtehn, gu odéefem Anleihen im 
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Mamen der Stande die Zuſtimmung gu ertheilen. Der Werf, 
bringt ſtatt diefer Rommiffarien und als einen Srdgpuntt dee 
Volksvertretung aAberhaupt die Beſtellung eines zahlreicheren 
auf einem jeden Reidstage gu erneuernden Ausſchuſſes in Vors 
ſchlag. (Sn diefem Vorſchlage ſcheint der Werf. das wahre 
Wefen der reprafentativen Verfaffung gaͤnzlich verfannt, ja fos 
gar die Warnungen, die ands ber Gefdichte der deutſchen 
Landfidnde Hervorgehn, nide heachtet zu haben. Verwalten 
ift nice und foll nist die Goce der Rammern fepn; feine 
Art der Verantwortlicfeit, der rechtlichen naͤmlich, foll auf 
ifnen ruhn. Mec. erlaubt fid) baher vielmehr den Qweifel, 
ob nicht der Aufſicht der Kammern Alter bas Schuldentilgungs— 
wejen heſſer cine gang andere Form gegeben worden ware? 
ob nicht die Verantwortlidfeit im Falle ded r5ten Hohen beſſer, 
fo wie in England, alfein auf den Miniftern geruht hatte?) — 
Deftd mehr Beruoͤckſichtigung duͤrfte dag verdienen, was der 
Berf. Aber §. 21. Tit. VIL, erinnert. Mod diefem Hphen 
fann gwar ein jeder Staatsbirger Beſchwerden Aber die Vers 
letzung feiner Rechte an die Srandeverfammiang, und zwar 
an jede ber beyden Kammern bringen; aber Anerdge an den 
Rinig finnen wegen einer folchen Beſchwerde, nur unter der 
Bedingung gemacht werden, wenn beyde Kammern dar— 
über einſtimmig find. Indeſſen ſcheint dod) durch dieſe 
Verfügung nicht das ausgeſchloſſen zu werden, daß die cine 
oder die andere Rammer aud) allein die Sache an ein Minis 
ſterium, ſchlechthin oder vielleicht auh empfehiend, verweiſen 
koͤnnte. 

Die Schrift No. 5., welche den ruͤhmlich bekannten Grafen 
v. Soden jum Vf. hat, enthaͤlt zerſtreute Bemerlungen uͤber meh— 
rere einzelne Vorſchriften der geſamten Verfaſſungsurkunde, zur 
Erlaͤuterung, zur Anpreiſung odec aud) gum Tadel des Werkes; 
Bemerkungen, welche mit den von dem Verf. in andern Schrif⸗ 
ten aufgeſtellten Grundſaͤtzen in der genaueſten Verbindung 
ſtehn. Go ruͤgt er z. B., daß nirgends die unbedingte Moth: 
wendigkeit der Unterzeichnung der RegentenAkte durch einen 
Staatsminiſter ausgeſprochen worden ſey; daß die Koͤnigliche 
Entſchließung anf die Antraͤge der Meidsftande nicht einzeln, 
ſondern auf alſe verhaudelte Gegenſtaͤnde zugleich, und zwar 
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erft om Schluſſe der Verfammtung erfolgen folle, Ee werthets 
Diget dagegen mit quten Grinden die Theilung der BVerfamme 
jung in zwey Rammern. Mod maffen wir folgende Bemerfung 
des Berf. anfithren, daß die Gleichheit der Laften dennoch fair 
den adlichen Gurebefiger aus mehe als einem Grunde eine 
Ungleichheit fey, daß fle dem Adelſtand leicht der Mittel bes 
raube, gu derjenigen hoͤheren Geiltesbildung gu gelangen, ohne 
welche der wohre Adel nidt gedeihn kann. Man dicfte jedoch 
dieſer Behauptung des Gerf. nur in oer Maaße beygutreten 
geneigt fepn, dah der erblidhe Adel jedergeit an den Beſitz 
eines Maforates getndpft feyn folie. 

Die Schrift No. 6. endlich enthalt eine auf neunzehn 
Hauptmomente gurdcfgefihrte Lobrede auf die neve G. Bers 
faffung. Se freudiger und offener. tir in den Preis dieſer 
Veifaffung einftimmen, je mehr die Zweifel, die twtr in diefer 
Recenfion gelegentlidy gegen das neue Geſetz erhobew haben, 
nur darauf berechnet waren, Veranlaſſung gu weiteren Nach— 
forfhungen Aber den Geift der Neprafentativ s Verfaffung yu 
geben, deffo weniger koͤnnen wir von uné erhalten, einen Tas 
del (den eines gar wortreichen Vortrages) gegen den Werf. 


diefer Lobſchrift auszuſprechen. 
Zachariaͤ. 


* 


Juriſtiſches Magazin von Albrecht Schweppe, Prof. gu Kiel 
Cjetzt gu Goͤttingen). Erſten Bandes erſtes Heft. Wlrona, 1818. 
8. 


Wer ded Titelé wegen glauben moͤchte, es fey Hier der 
Geiftesthatigtets unferer Yuriften etn nener Gammeiplag ers 
Offnet, den belehrt No. I. oder das Vorwort, daß Here 
Schweppe feiner fey, , der von feiner Muße nicht vieles hoffen 
Darf*, und deshalb es wagen duͤrfe, den Herausgeber und 
Gerfaffer diefes Magazins in feiner Perfon zu vereinigen. 
Inhalt it , grébtenthetls das rim. Recht — dod witd aud 
pon Zeit gu Zeit der gange Umfang des Mechtégebiets, befons 
bers der Hiftorifde oder pofitive Theil, Beytraͤge liefern.“ 
[Steht diefer etwa mit dem chm. Rede im Gegenſatz? und 
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was iff nod) außer dem hiſtor. oder poſit. Theil zu erwarten, 
vielleicht der philoſophiſche ?). 4 Hefte, jedes von etwa 10 
Bogen, von denen „im Ganjen: jedes wiederfehrende Jahr 
Ein Heft gu Tage fordern wird, bilden einen Band. Große 
Erwartungen madt der Berf. nice rege, und man mag die 
ſich deshalb ausgeſtellten testimonia paupertatis bey ihm ſelbſt 
nachleſen; namentlid) fagt er ,, find grundgelehree grammatildys 
critiſche Unterfudungen eingelner Stellen des R. Rs mie recht 
meine Gache gewefen, befonderd feithem ih die Entdeckung (7) 
gemacht, daß nod fo viele ganze Lehren ridtiger und mele 
im vém. Geijte gu ergrinden find.* [Und dies foll etwa ohne 
jene gelehrten Unterfucdungen möglich ſeyn?? — No. If. 
„Ueber Perfonenredt, Gadhenredht und Fordes 
rung; — actioin rem undin persqnam; — jus 
in rem und in personam.“ Das Wejentlihe reducirt fis 
darauf. Die Unterjfuchung tiber die Nechte fey unabhangig 
won der fiber die Klagen, und die alte Anſicht, „daß dle a. 
in rem alé Klage gegen jeden dem Sachenredhte, als Klage 
geqen eine bejtimmte ‘Perjon der Forderung entſpreche, und 
die gange Eintheilung der Klagen von der Unterſcheidung des 
Rechte abhange™ (naͤmlich in Perfonenredht, Gachenredht und 
Forderung) fey fir den Urſprung vollfommen ridtig, und 
Thibaut Habe Uncecht, wenn ev fle , ald eine ons fic ſelbſt 
entfiandene, aus fic felbjt zu ertldrende Unterſcheidung hin— 
ſtellte; ferner Hier einen allgemeinen Unterſchied aller Klagen 
ofne Ausnahme annahm, und aljo auger den Klagen ang 
dem Gadhenredjte und der Forderung aud die praejudicia 
ans dem Perjonenrecte darunter yog™. Denn obgleich fid 
» Sas Recht oft erft durch Riagen fund thut™, fo fey es dod 
„ſchon von grofem Gegengewichte, daß wenn von den Rechren 
feinft Die Rede iſt, des durch die Klagen geſchaffen feyn follens 
ben neuen Rechts mit feiner Sylbe gedadhe wird ꝛc., ,, vols 
fends vernidtend fiir die neue Theorie (?) iſt es aber, daß es 
im MN. RM. (§. 2. Wee action. L, 25. pr. D. de O. et A.) 
ausdruͤcklich geſagt wird, daß aus dem Sachenrechte a. in rem, 
ans der Fordernng a. in personam entipringe. Dies mag 
gur Begründung der Altern Anſicht Hinreichen (7)* a. ſ. w. 
ngndeffen koͤnnte dob cine ſpaͤtere Theorie hier Verdnderungen 
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und Umgeſtaltungen bewirkt, aud wohl ber einen oder andern 
Rlaggattung etwas angefdlogen haben, wads urfpringlidy nicht 
Dagu gchirt (2)*. Der Werf. begriindet dies dadurch, daß er 
biejenigen Riagen aus widerrechtlichen Handiungen, welche 
gegen jeden Beſitzer gehn, wie „die a. aq. pluv. arcendae, 
das interd. quod vi aut clam, die a; noxalis *), dag interd., 
quod legatorum, und nad) Can. R. dud) die Spolientlage %, 
„wenn aud nidt dem Namen, do der Sache (7?) nach“ 
fir actt. in rem Halt. Ferner fepen ,, wichtig fie den etweis 
terten (2) Vegriff der a. in rem die Reſtitutioneklagen.“ 
Und wenn’ aud Gey der „Klage bed absens“ auf Reſciſſton 
der Uſukapion und der a. Pautiana ,, die Inſtitutt. [ etwa nur 
diefe 7] — die Anſicht verfoigen, daG dag alte Eigen thum gar 
nicht verloren fey, wenigſtens als nidt verloren geltznd ges 
madt werde*, fo fame die „restit. minorum™ ,, doc int 
mehreren Fallen unter dee Benennung (1) und mit der Wits 
fung der a. in rem vor, L. 13. §. 1. D. de minor., two 
nun der Grund keineswegs (7) in ein voraufgehendes Sadhens 
recht gefebt wird, Hier alfo der Gefidtspuntt einer Criveites 
tung ber a. in rem Aber das Sachenrecht gewiß (77) zutreffend 
ifs [Die Stelle fagt{ interdum restitutio et in rem da- 
tur minori, i. e. adversus rei ejus possessorem, licet cunt 
eo non sit contractum“ nnd führt alé Bryſpiel an, daß der 
minor, welder fein Eigenthum verfauft hor, audy gegen den 
Kaͤufer des Kaufers ceftituirt werde, ,,ne rem suam perdat, 
vel re sua careat, et hoc vel cognitione Praetoria vel 
rescissa alienatione, dato in rem judicio.* Wie 
ift es moͤglich, Hier etwas anderes gu finden, alg eine mit dem 
Reſtitutionsgeſuche verbundene rei vindicatio des minor, der 
trog der Berduferung Cigenthimer bleiben fol, indem man 
Die Alienation als nidjt vorhanden betrachtet, damit die Gade 
nidt auffdre, eine ,, sua“ gu ſeyn. Das Reſtitutionsgeſuch 
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*) Diefe geht nicht einmal gegen zte, fondern gegen das delinqui⸗ 
rende Gubject felbit, melded von feinem Cigenthimer blod 
reprafentire wird; eben fo wie die actio de peculio gegen dens 
— geht, welcher das contrahirende Gubject cum peculio 
beige. 
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iſt alſo in rem, d. 5. nicht bles auf denjenigen beſchraͤnkt, 
welcher mit dem minor in einem obligator. Verhaͤltniß ſtand, 
was von einer a in rem, d. h. deren Fundament abſolut 
it (ſ. unt.), himmelweit entfernt iff; eine ſolche ware hier 
ſogar unmoͤglich, da keines Geſetzgebers Macht dae Fats 
tum der Alienation in ein abſolutes Recht verwandeln kann]. 
Aud) ttod) die a. quod metus causa wird gu dem endliden 
„Reſultate“* Genugt, „daß eine gewiffe (2) Erweiterung der 
a. in rem ber das Sachenrecht hinaus u. ſ. w. flatt finder.“ 
Ein Gleiches fey bey der a in pers, in Bezug auf die Fors 
dberung der Fall, und gum Beleg dient die a. ad exhib. und 
wiederum dle a. quod met. caus,, bie obgleid fie a. in 
rem (? nein! in rem scripta) genannt wird, dennod art 
einer andern Stelle wieder alg a. personalis vorfommt™, fers 
ner nod) L. 1. §. 5, D. de interd. — Uebrigens gehe dars 
aug hervor (S. 56), „daß die Roͤmer, fobald fie bey oder 
a. in rem und in pers. das Gebiet des Sachenrechts und der 
Gorderung verlaffen, feine fefte Anfidt haben, oder dod nicht 
auefpredhen.< Es wilrde die Grenzen einer Recenfion bey weis 
tem uͤberſteigen, wenn man alles Wunderbare beurtheilen wollte, 
was hier auf wenige Seiten gufammengedrangt iſt. CEs ges 
niige Saher an einer Berichtigung der Grundlage. Thibauts 
unjweifelhafe vichtige Anſicht, daß unter dem ,,in rem der 
Romer nur etwas Allgemeines gu veritehn fey [oder richtiger, 
nad) Feuerbach, etwas nicht auf eine beſtimmte Perfon 
Belhranttees, im Gegenfag des yin personam“™]| gibt der 
Gerf. gu, macht aver daraus folgenden Schluß (S. 15): 
»Demna® iff a. in rem die Klage, welche gegen jeden wuͤrk— 
fam werden fann, mit weldhem der Ridger in Beruͤhrung 
fommt, affo in Ruͤckſicht des Bellagren den Charafter der 
Veraͤnderlichkeit an ſich traͤgt; a. in pers., welche nur gegen 
eine beftimmte Perfon eintritt, und fich in Ruͤckſicht des Bes 
flagten gu verdndern außer Stande iff". Wie fonnte es aber 
fogar nad) Thibauts Entwicklung Aberfehn werden, „daß 
(Werf. B. 2. ©. 56, ed. 2.) eine RKlage in doppelter 
Ruͤckſicht eine unbeſchraͤnkte Allgemeinheit haben fann, theilé 
in Ruͤckſicht ihres Grundes, theils in Ruͤckſicht ibres 3 we ks, 
bes petiti.“ Im erften Fal, d. h. wo das Fundament der 
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Klage ein außerhalb der obligatio liegendes Rest iff, fo bag 
erſt durch litiscontestatio eine oblig. entfteht, iff die Klage 
eine a. in rem, wo fle {chon vor der litiscont. auf dem {pes 
ciellen Rechtsverhaͤltniſſe gu einer beftimmren Perſon, auf 
einer oblig., beruht, heist fie a. in persona; mag fie nun 
aud in Hinſicht des gweynten Punttes, ndmlich des Geſuchs, 
in rem ſeyn, d. h. nicht gegen einen durch die obligatio ſchon 
beſtimmten Dritten gehen, nicht and in dieſer zweyten Hinſicht 
beſchraͤnkt ſeyn (wiewohl der AUsdruck „in rem scripta“* 

nur dann gebraucht wird, wenn dieſe Allgemeinheit des Ge⸗ 
ſuchs aud) in der Formel liegt). Die Allgemeinheit oes 
Grunodes, d. h. das allein Charakteriſtiſche uͤberſehend, (nde 
alfo Hr. Schw. den Unterfdied blos im GWefude, und fo 
mufte et nothgedrungen auf das verwirrete Reſultat kommen, 
perſoͤnliche Klagen zu finden, die nach ſeiner Theorie gus 
gleich actt. in rem find, und den Fehler den Roͤmern zur 
Laft legen. Uebeigens find aud) Hier die Klagen nur aus bem 
Rechte abgeleitet, freylich nihe ans Perſonenrecht, Sadens 
recht und Forderung, aber dod daraus, ob eine oblig. oder 
ein abfolutes, d. h. niche auf eine beftimmte Perjon beſchraͤn k⸗ 
tes, Recht zur Grundlage dient (wofuͤr die Roͤmer keinen 
generellen Namen haben); und es iſt cin arger Mißverſtand, 
wenn hier Thibaut das Gegentheil in den Mund gelegt wird, 
er, der a. a. O. S. 41 ausdruͤcklich ſagt: „Klagen ſind bloße 
Accidenzen eines Rechts, welche ohne die weſentliche Natur des 


Rechts gu aͤndern, davon getrennt oder damit verbunden wers — 


ben fénnen.* Was ev behauptet, it blos: die Gloſſato— 
ren Hatten die Namen dingliches und perſoͤnl. R. (jus. in re 
oder in rem und in personam) gebraudt, je naddem ein 
Recht mit einer a. in rem oder in personam verknuͤpft fey. 
Diefes fir verninftig oder gar fier rim. Sprachgebrauch gu 
Halten, it thm nicht entfernt in den Ginn getommen. Wie 
vermag man ifn alfo, ftate etwa auf dem Weg der Literair— 
geſchichte, aus dem cm. R. gu widerlegen, und fit) dadurch 
abermals in die contradictiones in adjecto gu verwiceln, 
welde Thibaut fo ſcharf gerdgt hatie? — 
(Der Beſchluß foigt. ) 
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> haͤufigſten wird a. in rem durch Eigenthum oder jus 
in re (im rim. Ginn) begruͤndet, daß ſich aber weder aus 
§. 1. J. de act. nod aus L. 25. pr. de O. et A. bemeifer 
laſſe, daß jede a. in rem „ans dem Sachenrechte ent{(pringe™, 
atte (don Thibaut fel6 wieder in ſ. Bufag gur neuen Aufl. 
gegen Du Roi vertheidigt, und ergibt fid) fogar aus Feuers 
bad)é Abh., worin das ,meum est“, ,,res nostra est“ u. 
ſ. w. ebenfalls in dem gang allgemeinen Ginne eines jeden 
außerhalb der oblig. (iegenden eigenthimliden Rechtes verftans 
den wird, ſ. L. 3. de O. et A.; fo daß man nicht begreift, 
wie eg Hier abermalé aufgewaͤrmt werden fonnte, und nit 
etwa durch verfudte Antikritik, fondern durch die fategorifde 
Behauptung, jene beyden Stellen feyen „vernichtend fir die 
neue Theorie.“ Und was fage der Berf. gegen die Dig. 
Stellen, wie L. 12, pr. ad exhib., L. Go. 6. 1. de test. 
milit., L. 33, de lib. causa, worin die Prdjudicialtlagen 
vindicationes genannt werden, wenn er aud) dag in rem 
esse videntur der J, „bey dem ſchielenden (2) Begriff des 
videri* nidt fr Beweifend Halt. Indem uͤbrigens der Cerf, 
alle Klagen gegen Dritte, wie die a. q. met. caus,, dem 
Sachenrechte vindicirt, fo fah er fich gu einem ermeiterten Ves 
griffe deſſelben, naͤmlich zu der (bey No. III. gu rigenbden } 
Annahme fhwdcherer (7) Sachenrechte neben ſtaͤrkeren (jura 
in re) gendthigt, wobey man fragen möchte: ob etwa bas 
Verhaͤltniß des Geswungenen zur Gade ein ans 
dberes fen, als das des Beſtohlenen oder Betros 
, Shen, weil dod dort cine (Schweppiſche) 7: in rem, Hier 
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nur eine perſoͤnliche Klage vorfommt ? woraus man gugleid 
ſieht, daß er es tft, der ein Recht der Klagen wegen fingirt. — 
No, IU. Giniges Aber den Beli. Dieſe Abh. gehore 
gu den Schriften, welhe Gavigny bereits in feiner Sten — 
Auflage angefdhrt, and) im gangen Werke weiter nide beachtet 
Hat. Gie vertheidigt wieder die alte Anſicht, oder Beſitz fey 
ein Sachenrecht, wenn aud unter allen das fhwadhfie, wie 
ſchon der aud) vom Berf. angefithrte Du Roi, spec. obs, 
de jure in re, p. 5 behauptet hat: ,,ideo, quod omnium 
tenuissimum est, non minus est jusinre*. Hrn Gdw's 
Griinde find diefe: Der Beſitz fey ohne Zweifel ein Recht, 
bene er tft dod) mit rechtlichen Folgen auggeftatcet, und jeder 
Zuftand mit Redhtswirtungen if ein Medes. Mun ift er aber 
tein Zuftand der Perſon, aud keine Forderung, fowdern eit 
Verhaͤltniß der Sache, nad welchem jene auf die Sache cin, 
zuwirken int Stande ift, und fo flange der Beſitz dauert, aud 
bag Nehe dazu hat [ dies foll ja erſt bewiefen werden! ], was 
grade den Charatter des Sachenrechts angmadt.* Mun draͤngt 
fid) die Frage auf: was find die redjtt. Folgen bes Beſitzes? 
denn daraud geht ja nad) des Verf's eigener Erklaͤrung erft 
hervor, daß er alfo aud) was er file ein Mecht fey. Der Verf, 
gidt gu, daß Uſukapivn und Gntecdicte dem Beſitze ausſchließ— 
lich angehoͤren, aber et nimmt nod eine gwente Claſſe von 
Foigen an, „welche her Beſitz mit nod andern Verhaͤltniſſen“, 
namentlid) der Detention ,, gemein Hat. Abgefehen einſtwei— 
fen von der Prufung dieſer Folgen ſelbſt, ware demnach die 
Detention aud ein Necht, und wirklid wird fle S. ga fie 
ein Sachenrecht ausgegeben. Nun ift es befannt, dab 
man. den (jurift.) Beis aud) durch Stellvertreter ausuͤben 
fann. Dicfer Stellvertreter detinirt, Hdtte folglich ein 
Sachenrecht: der wahre Beſitzer Hatte nun entweder fein 
Sahenrecht, dann ware nide dee Beſitz, fondera in der 
That die Detention allein das Sachenrecht, und nue gufallig 
(naͤmlich wenn grade Befig und Detent. in Ciner Perfor 
wereinigt find) Harte es and) der Defiger; oder man betrachtet 
ign alg einen folder, welcher durch den Stellvertreter in 
gleicher Beziehung gur Sache fleht, mie diefer unmittelbat, 
dann Hatten wir an derfelben Sache zwey gleide Rechte 
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zweyer Perfonen in solidum, was fo ziemlich einem juriftis 
fhen monstrum gleidt; oder endlich ber Beſitz ware zwar 
audy ein Gachenredt, aber mit audern Folgen, als des 
nett der Detention, und dann Ednnten auch die Folgen der 
leBtern nichts beweiſen. Wirklich werden auch einige (natuͤrlich 
von Gavigny langft verworfene) ausſchließliche Wirkungen des 
juriſt. Beſitzes, naͤmlich praͤtoriſches Cigenthum, und Cigens 
thums-Erwerb durch Occupation und Tradition, angeführt. 
Aber im letzten Falle entſteht ja der Beſitz zugleich mit dem 
erworbenen Eigenthum, wie kann alſo dieſes Folge von jenem 
ſeyn? Dies gibt auch der Verf. halb und halb zu; aber die 
b. f. possessio ſoll wirklich Folge des Beſitzes ſeyn; denn mit 
Unrecht betrachte ſie Savigny als wirkliches Eigenthum, da 
» oem prätor. Eigenthümer die Nutzungs- Dispofitionss und 
Berduperungsrechte des wahren Cigenthadmers fat gaͤnzlich ſeh—⸗ 
fen.* Allein iff ein Cigenthum mit geringern als Ben ges 
woͤhnlichen Rechten, darum nice als Cigenthum gu behandein? 
Liebrigens aber angenommen, Ddiefe Folge ware ridjtig, fo tann 
doch daraus eben fo wenig als aus der Uſukapion auf die 
Natur ded Rechts, welches der Beſitz enthale, geſchloſſen 
werden, denn Dieter iff dazu eine Link fattifde Bedin— 
gung, und ,niemand (ſagt Gav, Sre Aufl. S. 31) fale es 
ein yn fragen, gu welcher kre von Redten die justa causa 
gehört, ofne welche die Tradition fein Eigenthum Abertragen 
kann.“ — Que in fofeen erhilt ein factum rechtliche Wes 
siehung, als e¢ durch Nechtsmittel geſchützt witd, und fo 
bleiben es nady wie vor die Sjnterditte alein, welche dem 
Beſitz einen rechtlichen Charafter geben. Was nun ingbefondre 
die mehrerwabnien Wirtungen der Detention beteifft, welche 
eg befunden follen, daß fie tein Faktum, fondern ein Rede 
fey, fo zaͤhlt der Verf. deren drey auf (welche ſaͤmtlich fchon 
Gav. wenigſtens als Folgen der jurift. poss, zuruͤckgewieſen 
hat), naͤmlich 1) ,, dad Meche, ben Beſitz ourd Eigenmacht 
zu vertheidigen.* Allein died iff meiter nidts als bas Recht, 
Gewalt gegen Gewalt gu feben, der gewattiome Angriff 
iff atfo Der Mechesgrund zur Gegengewalt, die Des 
tention dabey nur ein gufiltiger faltifchee Umftand; denn es 
Mgt ſich cin ſolches Reche, gang abgefehen von derfelben, gum 
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Schutze unfrer Perfon denfen, worans denn unfer Verf. 
ein Gachenredht an unferm eignen Koͤrper folgern mifte. Cin 
anderes vermeintlides Rede des Befibes, ben mangelndem 
Beweiſe des Hagenden Gegners gu fiegen, iff (tie aud) Gav. 
bemerfte) ein Gas, welder fir jeden Beklagten wahr éft. 
Daram dreht e6 Saw. fophitifh Herum, und fpridt 2) won 
einem „Recht der Beflagte gu werden, und deſſen Vortheile 
gu genießen.“ Dies ift nun freylid) eine neue Are ivon Bech: 
ten, und jeder Dieb und Rauber fann gu diefem Vortheile 
gelangen; es ift aber nur eine Folge des Grundſatzes: wer 
behauptet, muß bemeifen, mas natirlidy der faktiſche Inne, 
Haber ruhig abwarten darf, ohne daf daraus etwa ein Recht 
des Wartens folgte. Chen fo werhdit es ſich 3) mit dem Mes 
tentionsredt, das weiter niches it, als diefes faktiſche 
Detiniren fel6R, und eine rehelidhe Folge Ser 
guftehenden Forderang, oder, wie Sav. treffend be: 
mertte, eine exceptio doli, die aber nicht durch das foge: 
nannte Sachenrecht, fondern durd die vorausgegangene obli- 
gatio bedingt wird. — Go ware denn and hier wieder die 
Wiſſenſchaft nide weiter gefirdert. — No. IV. , Ueber 
den Grund und Umfang der Dem Conductor ges 
bührenden Remiffion des Padtgeldes wegen 
miflungener Nutzung“.“ Diefen Grund hat bekanntlich 
fon Utptan in L. 15. §. 2. fin, D. locat. dahin angege: 
ben ,,oportere enim agrum praestari conductori ut frui 
liceat.“ Traägt alfo der Acer keine Fruͤchte, oder trite wenigs 
fiens ein Gedeutender Mißwachs ein, fo bejahlt der Pachter 
aud fo weit nidté, als er nidtés erhalten Hat. Unſerm Gerf. 
ift dies eine Gingulariidt; ,, denn es liegt Hier eine Spekula— 
tion des Pachters gum Grunde, welche billig auf Rechnung 
desjenigen gehr, welder fie macht.“ Spefulirt denn etwa ber 
Verpachter nist eben fo fehr? oder iff nist vielmehr von 
einem tagtaglid) wiederfehrenden Bertrage die Rede, bey wele 
chem die Erwartung tm Durchſchnitt anf eine gewoͤhnliche 
— Aerndte geht, fo daß aud) nur ungewdhnlider Schade 
Remiffion begründet ? No. V. enthalt eine braudbare Cres 
terung der Frage, wie weit ber Conductor fie die getragenen 
Kriegslaſten vom Locator theils Entſchaͤdigung, theils Femiſſion 
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bed Pacht / und Micthgeldes fir dte dadurd verlorene Nutzunqg 
fodern fann. No. Vi. „Vom privilegirten Pfand— 
recht wegen des Credvitum gum Beſten einer 
Gade.* Der Werf. fihre Hier feire ſchon fruͤher befannt 
gemachte ( Spyft. des Concurfes §.-70., des Privatredhts B. 1. 
§. 317. ), auch bereits nad ihm von andern (ſ. Heife 
Grundci§ eines Syftems des Civilrechts, ote Aufl. B. 2, 
§. 157. Mote 24.) angenommene und gewiß ridtige Anfide 
durch, daß das Creditum yum Beften jeder Sade bey wirts 
lider Verwendung in diefel6e ber versio in rem wegen ein 
privil, pignoris gebe, fofern nur ein ſpecielles Pfandrecht 
an diefer Gade fogleid) aushedungen war oder dod geſetzlich 
exiſtirte. Neu if indeffen Der Gedanfe, die versio in rem 
und gwar in dem angegebenen Umfange aud fdr nicht aus— 
druͤcklich genannte Fille gu benutzen, keineswege, wie man 
fit) fthon aug Ghück B. 19, GS. 283, 289, 303 u. f. ibiq. 
citt. uͤberzeugen fann, diefe Zuſammenſtellung aber, ſelbſt zur 
Heraushebung des Grundgedanfens, immer verdienfilid. Mur 
federt jeder Grundfag aud confequente Durchfuͤhrung, und da 
geht der Berf. wohl gu weit, wenn er ein ſolches Privilegium 
aud) dem Berpacdhter an den Fridten, in fofern das Paches 
geld ruͤckſtaͤndig if“, geſtattet. Denn bid gum Ruͤckſtande iſt 
nod) gar fein creditum vorhanden, und von da an fann 
hoͤchſtens nuv in fofern (wie es dod) unſer Prinzip fodere ) 
gejagt werden, ofne des Verpachters Credit maren dem Parhs 
ter die Fruͤchte nicht geblichen, wenn fHon beym Verpachten 
dieſer Ruͤckſtand genehmigt war, welt fon# vielleicht keine 
Pacht gefchloffen worden ware; denn nadher fann der Vers 
padhter die Frichte aud) ob moram nicht gurdefodern, mithin 
nicht gu den andern Pfandglaubigern fogen, ohne feinen 
Credit haͤtte der Padter die Früchte nidt. Und 
nun gar der bloße (eigenmaͤchtige) Ruͤckſtand — tenn fo ges 
nerell lauten die Worte — ſchließt ja jedes Credsitum, um 
fo mehr cin gum Zweck der Verwendung anf einen beſtimm— 
ten Gegenjtand eingegangenes Credicum™ aus, mwelhes doch 
der Berf. felbft mit Meche fiir ein norhwendiges Requiſit zur 
Anwendung ſeines Grundfabes Halt. — Dieſes mufte um fo 
mehr geruͤgt werden, als grade auf diefen Fall, den bedents 
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lichſten unter allen, ber Verf. „zwey Mal™ „Namens der 
Fakultaͤt in Riel] mit Zuſtimmung des Collegiums* feine 
nene Theorie ihrer ,,qrofen Evideng™ wegen angewandt ju 
haven verſichert. — No. VIL. , Ueber den Grundbe, 
griff der Tutel und Euratel.* Bekanntlich verdanten 
wit einer trefflichen Abhandlung Lbhrs eine richtigere Anſicht 
uͤber Tutel und Curatel, gu welcher ſich aud) Gavigny Bes 
ruf ꝛe. S. 104 — 105 oͤffentlich erklaͤrt hat. Danach ergange 
ber Tutor die Perſdalichkeit des Pfleglings, indem ev ſeine 
Handlungsſaͤhigkeit vertritt, und iff alſo fuͤr civile Handlun— 
gen, welche durch keinen gemeinen Verwalter fremder Rechte, 
wie ein Curator iſt (fo erflart aud) Schw. die Cura) voraes 
nommen werden finacn, unbedingt nothwendig. Fir diefes 
Ergaͤnzen Haden die Romer den tednifdyen Ausdruck auctori- 
tas. Unſer Berf. fese den ,, Grundbegrisf der Tutel in eine 
der Familiengewalt des Waters und Chemanns Ahntid e 
Gewalt, welche den Pflegling feiner Selbſtſtaͤndigkeit bes 
raubt (7?) und diefen und den Tutor nur gu Einem rehtligen 
Gubjecte made", fury in eine ,,potestas‘*, wodurd der 
Pflegling ,,alfo gewiffermagen eine capitis deminutio erfeis 
bet, Mec. iſt ein Feind aller quasi's und tanquam’é, wenn 
dadurch Begriffe nicht etwa anſchaulicher gemacht, fondern 
wirtlidy beftimme werden follen, weil fie dann meiftens aller 
Kiarheit den Riegel vorfahieben. Faffen wie unfer Thema 
ſcharf ing Auge, fo ergibt fid) leicht, daß in der potestas ais 
Familiengewalt alles dasjenige liegt, was aud die 
auctoritas enthdle, aber nod ein plus dazu. 
Daraus folat mit logiſcher Nothwendigkeil, daß fic alle Wir— 
kungen, welche die Tutel von der Cura unterſcheiden, aus 
bem Begriffe einer potestas ebenſalls erklaͤren muͤſſen, und 
der Verf. haͤtte, indem er ſeinen Beweis dadurd gu fahren 
ſucht, daß ec 13 eigenthuͤmliche Wirkungen dev Tutel aufzaͤhlt, 
welche ſich „ungezwungen“ aus dem Begriff einer potestas 
erklaͤren, uͤber die bicherige Anſicht hinaus rein nichts bes 
wieſen; fo lange ev nicht darthut, daß bie Tutel aud) nod 
andere von der Curatel verſchiedene Wirkungen hat, welche 
nid¢ in ber auctoritas enthalten find: aber grade deren 
Mangel erzeugte cine Differenz, welde dev Verf, woh! faHlte, 
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und durdy ein ,, gewiffermafen ** gu decken ſuchte. Chen darum 
if die auctoritas der potestas „ahnlich“, aber nice 
gleich, weil fie einige, aber nidt alle Wirkungen mit ihc 
qemein Hat, und wenn dies der Werf. ſelbſt nicht laͤugnen 
fann, fo mag er immerhin mit Servius in L. 3. pr. de tut. 
die Tutel eine potestas nennen, nur aber daraué feinen Bes 
weis fir die Gache ableiten wollen, ba Ulp. in L. 1. pr. fin. 
de curat, furiosi auc) von einer potestas curatorum ſpricht. 
Moch weniger beweist das von Liv. 34. 2. gebraudte manus, 
weil Hier aud) von einer manus fratrum gefproden wird, 
vergl. Hugo Rechtsgeſch. 6te Aufl. §. 78. Dem furiosus 
und prodigus fehlt proviforifd fogar die Meh es faͤhigkeit zur 
Eingehung von Gefhaften (nicht blos wie Dupillen die Hands 
lungsfahigkeit), und nur deren, begrdndete Redhtsverhaitniffe 
behalten ihren Beftand,.§. 8 — 10. J. de inut. stipul., L. 
eo. D. de statu hom., L. 16. §. 2. D. de jure dot. I.. 1. 
§. 22. D. de O. et A., L. 5. 40. de R. J.; §.1. J. quib. 
non est perm. L. 20. §. 4. D. eod. L. g. C. eod.; L. 
6o. de R. V. L. 5. § 2 ad leg. Aq. L. ult. fin. de 
adm. tut.; daher erflart es fid recht out, toarnm Hier nur 
von einer cura die Mede iF, waͤhrend oer Berf. gu der Hy— 
pothefe feine Zuflucht nehmen muff, diefe Vormundſchaft fey 
urfprainglicd wirflid cine tutela gewefen. Gang des Berf. 
Anſicht entgegen iff es aud), daß ein Hausſohn (der alfo felbft 
it potestate fteht) tutor feyn fann, pr. J. de tut. L. 7. 
pr. D. de tut. L. 7. §. 2. de auct. et cons. tut. — Dad 
folgt aSrigens nicht aus dem Lbhridhen Gegriff der auctoritas, 
wie der Verf. dagegen einmendet, daß die auctoritas ſelbſt 
ba, wo fie redjtlid) beardudet ift, naͤmlich bey Pupillen weg⸗ 
fallen miffe, wenn dieſe grade and furiosi find; denn died 
erflare Ulp. in L. 3. pr. de, tut. daraué, daß man die lex 
12 tab. nun einmal nicht auf Dupillen angewande habe, fir 
bie des Alters wegen das Inſtitut der Tutel exiftirte, weshalb 
man feioft dem furiosus minor ,,non ut furioso sed ut 
adolescenti** einen curator gab, und beweist grade durch 
dieſe Ertldrung, daß wirllid tn der auctoritas der Ung 
terſchied an ſuchen ift, nur aber bey der Colliffon die Nuͤck— 
fidt auf dad Alter den Vorzug erhaͤlt. Eben fo paßt der 
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Einwand nicht auf infantes, wie Schw. meint, von denen 
Ulp. (L. 32. §. 2. de A. 1. A. P.) fagt: judicium infan- 
tis suppletur auctoritate tutoris, utilitatis enim causa 
hoc receptum est: nam alioquin nullus consensus infantis 
est accipienti (sc. tutori) possessionem, vergl. Gavigny 
Bef. Ste Aufl. SG. 243; alfo fireng genommen fonnte wirklich 
bey ihnen fo wenig, wie bey furiosis, von einer auctoritas 
die Mede ſeyn, vergl. §. 10. 4 de inut. stip, L, a. §. 2. 
de adm. tut. L. 5. de R. J., und fo ift grade das singulare: 
Beweis fdr die Wahrheit des. Grundſatzes. Ungutreffend tft 
eS ferner, daß fit) Die civilreshelide Matur der Tutel 
nidt hieraus evflave, da die Ernennung derer, welche die Pers 
ſoͤnlichkeit eines Subjects, namentlid fir civite Handlun getty 
ergangen follen, gewiß eben fo wenig Gace des Praͤtors ſeyn 
durfte, als heredes gu machen- oder contractus ju ſchaffen. 
Wiederum iſt es ſehr erklaͤrlich, daß es nicht 2 Tutelen uͤber 
Ein Subject geben darf, da die Perſoͤnlichkelt untheilbar iſt, 
und alfo nur von Contusoren die Rede feyn tann, welche Cine 
Tutel gemeinſchaftlich fhcen, 2 GYndividuen gu viefem Swed 
reprafentirendD Cine moral. Perfon; mwas alles der Verf. nur 
aug ber potestas ableiten gu tinnen glaubt, wiewohl er nidt 
einmal bemerft, daß jene Megel ſelbſt fogar Ausnahmen 
hat, bey dem Vermdbgen in der Proving, L. 21. §. 2—4 
de excus, (was mit einer. potestas fic nicht gut vertrilge 
Eben fo it es leicht auch die Abvigen der Tutel eigenthamliden’ 
Wirfungen yu erfldven, deren 2ujammenftellung immer lobené 
werth iff, ſo wie in No. VIII. „von der Curatel über 
Pupillen* dte Aufpihiung der Vorausſetzungen, unter wel 
den cura pupilli eintritt.” Unndbthig war uͤbrigens eine Hye 
pothefe bes Gerf., warum atid) da, wo jemand fdon einen 
Tutor Hat, fur legis actiones fein curator beftellt werden 
fonnte, da es fic) aus der Mothwendigteit der auctoritas fir 
civife Handlungen genigend erflact. Allein der Verf. findet 
diefe Erflarung ,,3u weit, indem danad aud bey andern 
Handlungen als den legis actiones die Ernennung eines Tus 
tors nothwendig gewefen ware.** Heift Mes: andere folenne 
Handlungen, fo miifite erft irgend eine solennitas nachgewies 
fen werden, bey welder ein curator geniigte, zumal L. 19. 
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de auct. tut. fir alle ſolenne Handlungen die Beyordnung 
eines Tutors fodert. Dentt aber Shw. an nide folenne 
Handlungen, fo tf grade fir diefe keine auctoritas noͤthig, 
ba §..5. J. per quas pers, und L. 53. de A. R. D. nur 
fir civile Handlungen fodern, daß man fie felbft verridte, 
alfo aud) nur fie diefe ein gewohnlider curator nicht aude 
reichte, fondern der Unvollſtaͤndigkeit durdh ein Inſtitut nade 
geHolfen werden mufite, welches die mangeinde Perſoͤnlichkeit 
ſelbſt ergdngt. No. IX. ,Rimifhe Beredhnung des 
Anfangs und Schluſſes eines Reitraums. Mad 
der gewoͤhnlichen Anficht berechnen die Roͤmer die Teftamentss 
mindigteit, das Alter gum Manumittiren und das eines eins 
jahrigen Kindes fo, daß ſchon mit dem Anfang desjenigen 
Tags, welther dem Geburtstag vorhergeht, der gefeblide Ter: 
min etreidt iff. Dies trdgt aud) wieder der Berfaffer vor 
©. 127 — 1351 mit den befannten Beweiſen vor. Darauf 
wiederholt er bis S. 137 Er hs betannte Anſicht mit denſel⸗ 
ben Grinden, daß de Zeit der Ufutapion, der praescriptio 
temporalis unh des Falls der L. 49. de cond. et dem. evft' 
mit Ende des dem Geburtstag vorangehenden Tags vollendet 
fey. Dieſe Berechnung hatte cr aber im Anfang als Re gel 
oufgeftellt, wahrend ev die Maturalcomputation (L. 3. §. 3. 
de minor.) und eben ſo jene nod ginftigere Berechnung fie 
fingulare Ausnahme Halt. Dies letzte erklaͤrt er wie gewoͤhn⸗ 
lich durch die Billigkeit, weil doch hier nur Rechte gewonnen 
und keinem geſchadet wird, das erſtere wohl mit Recht durch 
» die naturalis aequitas bey Minorennen, welche nicht durch 
poſitivrechtliche Pringipien der Berechnung vor der Zeit bes 
fhrantt werden darf.“ Die Annahme jener Civilcomputation 
alg die regelmafige (doc nur fofern man fie auf die civils 
rechtlichen Handlungen bezieht) Hat wirklich bedcutende Grande 
fir fic), namentlich den hoͤchſt natirliden Umftand, daf es 
ſehr unſicher, meiftens unmiglid iff, nad Stunden oder Mi— 
nuen, wohl aber leicht nad Tagen gu zaͤhlen, fo daß fiers 
- der Geburestag ſelbſt ſchon als ein ganger gilt, folglidy aud) 
ber letzte, d. h. derjenige Tag, welder am Ende des Termins 
bem Geburtstag vorangeht, gang ablauſen muß. Wenn fic 
indeffen der Berf. gum Beweis aud) auf die Schlußworte der 
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Lx 134. de V. S. beruft, fo beweifen diefe nah feiner 
Anſicht guviel, weil ja Paulus dadurch die fie ben anniculus 
geltende, alfo jene nod giinftigere Computation, rechtfer— 
tigt, Aber grade diefer Umſtand (price ſtark fir bie Anſicht 
decer, welche aud beym anniculus (und in den bepden ans 
bern FAllen ) diefelbe verndnftige Computation, wie bey der 
Ufufapion annehmen, indem des Paulus ratio nur fair diefe 
zeugt, nidt dafuͤr, daß nok ein Tag geſchenkt wierd, mithin, 
ware Mes letzte wirklich ber Fall, feine Behauptung mit ihrem 
Grunde durchaus nist übereinſtimmte. Auf teinen Gall aber 
hatte eg dem Gerf. fo gang und gar entgehen dirfen, daß 
Unterholgnee Gerjahrung S. o32 — 237 aud fir. jene 
ſcheinbar finguldren 3 Falle diefe regelmaͤßige Computotion gu 
vertheidigen just. Unter dem Namen „Miscellen“ ers 
Halten wir nun nod) folgende Neihe von Bemerkungen. A. 
Avvothefen, 06 der Gebranud des Wortes ,, consolidatio * 
nod) weiter gehe, alé in den befannten 4 Stellen bes St. 
Rechts, welche ſich deſſelben file die Gereinigung des usus- 
fructus mit der proprietas bedienen. B. Urfpringlid 
Yen bas Wort ,,obligatio’ nur in der paffiven Bedeutung 
gebraucht worden, wofle feine Selle, fondern nur Analogien 
zum Beweis angefuͤhrt werden. C. On ,,tertio quoque die 
habe Thibaut bas quoque ridtig fie den Ablativ von quis- 
que erflare, (eine aber durd feine Ueberſetzung 4, je um den 
dritten Tag‘ -auf einen sweytagigen Zwiſchenraum gu deuten, 
waͤhrend dod) unter andern L, 1. §. 22. de aqua quot. bes 
weife, daß es fynonym mit alternis diebus fey [was ſchon 
Einert Diss, de actione ad exhibendum, Lips. 1816, p. 
47, not. go. bemertt hatte, und eben fo Kluͤpfel uͤber einz. 
Theile des buͤrgerl. Rechts, Stuttg. 1817, Nr. X.]. Daranf 
hat nua bereité THib. in dem von Gensier, Mittermaier und 
Schweitzer herausgeg. Archive fdr die civil. Prarie B. a. 
H. 1. Nr. VIL. 3. geantwortet, deff er nie a. M. gewefen, 
und an dem Spracdgebraucd der Aergte beym Tertianfie’ or 
nachgewieſen, da} dad deutſche „je um den Sten Tag * dies 
felbe Bedeutung Habe, aud ore rim. Bedeutung nod durch 
Cicero unterſtuͤzt. D. Daß der Shenfer eined genus eben 
fo wenig wie der einer Species fir Cviction einftehe, hat 
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Thib. fo gruͤndlich bewieſen, daß es nur bey unſerm Verf. 
nicht auffallen kann, won ec wieder das Gegentheil behauptet- 
Ohne der geſetzlichen Beweiſe zu gedenken, beruft er ſich auf 
den allgemeinen Satz, „daß bey einem genus debitum die 
Leiftung einer fremden Gace nicht als solutio getten fann ,** 
zweytens auf L. 46. de leg. 1. und drittens findet er in 
Thid.¢ Gerufung auf die Freyheit des Schenkers von prae- 
statio culpae ,,feinen Ginn“, ba es Hier nur. auf 4, Galtigs 
feit der Erfuͤllung““ antomme. Allein evfille denn etwa ders 
jenige gilitig, welder eine verfprodene Species abliefere, die 
nicht fein gehort? Das if— eben das Befondere bey her 
Schenkung, daf der sur Dankbarkeit verpflidtete Accipient ders 
nicht zu Sdhaden bringen foll, welder doc) wohlthaͤtig gegen 
ihn gefinnt war, und Schaden erlitte er allerdings ,* wenn er 
generaliter einen Sklaven verſprochen, deshalb den Stichus 
kauft, und den evincirten abermals bezahlen muß, hoͤhhſtens 
den Regreß genießend, daher ſich etwa nur Ceſſion dieſer Re— 
greßklage vertheidigen liehe. Culpa kann man es allerdings 
nennen, daß er ſich behm Ankauf nicht beſſer vorgeſehen, und 
dieſem Einwurf muß man freylich mit der Bemerkung ents 
gegnen, der Schenker ſtehe aber nur file dolus ein, welches 
auBerdem aud ein recht gutes Argument gibt, name: tld 
um die Pflicht des Erben in Auszahiung eines Legats von dec 
bes Schenkers gu unterſcheiden, ohne daß man barum die 
Evictionspflidt aus der culpa ableitet. Thib. beruft fic) ja 
aud auf die Beginftigung des Schenkers bey der mora und. 
ter condemnatio in id quod facere potest, baut er darum 
aud hHierauf die Evictionsverbindlidfett? Die L. 4G. ers: 
Fart Thib. von oneroſen Vertragen, macht ſich felb den Cine 
wand, dah dann aud) bey diefen ſogar der promissor speciei 
frey ware, und beantwortet ihm durch Beziehung der Srelle 
auf den Buchitaben der Stiputlationen (Civ. Abh. S. 6a 
unt.). Warum ftellt fid nun Hr. Schw. als mode ee jenen 
Einwand, und verfdmeigt Thibauts Meplif? EL. Abermats 
gegen This. (Abh. O. 125 — 107) vertheidigt ber Berf. dies 
jenige Theorie, welche das fimpte oͤffentliche Pfandrecht ſogar 
tem privifegirten Privatpfandreche vorzieht (wofuͤr fid: 
aud wicder, freylich von Saw. unbeadter, Gefierding 
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Pfandrecht (1816) 9. 32. und Gluͤck B18 (1817) S. age 
erklaͤrt haben). Thibauts Grund iſt, Leo's Verordnung gehe 
nur gegen Die Regel bes Vorzugs nad) der Zeitfolge, fey 
alfo nidt auf bie fruͤher durch Privilegien gemadten Au gs 
nahmen gu begiehen, und dagegen gibt es feinen (chiefern 
Cinwand, alé ten, daß dadurd ,,ein zufaͤlliger Umſtand den 
Ausfhlag ** gebe, und ,, wenn die Hiftorifde Folge sufallig die 
umgekehrte gewefen ware, aud) das Mefultae umgelehre gelau⸗ 
tet Haben wuͤrde.“  Abgefehen davon, daß dann etwa Leo's 
Verordnung anders hatte gefaft werden finnen, follte doc). 
jeder Juriſt wiffen, wie Hhdufig dogmatifche Mefultate eine 
Folge hiſtoriſcher Zufalligfeiten find. Auch den ,, Fehler des 
( Thibaut'ſchen) Raiſonnements“ fann Sec. nicht einfehen, 
fofern man nur (wie dod) Schw. anfangs zugibt) die Pras 
miffe gelten (age, daf Leo's Verordnung Aberhaupt eine A uw és 
nahme enthalte; denn dann iff. die erſte Frage: wovon ? 
und die natirlidhe Antwort: von der Megel, bis das Gegens 
theil erwicfen iff. Dev Berf. Halt aber diefe Antwort foe 
falſch, fo lange fid) nicht dic neue Ausnahme gu der alten 
wiederum ,,alé species gum. genus** verhalte. Dieſes far 
Mec. wenigitend nicht verftandlidhe Erforderniß beweise Her 
Verf. (dies ift buchſtaͤblich wahr) gang allein dadurdh, daß es 
32 Nothwendig ** fo fey. — Die Wahrheit it, Saf Leo von 
dem Gefidhtspuntt ausging, ,, eine Privoturfande beweife nur 
gegen ben Schuldner, nicht gegen einen Dritten, ein Pfands 
recht daraus finne alfo nur gegen: den Schuldner, nicht gegen 
einen andern Pfandglaubiger: geltend gemadt werden; alfo 
feine Auénahme madte, fo daß mithin der Berf. fic) ſelbſt 
niche confequent bleibt. Daraus folgt aber nod ben weitem 
mehr, als dec Berf. will, naͤmlich daß ein nod fo ſehr 
privifeaireer Privats aud jedem andern fimplen 
Pfandglaubiger nachſtehn muß, der fein Pfands 
reht auf andere Weiſe, alé durd eine blofe Pris 
vaturfunde (lex, testes) gu beweifen vermag, ja 
ſelbſt vor chtrographarifhen Gidubigern feinen 
Vorzug Hat, eben weil jenee gegen Dritte nicht einmat 
barthun fann, daf er ein Pfandrecdhe Hat, mithin nur gegen 
den Schuldner felbf gu lagen tm Gtande iff, oa contra 
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scribentem jede Privaturfunde beweist. Diefes folgt noths 
wendig aug der ridtigen Anſicht (ſ. dardber Gefterd, und 
Git, a. a. O. S. 285, 286), dafi Leo (abgefehen von 
ben fogen. quasi-publicis) nichts Neues verordnet, fons 
bern nur allgemeine Grundfabe auf Conventionalpfander ans 
gerwandt, welde wir anf anbre Falle ebenfallé anwenden 
dirfen und muͤſſen. F. Thibaue nenne es [ mit Redhe] eine 
unbegreiflidhe Snconfequeng, dem Emphyteuta das Gigenthum 
abs und dennocd den Shas zuzuſprechen. Da diefer Worse 
wurf aud) den Verf. (Privatrecht B. a. §. 275 und 277.) 
trafe, fo miffe er ihn „zuruͤckweiſen.“ „Gewiß it es, daß 
ec (dec Cigenthimer ) das Nutzungsrecht auf andere uͤbertra— 
gen fann, und drefe dann gang das Rede des Cigenthimers (7) 
geniefen, bis fid) beftimmte Deſchraͤnkungen nachweiſen lafjen.* 
Es wird erlaubt feyn, mit einem eben fo diktatoriſchen ,, ges 
wif iff** gu bebaupten, daß das Mubungéreche niche mehe 
Rechte gibt, als was eben gue Mubung gerechnet wird, bis 
tin plus beftimmt nachgewieſen merden fann. „Da nun 
(fahre der Verf. unmittelbar fort) der Emph. dad Nutzunge—⸗ 
recht evlangt, fo werden ihm auch alle Musbungen ber Gache, 
undunter diefen aud der Schatz, gu Gute tommen 
muͤſſen, bis ſich Gruͤnde dawider darthun laffen.*¢ Diefes 
„u. u. d. a. d. Sch.“ iſt fo to aller Unſchuld eingeſchwaͤrzt, 
daß man kaum recht weiß, wie es dem Verf. gelungen, ſo 
auf einmal obenan gu ſtehn, naͤmlich durch die einfache Opes. 
tation, grade das Beweiſsthema, d. h. 06 der Schatz gu 
ben Mubungen gehire, als eine Gewifheit vorauszu— 
ſetzen, und nun gum Gegenbemeis anfufodern. Daß aber 
ber Shak nidt als Mubung betradtet wird, ergibt fid 
{hon daraus, daf er gum Theil dem Finder gehoͤrt; auf jeden 
Fall aber wider(pricht fish der Berf. ſelbſt, indem er dod dem 
Ufufructuar den Schatz ablpridt, ohne fic) deshalb etwa auf 
tine pofitive Beſchraͤnkung gu ſtuͤtzen, da dod) aud diefer 
bas MuGungsredt hat, ja das plus der Rechte des Emphys 
tenta nur in fog. Proprietaͤtsrechten befteht. — G. Die Erbein—⸗ 
ſetzung unehlich geborner Perfonen begriinde die Querel der 
Geſchwiſter. Aus Jac. Gothofred abgeſchrieben, yur Verthei— 
digung gegen einen Wiener Mec. feines Privatredts, 4, das 
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wohl etwas mehr Aufmerkſamkeit der Recenſi onganftatten vers | 
’ dient hatte, denn bid jeBt tft dem — hur dieſe „einzige 
Anzeige zu Se fiche gefommen ‘6 *), 


dl 





Carl Wenzel etc. allgemeiue geburtshilfliche Betrachtungen 
und tiber die knstliche Frihgeburt, Mainz, bey Florian 
Kupferberg. 1518. XXII und 216 S. gr. 4. 


Dieſe Schrift iff wiederum eine von denen, deren Gegens 
ftand ihre Anffahrung in diefen Jahrbuͤchern befonders heiſcht. 

Wenn Ree. Aber die Abfoffung bes Titels feine Art von 
Bemerfungen madt, fo geſchieht es, um vielleicht kleinlich 
fcheinenden Tadel gu erfparen. 

Die ftarfe Vorerinnerung ſteht gu den Hauperbeiten des 
Buchs in folher Beziehung, wie das Aligemeinere yn dem 
Befondern, und Rec. entſchlaͤgt fid) darum gern aller Bemers 
fungen 2. daruͤber, weil die folgenden Theile tes Buds 
immer die Gelegenheit wleder finden laffen, das Sntereffe des 
Fads gu wahren. 

Es zerfaͤllt dte Shrife in gwey Houpttheile, die nach 
vortehendem Titel des Buchs ſelbſt gu erfennen und zu unter⸗ 
ſcheiden find. 

Dem erſten Haupttheil, den „allgemeinen ges 
burtshülftichen Betrachtungen“ ſteht eine ,, Cinlei’s 
tung an der Spitze. Es iſt dieſe Einleitung zuſammengeſtzt 
aug gum großen Theil wohl abgefaßten Gemeinſätzen, deren 
Gegenſtand ſchwerlich anders und genauer zu bezeichnen ſeyn 
duͤrſte, als daß ſich derſelbe wiederum zu dem Naͤchſtfolgenden, 
den allgemeinen geburtshülfl. Betrachtungen, verhalte wie das 
allgemeinere gu dem allgemeinen. 

Abgeſehn nun von manchem andern in dieſer Einleitung, 
was uns als Verſtoß wider die Geſchichte ded Fachs erſcheint, 
muß endlich wenigſtens daruͤber etwas geſagt werden, was 


*) Auf den Wunſch des Rec. wird von Seiten der Redaction be⸗ 
merkt, daß Diefe Recenfion ihr bereits am 13. Dee. 1818. eingelies 
fert und feisdem aud nit im Fleinften Punkte gedndert wurde. 
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gegen die Wahrheiten in dem Fach ſelbſt anſtoͤßt; man findet 
fo etwas befonders S. 6; wenn der Hr. Verf. geigt, dah ihm 
pie Einſicht darin, wodurch die Geburtshilfe dem Menſchen 
hefonders Beduͤrfniß werde, ganz abgehe: Boch entgehe ich 
Hier aller AuseinanderfeBungen, und dad gwar durch Verwets 
fen auf die neulidhe Kritik von dem Ofianderfhen Hands 
bude in diefen Jahrbuͤchern. - 

In den allgemeinen Deteadtungen, und zwar dem Abs 
ſchnitt derfelben, der gleid) mac) der Einleitung (J.) unter I. 
folgt; kommt es bald anf die Anfidten von dem Einfluß bes 
Beckens auf die Lehre von der fog. natirithen Geburt; wenn 
injwifden, eben da (S. 9) dee Hr. Verf. annimmt, man 
habe Hier nice genng gethan, fo dirfte man ihn verweifen 
cheifs auf bie tleinen Werte Steing od. ait., theils 
auf Stein’ Annalen rites — Stes Bochen; ja, nod) mehr: 
es ware gu erinnern, daß dad Fehlende nidt von Seiten des 
Mechaniſchen, fondern von Seiten des Dynamifden 
fommen miffe, wozu aud) mande Beytraͤge geſchehn find, die 
nur dem Arn. Werf. unbekannt gebticben feyn dürſten. Was 
endlid aber die genan Hier anſchließende Aeußerung des Verf., 
und reſp. Vorwurf deffelben gegen Andere, betriffe, daß „man 
jene Acbeiten mit der Erörterung der Verfudhe 
gu Ergrindung der Ucfaden, der Daner, der 
Beſchwerlichkeiten aw. der Geburt des Menſchen 
gegen Die anderen lebendig gebdrenden Thiere 
unterbradh™, fo iit Rec. um fo mehe daruͤber erftaunt, alé 
er vielmehr foldje Verſuche zc. defiderirt, fie nicht file ſchaͤdlich 
fener Gadhe, fondern file erſprießlich fir fie Hair, und fowoht 
gum Beweis Hierfarv, alg aud fiir dag, dai fie dieſe Bers 
fade 2c. nod nicht gemacht und dod ſchon wegen ffate gelabs 
ten Ginfluffes bel angefehbn werden, einen unfbertreffoaren 
Beweis hat, einen Beweis an dem Berfaffer ſelbſt: aus jenen 
Berfuchen sc. wiirde fis) naͤmlich fie ifn, wie fir Herren 
Ofiander, ergeben haben, dap die Geburtshilfe nide fo — 
fehr in den Folgen der. Lebendart, alg in der Natur, in den 
Cigenthimlidteiten des Menſchen und den darin vorgufindendn 
Prdadispofitionen gu Abweichungen beqrindet fey; es iſt Beds 
halb ſchon fruͤher anf die Kritik doer das Oſianderſche 
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Lehrbuch in dieſen Jahrbuͤchern verwieſen worden, Was uͤbri⸗ 
gens in dieſem Abſchnitt folgt, tft ſehr allgemein und unbes 
ſtimmt. 

Die sub III. gegebene » Fortfegune diefer BVetvods 
tungen. Gefidesgeburt* (aft mid folgendes bemerfen: 
Shin, wie ridtiq, iff die Anſicht (S. 14), daß aud dag 
fog. Wibdernatirliche, insbeſondere die verfhiedenen Arten der 
Kopfgeburt, feine Mormen Habe, nue iff yu bedauern, daß 
theils bem Gerf. offenbar unbefannt geblieben iff, 06, wo und 
wie diefe Mormen, eben bey der Kopfgeburt, beſtimmt und 
befdricben find, theils aber, daß insbefondere ein widtiger 
Unterſchied unter der Gefidisgeburt, je nachdem fie es ndmlid 
von Anfang der Geburt iſt, oder es erſt im Verlauf der Ges 
burt wird (ſ. Steins Annalen Ztes Bochen S. 116— 122 
desgl. Roberti de capite ete. Marb, 1818. pag. 94. ), 
eine von ihm unbeadhtet gebliebene Gade iff. 

Gn der ,, Fortfegung (1IV.) dtefer Betrachtun— 
gen. Steiss Knies und FuFgeburcten* wird sag 
wiederholt, was in der neuern Seit von der vortheilhaften 
Theilnahme der Wehen an der Fufigeburt allgemein bekannt ift. 

„V. FortfegGung 0. Betr. Wendung auf die 
Fuüͤße.“ Wie mit dem vorigen ift es aud mit der Wendung. 
Man verlenne inzwiſchen Hierbey ingbefondere nicht, daß der 
Ai. Verf. Aber mandes aus der Ecfahrung fpridt, und das 
Her fo eingreifend in das‘ Weſen der Sade, wie ridtig und . 
ſchoͤn ſpricht. Wenn jedod aud) hier das Gute dieser Sade, 
befonders das frihere von den Wehen bey der Fußgeburt, uns 
fern Zeitgenoſſen, und gwar deutſchen Zeitgeuoſſen, zugeeignet 
wird, fo moͤchte es, zur Steuer der Wahrheit, dem Rec. gus 
ſtehn, gu der dedfalfigen Zuruͤckweiſung auf Steins Annalen 
( 6tes Bodden S. 72 u. f.) gu fommen: Ja, Deleurye 
war es, der dieſe Sade (don im J. 1779. gang umfaffend 
abhandelte 2c. und damit die Franzoſen gleichſam ihre Rolle 
fdr dad Jahrhundert beſchließen lief. 

( Der Beſchluß folge. > 
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No. 6. Heidelberger 4819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur, 


i i al ei li al Re i i ci in i ath othe ai ihe ca hy Rie athe ei th Bh hs oi clin Dh ath all eli te te cle te ate i tte te th ek 


Carl Wenzel etc. allgemeine geburtshilfliche Betrachtungen 
und iber die kiinstliche Frihgeburt. Mainz, bey Florian 
Kupferberg. 1518. XXII und 216 S. gr. 4. 


( Beſchluß dev in No. 5. abgebrodenen Kecenfion.) 


»VI. Woks ung biefer Betrachtungen. Weis 
manns Aéraductor.* Weidmanns fogen. Acraductor it 
fhon aus einer @chrift des Mannes befanne: m. f. diefe 
Jahrb. Jahrg. 1816. No. 15. Was da der Mec. von bieler 
Geraͤthſchaft gefagt hat, iff unfeem Hen. Verf. gewiß unbes 
fannt geblieben; es fey Hier wiederum fury angedeuter: 

1. Pugh Hat fron eine folhe Geraͤthſchaft, wenn aud 
one foiden Slahmen; f. Wallbaums Teberfeburg der 
Levretfhen Wahenehmungen. ater Gd. tab. III. fig. 4. 

2. Woe man die Grundſaͤtze be, die jeBt gelten, namlid 
nidt mehr pracipitant bey det Fufgeburt zu verfahren, | 
fondern alles hauptſaͤchlich nur mit den Wehen vorricen 
gu faffer, da wird man von der abgewarteten und nuns 
mehr moͤglichſt angewachſenen Kraft des Uterus and Hiers 
fiir den groͤßten Bortheit haben, wie dann am wenigſten 
fiber Zégerung der Gade in Werlegenheit kommen, ja, 
gum mindeften nicht in Verlegenheit kommen, die niche 
mit der Zange gehoben mirde — mit dee Zange, fage 
id), die Hier mehr als irgend wo wor allem einen Vorzug 
Hat, und dies Aberdem nach der neuern Lehre von dem 
Einfluß deé Gnftruments auf den Uterus und die Erres 
gung, wie Germehrung, feiner Triebfrafe ſelbſt und ings 
‘befondere. Kraͤftige, und alfo entfheidende, fage id 
nodmals, wie unzweydeutige Huͤlfe der Zange (aft Hier 
allgu leicht alles andere nur Spielzeug, ja, bedenkliches 
Spielzeug, ſeyn! - 
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„VII. Fortſetzung d. Betr. Selbſtwendung des 
Kindes; Wendung auf den Kopf.“ Wenn der Herr 
Verf. in einer der fruͤhern Fortſetzungen zugab, daß es Auf— 
gabe der Kunſt fey, bey irriger Lage ded Rir. s die Hand tn 
den Uterus gu bringen und die Fuͤße in de. Muttermund gu 
fifren, fo iff es um fo anffallender, wie er jeBe heftig uͤber 
den grofen Haufen der Geburtshelfer Hherfalle, welher der 
Natur feime Zeit laffe, daß fie ihm die Selbſtwendung 
zeige! Es ift ja überhaupt eigentlich fo menig de Moͤglichkeit 
einer foldben Wendung durchaus und durdall abgeftritten wors 
ben, alé nod feiner, ja feiner der Beobachter dicfer Selb(ts 
wendung, irgend darum die Natur bey Abeln Lagen Hat ohne 
Hilfe wollen bleiben laſſen: denn Tod der Frucht, wie 
Schwierigkeit und Gefahr for die Mutter, ware dod) wohl 
mur der Preis fiir die Zuruͤckſetzung der Hier oft fo leicht ans 
zuwendenden und fo vollfommen huͤlfreichen Run! Wollten 
wit denn z. B. in einer Lungenentzindung gar nicht mehr, 
oder nur in der gaͤnzlichen Vergweifelung an Hilfe der Matur, 
cine Aderlaf geftatten, weil wohl mandsial diefe Rrantheit 
ohne Arzt und ohne Tod geendet Hat?! Dod, um nad den 
eigenen Worten des rn. Verf. wenigftens hierbey einmal 
einen gaͤnzlichen Mangel von Ueberlegung gu geigen, fo frage 
man fic), was der Sinn feiner endlid) (SG. 37) ausgeſpro— 
denen Worte fey; namlid) diefer Morte: ,, Go weit find 
immer diefe Erfahrungen gureidend, von der Natur Abhuͤlfe 
der mislicdhen Lage des Rindes gn crivarten, wo das Verhales 
nif der Sache von der Art ift, daß wir ohne den gewagtefterr 
Frevel uod) feine Hiilfe ſchaffen koͤnnen.“ Es gelten, um diefe | 
Stelle yu wihrdigen, nur zwey Fragen, als: 1) Iſt's woh 
je Regel gewefen, Helfen gu wollen, wo man es nod fie 
einen Frevel erfannt hatte? 2) Hat wohl die Matur je ans 
ders Wendungen betrieben, als nur ſehr fpat in der Gebure, 
too am wenigften das Madhfehn nod Regel feyn fonnte, da es 
ſchon gum Fehler geworden war?! — Dod wer follte nice 
flaunen, wenn die naͤchſten Zeilen gu dem Tadel des Wenders 
bey nod verſchloſſenem Murttermunde, welden Tadel fdon vor 
20 Jahren die Schrift eines Ziglings der Marburger 
Schult (Potthof de orificio uteri non nisi scite cauteque 
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dilatando) ‘mit fo vieler Umherſicht Aber dag gange Geburtés 
geſchaͤft ausgeſprochen hat, uͤbergehen, und died mit den fruͤhern 
ſo in Verbindung bringen, daß man wohl einmal über das 
andere ausrufen moͤchte: Iſt's denn nicht zweyerley, 
gar micht wenden und zu fräh wenden?! 

Bey dem Wenden auf den Kopf beginnt Hr. W. mig 
Annahmen , wofuͤe fid) in der Geſchichte deg Fachs nidts fins 
det, Daf g. B. die Altern Geburtehelfer durch ihre unglictlis 
den Erfahrungen bey der Wendung auf die Sipe gu der 
Wendung auf den Kopf uͤbergegangen waren. Sa, von uns 
glidlihen Fufigeburten erzaͤhlt Plinius, aber Fußge— 
burt und Wendung iſt noch gar ſehr von einander verſchieden! 
ja, wer wohl durchaus zuerſt von Wendung etwas ſagte, aber 
ſchwerlich anders als erſt nach Plinius, iſt Celſus, ohne 
jedod) vor der Wendung auf die Fuͤße gu warnen oder nur 
irgend ein Beyſpiel von ihrer Augdbung felon zu geben. 

| Ueberdem fcheint Hr. W. weder au wiffen, wer in neues 
ter Beit dic Wendung auf den Kopf zur Sprache gebracht 
hate, nod) andy, daß der Sohn jenes erften Anpretfers aug 
Unvorſichtigkeit in feiner Schrift aber die franzoͤſiſche Ges 
burtshuͤlfe (ſ. diefe Sahrodder Jahrg. 1815. No. 33.) die 
ſhwache Geite der Sache verrathen habe. Diefem, wie dem 
ftuͤhern, ohngeachtet zeigt ſich der Hr. Berf. bey der Erzaͤhlung 
tiniger Verſuche fuͤr Wendung auf den Kopf durch die genaue 
Beobachtung, wie wahrheitsliebende Mittheilung, achtbar, 
um ſo mehr achtbar, als die Reſultate noch keineswegs gu bes 
fondern Gunften dev Idee ausfielen. 

„VIII. Fortſetzung d. Betr. Aebel. Geburtss | 
zange.“ Won dem Hebel wird kurz, und, wenn Rec. redyt 
verſteht, fo wenig vortheilhaft geſprochen, als es, in Beziehung 
auf die Zange, fid) gebuͤhrt. Unter den Sangen zieht Hr. W. 
die Levretſche, jedod nur mit einer Johnſonſchen Damm: 
keümmung, allen andern vor. Uebetdem redet et der Beſchraͤn⸗ 
kung des Gebrauchs der Zange dag Wort, wos allerdings fir 
die, die nur nod an mechaniſcher Wirfung oes Inſtru— 
ments, wou freilid aud Hr. W. gehoͤrt, haͤngen, um fo 
mehr mit Recht geſchieht. Auffallend aber iſt es, daß ein 
Mann, welcher, wenn ihn auch Eifer und Mangel genauerer 
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Kunde der Geſchichte des Fachs ſich oft etwas verirren laſſen, 
doch Talent und Liebe fuͤr die Sache zeigt, ſich ſchon die cine 
und andere (Marburg. und Strasburg.) Schnle in 
ber Erfenntnig und Benutzung des dynam iſchen Cinflufes 
bes Inſtruments, und das gwar bis auf diefen Tag ihm uns 
bewußt, hat zuvorkommen laſſen. 

„IX. Fortſ. d. Betr. Zerſtückelung bes Kine 
des; Oeffnung des Schädels.“ Mit Recht erklärt ſich 
Ar. W. wider die eigentliche Embryotomie, und ein ſchoͤner 
Fall von groper Monſtroſitaͤt eines Kindes dient nicht nur als 
ein Bemeis mit fe Me Entbehrlichkeit otefer alten Operation, 
fondern iff aud an fic) intereffant. 

„X. Forte. d. Betr. Befh@ranfung ber Operas 
tion der Durhbohrung des Kopfs Hes Rindes 
auf dDenerwiefenen Fall feines Todes. © Auffallend 
wird es Hier, wenn Hr. W. glaubt, es Habe Here Weids 
mann im J. 1779. etwas neues gefagt, wenn er es fie ein 
»nefandum facinus“ erflarte, ein febendes Rind gu pers 
foriren: Hat wohl z. B. Steins Lehrbuch, was beynahe 
10 Jahre frifer erfchien, nod an das PHerforiren eines (ebers 
den Rindes gedacht? und find nicht Levrets Worte, beynahe 
20 Jahre fréher, in der Ueberſetzung feines Lehrbudhs dieſe; 
alé: ,Man darf niemals mit Vorſatz bas Kind 
ber Mutter wegen chdten vw. Wer dies nidt vers 
ſteht und Hale, misbraudhet den Mahmen eines 
Geburtshelfers!* Bu fhagen iff nun allerdings in 
Diefen Zeiten aud Hrn. Wenzels Stimme gegen dies 
facinus nefandum! . 

pXl, Veeſuch einer Angabe ber Urfadhen des 
verfhiedenen Erfolgs der Operation der Enthir— 
nung we. Zur Erlauternung, wie ſelbſt Veridtigung von 
mandem in dfefem ftarfen, ob (don aud) nidté neues gebens 
den, Aufſatze erlaube id) mir fie mandhen Lefer, wie etwa fir 
ben Hrn. Berf. ſelbſt, auf eine tleine Schrift Arntz de 
usu et abusu perforatorii Marb. 1818., gu-verweifen, weil 
baburd ingbefonbdere Hier viel erfpart werden duͤrfte, wie es 
die engern Grenzen diefer Jahrbuͤcher heiſchen. Chen die ges 
nannte kleine Schrift druͤckt es inzwiſchen vor andern aus 
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(pag. 18), daß nicht die Perforation an ſich, wohl aber die 
Ertraction des Kopfes das Gefahrbringende fey, und das gwar 
ingbejondere je nad) der Enge des Beckens; doch geht fie eben . 
darum am wenigften fo weit die Extraction unterlaſſen wiffen 
su wollen, wie dies jet fo Hanfig vorgeſchlagen wird, fons 
dern wohl viel mehr, und gwar eben da, wo died Geſchaͤft 
um der befondern Enge des Beckens willen fewer and gefahes 
lid) ware, die Perforation felbft moͤglichſt zu unterlaſſen und 
refo. derfelben gu rechter Seit durch odie Kaiſergeburt guvorgus 
fommen. — Es moͤchte dorigens nicht verſchwiegen feyn, daß 
fid) Or. W. aud Hierbey immee finniger geigt alg fo mande 
Seitgenoffen. 

» XII. Einige weitere Betrachtungen uͤber die 
Enthirnung, und genanere Angaben rx.* Was dies 
fem Artifel gn widmen ware, fol, um dev nbehigen Marge 
willen, unten mit einem aͤhnlichen Gegenflande gujammenges 
faft werden. 

„XIII. Einige allgem. Betradtungen ther den 
Stand der Geburtshilfe, aus ifrer gegenwärti— 
gen Ausübung entnommen“ Mah atermals vielen, 
ober verhaͤltnißmäßig wenig fagenden, GemcinfAgen folgen ein# 
seine AStheilungen unter der Auffchrift ,,2Zanges, 4, Bens 
dung w., von welchen nun Hier etwas ingbefonbere : 

Es ecifert, mit Recht, Hr. W. wider den Gebrauch der 
Range am Kopfe doer dem Becken, inzwiſchen wird ee wenig 
Nutzen damit ftiften, da’ aud Hier alles gu allgemein ausge— 
druͤckt iſt. — Außerdem fchadet der Hr. Verf. hier und ba 
feiner Abſicht, indem ifm, da er, wie ſchon gefagt, unbefonne 
mit dem CEinflaj pes Inſtruments auf die Geburtsthaͤtigkeit 
und der —— auf die Operation ſelbſt iſt, mans 
des nicht yu Gebot fteht, was ihm die trefflichſten Diente 
thuh wirde. Wie warde fid z. B. niche fein Cifer gegen den 
Gebrauch des Inſtruments am vorliegenden Hinteen umandern, 
Wenn er bedacht Harte, was hier die Range durch bloßes Ber 
ruͤhren der Genitalien, nod mehr gar durch fanfte Bewegung 
an denfelben, bewirken fonnte, um der Operation ſelbſt faft 
nichts mehe, denn den bloßen Schein des Mechaniſchen gu 
laſſen?! Nach dieſem wuͤrden ſich gerade alle ſeine Aus, 
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ſpruͤche betreffs des vorliegenden Hintern umaͤndern, und er 
wuͤrde gerade, wo er jetzt die Zange verbietet, naͤmlich bey dem 
lebenden Kinde, ſie begehren, und blos bey dem todten 
Kinde, nicht bey dem lebenden, den ſtumpſen Haken zulaſſen. 

„Die Wendung.“ Hr. W. zieht gegen vie ohne Snes 
dication in Der Gace, vielmehe nur nad) den Elgenſchaften 
oder Neigungen des Geburtshelfers, unternommene Wendung 
qu Felde: dod), es ift dergleidben laͤngſt abgethan und verſteht 
fid) bey finnigen Gecburtshelfern fo won felbft, wie es auf an: 
dere keinen Eindruck machen wird, ba fie dies, wads ofnedem 
immer gu allgemein auggedrictt iff, nicht leſen ddrften. Kennte 
Hbrigens Hr. W. manche neucre Lehren vom *BVerhalten des 
Uterus, fo wirde ed ihm ein leichtes und etwas angenehmes 
gewefen ſeyn, in ein anfprechendes Detail Abergugehn. 

„Die Enthirnung des Kindes. Wiel gruͤndlicher wuͤrde 
alles, was Hier vorfommt, feyn, wenn ed dem Hrn. Werf. 
beliebt hatte, bie Schriften Steins d. ale. zu ftudleren; 
doch, flatt deren wuͤrde ihm jest die ſchon erwaͤhnte Schrift, 
Arntz de perf, usa et ab usu, nod) leichter gum Riel fuͤhren. 

» XIV. Andeutung des Wunſches, die Geburtss 
Helfer midten ihre Run den bereits erworbenen 
wiffenfdhaftliden Grundfagen gleih gu ſtellen 
bemuhrt ſeyn.“ Diefer Wunſch tft gewiß ſehr gerecht, doch 
kommt der Ausdruck deſſelben fuͤr viele zu ſpaͤt, fuͤr andere iſt 
er gu allge mein 2X. | 

„XV. Der Bauchſchnitt.“ Es wave gu wuͤnſchen, 
daß man allgemein wiſſe, was der Hr. Verf. zu Wuͤrdigung 
dex Gefahr bey den Fallen des Bauchſchnitts ſagt; ja wahr 
ift es gewiß, Caf einestheils nidt die Operation an fid, 
fondern vielmehr die Beranlafjung dazu, Bie, Nothwendigteie 
berfelben, das fey, von dem die Gefahe ausgehe, wie z. B. 
tey dem Rif oer Gebdrmutter; andeentheits, daß bey 
der Operation ſelbſt das Widtigfte, wie Gefahrlidfte, die 
Trennung des Anhangs der Frucht, und alfo befonders die 
Trennung und Entfernung der Placentaleheile, fey. Mec. zwei⸗ 
felt nicht, daß ed dem Hrn. Verf. angenehm feyn wirde, gu 
Beſtaͤtigung deſſen die nod) nidt lange bekannt gewordene 
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Sahrift der Fel, Siebold Cf. diefe Jahrb. Jahrg. 1817. 
No. Gg.) gelefen gu haben. 

Es beſchließt der Hr. Verf. mit einem fdhinen Fall von 
ruptura uteri; aflein — wer follte es nad fo ridtiger 
Aeußerung ber den im allgemeinen bedenflidhern Theil der 
Operation erwarten, twas man Hier Hirt: ftatt daß man name 
li) wohl, wenn von anhdngenden und ſchwer gu entfernenden 
Madgeburtstheilen die Rede war, nur at die Conception anger 
bem Uterus dachte, fo fehm wir folded aud) anf diefen Fall 
ausgedehnt, — und man die ganze Cpcration um der gefdrds. 
teten Schwierigkeit wilen, die placenta gu gewinnen, unters 
laͤßt, und gwar unterlage, weil man es nidt fade moͤglich hielt, 
baf ein Abſceß alles aus tem Leibe Heraus{haffen koͤnne! So 
fonnte alfo dad Rind nide eehalten werden, = die Mutter 
— wurde nicht erhalten !! 

XVI. Der Gebaͤrmutterſchnitt. Dieſer Aufſatz, 
ob er ſchon einer der wichtigſten haͤtte werden duͤrfen, gibt 
gar keine Ausbeute, indem alles, was geſagt wird, ohne alle 
Spur von Kenntniß deſſen, was dies Jahrhundert mitgebracht 
hat, geſagt iff! — Betreffs des Weidmannſchen Vorſchlags, 
bey Verengerung des Beckens von Knochenerweichung das Kind 
an den Fuͤßen angezogen ſelbſt zur Wiederausdehnung des 
Beckens gu brauchen, verweist Rec. anf dag, wad in dieſen 
Jahrbüchern Jahrg. 18:6. No. 15.. gefagt ijt, und glaubt 
nidt anderg, als dah die anfcheinende Beypflichtung unferes 
Hrn. Berf. nuv ein Scherz fey! — Endlid aber ift der 
Soll niche mit Stillſchweigen gu dbergehn, den Hr. W. erzaͤhlt, 
um die Frage aufzuftellen, o6 nicht unter gewiffen Umftanden, 
namlid) bey fehr langfamem Tode einer Sdwangern, gur fides 
rern Erhaftung des RKindes ſchon vor dem Tode felbft die Oper 
tation gu machen fey, wo fonft nur das Abfterben gur Angeige 
biente. Die Bejahung dee Frage ſcheint dod) wohl etwas 
hares — wenigftens moͤchte eine ſolche nur nad befondern 
Umftanden gu entiduldigen feyn. 

Der andere Haupttheil bec Schrift: ,, die fintlide 
Frühgeburt, gibt jeine Theile unter fortlanfenden Nums 
mern, daber ; . 
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„XVII. Allgemeine Bemertungen.s Der befor, 
ders hohe Anſchlag der kuͤnſtlichen Frdhgebure, oem es hier 
gilt, findet unten zugleich mit der Beurthellung eben dieſer 
Operation ſein Urtheil. 

„XVIII. XIX. XX, XXI. XXII.“ Kurze Darſtellung der 
bekannten Thatſachen uͤber die kuͤnſtliche Fruͤhgeburt. Weids 
mann, Oſiander, ——— Siebold, SGumbtedt, 
Kraus. 

Die meiftan dieſer Herren werden — der Ehre des Hrn. 
Weidmann gum Opfer gebracht! 

„XXIII. Fortſetzung ꝛc. Meine eigene Beob— 
achtungen.“ Es werden vier Faͤlle angegeben, welche alle 
den erwuͤnſchten Erfolg hatten; doch, in welchem Grade die 
Becken enge geweſen, wicd fo wenig gu beſtimmen verſucht, 
als wir von Enge derſelben uͤberhaupt uüͤberzeugt weeden. Uebri— 
gens wird in einigen dieſer Faͤlle das Waſſerſprengen, als das 
Mittel zur Fruͤhgeburt, als eine ſchwierige Sache geſchildert, 
und daher ſolches bey Erſtgeſchwaͤngerten im Allgemeinen da— 
fuͤr erklaͤrt. 

„XXIV. Fortſetzung ꝛc. Baudelocque.“ Man 
ſehe Baudelocque's Lehrbuch. 

„XXV. Fortſetzung ꝛc. Macaulay. Kelly. Dense 
man. Barlow. Es iſt gu bemerken, wie dieſe Englinder 
richtig annehmen, daß nur bey geringer Enge des Beckens 
die Erhaltung ded Lebens eines Kindes in den letzten Monaten 
der Schwangerſchaft moͤglich fey, und daß es ſich frage, ob 
man bey ſolcher Enge, die ſonſt die Kaiſergeburt verlange, zu 
mehrerer Sichernng des Lebens der Mutter ſchon in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft die Fruͤhgeburt zu bewerkſtelligen 
ſuchen duͤrfe. Barlow iſt der, der die Operation,26aral bey 
finf Weibern gemacht haben will, Die Muͤtter wurden alle 
erhalten; von den Rindern famen feds gleich todt gur Welt, 
und von den Abrigen ftarben nod) einige bald nad) der Geburt. 
Wer aber uͤberzeugt uns endlid) nod) von dec Enge der Beckens, 
beſo ders, da theils niche cimmal etwas ber den Grad ders 
felben angegeben iff, theild aber eben uns nod) gar gut in 
Erinnecung iff, wie in Deutſchland (ſ. Steines Annaler 
Stes Bochen S. 130.) wohl 214 gdllige re ba ſeyn (ols 
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ten — fechépfindige Kinder feidht und (ebend gebohren wur— 
den — — und dod nod niemand nuc einmal daran dadte, 
eg koͤnne demnach wohl mit der Euge des Beckens nidt fo 
feyn! Ja, whe unſicher duͤrften Hier alle Angaben feyn, wenn 
man bedenft, daß es fid) nue um kleine Abweidungen des 
Beckenraums handele! | 

„XXVI. Begriff (von) der Cinkliden Fruͤhge— 
burt.“‘ Es geht hier darauf ang, angudenten, wie man nicht 
mehr durch gewaltſames Erwmeitern ded Muttermundes und 
Ausziehn des RKindes an den Füßen die Sache betreibe, fons 
bern durch AbflicGen der Wafer, dem dann der Geburtstrieb 
nah 2—3 Tagen foige. Freilich (ape ſich dies leGtere Vers 
fafren hoͤren. 

“sg XXVIT. Qetradhtung der Wirfung der Operas 
tion auf die Mutter.“ Hr. W. laͤßt alles ginflig fir 
die Mutter erſcheinen, befonders nad den fruͤhern Crfahrungen. 
Ueberdem folgt, gu Gunſten der Gade, eine Vergleichung mit 
der Gefahe der Mutter bey anderen Operationen, als 3. B. 
bey Der Perforatton, Dod es fey mir, niche um etwas 
wider diefe Fribgeburt gu jagen, fondern nur um richtiger 
Vegriffe und gehdriger Unterſcheidung willen, erlaubt, gu bes 
merfen, daß die Perforationsfade, wo Gefahr in der Gade 
ſelbſt liegt, nicht Hierbin gehdren, alfo gu feiner Vergleidung 
pajjen, fo wenig wie die Kaiſergeburt, von der ja Hr. W. 
zugibt, daf fie eigentlich nicht durch die Fruͤhgeburt zu ents 
uͤbrigen fey. Die Gefahe bey der Perforation iff namlid nur 
in den Fallen eines fehr engen Beckens und daher von grofiee 
Sch wierigkeit, deh perforirten Kopf durch das Becken gu brin— 
gen; dieſe Faͤlle ſelbſt aber ſind blos anzuſehn als Folge ver— 
nachtaͤßigter Kaiſergeburt. 

„XXVIII. XXIX. Betrachtungen der Wirkungò 
dee käünſtl. Fruͤhgeburt auf dads Leben des Kindes.“ 
Gefahr iſt immer, und gwar gunddhit, wie aud) Hr. W. tu 
Aligemeinen nicht lengnet, theils durch die geringere Vitalitäat 
des Kindee, theils durd) mebe und weniger ungtiaftiges Bers 
haltni® zwiſchen den Durchmeſſern des Kopfs und des Beckens. 
Auffallend genug iff ed aber, Daf Hr. W. ſelbſt gegen die letz⸗ 
tere mit der Crfahrung auftreten will, da dod wohl, wena 
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die Erfahrung unbezweifelt ſeyn fol, erſt der Grad ber Vers 
engerung des Beckens in jedem Falle bewieſen ſeyn müßte, 
was fo wenig nur irgend gilt, daß man ihn nicht einmal ges 
nau gu beftimmen verfudt hat. Wer wollte hoerdgem 
nicht eben in der Weihheit ded Kopfs des foetus 
praematuri mehr Lebendgefahr als irgend fonft was ahnen; 
man leſe deshalb die Stelle in der ſchon erwaͤhnten Schrift 
von Arntz ( pap. 28) ,,foetus praematuri caput tenerri- 
mum facileque compressu licet multum omnino conferat. 
ad minuendam partus difficultatem, ipsam simul. foetus 
vitae servandae spem frangit, cum, quo Jaxior cranii 
compages, ¢0 minus cerebrum a vi externa illata defen- 
sum sit.‘ 


„XXXI. Angeigen gu der Operation“ Rann 
wohl von Angeigen die Rede feyn, ehe man niche beftimme 
Hat, weldes bie Starke ded Ropfs des Kindes in den verſchie— 
Denen Monaten der Schwangerſchaft, wie aud ſchon der 
Englander Hult beruͤhrt hat, fey, um darnach gu beurtheilen, 
wie der Abgang an der Beckenweite durd) Abgang an den 
Maafen des Kopfs compenfirt werden duͤrſe? Allein dieſem 
Punce fieht man nirgends etwas gewidmet! Moͤchten nun 
aud) einige fpdtere Aeuferungen, wie inégbefondere die fo richs 
tige, daß die Ratfergeburt ſchwerlich durch diefe Operation gu 
vermeiden fey (und daß fie alfo giemlid die engen Granjen 
und difficile Beftimmung ihrer Anwendung Habe, wie die 
Syndondrotomie, von welher deshalo Hr. Weidmann in 
feinem Lehrb. der Geburtshilfe fagt, fie fey mur in thesi 
ftatthaft), fo fehlt doc immer Grindlidlcit, die dann aud 
von Seiten der Ruckfidhten auf das Becken fehlen muß, ba 
dem Hen. Verf. eine gruͤndliche Beckenlehre ſelbſt absugehn 
ſcheint. 

Darf nun Rec. ſeine Meinung ausdruͤcken, bie nad mans 
dem in dem Gude aud nidt gang wider oie des Hrn. Verf. 
ſeyn fann, fo wirde foldje, nachdem befonders gefagt ift: 


atens daß die Maaße, und ingbef. der Querdurdmeffer des 
Kopfs des foetus praematuri und des maturi nut um 
5 — 4 Linien differtren; 
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2tens daß um des geringen Schubes des Hirns ded weichen 
Kopfs des foet. praematuri willen aller Druck. leide 

(ebenggefagrlid) fey, und alſo gemieden werden muͤſſe, 
dahin fallen, daß nur die engen Graͤnzen des pelvis s. j. 
minoris, oder des im mindeften Grade complanatae 
der Operation anjuweifen waren; daß aber, da nicht nur die 
Erkenntniß diefes Beckenzuſtandes fie die Mehrheit der Faille 
cine res altioris indaginis fey, fondern aud) immer 
die Zweifel ſtatt finden, die Hier mehr als bey der Raifers 
geburt irgend je gelten, of micht viclleidjt gerade in dem eins 
geinen Geburtéfalle die Fruche garter und fdhmadtiger fey als 
in einem fruͤhern, fo bleibt ihe, ſchon beruͤhrtes, Gleidftelfen 
mit der Syndondrotamie alé einer in thesi nuͤtzlichen Operas 
tion, obſchon aud das nicht gu werfennen iff, daß fie immer 
einige Vorzuͤge vor der Syndondrotomie Habe, und gwar nach 
bem Maaße, als die Mutter dabey mehr geſchont und mehe 
geſichert iff. , 

Zum Schluß fann Nec. den Wunſch nicht unterdrdcken, 
der Hr, Berf. mids von mandhem Guten unferer Zeit mehe 
unterridjtet feyn, um feinen Tadel weder allgemein auszu— 
drücken, nod) fo oft gu wiederholen: von feinem Talent, wie 
Cifer, duͤrfte dann fogar Aberdem dem Fach viel Gares gus 
wachſen finnen. 

.: G. W. S. 





Sacra natalicia Divi Caroli Friderici Magni Ducis Ba- 
darum etc. di¢ XXII. Novembris MDCCCVIII. ab 
‘ Academia Heidelbergensi rite pieque celebrata simulque 
Praemia commissionibus victricibus decreta novasque quae - 
stiones propositas renuntiat Jo. Guil. Henr. Conradi, 
Medic. Doct, et Prof, P. O. Magno Duci Bad. a Consiliis 
Aulae, Academiae h. t. Prorector. Insunt animadversio- 
nes de febre petechiali. Heidelbergae, typis J. M. Gut~ 
manni, acad. typogr, 30 ©. 4, 


Ueber die Petedien und das Petechiatfieber herrſchen unter 
ben neueren Aerzten Sefonders gwen entgegengeſetzte Meynungen. 
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Mad) der einen, ſchon von Cullen, Macbride, 
Joubert, Bergius rc. wertheidigten, follen die Petechien 
‘nue fecunddr nnd ſymptomatiſch, befonders in Merven s und 
Faulfiebern vorfommen. Dieſe Meynung iff aber ſchon von 
Borſieri gruͤndlich widerlegt worden, fo daß man fic) billig 
wundern muß, daß fie von den meiften Meueren noch anges 
nommen wird. Aud) des Verf. in dtefem Programme anges 
fuͤhrte Beobadtungen ſprechen dagegen. 

Mad der anderen Meynung, welche in der neneren Reit 
Befomders von Himly und defen Schuͤlern ausgeſprochen 
worden, giebt es nicht nur primdre Petechien, fondern es foll 
felbf— das anftekende Mervenfieber nichts anderes ald ein Pes 
techialfieber ſeyn. Gegen dieſe Meynung Hat der Verf. zuerſt 
angefuͤhrt, daß Petechien zwar ſich zu dem anſteckenden Nerven— 
fieber geſellen koͤnnen, aber daß keinesweges fie beſtaͤndig das 
bey erſcheinen, ſondern oft vielmehr andere Exantheme, und 
zwar außer dem rothgefleckten Exantheme, welches vo. Hilden-— 
brand fir das dem Typhus eigene erklaͤrt Hat, beſonders der 
Frieſel ꝛc. Dann hat er beſonders dagegen erinnert, daß das 
wahre anſteckende Nervenfieber immer eine ſchwerere Krankheit 
ſeye und, wenn es auch, wie es ſich denn oft ſo verhalte, 
anfangs den entzuͤndlichen Charakter habe, dod) im ſpaͤteren 
Verlaufe den nervoͤſen annehme; daß dagegen das Petechial— 
fieber, obgleich es oft eine dem anſteckenden Nervenfieber Ahn: 
liche, gleich bedeutende und boͤsartige Krankheit ſey, doch nicht 
ſelten gelinder, gutartig und keinesweges nervoͤſer Art, auch 
nicht fo anſteckend wie jenes ſey. Außerdem bemerkt ev, wie 
man durch die Verwechſelung des Petechialfiebers mit dem 
anſteckenden Nervenfieber auch verleitet worden ſey, Schrift— 
ſteller, die nur von dem letzten handeln, z. B v. Hildens 
brand, zu den vorzuͤglichſten von dem erſten zu rechnen, und 
umgekehrt. 

Hierauf folgt die Beſchreibung oes Hier beobachteten Per 
techialfiebers. — Bey der Betrachtung der Natur deſſelben 
beſtreitet der Verf. die von Strack, Richter und anderen 
aufgeſtellte Behauptung, daß der Charakter deſſelben gewoͤhn⸗ 
lich gaſtriſch ſey, und fuͤhrt dagegen ſowohl die Geſchichte der 
fruͤheren Epidemien ale die der hieſigen an. Aud) zeigt er, 
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baf Rreyfig’s Mennung, wornad) der Grund des Petechials 
fiebers in einem abnormen Zuftande der Bitalirde des Venen— 
ſyſtemes liege fol, nicht gehoͤrig begrindet fey, und dag 
tiberhaupt das von diefem Schriftſteller Aber die Petcchien 
Geſagte nur auf die fomprtomatifcben und in Faulfiebern ere 
ſcheinenden gu begtehen fey, nicht aber in Anfehung oer pris 
maren als richtig anerfannt merden finne. 

Bey den Bemerfungen Aber die Cur des Petechialfiebers, 
bie nad) den allgemeinen Grundfagen der Behandlung der 
Erantheme einzurichten iff, und Hier am beften anfangs mit 
aelinden antiphlogiſtiſchen Mitteln anggefahrt wurde, aud iv 
manden Fallen, wo das Uebel um den fiebenten Tag entichies 
ben wurte, gat feine anderen Mittel, im anderen aber (patercs 
Hin toniſche eder dem dod) meiftens gefinden nervöſen Zuſtande 
entfprechende erforderte, erflart fic) der Berf. geqen Ridrer 
und Andere, welche gu allgemein Bred s und Laxirmittel als 
bie Hauptmirtel gegen das Petechialfieber empfohten haben. 
Sie find wenigſtens im einfachen Petechialfieber uͤberfluͤſſig, 
aud) oft nachtheilig befunden worden. Endlich folgen nod 
Bemerfungen ber das aud) von Manchen gu allgemein Hier 
empfohlene verſuͤßte Queckſilber. 

Was noch die bey Gelegenheit der letzten Feyer des Ge— 
burtstages unſeres glorreichen Reſtaurators Carl Friedrich 
außer der Anzeige der Preisvertheilung und der neuen Preiſe 
mitgetheilte kurze Geſchichte dev fo bedeutenden und glangens 
den Verbeſſerung unſerer natuewiſſenſchaftlichen und medicints 
ſchen Inſtitute, ſo wie anderer in dem verfloſſenen Jahre 
durch die Huld des Höchſtſeel. Großherzogs Carl der Unis 
verſitaͤt ertheilten großen Bortheile und Auszeichnungen betrifft, 
fo if davon theile ſchon in dieſen Blaͤttern eine vorlaͤufige 
Nachricht gegeben worden, und theils wird demnaͤchſt nod 
eine vollſtaͤndigere Beſchreibung der neuen Einrichtung der 
Inſtitute folgen. 

J. W. H. Conradi. 
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Grundrié der Pathologie und Therapie sum Gebrauce bey feinen 
Porlefungen entworfen von Joh. Wilh. Heiner. Conradi, 
Großherzogl. Badiſchem Hofrathe, Doctor und ordenrl. Profeffor 
Der Medicin und Director Des medicinifchen Miinifums yu Heidel- 
berg rc. Zweyter Theil. Befondere Pathologie und Therapie. 
Eriter ‘Band. Bon den Fiebern, Entzindungen und Hautaus— 
ſchlaͤgen. Zweyte, durchaus umgearbeitere und verbefferte Wuss 
gate. Marburg, bep Goh. Chri. Krieger, 1819. XIL und 
859 ©. 8. 


Aud bey der nenen Ausgabe dieſes Bandes feiner Pathos 
fogie und Therapie hat fid) der Verf. auf alle Weife bemihe, 
died Lehrbud) feinem Zwecke und Plane, über den er fic 
ſchon fruͤher in diefen Sahrbidern (Jahrg. 1817. Heft 4. 
S. 369 fg.) weiter erflart hat, immer entſprechender auszu— 
arbeiten. Beſonders iſt die wichtige Lehre von den Fiebern 
und Entzuͤndungen gaͤnzlich umgearbeitet und verbeffert worden. 


J. W. H. Conradié. 


Gedichte von Joſehh Charles Mellifh Esq. Koͤnigl. Großbri⸗ 
tanniſchem General-Conſul in Niederſachſen und den freven 
Hanſeſtädten u. ſ. w. Hamburg, bey Perthes und Beſſer. 1818. 
182 ©. fl. Quart. 


Der felbige Mann, der feine Landsleute ehemals mit 
Ueberſetzungen Schillerſcher Tragddien beſchenkte, bietet nuns 
mehr alé eingebirgerter Deuticher feinen neuen Landsleuten 
mit defer Gammlung eine Gabe der eigenen Mufe, welche 
wie danfbar annehmen. Zwar iff wenig Originelles in der 
SGammiung, und der Ausdruck oft ranh und unbeholfen; aber 
dev Mangel an Originalitde wird erſetzt durch Herzlichkeit, 
Wahrheitſinn, Anfpruclofigteit : und follten wir etwas Steifs 
Heit ber Rede nide gern dem ehemaligen Fremdlinge vers 
zeihn? Auszeichnung verdienen: 12. Der Ganger, dev mit 
bem Schlnß: | 


Verſchließet denn nicht laͤnger 
Die Thore vor Dem Saͤnger 
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an ein hohes Borbild erinnert. 2. Grablied bes Hanis 
fhen Fürſten Ubba, betannte Gedanfen, gut vorgetragen. 
3. Rriegslied der Danen in England, 4 Die 
drey Lehren, eine der beften Nachahmungen unter den 
Unzaͤhligen ded Schillerſchen Liedes. Cine Strophe darin 
lautet: 


Und was iſt das dritte bedeutende Wort, 

Die (onite, die ſchwerſte der Lehren? d 
O, pflangr fie von Munde gu Munde fort, 

Die qgoldne Kunſt gu entbhehren ; 

Und mer das Unnuge entbehren Fann, 

Der bleibet der cingige freie Mann, 


Ricyer freilid) und gediegener fagt das felbige ein bekanntes 
Epigramm : 
Damit du nichts entbehrit', war Kato's weife Lehre: 
Cutbehre. 


5. Die Schweiz. 6 An Shiller. 7. Erinneruns 
gen eines Unglidlidhen. Die dbrigen Sticke ſcheinen 
uné unbedeutender, z. B. bad Harte Gedentipridlein auf 
Fichte: 
Deine Lehr’, o Fichte, hat manches Neue und Wahre: 
Nur ift das Wahre nicht ueu, nur ift das Neue nist 
wahr. 


Wobey ein Gedanke von Leſſing zu Grunde liegt. — Dann 
folgen Ueberſetzungen aus dem Deutſchen, und darunter ſehr 
gelungene. Namentlich 1. Elegie an meines Vaters 
Grabe von Hoͤlty. 2. Warnung von Matthiſſon. 
4, Maria in dem Park von Fotheringap Schloß, 
von Schiller: 


Freedom returns — oh Jet me enjoy it, 
Let me be happy, be happy with me — 
Freedom invites me — oh let me employ it 
Skimming with winged step light o’er the lea u. ſ. w. 
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4) Das Madden, das id meine, von Birger. — 
Unter den Engliſchen Gedichten, die nun folgen, find einige, 
Die fit) angenehm leſen. Bey feinem jedoch regte fich uns 
ber Wunſch, eine Ueberſetzung gu beſitzen. — Dann treten 
vier Oden von Hdlty auf, mit Gewandheit ing Laͤteiniſche 
uͤberſetzt. — Den Beſchluß -machen Ueberſetzungen einiger 
von Klopſtock uͤberſetzten Stellen aus den Alten. Dies be— 
gehrte ehemals Klopſtock von Herrn Melliſh, um zu ſehn, ob 
die engliſche Sprache das ſelbige Sylbenmaß mit derſelben 
Kuͤrze und Genauigkeit erlaubte. Das Reſultat wußte Refe— 
rent im Voraus: Gewoͤhnlich, wo Klopſtock zuſammenpreßt, 
preßt Herr M. noch etwas mehr, und kein Wunder, da die 
engliſche Sprache an Monoſyllaben ſo reich iſt. Etwas ſelt— 
ſam nehmen ſich auch die antiken, bloß nach dem Accent, 
nicht nach der Quantitaͤt gemeſſenen Sylbenmaße; dem Eng— 
lander vielleicht weniger, wenn anders Sidney's Arkadia nod 
geleſen wird. — Der Druck iſt ungemein ſchoͤn, und giebt 
bey den vielen, zum Theil koſtbaren, Vignetten, eine wahre 
Prachtaucsgabe, dev auch der allegorifd: finnreidhe Einband 
entfpridt. Da durd) diefe Aeußerlichkeiten das Werk ſehr vers 
theuert wird, glauben wir, Hr. M. habe nicht ſowohl oaran 
gedadt, fid) dem deutſchen Voll recht werth und angenehm 
gu machen, fondern vielmehr feinen Freunden ein ſchoͤn ger 
drucktes Manufcript in die Hand gu driden. 


No. 7. Heidelberger 4819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 
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i) Magazin fir vie — Geſchichte der evangeliſchen Miſſltons⸗ und 
Bibelgeſell ſchaften. Dritter Jahrgang. Erftes Quartalheft. Mit 
einer Charte tiber die Nordſpitze von Labrator in Nord- Umerifa: 
Gm Verlage Ded Miffions - Guftitures gu Baſel. 11g. S. 152; 
IL. Heft. Continentals Gndien. TL. Heft. Ynfeln der Indiſchen 
Meers und der Sudfeite mit e. (ſchoͤnen) Chaͤrtchen von Otae 
heite. 1V. Heft mit dem Bildniß des Miſſionars, Read. — 
bis 632 S. in 8. 


Dai grofen Borrath intereffariter Nachrichten aus dem wets 
ten Gebiet der neueften evangelifhen Miffions's= und Wibels 
verbreitungsge(hidte aus den Jahrbuͤchern von 1816. theilt dee 
fenntnifreiche und unermidete Snfpector, M. Blumhardt, 
ber NeberfeBer von Buchanans neueſten Unterſuchungen iber 
ben gegenwwartigen Zuftand des Chriftenthums und der bibliſchen 
Litteratur in Afien ( Stuttgart 6. Gteintopf. 1815. 8.) — fo 
tin, daf das Heft I. aus Mord: und Maſien, das IL. aus 
Sid: und Weftafien, das III. aus den Inſeln des Indiſchen 
und Südmeers, das [V. aus Afrita, das V. aus Amerifa, 
dag VI. aug Europa ausgewahltes, referirt. Aus den Rechs 
nungen der verfdiedenen Miſſionsgeſellſchaften geht (S. 11) 
das Reſultat Hervor, daß fdr unmittelbare Miſſionszwecke von 
denfeiben in einem Sabre beylaufig die Summe von 800,000 
Gulden, fdr mittelbare Milfionsgegenfiande aber, welche die 
. Livilifation und die Bildung der Heidenwelt bezwecken, uͤber 
tine Million Gulden jahrlid) ausgegeben wird; die Summen 
nidt eingerechnet, welche anf den Druck und die Verbreitung 
von Didern verwendet werden, und fish jaͤhrlich gleichfalls auf 
beylaͤufig 750,000 Gulden belaufen. Auger dieſem Gefammes 
Betrag der berechneten Ausgaben, werden anfehnlide Summen 
von ben Miſſionarien felbt, von Europdern und And 
bern, die in jenen Gegehden wohnen, oder auch von bekehr⸗ 
ten Heiden aufgewendet. 
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Aus einem amerifan. Blatt werden S. 16 denkwuͤrdige 


Bemerfungen gemadt, die fid) an die Idee von dem Heiligen 


Bunde anfdhlieBen: „Der Kampf, in welchen in den leBten 
25 Jahren Europa verwickeit war (nie zuvor hatte der Ehr— 
geig fo madjtige Cingriffe auf die Freiheit, das Giie und 
Leben der menſchlichen Geſellſchaft gemacht. In teinem fruͤhern 
Zeitalter war Talent, Kunſt, Made und Menge in fo frucht— 
barem Vereine wirkſam geweſen.) — dieſer Kampf alſo hat nach 
ber maͤßigſten Berechnung den europaiſchen Continent 12,000 
Millionen Thaler gefoftet, und 10 Millionen feiner Einwoh— 
net find auf eine gewaltfame Weife yu Grunde geqgangen. QBas 
aber-ift ber Gewinn, der alé eintger Erfak des namenfofen 
Jammers betradtet werden finnte? Der Kampf begann mit 
der Entthronung einer koͤniglichen Familie, und endigte mit 
der Wiedereinfegung derfelben.  Franfreicy erwarb ſich Ruhm, 
und verfor ihm wieder. Sener madtige Eroberer gieng ans 
Nichts Hervor, und wieder tn Nichts suri. Iſt es ein 
Wunder, wenn die Fuͤrſten Europas, fo lange nod) der Sams 
mer dieſes Rampfes in friſchem Gedaͤchtniſſe ift (!) einer Politik 
gu Huldigen fid) angeregt fuͤhlen, welche allein der Wiederho— 
tung einer fo namenlofen Thorheit vorgubengen im Stande ift? 
Die Welt ift far beffere Grundfage des Volker⸗ und Staatens 
rechtes reif geworden. Der Krieg Hat feinen Glany eingebuͤßt. 
Wer wuͤnſcht nit, daß fie, ſtatt durch Kriege ihre Schaͤtze zu 
erſchoͤpfen, alle Kuͤnſte und Vortheile der Civiliſation, und 
alle Segnungen des Chriſtenthums auf Aſien und Afrika aus— 
dehnen moͤchten? Welch eine Wiedergeburt der Dinge, wenn 


Europa ſich entſchließen koͤnnte, 20 Jahre lang fuͤr die Be— 


gluͤckung der Welt dieſelben Opfer zu bringen, die es bisher 
zum Verderben derſelben gebracht hat. Wie gluͤcklich waͤre die 
Welt unter dem Einfluß einer ſolchen Staatstunt!* Wahr 
(6. 18) iff ed, wenn dann ,,unter den 30 Millionen Ein— 


_ Wobnern Teutſchlands und der Schweig, welde alle nad) Chrifti 


Mahmen genanne find, nur der dreyßigſte Theil jaͤhrlich 
bas kleine Sherflein von einem Groſchen gu dtefem Werte 
Gottes beygutragen ſich angeregt fuͤhlte, wuͤrde died nicht ſchon 
einen jaͤhrlichen Betrag von-50,000 fl. ausmachen ? * 
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Seite 19 — 25 folgt ein geographifhes Verzeichniß aller 
Miffions s Hauptorte ; zugleich erhale man Hier Kenntniß von 
den ſehr verfdhiedenen Socierdten, von denen die Miſſio 
ndre ausgehen. Verſchiedene wirfen an einerley Orten, 4. B. gu 
Malta die kirchliche Miſſions /Societaͤt und die Londner. 
Wir bemerken eine Edinburger, Danif dhe, Baptiſten-Miſſ. 
Geſellſchaft, cine Geſellſchaft ju Foͤrderung chriſtl. Kenntniß, 
Amerikan. Miſſionscommittee, eine Wesleyiſch/methodiſtiſche 
Miſſ. Societaͤt, Miffionen der Bruͤdergemeinde, Societaͤt gue 
Verbreitung des Evangeliums — und freuen ung, um fo mehr 
glauben gu fonnen, daf es den verfdiedenften nicht um moyftis 
ſche und dogmatifhe Gehauptungen, fondern um das Piaktiſch— 
erhabene und Beſeeligende des Evangeliums zu thun fev. 

Wie fehr viel Intereſſantes diefe Beridte in jeder Ruͤckſicht 
enthalten, wie Aberhaupt fic) cuch Hier es Geftatige, daß die 
aͤchte Gottſeligkeit uͤberallhin Mugen verbreite und der Menſch— 
Heit wabhres Wohl fidhere, dies belegen wir. mit cinigen — 
fehr abgekürzten — Auszügen: 

S. So. Aus dem Antwort(hreiben eines Raimedens : 
Chefé. , Der Fürſt der Khoſchots, Major Thimen 
giebt Sr. Durdhlaudt, dem Fuͤrſten Galigin, folgende demuͤ—⸗ 
thige Antwort: Ihren Brief, den SGie mir im letzten Walds 
ſchweinjahr, den erften des Mausemonats, in Wegleitung von 
zwey gierlid) eingebundenen Eremplaren der. in’s Mongoliſche 
uͤberſetzten Geſchichte des barmbergigen Gottes, 
Sefu Cheriftt, geſchrieben haben, habe id) gu meiner grofen 
Freude den igten des Tigermonats erhalten und geleſen. us 
folge Ihres Auftrags las id dad Wort des barmherzigen Gots 
ted, Sefu Chriſti, und Habe gugletd ein Exemplar deffelben 
unferm Lama verehrt, der es mit feiner Geiſtlichkeit lie’. 
Was meine Unterthanen betrifft, fo treten vom Sten bis i5ten 
die Oberften meines Volks eine Wallfahet an; und ich habe im 
inn, der ganzen frommen Verfammlung ldieſes Oud vorleſen ga 
lagen, Den Erfolg davon werde ich feiner Zeit durch Gottes 
Gnade Ihnen ehrfurchtsvoll ju wiffen thun. Was die betden 
Manner (die Miffionare) betrifft, welche gegenwartig . die 
mongolifdhe Sprache lernen, fo Habe ih ihnen einen Wann 
alg Lehrer gugewiefen, der mit unferer Lehre und unfern 
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Schriften genau bekannt ift, unter dem fie das Syſtem unferer 
Meligion aus den Biihern: Bodihm Moar, Acvan 
Sokohl und Alteni Gerrel fludieren.s [Selbſt diefe 
Kalmucken alſo haben ſchon abgeleitete Glaubenslehrbücher 1] 

Aſtrachan (S. 33). In dieſer anſehnlichen Stadt, die 
auf einer Inſel an den Muͤndungen der Wolga liegt, und 
70,000 Einwohner zaͤhlt, haben die beyden Miſſionarien eine 
Druckerpreſſe, und bereits den Denk des türkiſchen 
Pfatters angefangen. Die Miffionarien Hatten innethalb 
weniger Monate mehrere Hhundert Eremplare des tuͤrkiſchen 
oder tartarifden neuen Teſtamentes, nebſt einer grofen Anzahl 
tuͤrkiſcher Erbauungsſchriftchen unter den tartarifhen Cinwoh. 
nern ber Stade, und befonders unter perfifden RKaufleuten, 
oudgetheilt, die fie ohne Anſtoß tefen fonnten, und 
mit fid) nad) Derbent, Shirwan, uno ſelbſt nad Iſpahan 
genommen haben. Gie haben daher alle Urſache, zu Hoffer, 
daß dag perfifhhe neue Teftament, defen Druck die ruſſtſche 
BVibelgeſellſchaft beforge, einen leichten Zutritt in die perſiſchen 
Staaten finden wird. Aud) in dieſer Stade ſcheint fic oer 
Widerwille her Tartaren gegen die Berbreitung ves neuen 
Teſtaments, der anfanglid ſehr groß war, betraͤchtlich vermins 
dere gu haben. Prediger Pinkerton Hat auf feiner letzten 
Reiſe in der alten tartariſchen Hauptſtadt der Krimm Backdſche— 
ſerai, unter den Juden eine volliſtaͤndige tartari— 
ſche Ueberſetzung des aften Teſtaments aufgefunden, 
tind nad Aſtrachan geſchickt. Ohne Zweifel werden die Miſſio— 
narien in kurzer Zeit eine Auflage von dieſem hoͤchſt wichtigen 
Werke verfertigen. 

Ein tartariſcher Sultan, Kattegary, zuvor ein Dus 
Hammedaner, entſchloß fic), Miffionar yu werden S. 39. Ais 
Kapfer Aierander (im Suny 18.6.) hoͤrte, daß RKattegary gu 
ber Cdinburger Miffionss Societat nad) Schottland zu reifen 
Willens fey, um ſich daſelbſt gum Miffionar bilden gu laffen ; 
ließ der Kayſer durd den Fuͤrſten Galigin fragen, auf welde 
Weife er demfelben einen Dienft leiften tinne. Es wurde eine 
furge Denkſchrift aufgefese, in welder eine Nachricht von der 
Lebensumſtaͤnden des tartariſchen Fuͤrſten, von feiner Verbine 
bung mit den Miffionarien, feinem Plane und gugleid von 


a 
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den geringen Cintinften der Mifflonsgefell(haft geqeben wurde. 
Der Kapyſer bewilligte fogleid) einen jaͤhrlichen Beytrag von 
Gooo Rubeln, und gwar auf eine Weiſe, welde feine zarte 
Theilnahme an diefer Begebenheit dentlidy gu erfennen gab. 
Perſien beter. giebt ein Schreiben des Predigers Pins 
ferton, eined begetftert muthvollen und zugleich ſehr befons 
nenen, ſchon um dieler Sache willen weit umbergereisten 
Manned, S. Go hauptfadlid folgende Notizen ( Petersburg 
vom 19. Jan. 1816.), Die von dem fel. Martia verfers 
tigte trefflihe Ucberfebung bes neuen Teftaments 
in’s Perfifdhe it bereits tm Deo erſchienen. Mehrere 
taufend Perfer befuchen jedes Jahr Affradan. Miele ders 
felGen Haben ein fa unglanblides Verlangen, dad neue Teftas 
ment in ifrer Mutterſprache gu befigen. Doctor Campbell 
hat ſich ſieben Jahre tn Perfien aufgehalten, verſteht die 
Landesſprache vortrefflidh, und wird in wenigen Woden wieder 
dorthin zuruͤck kehren. Seiner Behauptung mad find die 
Perfer nod viel toleranter, als die Tuͤrken, und 
lieben fogar religidfe Unterfudungen. Beweis davon, daß er 
ſelbſt erft firglid) mit einem ihrer Geleheren, dev fid) einen 
Guffa (Freydenker) nannte, eine Digputation Aber Religions: 
 gegenftande in Gegenmart des Koͤnigs gehalten habe, der mit 
aller Aufmerkſamkeit guhordte; und daß der Kronprinz in 
einer Unterredung, dte ex mit ihm hatte, dfteré, zur Beftart: 
gung feiner Gehauptung, Stellen aus bem Coangelium angefuͤhrt 
habe. Zweckmaͤßige MNeligions{driften unter den Mohamme— 
banern werden fid) den Weg an Orte bahnen, wo Mifflonarien 
ſelbſt Hingugehen bis jetzt niche fic) getrauen duͤrfen. Oft mußte 
Pinterton flaunen, wenn er Hie und ba nod) Schriftchen vors 
fand, welde dad Callenbergifde Inſtitut in Halle 
Mohammedanern in die Hande gab. Er ſchreibt: ,, Bismetlen 
machte id) die Bemerkung, daß diefe die abgenutzten Blaͤt'er 
auf das ſorgfaͤltigſte zuſammengefügt Hatten. Ich bin ferner 
durch die Erfahrung uͤherzeugt, daß ein Teſtament oder eine 
religloͤſe Schriſt Wahrheiten des Chriſtenthums ſagen darf, die 
im Munde eines Miſſtonars bie bitterſten Gefuͤhle des Uns 
willens unter den Mohammedanern erregen wuͤrden. Oft habe 
id) die Bemerkung gemacht, wie in denkenden Mohammedanern 
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ein Schaamgefuͤhl angeregt wurde, ſobald die reinen und gei« 
ſtigen Wahrheiten des Chriſtenthums den ſinnlichen Lehrfdsen 
des Korans gegenuͤbergeſtellt wurden. Je ruhiger und fried— 
licher die Sprache dieſer Schriftchen toͤnt, deſto größere Ein— 
druͤcke wird ſie in den Gemuͤthern der Muſelmaͤnner zuruͤck 
laſſen. 

Sibirien. Die Stadt Irkutsk (SG. 44), welche 
ungefabr unter dem 52° noͤrdl. Breite und bem 108° oͤſtl. Lange 
liegt, ift ber Hauptmarktplatz des Handels zwiſchen 
Rußland und China. Die Einwohner der Gtade beken— 
nen fic) groͤßtentheils zur Schamaniſchen Neligion, welde mit 
der Meligion des Dalat Lama genau verbunden ift, und aud 
in einiger Verwandtſchaft mit dem Brahmanismus ſteht. Ges 
dod) wohnen dafelbt aud) Wohammedaner und Chriften, die 
zur griechiſchen Kirche gehoͤren. Irkutsk, oder die Nachbar— 
ſchaft dieſer Stadt findet Pinkerton, nach einer genauen 
Unterſuchung, die ev hieruͤber in Gibtrien ſelbſt anſtellte, 
fiir den zweckmaäßigſten Ort einer dev wichtigſten Miſſions, 
flationen, da fic der Mittelpunkt der Nordaſiatiſchen, von ſehr 
vielen verſchiedenartigen Vilfertdmmen umgebenen, Landereyen 
iff, und den grofer Abſatzplatz zwiſchen China und Rußland 
biltet. Unter den verſchiedenen Bslferfidmmen in der Nach— 
barſchaft verdienen die Burgaten cine befondere Aufinerts 
ſamkeit. Sie find ein mongolifher Stamm, Einer ihrer 
Oberpricfier (chicks fir fic und feine Collegen Goo Rubel mit 
ber ausdruͤcklichen Beftimmung, die Gerbreitung der heiligen 
Schrift unter allen Vslfernm dadurd gu befordern, Die 
Sprache der Burgaten iff faſt diefelG6e mit der Kalmucki— 
fhen, in welche bereits cin Theil des neuen Teſtaments Abers 
febt und gedrucft iff. Gie haben viele Religionsbider 
in ihrer Sprache, welche in Peking gedrucke wurden, 
Daf fle Sider vor Pefing erhalten finnen, beweiſ't Hines 
laͤnglich die Midgtidtcit, won Hier aus and) Bibeln bis in 
bas Herg von China zu bringer, Aus ihrem Wunſche, 
Buͤcher diefer Are gu befigen, erhellt eine gewiffe Stufe von 
Civilifation, “Diefe Bacher werden nidht nur von den Burgas 
ten, fonder avd von den ¢igentliden Mongolen gelefen. und 
verftanden, welde gréprentheils unter dem Schutze dev chines 
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ſiſchen Negterung lesen; fo daß dtefe einsige Sprache ein fehr 
weites und frudtbares Feld fdr Miſſionsarbeiten sffnet. Ihre 
Religion iff die lamBifchhe; ihre gelehrten Priefer ftudieren 
gewoͤhnlich in Thibet, fo daß wie durd) fie qenanere Kennt— 
niffe uber Thibet und gu Gegenden, die bis jetzt fat ungus 
ganglic) waren, einen Zugang uns oͤffnen koͤnnen. Die hier 
angulegende Miffion fol es fid) aud) gum Hauptziel ihrer Wirks 
famfeit maden, unter den Mantſchus, die ein nod gahle 
reidjerer Volksſtamm als die Mongolen und CEroberer von 
China find, das Evangelium auszubreiten. Dieſe Sprache 
wird am Hofe des Kayſers von China gefproden. Zudem ift 
dieſe Sprade bereits mehr ausgebildet, als ote mongolifde. 
Viele chincfijhe Schriften find in dieſelbe uͤberſetzt; auch fol 
fi) die Sprache leicht erlernen faffen, da fle eine regelmäßige 
Grammatié und auch bereité ein Woͤrterbuch befikt. Die 
Mantſchus find nicht, wie die Burgater, Unterthanen Ruß— 
fandé, fondern bewohnen die chineſiſche Tartarey, die an Ruß— 
land grengt, und ihre Sprache fann leide in Irkutsk gelernt 
werden. Vgl. Amyot Grammaire Tartare-Mantschou in 
ten Mémoires concernant la Chine T. XIII. und Langlés 
Dictionnaire Tartare -Mantschou. Paris 178g. T. L. II. 
in 4. 
China (S. 48). Die Rede des Pabſts bey der Cardi— 
nalswahl 18:6 enthielt einige merkwürdige Thatſachen uͤber 
bie gegenwaͤrtige Lage der Miſſion in China. Die Sefuitens 
Miffionarien fcheinen einer Heftigen Werfolgung ausgefebe ger 
wefen gu feyn. Gabriel Duͤfreſſe, ein franzoͤſiſchen Miffionar, 
feit 3g Jahren Biſchof von Tabraca und apoftclifher Vikar 
der Proving Si-Tſchuen, Hat fein Leben eingebüßt. Drey 
und dreyßig Chrijten wurden mit einem Haufen von Folters 
Werfjeugen von Scharfrichtern vorgeführt. Sie follten die 
chriſtliche Neligion abſchwoͤren, wenn fie nicht am Stricke fters 
ben wollten, Sie wurden ing Gefangnif zuruͤckgebracht, und 
nadher aus dem Lande verbannt.“ 3 

Oecffentlihe Blatter melden, dag es den Sefuiten wieder. 
von tem Kayſer in China erlanbe worden feo, ihre Arbeiten 
in diefem Lande fortzuſetzen. ‘Machridten won Nom, vom 18. 
Suny, ſchreiben: der Rayfer Habe, nachdem er von dem 
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Tribunal der Gottesverehrung umſtaͤndlichen Bericht erhalten 
hatte, in Betreff der Grundſaͤtze, nach welchen man gegen die 
Jeſuiten verfahren babe, mit ſeinem rothen oder uns 
auslöſchlichen Pinſel an den Nand dieſes Berichts ges 
geſchrieben: „Das Edikt vom 11. Januar 1724 hoͤrt auf, ein 
Reichsgeſetz zu ſeyn. Es giebt nur Einen Gott; umd 
dieſer Gott kann durch die Verſchiedenheit der 
Benennungen, die Ihm beygelegt werden, nicht 
beleidigt werden. Wenn irgend etwas mit dem rothen 
Pinfel geſchrieben wird, fo fann es nicht widerrufen werden: 
Befehle abee mit andern Farben fonnen wohl gedndert werden, 
[ Wie fehr waren far gerechte Friedensſchluͤfſfe, far wahre Vers 
faſſungsrechte u. dgf. auch in Europa rothe Pinfel zu wuͤn⸗ 
ſchen! Dod) nihte die Farbe der Schrift, fondern die Denfart 
Der MNegterenden und Regierten madht das Rechte unabaͤnder— 
lich.) Sener kayſerlichen Entſcheidung gemaͤß wurden die 
Edikte der Duldung des grofien Kayſers RKanght von 1672 
und 2711 von dem Tribunal der kirchlichen Angelegenheiten 
Wieder abgefdrieben, mit dem grofien Giegel verfiegelt und 
mit gel6em Seidenzeug Abergogen an Don Gaspar Dela Cruce, 
einem Portugiefen, abgeſchickt. Nichts fann dem roͤmiſchen 
Hofe angenehmer feyn, ſetzt die Machride Hingu, als wahr— 
gunehmen, daß die chriſtliche Religion in einem fo ausgebreis 
teten Reich, wie China, neue Siege gewinnt; ,, befonders in 
einer Seitperiode, wo die meiften Farfien Europas 
burd Sffentlidhe Religtonsduldung.in urfprangs 
lid fatholifhen Landern, das Band gu lbfen 
fheinen, weldes fie an den rimifhen Stuhl 
bindet.“ 

Was muf man bey dieſer roͤmiſchen Nadricht denken? 
Loͤblich iſt es alſo, Wenn der Kayſer von China. etn Toleranz 
edikt fiir die Jeſuiten erneuert. Aber wenn chriſtliche Regen 
ten Duldung verſchiedener Confeſſionen uͤber chriſtliche (nicht: 
Religion, ſondern) Dogmatik einfuͤhren, fo if dies „Aufloͤſung 
ded Bandes, welches fle an den roͤm Stuhl binders Iſt die 
fer Stuhl mit dieſen Grundlagen die Grundfelte diefer Religion? 

&. ba. ,, Man verfichert, daß die Edifte des chinefifchen 
Kayfers durch den portugieſiſchen Gefandten unferm Hofe mits 
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getheilt wurden. Zwoͤlf Yefuiten werden auf dad Fruͤh— 
jahr nad) China abgefdhickt werden. Se. Heiligkeit Hat einen 
kurzen Giidwunfh bem Kayſer von China zugeſchickt, um 
ihren Danf gu bezeugen. Wir find fogar gemif, daß eine 
Bulle ausgefertigt werden wird, um bie Disciplin der 
chinefifdhen Kirche gu beftimmen.* [ Man erinnert fid 
der beruͤchtigten Toferang der Yefuiten in Miſchung chriftlider 
und chineſiſcher Meligionsgebraudhe. Die Repriftinierten 
werden dod) aud hierin pristinis Nostratibus gleid bleiben 
wollen ? | 

Wir figen nod eine ſtatiſtiſche Nachricht bey. S. 53. 
Der Evangel. Prediger, Milne, in Griefen aus Canton 
vom 2. San. 1816. beftatigt das Berfolgungsedite des chines. 
Kayfersi, ofne der Zuruͤcknahme des Ediktes zu gedenten, 
weldhe in obiger Madride aus Nom behauptet wird, SGeinem 
Briefe fiat ec bey: „Ich Habe Gelegenheit gehabt, eine grofe 
ſtatiſt i ſche Ueberfidt von China eimufehen, welde 
die Gevdiferung jeder Proving und jedes Dis 
firitte s angiebt, fo wie fie im Jahr 1790 von der Regies 
tung anfgenommen wurde. Die ganze Einwohnerzahl des 
Reidhes betraͤgt aidht weiter alé 145 Millionen. Es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß die Bevdlferung in den neueften Zeis 
ten ſehr zugenommen hat, wetl Hungersnoth und bargerlide 
Kriege viele Menſchen weggerafft haben. Das Mictelland 
und die STlidhen Kiften find am meiften bevbl- 
tert, Die Proving Redgnan enthalt qlein ber 30 Mils 
linen. Die Schrift, aus der ich diefe Angaben entlehne, it 
von der Megierung herausgegeben, Der letzte Volksaufruhr in 
China Hat die Megierung eiferſuͤchtiger und argwoͤhniſcher als 
je gemadt, fo daB fle nicht blos die roͤmiſch- katholiſche Reli⸗ 
gion und thre Bekenner verfolat, fondern aud) alle andern 
teligidfen Verſammlungen ftreng verboten wurden, aus Furde, 
politifhe Verſchwörungen darin gu finden... 
Das chinefifdhe neue Teſtament in 12. kommt auf chinefifhem 
Papier niche HdHer als auf einen Halben Thaler. Außer bibli⸗ 
ihen Arbeiten beſchaͤftigt ſich Here Morrifon mic der wollen 
bung feines chineſiſchen Woͤrterbuchs, deſſen Druck— 
toften die oſtindiſche Compagnie auf ſich genommen Hat, fo 
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wie an ſeiner chineſiſchen Grammatik, die auf Koſten 
der Regierung in Bengalen im Druck erſcheint. Wegen der 
Verfolgung in China machte Hr. Morriſon der Geſellſchaft den 
Vorſchlag, eine Miſſion in Malacca angulegen, weil von diefem 
Mittelpuntte aus leicht der Rutritt gn China, Sndien, Was 
dagadsfar und dem Malanifhen Ocean gefunden werden kann. 
Acre Milne befam den Auftrag, dort feine Wohnung aufzus 
ſchlagen. Er verfertigre eine Geſchichte des Lebens und 
der Lehre Jeſu CHhriftt im Chinefifdhen, wethe ge 
druckt wurde, Aud) giebt er ein Monathefe Heraus, wos 
rin die grofen Lehren des Evangeliums einfach entwickelt, und 
die neueſten Madridten von der Miffion und Bibelverbreitung 
mitgetheilt werden. | 

Rec, evinnert fid) eines bedeutungsvollen Worts von Goͤthe. 
Solang das Lefenlernen nicht versoten wird — fagre er gu einer 
Zeit, wo man wechſelsweiſe bald im Weften, bald im Morden 
von Europa nod gar vieles außer den Colonialwaren verbieten 
gu fonnen meinte — Solange dad Lejenternen niche verboten 
wird, hat ed eine Moth! Wie vtel weniger, wenn bis unter 
den Tartaren und Burmanen Drucereyen entſtehen?  Diefer 

DOrud, es fann nicht ausbleiben, wird allmaͤhlich die Menſchheit 
durd) Religioſitaͤt und verftandigen Gemeinfinn andern Druck 
entledigen, und bis gur wahren Druckfreyheit fid) legttimiren. 
Selbſt in Ava, einer Hauptſtadt des Burmanifdhen Ge: 
biets (aud) eines Reichs von 25 Millionen) iff nad S. 58 
ſchon feit 1813, mit Erlaubnif des dortigen Rayfers, eine 
Drucerey erridtet worden und von dem durdy Arzneykunſt 
fid) empfehlendeun Carey eine Grammatié der Burmanifden 
Sprache yu Serampore unter dee Preffe, aud) ainate bibl. 
Buͤcher Ueberſetzung vollendet gewefen. 

Der Abrige Theil des Hefts enthalt Griefe von Nob, 
Pinferton vom Gommer 1816, deffen Thatigfeit und Ges 
ſchaͤftsanſicht vorzuͤglich intereffirt, fo wie feine ungemeine 
Wuͤrkſamkeit durch celigidfes Vertrauen auf das Gute und 
Goͤttliche der Sache und durch ungewdhnlide Spradentennes 
niß unterſtuͤtzt wird. 
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Rec. Hat and vor ſich : 


2) The thirtheenth Report of the British and Foreign Bible- 
Society MDCCCXVII, with appendix containing Extracts 
of Correspondence and a List of Subscribers and Bene~ 
factors. London, Sold at the Society’s ~ House, Ear] Street, 
Blaktriars. 1817. CIV und 340 G. in 8. 


Den Anfang macht die Befdhreibung Hes Zuftandes, bee - 
Regulative und der Beſchluͤſſe der Geſellſchaft bey ihrer qrofen 
jajelihen Verſammlung d. 7. May 1817. unter der Prdfidents 
idhaft des Lord Teignmouth.  Franffurt, Worms, Creugnad), 
Marburg, Michelſtadt, Darmitadt, Marburg, Stuttgart, 
Strasburg, find die naͤchſten Orte um uns her, wo nah S, 
XXXII 186 — 203 die Gelellichaft ſchon feften Fuß hatte. 
Sn zwoͤlf Jahren haben alle vereinte Geſellſchaften wenigſtens 

134 Million von Bibeln und Neuteſtamentsabdruͤcken 
in Umlauf gebradt. S. XCIX. 

In dem Appendix folgt der Briefwedfel nah dem Als 
phabet der Orte: Ambsyna, Bombay, Calcutta, Columbo, 
Java u. ſ. w. Miele allgemeiner intereffante Nachrichten find 
eingeftrent, wie vom Raraiten, die in der Krim eine Fes 
ftung inne haben, Dihufait; Rale (S. 74. 121.) wenigftens 
feit 570 Jahren; von den 7 Dialecten der Slavonis 
ſchen Spradhe S. 89 —g2 von den Albaniern GS. g3.. 

In tuͤrkiſcher Sprache, mit armeniſchen Buchſtaben fand 
S. 97 Hr. Pinkerton verbreitet: 

„Die gedfnete Hille Bom Jeſuiten Johannes. Gu a 

Theifen, mit graͤßlichen Figuren. Gedruckt Trieſt 1783. 


So etwas gu verbreiten, wird nadhgefehen. Aber die Bibel 
allgemeiner gu madden, iff, nad der Bulle bes jetzigen Pabſts 
an den Biſchof von Gneſen dd. 19. Suny 1816. ein Vafer~ 
rimum inventum, quo vel ipsa religionis fundamenta labe- 
factantur ( fiehe den vollftandigen Abdruck der Bulle im Mas 
gazin der Bibelgeſellſchaften 1817. ater Jahrgang. S. 399.). 
Eben dieſe Bulle aber bewuͤrkte, daß der Stifter des heiligen 
Bundes, K. Alexander, ſich ſelbſt fir odie allgemeine Dibels 
verbreitung an alle Confeſſionen, wie ſie nach dem bloßen 
Text ohne Anmerkungen in jeder Volkoſprache betrieben werden 
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fol, an bie Spike der Bibelgeſellſchaft tretend erklaͤrte G 108, 
10g. Wie cihrend ifs, wenn Aber eine ſolche Vereinigung 
aller Gonfeffionen, eingig fir den Totaleindrud der Bibel, S. 
IIL Hr. Pinkerton ausrufen fonnte: Die Verfammiung brad 
auf unter Ausdrücken wedhfelfeitigen Erſtaunens. Cine folche 
Verfammlung (von Pringen, Grafen, fatholifden, unierten 
und griechiſch ruſſiſchen Biſchoͤfen, reformirten und lutheriſchen 
Senioren, Kaufleuten, Proſeſſoren rc.) war yu Wilna nie ges 
fehen worden. ,, Laut wurden die Stimmen yum Preis der 
Heiligen, Sache, welche fie vereinigt hatte. Sch ſelbſt betracdhte 
jede folhe Thatſache als eine Morgendammerung des herrlichen 
Tags eines geiffigen Lichts, anfgegangen Aber eine ganze Uris 
gegend, zugleich als einen Triumph der chrifff. Grundfage 
Uber Aberglauben und Unglauben, und vornehmlich dec chriſtl. 
Liebe uͤber verfolgungs(idtige Unduldfamteit und fectenartigen 
Bigotismus.“ So Hr. Pinkerton. Aud) anderswo wurde oft 
an den Lert von Ciner Heerde und Cinem Hirten gedacht; 
offenbar aber in dem Ginn Sefu, daß weder auf diefen nod 
auf jenen Bergen allein, fondern im Geifte und dadurd in 
ber Wahrheit, der Cwigheilige feine Verehrer ſuche und finde. 

Zugleich bemerfte Rec. aus Vergleidhung oes Engliſchen 
mit Vergnigen, wie gut die Uebertragungen diefer engl. Oris 
ginale in das Magazin von dem Herausgeber, Hrn. Snip. 
Blumhardt, bejforgt werden. GS. 320 ff. find Vorſchlaͤge 
zur Stiftung son Zweigs und Huͤlfsgeſellſchaften file die Bibels 
verbreitung, Schon ift der Bibeldru in 66 Spracharten’ bes 
trieben (Seite 340). Schon wverwendete die Societe bey 
Sechsthalbhundert taufend Pfund Sterling dafdr. 

Selbſt yu Witepsk in einer bey dem Bruder der Kays 
ferin Mutter, dem Hergog Alerander von Wirtemberg, gehaites 
nen Verſammlung war etn fatholifher Priefer aus Pohlen 
foweit, das befannte Decree des Tridentiniſchen Conciliums 
[oder vielmehr die IV. Regel des ert nad Endigung 
bes Conciliums entſtandenen Index Librorum prohibi- 
torum | die Regel, naͤmlich, daß sacra Biblia vulgari Jingua 
passim gine discrimine non permittantur, und daß 
fel6ft die von katholiſchen Schriftſtellern in die Volksſprachen 
uͤberſetzten Bibeln nur von dene, welde nad Rath odes 
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Parochus oder Beidhtvaters von dem Biſchof oder Snquifitor 
ſchriftliche Erlaubniß haben, gelefen werden duͤrften — freys 
muͤthig gu pruͤfen and gu zeigen, daß jene Regel [ weldhe ohnes 
hin nur vom Pabfte, nicht vom Concilium beftdtige iff] den 
Umlauf der 6. Schrift unter den Layen keineswegs Johne Uns 
terſchied) verbiete [ungeadtet fle ihn dod ſehr erſchwert und 
von gufalligen Urtheilen der mancherley Vorſteher abhdngig 
madt, welche, wad fie nicht wiffen koͤnnen, wiffen follen. 
Wer naͤmlich fann von feinen Beichtkindern, wenn fie nicht 
die Bibel ſchon flanger Hatten und dafuͤr vorbereitet waren, 
wiffen,.o6 fie den Cingelnen mehr Schaden alg Mugen brins 
gen modte ? |. 

Hierbey beruft fic S. 118 (vgl. ©. 113) auf ein gins 
ſtiges Schreiben von P. Plus VI. an den Biſchof von Floreng, 
woven Rec. in Van EF Auspigen Aber das nothwendige und 
nuͤtziiche Bibelleſen aus den h. Kirchenvaͤtern und andern 
kathol. Schriftſtellern (If. Ausg. Suizbach 186. 3.) S. 15g. 
No, 134. nur ein kleines Fragment findet. Deſto merfwdrs 
diger ift die in eben dtefen Auszuͤgen S. 164 — 174 gegebene 
Geſchichte jener vterten dem Index Libror. prohibitor. 
vorgeſetzten Regel. Diefer Index nebft jenen Regeln ift name 
lid, wie van EG beweist, nicht tridentinifad, fondern 
témifd gu nennen, iff von dem Pabft, nidt von dem Sons 
cilium gutgeheiBen, ift aber gleich) anfangs in den meiſten 
katholiſchen Landern, namentlid in Frankreich, den Mieders 
landen und in Teutſchland nist angenommen worden. 
Bgl. aud) Pragmatica Catholicor. Doctorum Tridentini circa 
vulgatam decreti sensum, nec non licitum textus origina- 
lis usum testantium Historia, edita a L. van Els, 
Prof, Extraord. et Pastore Catholico Marburgensi. (Sulys 
bad) 6, Seidel. 8, ) . 

Mit 1818. hat die Gafeler Bibelgeſellſchaft aud anges 
fangen : 


3) Monatlihe Auszüge aus dem Briefwechſel der Grittifden und 
audland. Bibelgeſellſchaft. Baſel 6. Schweighaͤuſer. 48 S. ing. 


Here Enslin, Kaufmann tn Stuttgart, berichtet S. 15 
als Secretaͤr dev Bibelgeſellſchaft, daß von dem dort gu 10,000 
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Eremplaren verantalteten (recht ſchoͤnen) Abdruck des neuen 
Feftaments in 6 Monaten fhon mehr als die HAlfre auf das 
Land verfandt war. Wan feyerte das Reformationsfeſt durch 
Austhertung vieler Abdruͤcke. Das wahre Denfmal find nur 
die Thaten und Werte der Verftorbenen. Das trefflidfte far 
Luther iſt feine Bibeluͤberſetzung. Moͤchte dod) eine wirdige, 
geprifte, voliflandige Ausgabe feiner Werte in fatein. und 
teutidjer Sprache hingugefomimen und dagu, wae eine die 
Manefelder Geſellſchaft als Bevtrdge fir cin Denfmal anf 
Luther gefammelt hatte, vermendet morden ſeyn! 

Moc iff weiter in dicfer Begiehung unfern ————— 
mitgetheilt worden: 


4) Zweiter Jahresbericht uͤber den Fortgang der Schleswig Hollſteini⸗ 
fdhen Bibelgeſellſchaft — mit Anhang uber die zweite Jahres fever 
derſelben. Schleswig b. Rod. 1818. 142 S. in 8. Nebſt den 
aͤltern die Geſellſchaft begrundenden Schriften. 


Der Verwaltungsausſchuß (unter Herrn Gen. Superin— 
tendent Calliſen) giebt S. 1 — 75 detaillirte Nachrichten, 
was in den 11 Schleswigiſchen und 11 Hollſteiniſchen Probſteien 
fir den Verein geleiſtet wurde. BS. 76 — Bo ſolgt das Bers 
zeichnißg der Mitglieder. Dann Berechnungen. Gm Anhang 
eine mitfiblende, glaubtg tolerante Rede des Landarafen, 
Pringen Carl von Heffen, und eine Darftellung oes alla. Zur 
flandes der Dibelverbreitung, in der Schloßkirche gu Gottorf 
vorgetragen von G. F. Schumacher. Mec. ſchließt mit 
einer daraus geborgten, abgekuͤrzten Stelle, welche die allges 
meine geiftige Theilnahme an diefer Sache der Menfchenbils 
dung und Chriftenbitoung micht anders als verfidrten fann : 

„Nicht blos dag Boͤſe geht einen rafchen Gang gum Bers 
berber, aud) das Gute, gum Heil, wenn Menſchen ihre 
Kraft gehirig gebraudhen ... Dies fehen wir Hier, - Fn ges 
tinger Zeit war diefer-Ginn in gang Brittannien rege... 
Die biſchoͤfliche Kirche in England machte gemeinſchaftliche 
Sache mit den vielen verſchiedenen religiöſen Secten ihres 
Landes fie Einen Zweck. Glaubensfehde um Meinungen trennte 
fie nicht in dem ſchoͤnen Vereine fir das, wad allen gleich 
heilig wars Gerbreitung der Quelle, ans dev jeder von ihnen, 
nad) ſeinen gewiffenhaften Anfidten und Ueberzeugungen, feis 
nen Glanben, feinen Troſt und feine Hoffaungen ſchoͤpfen 
fann ... Sie machte gemeinfhaftlide Gache mit dem Auss 
fande. Politifche Trennung gehe nur odie dufern Giter ded 
Lebens an; Hier aelten fie nichts; Hier waren alle Bolter, alle 
Menſchen — Drader, ba es das Hichfte Gut galt. Hot je 
in ber Geſchichte fic) Kosmopolitismus, BeltoArgegele, aue⸗ 


\ 
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geſprochen, fo war es Hier; und iff dieſer Geiſt je gu loben, 

ju achten, und mit Recht hoͤher gu ftellen, als Mationals und 

palerlindijdher Ginn, fo ift e¢ Hier, wo es daé gilt, wad alle 

Menfden, alle Voͤlker gu Einer grofen Bruͤderſchaft made. 
H. E. G. Paulus. 





Allgemeine Reflexionen uͤber Valentin Andreds’ Selbſtbio— 
graphie, alé Vorlaͤufer ihrer Bekanntmachung durch den Drud- 
Reutlingen b Fleif@hauer. 16 S. in 8. 


He Dr. Gamm, zuvor Hofcaplan gu Stuttgart, aud 
einer won denen bey Erziehung Gr. Maj. des jetzigen Koͤnigs 
von Wairtemberg und Sr. Kin. Hoheit des Pringen Paul, 
von Ihrem Herrn Vater einſt gewabhiten Privarlehrern, jelzt 
Pfarrer in dem Badifchen Pfarrort Eſchelbronn, made 
hier gum Voraus darauf aufmerkſam, daft er durd) Herausaabe 
der originellen lateinifhen Selbſtbiographie des prattiſch— 
genialiſchen Theologen und Hofpredigers Valentin Andreas 
(gett. 1652.) den Wunſch vieler alteren und neneren Liebhaber 
einer mit Wis und Localkenntniß gewuͤrzten Freymuͤthigkeit 
noch in dieſem Jahre erfuͤllen werde, worauf der Verleger den 
Subſeribenten ein Viertheil vom Ladenpreis, dev ſich noch nicht 
beftimmen laͤßt, gum Vortheil anbietet. Wer den durch vielers 
leo Moth jeiner Zeit gepruͤften, immer aber tm Geifte obfies 
genden Bal. Andrea aud) nur aus den UscherfeBungen oder 
Uebertraguneen kennt, welche der mitfuͤhlende unvergeßliche 
Herder 1786. von deffen Dichtungen gemacht Hat, wird ſich 
dieſer endlichen oͤffentlichen Aufbemahrung jener Zeit s und 
Menfchenfdhilderungen feb: erfreuen. Mody mehr aber, weil 
Hr. Dr. Gamm fie mit ECrcerpten und Belegen aus den Abris 
gen Andreäiſchen Schriften (ohne Zweifel aud in der Uriprade) 
und gugl. mit eigenen Bemerfungen reidhlich ausguftatten vers 
ſpricht. Geinen Beruf gu freymithigen Darftellungen dieſer 
Art hat dieler Herausgeber erſt kuͤrzlich unter dem Titel: 

Afhenfunten ang der Ganndullens Verbrennung Luthers, 
gue Machfreyer bes dritten Secularfeftes; qlimmernd ers 
Halten durch das Andenfen an den zweyten ( Wiirtems 
bergiiden) Luther, Dr. Valentin Andred, vorm. zweyten 
Hofprediger (gu Stuttgart). Bon feinem Amrgnadfolgec 
ned) einem Zeitablauf von 17g Sahren, Smmanuel Fr. 
Gamm, Dr. der Theol. u. PHilof. 1817. 205 S. 8. 

erprobt, gugleid in der Abficht, gegen eine unter der vorigen 
geiſtl. Regiminalbehdroe in Wartemberg ohne rechtliches Urtheil 
ttlittene Zuruͤckſetzung durch Vergleidung aͤlterer und neuerer 
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Reiten att die doc zuletzt entſcheidende Stimme der Publicitate zu 
appelliren, wahrend er, wie er feine Gace neuerlichſt auch 
vor Wuͤrtembergiſche rechtliche Behdrden gebrade habe, vors 
laͤufig darlegt. | 

Zwar wird dag, was ber Verf. in ben Aſchenfunken von 
©. 71 und S. 104 an, als ſein | 

— — Maͤrtyrerthum. Eine Reliquie vom 

„J. 18080.* 
andeutet, und was vornehmlich mit ſeinen und des verſtorbenen 
helldenkenden Praͤlaten, Duttenhofers, Enthüuͤllungen pies 
tiſtiſcher, ſeparatiſtiſcher und herrnhuteriſcher Andaͤchteleyen gus 
ſammenzuhaͤngen ſcheint, erſt durch das Urtheil der Gerichts— 
hehoͤrde und durch vollſtaͤndigere Actenmittheilung gang ing Klarè 
fommen konnnen. Aber, abgeſehen don ber perſönlichen Anges 
legenheit, laffen die Afchenfunten ſovielerley Specialkenntniſſe 
des Vfs (3. B. fiber kirchlichen ehmaligen Preßzwang und 
Manuſcripten-Verfolgung, Aber die Geſchichte des Separatis— 
mus tind der verketzernden vermeintlichen Orthodoxie, d. i. der 
Rechthaberey eines immer ſehr temporaͤren und tranſitoriſchen 
Dogmatiſirens, aud) uͤber politiſche Specialgeſchichten Würtem⸗ 
bergs) durchſchimmern, daß man auf die Mittheilungen des 
Vfs nicht anders als ſehr begierig ſeyn kann, da demſelben bes 
ſonders das S. 99 — 101 abgedruckte, im Namen des Badi— 
ſchen Miniſteriums des Innern von einem aͤußerſt reſpectablen 
Namen unterzeichnete Zeugniß ſeiner jetzigen Oberhörde „die 
gerechte Anerkennung eines ſehr achtungswuͤrdigen Mannes und 
vorzuͤglichen Staatsdieners™ zuſichert. Rec. wuͤnſcht einzig 
diefes, daß ber WF. in det Anordnung und Auswahl feinec 
Zugaben gu der Andredifdhen SGelbftbiographie fid) nidt durch 
ein buchhaͤndleriſches Beeilen des Abdrucks, wie ed bey der 
Afchenfunten gum Theil geſchehen iſt, geſtoͤrt finden moͤchte. 
Moͤge er alsdann die nad) S. 120 lang fertige Würtember— 
gifhe Rirhens und Ketzergeſchichte vrn der Reformation 618 
1750, deren Heransgabe thm dort 1808 bey Caffationeftrafe 
unterfagt worden war, und den nad S. 163 noͤthigen Ergdns 
zungsband gur Spictlerifchen Geſchichte Wuͤrtemberge, wovon 
big S. 189 Proben eingeruͤckt find, bald folgen laſſen ténnen 
und immer mit den Acten und Zeugniſſen möoͤglichſt belegen. 
Mas hilft es, daß Spittler, laut feiner Borrede, gue Ges 
ſchichte des Hergogs Carl viele Folianten geſammeit hatte: 
Klio foll nice erft gu reden anfangen, wenn fie sur Antiquitdae 
geworden iff. Die Geſchichte fol als Marhgeberin und Ers 
mahnerin auftreten, waͤhrend die Zeiten nod aͤhnlich genug 
find, am ihre Muganwendungen gu verwuͤrklichen. 

, H. E. G. Paulus. 
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vropädeutik der Vhilofophie. Bn zwey Abtheilungen, 
Bon Joſeph Hiltebrand, Doktor und außerordentlichem 
Profeffor der Philoſophie an der Univerſitaͤt zu Heidelberg. Nene 
akademiſche Budhandiuag von Karl Groos. 18.9. Und gwar fuͤr 
jegr : 

Encyflopadie der Philofophie. Der Propaͤdeutik erſte Ab⸗ 
theilung. XII und 236 ©, gr. & 


Da. Verfaſſer, bad Nuͤtzliche und Unentbehrliche einet 
zweckmäßtgen Vorübung yum philoſophiſchen Studium 
beſonders in unſerer Zeit erkennend, unternahm den Verſuch, 
diefem Beduͤrfniſſe durch etn fdr den Zweck eigens ausgearbei— 
tetes Lehrbuch entgegen zu kommen. Da nach ſeiner Meinung 
keine in das Soſtem der Philoſophie gehorende und Sarin gu 
allererft fic) begriindende Disciplin (mie Piochologie oder 
Logit) zu einem propaͤdeutiſchen Kurſus geeiqnet ſeyn 
kann C obgleid) berdhmte Denker ſolches vorgeſchlagen, gum 
Theil auch verſucht haben); fo glaubte er, durch gehoͤrige Zu— 
ſammenſtellung und Bearbeitung ſolcher Gegenſtaͤnde, welche 
theils mit dem Begriffe der Philoſophie und ihrem Gebiete 
naͤher bekannt machen, theils das philoſophiſche Talent uͤben 
und den Weg gum ſelbſtſſtaͤndigen Denken baähnen jenem 
Zwecke, wenn aud) nicht gang gu geniigen, dod) richtiger zue 
zuſtreben. Das adtros éga, alles. wahren Philoſophirens 
Todesſpruch, ſcheint einen grofen Theil det angehenden Freunde 
ber PHtlofophie in Deutſchland mehr als jemats gu begeiftert 
md ber das nothwendige Gelbftdbenten wegzuruͤcken. Was 
mécte aber zur Bermeidung dieſer Klippe gewiſſere Leitung 
geben fénnen, als eben eine aud dem genannten Gefidtspuntee 
upternommene Voruͤbung? | | 
Dev Berf. Hat, dem gemaͤß, unter Propdodeutif der 
PHilofophie Folgendes befaßt: 1) allgemieine Cins 
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leitung in die Philoſophie, 2) Encyklopädie, 
3) Geſchichte, 4) Methodologie derfelben. Dieſe 
vier Gegenſtaͤnde find nad eben fo vielen Abſchnitten zuſam— 
mengeftellt worden. Dabey tft des Verf. Abfichr qewefen, die 
Schrift fo einzurichten, daß fle einem doppelten Gebraud, 
befonders in Hinficht der Vorlefungen, gendgen moͤchte. Jes 
nachdem namlid) Beranlaffung feyn fann, diefe Aufgabe in 
einem Kurſus oder in gweven gu vollenden, hat der Verf. dem 
Ganjen nidt nur zwey befondere Adtheilungen gegeben; fons 
dern andy jede fo bearbeitet, daß es moͤglich witd, den Bors 
trag nad Befinden gu befchranfen oder gu erweitern. Die 
mannidfaltigen Andeutunqen in den Anmerfungen, fo wie dte 
beſtimmten Citate Aber wichttge oder ftreitige Gegenftande 
können vorgdalid) gu dem Letztern Gelegenheit bieren. | 

Mad diefen Vemerfungen Aber das Gange moͤchten nod 
einige Aber die ler angujeigende erſte Abtheilung insbeſondere 
erfoderlich ſeyn. Sie enthale die gwen erſten Abcchnitte, 
bie allgemeine Einleitung in die Philosophie 
und die Encyklopadie derfelben. Der Verf. darf ges 
fieben, daß ev in den aufgeftellten Behauptungen lediglid 
feine eigene Uchergeugung, ec midite fagen, fein eigeneé 
Soſtem im Grundriffe niedergelegt hat, dod fo, daß er 
Hberal burd beſtimmte NMadhwetfung frember 
Lehren, durd Vergleidhung u. f. w. den Borwurf abs 
wendet, alg Habe er in einer Voruͤbung gum Selb fts 
denken feine ihm lied gewordene individnelle Anſicht Ans 
bern anfdringen wollen. Lange Hat er geprift, bevor er 
es gewagt, fein philpſophiſches Geſtaͤndniß dem ganjen Ume 
fange nach auszuſprechen. Destwegen betreffen feine frdberen 
Schriften aud mehe dad Humani ftifdhe oder Praktiſche 
alé das ftreng Spefulative. Er wollte feine desfalfige Uebers 
geugung nicht eher dem Publitum Abergeben, bis er ſich ſelber 
fagen durfte, daß es feine Ucherzgeugung fey. 

Der Gang der Schrift iff diefer. Mach einer Vorerinnes 
tung ber Bedeutung und Nutzen einer Propaͤdeutik der 
Philofophie wendet fid) die Unterfudhung gu der allgemei— 
nen Cinleitung in die Philofophie, als dem Inhalte des 
erften Abſchnitts. Das pſpychologiſche Urfatium odes 
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Setzens und Entgegenfebens, welded tn dem Urfabe 
vid bin“ fid) ausſpricht, iff dem Werf. Anfangspuntt alles 
Erkennens unmittelbar, aller Philofophie mittelbar, 
infofern naͤmlich LeBtere gur Aufgabe Hat das Wiffen, oder 
Ausgleichung jenes Gegenfabes (Dualismus Aberhaupt) in 
einer abfoluten (nicht logiſchen) Einheit (n icht Einer« 
leyheit). Auf dieſe Weiſe zu dem Weſen der Philoſophie 
gemach hinan ſteigend gewann er folgendes Reſultat. Die 
Religion iſt die gefAHlte abſolute Einheit in dem Dualismus 
des Erkennens, oder des gewoͤhnlichen Reflexionswiſſens. Der 
menſchliche Geiſt aber ruhet nicht, bis er auf irgend eine 
Weiſe die bloß gefühlte Einheit ſich in eine gewußte 
verwandelt hat, oder bis er zum eigentlichen Wiſſen 
(dem philofophifden) gelangt iſt, welches nur dadurch 
moͤglich wird, daß er nad) ſeiner Virtualttat (ſeiner totalen 
Zuſammenwirkung) die Totalitaͤt des Seyns erfaßt, wie es 
ſich in der unmittelbaren Beziehung auf die Idee des 
Abſoluten, welche unmittelbar in der Virtualitaͤt des Gets 
fies ſelbſt hervortritt, nothwendig darſtellt. Go (det ſich alfo 
Religion in Philoſophie auf, oder Philoſophie iſt Verklaͤ⸗ 
tung ber Religion im Wiſſen. Dacrnach ergab ſich 
natuͤrlich folgende Anordnung des ganzen Soſtems, wie es die 
Encytlopadie, oder der ate Abſchnitt, umfaßt. A. Phas 
nomenologte (ihr Gegenftand ift das bloße Erfennen nad) 
ber Dualitde). Sie gerfalle a. in Anthropologie ( Fh 
alg Bielheit), b. Phylil (Michtid) als Vielheit). B. Mos 
motogie (ihr Gegenftand iff dag Begreifen, 0. h. das Er⸗ 
faſſen des Daſeyns nad allgemeiner Geſetzmaͤßigkeit, nad) 
Totalitaͤten). Sie gerfallt in drey Hauptdisciolinen, naͤmlich 
a. in Pneumatologie (Betrachtung des Geiſtes nach ſei— 
her Geſetzmaͤßigkeit), b. in Kosmoltogie (Betrachtung dee 
Welt oder Natur außer dem geiftigen Ich nad der entiprechens 
den Geſetzmäßigkeit), c. in Humaniſtik ( Vereiniqung oes 
JH und Nichtich in der Harmonie des Lebens, oder Lehre 
von der geſetzmaͤßigen Beziehung des Geiftes auf die Welt 
nad) ben Bedingungen der Totalitét de¢ Seyns). a. Pneus 
mMatologte (aft fic wiederum nad drey Unterdisciplinen 
betrachten. ae Aeſthetik (Gefuͤhlslehre in der weiteſten 
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Bedeutung), B. Logit (Verſtandeslehre), y. Ideo logie 
(Vernunftlehre). b. Ros mologte zerzweigt ſich ihrerſeits 
ebenſo in drey Unterdisciplinen, a in Mathematik (Lehre 
pon der Geſetzmaͤßigkeit der Dinge nach quantitativen 
Verhaͤltniſſen), B. Dynamitk (Lehre von der Geſetzmaͤßig— 
keit nach qualitativen Berhaltniffen, nad Kraͤften), 7. 
Organik (Lehre von der Geſetzmaͤßigkeit des Leben? uͤber⸗ 
Haupt). c. Humaniſtik. Sie ſcheidet ſich nad drey Ricks 
ſichten, a in Pogeifl (Kunſtlehre uͤberhaupt) B. in Ethik 
( Dittenlehre im engern Ginne), y. in Politif ( Graate: 
lehre). Diefe drey Ruͤckſichten in der engften Wechſelbeziehung 
geben allein praktiſche Vollendung — praftifde Weisheit. 
C. Noumenologie (ihe Gegenftand ift das philofophifche 
Wiffen nod) der abjoluten Einheit). Sie zertheilt ſich in zwey 
Disciplinen, a. in Ontologie (Lehre aber die Welenheit 
ber Dinge), b. in Theologie (Lehre uͤber das Abfotute 
und deffen Beziehung auf dag Dajeyn). Die weitere Aus 
fuͤhrung jeder, einge(nen Disciplin, und twas unter betannten 
Rubriten etwa Eigenthimlicdes enthalten ift, fann Hier nist 
gegeben ober beruͤhrt werden. 

Die zweyte Abtheilung, welche einen Grundriß 
der gefammten Gefhidte d. P. und gugleidh die 
Methodologtie des philoſophiſchen Studium's bes 
greift, befindet fid) unter der Preſſe und wird nod vor * 


erſcheinen. 
3. . 





Fragment einer Urkunde der 4ltesten livlandischen Ge- 
schichte in Versen, aus ‘der Originals Handschrift zum 
Druck beférdert, mit einigen Erlauterungeu und einem 
Glossar versehen. von Dr. Liborius Bergmann, Ober-~ 
Pastor und Senior des Rigaschen Stadt- Ministeriums etc. 
Riga, 1817. auf Kosten des Herausgebers, in Commis- 
sion Riga und Leipz. in der Hartmannischen Buchhandl. 
220 ©. in 4. 


„Mit dem Yntereffe far altteutſche Poeſie ausſchließlich,“ 
ſind die Worte eines gelehrten Freundes, „ſcheint mirs bey 
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uné immer -flauer gu werden, und ich glaube, ef Comme unvers 
ſchuldeter Weiſe oOaher, dah es mit der politifhen Teutomanie 
zuſammen erſchien, wenn aud) innerlid) gar feine Berdhrung 
damit hatte. Und da die erftere ohne reellen Grund und Bos 
ben zuſehends untergebt, fo sieht fie deſen, eines befferen 
Loſes wirdigen Zweig unferer Literatur gleichſam als Contres 
bande mit fid.* Dieſe unerfrenliche Wahrheit beftatigt fics 
aud) durch die Geſchichte des vorliegenden Werfes, das mir in 
vieler Hinfidht wichtig geworden, und beffen reicher Inhalt 
jedes tiefere Nachdenken befdaftigen wird. Weder der Hers 
auéggeber nod der fruͤhere Beſitzer der Handſchrift konnten 
einen Werleger daju finden, wae in diefem ſchnell verddenden 
Gelde der Wiffenichafe oft der Fall it, und ungeadchtet der ges 
ſchichtlichen und heimatlichen Wichtigkeit (ag es gegen swangig 
Sjahre gur Hevausgade bereit, und mir verdanten deffen Er— 
ſcheinung bloé der Aufopferung des Herren Bergmann, der 
unbekuͤmmert um die fliichtige Zeit das ſchätzbare Dentmal des 
Altecthums einer weiferen Nachwelt Aberliefert. Davey wird 
fein Verdienſt durch feine Liebe gum Alterthum und die edle 
Beſcheidenheit erhoͤhet, welcher die redliche Anerkennung alter⸗ 
thuͤmlicher Forſcher nicht entgehen wird. 

Im Jahr 1816. machte W. von Ditmar (de orig. 
nom. Livoniaei p. 64 — 68.) ein kleines Stuͤck diefer Reims 
chronif befannt, das ihm der verftorbene Bruder des Herausg. 
Guft. v. Bergmann mitgetheilt hatte, und gab Hoffnung 
gur baldigen Eridetnung des Gangen, wads dann aud fdjon | 
im folgenden Sahre gefheben, Das Werk beſteht aus der 
Reimchronik, allgemein einleitenden Bemerfungen, einem Aus— 
gug der Reimehronié mit geſchichtlichen Anmerkungen, alphas 
betiſcher Schriftprobe und einem fletnen Gloffare. 

Jn den aligemeinen Bemerfungen madt der Herausgeber 
auf die Wichtigkeit dee Hof. aufmertfam, indem fie unftreitig 
die eingige und allen bisherigen livlandifhen Geſchichtforſchern 
unbekannt geblieben fey. Ihre Brauchbarkeit fir die Geſchichte 
ond Kenntniß bes Zeitgeiftes iff gut herausgehoben, darauf 
foigt eine Geſchichte und Befdreibung der Hoſ., Bemertungen 
ber ihren Nutzen zur Sprachgeſchichte, Anerfennung des Vers 
dienftes teutſcher Spradgelehrien, wddes ihn aufmunterte, 
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mit der Herauggabe bey feinem herannahenden Alter nicht gu 
zoͤgern, damit jeine Liebe gum einheimiſchen Alrerthum nicht 
thatios im Grabe erloͤſche. Er cechefertige fodann den Aus 
drud: §Fraqment, auf dem Titel, imdem die Hoſ. zwiſchen 
©. 42 u. 43 eine grofie Lice hat, in welche hie Geſchichte 
der livlaͤnd. Meifter Dieterich, Andreas und Cherhare falle, 
und die fein verftorbence Bruder nad) Arndt’s Chronié ebens 
falls in Berjen ergangt hatte, die er aber mitgutheilen nie 
fir gut fand. So fehr odtefe Zuruͤckhaltung meinen Beyfall 
Hat, indem die Ergaͤnzung dod einmal nicht urkundlich und 
nun aud unnoͤthig iff. fo hatte doch B. dte lateiniſchen chros 
nelogifhen und geſchichtlichen Randbemerfungen der Hdf. abs 
drucfen follen, wenn fie gleichwohl nur befannte Sachen ents 
Halten moͤgen. Eine gwente Hof. diefer Reimchronik iſt aus 
dem Gatitan nach Heidelberg zurückgekommen, es ift die 
Pfaly. Adi No. 367. aus dem Anfang des 14. Yahrhunderes, 
welche von Bl. 192 — 265 das Gedichte vollftandig enthalt, 
indem die fragliche Lice, enthaltend 8 Bi. und 1090 Gerfe, 
darin vor Wl. 207. b. 1, — 215. b. 1. ausgefuͤllt if. Es 

ware yu wuͤnſchen, däß der Herausgeber durd einen Cleinen 
Nachtrag und Vergleidhang der beyden Hoſſ. feine ruͤhmliche 
Ardbeit ergaͤnzen mibge. 

Die kurze Anzeige des Inhalts der NReimehronit ift mit 
genauer Aufmertiamfeit gearbeitet. Die gefhihtliden Mad, 
weiſungen find aus livlaͤndiſchen und ruſſiſchen Geſchichtſchrei—⸗ 
bern zuweilen aus Hoſſ. und Denkmaͤlern gezogen, wozu ihm 
ſein Freund, Tit. Rath Brotzze, manche Bemerkungen mits 
theilte, und dienen hauptſaͤchlich zur Zeitbeſtimmung der Hands 
lungen, wie and gur Beruoͤckſichtigung der Widerſpruͤche und 
Uebereinſtimmungen ber Reimchronik mit den Geſchichtbuͤchern. 

Bey Abfaſſung des Gloſſars Harte B., wahrſcheinlich ang 
Mangel an Huͤlfsmitteln mit vielen Schwierigkeiten yu tam, 
pfen, und iff mit Dan zur Aufaahme von Erlduterungen 
bereit. Es iff fdr das Verſtaͤndniß des Gedichts hinreichend, 
enthale nuc die ſchwereren Woͤrter mit meiſt richtiger Erklaͤ— 
tung und nur wenige fehlen, z. B. Gelt, (S. 27. b. 53. a.) 
Vergeltung, Strafe; Planken, Bolen (119. a.), Palltiaden, 
Bretter. Schach ſteht aus Verſehen zweymal; richen ſolt 
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fhetnt eher reiden Lohn, als Lon darreichen ju Helfen. Vor 
toben iff die etgentlide Bedeutung rafen, abftammend vom 
Teufel, womit touben, urfpringlid vernichten, {pater betdus 
ben, gufammenhangt. Fir die allenfalfige Beridtigung haͤtte, 
bo dle Berfe nicht gegahle find, bey jedem Mort bie Seitens 
zahl angemerkt werden follen. 

Der Abdrud der Reimchronik tt buchſtaͤblich genau. nad 
ber Hof. vom Format bis anf die Avtdrgungen und Schreib— 
fehler *). Es find alfo weder Abthellungen not Unterichets 
dungszeichen eingefuͤhrt, nody Berle gezaͤhlt. So loͤblich einers 
ſeits dieſe große Genauigkeit iſt, ſo erfordert doch der jetzige 
Stand der Wiſſenſchaft und die nothwendige Erleichterung fae 
ben Lefer, daß diefe Uebelſtaͤnde wozu id) aug Grinden aud 
bie (ateinifdhen Drucbudftaben rechne, unbeſchadet der Ltebe 
jum Alterthum vermieden werden miffen. 

Die Hoſ. des Herausgebers iff nad) der Endangeige von 
Ditleb von Alnpete gu Reval im J. 1296. geſchrieben, die 
Sprache ift aber ſchwaͤbiſch, wad aud B. bemerft, fomit kann 
alfo der Schreiber, deffen Mamen (don ſaͤchſiſche Abkunft vers 
rath, nicht der Verfaſſer ſeyn. Schwaͤbiſch ift auch die ganze 
Behandlungsart, die Redensarten: aufs Cis fihren (84. a.); 
burt) die Bank (17.); Las feyn (27. b.); fid) finden offen 
(120. b.) 2c. , fo wie die bildlidjen Ausdricke, und das Felts 
halten am Gedantengang der alten Gage. Saͤchſiſche Cinmis 
fdhungen des Alnpeke find: das unuͤberſchriebene gedehnte U 
in mut, gut x., das unridjtige E nach dem gufammengesoges 
nen J, z. B. bie, biel, fie, ftatt bt, Gil, fi (bet, beil, fey), 
bie Wechſelung ſaͤchſiſcher und ſchwaͤbiſcher Woͤrter; Legirftate 
und Legerſtat, kurt und kurtz (9. 11.), offinbar (12.), kop 
(13. b.) und Haupt, welches die Schwaben ſtatt jenem faſt 
immer brauchen, is ſt. es, er ſt. herr bie das und bie dem 
mer (40. “4 52, b.) 2. Biel mehr ſaͤchſiſche Bildungen ents 


*) Ich will nur einige anjeigen. Wibe (SG. 13) fied: — Die 
Dune uf was nu (1. im) harte gach. 13. a. Geiſten, 66.1. 
geften. Half, 31.b. l. half. Beiden, 26. l. heiden rc) firiten, 
47. b. l. ftriten ꝛc. 
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Hale die Pay. Hoſ., workin die ſchwaͤbiſche Urſchrift niche leicht 
mehr gu erfennen, Der Berf. war alſo ein ſchwaͤbiſcher Dichs 
ter, was an fid) (hon, und nod mehr durd die Unbefannts 
Heit feiner Perſon und Quelfen merfwirdig iff. Daß ev tein 
Geiſtlicher geweſen, ſcheint ſowohl (eine Aeußerung Aber dies 
ſelben (86 b.) *), als auch ſeine Anmerkung uͤber den Tod 
des ſchwediſchen Biſchofs (22. a.) gu beweiſen. Bey Erwahe 
nung der Wobhitharigtett der efthnifhen Eheleute Emma und 
Viliemes (im Jahr 1210.) heißt es gwar: „Ir beider fele 
id) gutes gan, Sie hat min dicke wol gepflegen™ (15, @.), 
Daraus fann man aber nidt auf gwen Dichter, fondern nae 
auf treue Ueberſetzung feines Originals ſchließen. Denn latein. 
Urfunden ſcheint er biswetlen vor fid) gehabt gu haben, ba er hee 
die Ermordung des Madelhandters (24. ) einen Brief des Les 
gaten Withelm von Modele (Modena) an den Pabft anfiihre. 
Sonſt gibt er immer feine Quelle als ein Bud an (46), 
und verweist zuweilen aud) auf die Boltsfage (3a, b. 33. b. 
48. a.). Fuͤr bas alte Dichterweſen find odie vielen Stellen 
won Bedeutung, woraus die Beltatigung hervorgeht, daß folde 
Gedichte tie geſungen, ſondern vorgelefen wurden, twas aud 
fiir die Geſchichte des Unterrichts gu bemerfen **). Die Sprache 
hat {don mehr fremde Woͤrter, durch das Ritterwefen frangdfis 
ſche, durch den teutſchen Orden lateiniſche aufgenommen, als; 
Kumpanie, koperture, Kummentur, capitel, ponnis, ordenies 
ren u. A., doch nicht zur Ungebuͤhr, und die Reinheit der 
Reime verraͤth viele vaterlaͤndiſche Sprachgewandtheit. Selten 
kommen falſche Reime vor, wie Arnſtein, und heim (29 4.); 
getriben erbeben (67); zit, geleit (163. a.); und eben fo 
ſelten wird ein Wort wegen der Reim verbildet, wie volant 
ſtatt vollendet (38. b.), hein ſtatt heim (27. a.) das ih ligen 





*) Die pfoffen vurchten ſere den tot, 
Das was te ir alder fite, ‘ 
Vnd wonet in ned vil vafte mite. 
Gie iehen, man fulle fic vafte wern: 
Mir viihen fle fic) gerne nern. 
¥**) Hier nur emige: 74. b. 77. 80.b. 90. b. 94a. 96. b. 115. b. 
116, a. 133. b. 166. b. u. p. A. 
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ft. lige (119, a.). Eine Menge gum Thett auffallender Stabs 
reime ( Alliterationen) z. B. Mutter maget marie (109. b.), 
Mathes und meles michele macht ( 154. b.) gum Theil ſprüch⸗ 
wirtlider, wie Federn pfluͤcken (69. a.) erinnern and) Hier, 
wie im allen alttentſchen Ltedern an die Fortwirkung unfrer 
älteſten Didhtungsweife. 

Ats geſchichtliches Werk mochte die Reimchronik wohl 
Quelle ſeyn, die dichteriſche Einkleidung wird den weiſen Fors 
ſcher nicht ſtoͤren. Sie enthale gwar keine neue beſonders 
wichtige Thatſachen, ſtellt aber das Leben der Zeit treuer und 
anſchaulicher dar, als die oft fo duͤrftigen Zeitbüͤcher des Mits 
telalters. Kaufleute wurden nach Livland verſchlagen, mit 
ihnen der Prieſter Mainhart, und nad kurzem Kampfe durf— 
ten fie ruhig mit den Inwohnern Handel treiben, bis die 
wachſende Zahl der teutſchen Ankoͤmmlinge und die Erbauung 
der Burg Uexküll ie nahe Gefahr drohten, und die Feind— 
ſeligkeiten anfingen, die mit Unterdruͤckung der Eingebornen 
endigten. Ein Blick auf die Kolonien der alten und neuen 
Welt und auf Amerika's Unterjochung, oder, um zu Hauſe zu 
bitiben, anf die ſaͤchſiſche Eroberung Britanniens, wird uns 
dieſt Erſcheinung bekannt und begreiflich machen. Der bloße 
Sinn auf Aventheuer, Her die alten Voͤlkerzuͤge auszeichnet, 
war heer faft villig verloren, Gewinnfudt, deren der getreue 
Chroniſt mide felten erwaͤhnt (84. a. 10g a.), und Unters 
drückung, wozu der zeitgemaͤße Beweggrund ded Bekehrungse 
eifers kam, waren die maͤchtigen Antriebe, ein entdecktes Land 
zu erobern, und ihm mit der neuen Lehre die neue Herrſchaft 
aufzudringen. Jener Bekehrungseifer wuͤrde dieſe Eroberung 
allein ſchon als eine Folge der Kreutzzüge bezeichnen, wenn 
wie aud nicht aus fo vielen urkundlichen Stellen der livlaͤn— 
bifhen Geſchichte, unfers Chroniften und der Teutſchordens 
Chronik in der Pf. Hof. No. 367. wuͤßten, daß gegen die 
Livlander auf diefelbe Art wie gegen die Tirfen bas Kreutz 
Gepredigt wurde, woraus die Theitnahme ber vielen teutſchen 
Pilger an der lividnoifdhen Eroberung erblarlid iff. Die Ents 
deckung Liviands, nach der gewdhnlichen Angabe 1258., nad 
anferm Chroniften 1143, fale grad in die Zeit der begeifterns 
den KreuGpredigten oes h. Bernhards, und des merkwuͤrdigen 
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Kreubsuges Kunrads III., der durch ſeine Anebreitung bie 
Geftale eines allgemeinen Krieges der Teutſchen gegen die ges 
famte Heidenſchaft annahm, indem Teutſche nad) Spanien 
gegen die Garagenen fubhren, Sadfen gegen die Wenden und 
die uͤbrigen nad dem gefobten Lande gogen. Man muß ſich 
aber unter den Pilgern und Chriſten, die nad Livland famen, 
immet Rriegsleute vorſtellen, und der Chronift made mands 
maf-die nicht unbedeutendDe Aeuferung, daß Chriften und Pils 
ger von jeher gern in den Krieg gegogen (5g. b. 168. a.). 

Die Are der BWefehrung tf nad dem Chroniften niche 
minder merfivirdig, und die Kirchengeſchichte hat dDarauf gu 
fehen, wenn gleid in fo mander chriftlidhen Belehrungsges 
ſchichte fid) aͤhnliche Thatfodhen wiederholen. Wenn wir nad 
bem jebigen Standpunkt des Rechts in diefer Gace vieles 
Hart anſehen muͤſſen, fo iſt freylich damit niche gefagt, daß 
es aud) in jener Zeit fo hart und niederdrictend gefunden wors 
den, aber aud) nite, daß Unredhe aufhoͤre Unredt und 
kraͤnkend gu ſehn, auger etwa fir den, der in duldender Gotts 
feligtett verloren. 

Priefter und Schwertbruͤder (welch erkundlichen Namen 
Gadebuſch I. 89. nicht anfuͤhrt) brachten das Chriſtenthum 
mit dem Schwert und zugleich mit Zins und Zehnten nach 
Livland, ſetzten thre Vogte gum Eintreiben, und die jedes— 
malige Bedingung des Feiedens waren Taufe, Zins und Geifel 
(tog. a. 153 163. a.). Das war den Einwohnern zuwider 
(1a. 70. b.), fie fahen dieſe Are des Chriftenthume billig fie 
Otlaverey an (8o. b.), fielen Hdufig davon ab (78. b.), 
ſchickten die Vogte fort (63.), und wurden immer nur mit 
groper Gewalt und Blutvergießen zur Wiederannahme ges 
gwungen. So muften die Eſthen Burgen und Kirchen fdr 
die Chriften bauen und Zine geben, wobey her getreue Chros 
nift ihren großen Widerwillen nidt verſchweigt, aber nad den 
Begriffen der Zeit folchen Zwang fdr ein chriftverdienftlides 
Wert anfieht (24). Cinmal heißt es dann aud fo recht bee 
zeichnend (41. a.): man gwinge ja aud einen harten Felfen, 
daß ev gerfpringen muͤſſe, fo fep aud) mancher der Kuren todt 
geblieben, weil man ihnen Hartes und Weiches Hatte vorlegen 
muͤſſen, ebe fie die Laufe angenommen, Es beweist ſich auch 
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durch diefe Geſchichte, daß die Chriften faft dberall mit Zwang, 
Blut und Feuer getauft haben, Safi die alten wie grofitentheils 
aud die neuen Belehrer nicht darauf fahen, wie viele frihere 
Bildung der Voͤlker durch ihren Fanatismus geftdrt wurde, 
und wie manches Gute dadurd) au Grande gieng, das wohl 
wuͤrdig gemefen, in der neuen Lehre fortzuleben. Durch ſolche 
Belehrungen haben die Chriften bey manhem Wolf cine 
Siinde an der Menſchheit begangen, die ſchwer oder gar nicht 
mehr auszuſoͤhnen iſt. 

Neubekehrte Eſthen, Liwen und Letten wurden ſogleich 
alg Huͤlfsvdlker in das chriſtliche Heer aufgenommen (111. a. 
123. b. 231. b.), eine durch Romer und Frangojen uns wohl 
befannte Eroberungsfitte. Diefe wurden unter dem Mamen 
Londleute, Landvolf von den Rittern unterſchieden, und es 
Heft, fie feyen gern mit den Teutſchen gegen ihre Landsleute 
gezogen (48. a.) und Hatten ihnen Weg und Steg, wie wir 
den Rémern und Franzoſen, geseigt (Go. b.). Das scheint 
jedod nicht immer gewefen, denn ihre Haufige Heeresflucht, 
wodurd die Teutſchen mande ſchreckliche Miederlage erlitten, 
f4Gt woht ahnen, daß ihnen die Heerespflicht ( Confcription ) 
fo verhaft war, wie das Chriftenthum felber *). Der Krieg 
wurde gegenfeitig mit wilder Graufamteit gefihrt Die Teuts 
ſchen voll Religionseifer, Tapferfeic und Raubgier, die Eins 
wofner voll Haf gegen die Fremdlinge fparten nichts, fid 
wedhfelfeitig mit Feuer und Schwert, Abmahen und Verbrens 
nen der Gaaten und Dirfer (99. a. 152. b. 160. b.), Brand 
und Odleifung der Burgen gu verderben. Der Chronift vers 
gift dabey nie die grofe Bente, als etwas auf folden Zuͤgen 
gewoͤhnliches, anzufuͤhren (22. b. 45. a. 49. b. 29.), und 
Kriegsraub war bey den Teutſchen und Livlandern ehrenvoll, 
nus bey letzteren mit Rede. Im Raube waren Gefangene, 


*) Pati delectus, super hominum ingenium, aspernas 
bantur. Tac. An. LV, 46. Go dugern fic uber die Thracier 
Rom und Tacitus in Einem Gage, fFlavife und edel, neben 
einander. Blos merkwuͤrdig, weil die rdomifde Maxime in der 
Geſchichte fo oft, aud in ber livplaͤndiſhen Bekehrung in Ane 
wendung gefommen. 
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Weiber, Maͤdchen, Kinder, Vieh, Geraͤthſchaften rc. (96. be 
98. a.), die fortgeſchleppt und getheilt wurden, wobey der chriſt⸗ 
liche wie die heidniſchen Goͤtter nie leer ausgingen (170. a. ).. 
Rwar Heifit es, der Raub fey ben den Chriften, fogar mit den 
kuriſchen Hilfevdlfern in gleithe Theile getheilt worden, whers 
dies aber empfingen Ritter und Knechte nod) Lehen gum Lohn 
ifres Rampfes (36. a. BB. a. 125. a. 126. a.), fo wie die 
Biſchoͤfe, Pchwerthrdder und Teutſchritter ihre Guͤter auf 
Koften der Inwohner vermehrten. Chriften und Heiden brands 
ten gegen etnander Lift und Gewalt (79. b. 92. b.), ohne 
irgend einiges Mitleid bey dem grofen Elend, was der ges 
treue Chronift unbefangen angibt (27. 53. a.). Einigkeit und 
reliaiöſe Tapferkeit (102. a.) machte die Chriften gu SGiegern, 
indeß die fividndifchhen Wolter durch Uneinigtei¢ und Untennts 
nif monder Waffen unterlagen. Und fo belimpften fid auf 
jenee Erde Teutſche, Daͤnen, Schweden, Liviander und 
Ruſſen, ohne alle Mitwirtung bes teutſchen Reichs. blog 
unter bem Einfluß der geiftlicden Obermade traurig und uners 
freulich. 

Von her friberen Bildung der luvland. Voͤlker kann man 
ſich nad bem Chroniſten ein unvollkommenes, jedoch nicht uns 
wichtiges Bild entwerfen. Sie hatten Vielgoͤtterey, wie alle 
Heiden, ihre Goͤtter werden oft erwaͤhnt ( 59. a. 63. 78. a. 
Bo. b. 83, a. 147. a. 2¢.), ein litthauiſcher Goͤtze auch mit feis 
nem Namen Perfune genannt (25. a.). Dieſes allen flavis 
ſchen Voͤlkerſtaͤmmen gemeiniame goͤttliche Weſen tft wad der 
Wortbedeutung wahrſcheinlich der Donnergott, und Aber ihn 
Hat Harttnod in feiner preufifhen Geſchichte vieles gus 
fammengeftellt. Die livlaͤnd. Priefer gogen mit in die Schlacht, 
weihten bas Heer mit Blutbeſprengen ein und hießen Blut— 
ekürl, mas vielleicht ſoviel als Gluts oder Opferheer heißen 
mag *), vielleicht gar ein teutſcher Schimpfname. Blutopfer 


*) J. P. G. Ewers, in ſeiner Geſchichte der Ruſſen, Dorpat 1816. 
I. S 85., fuͤhrt einen Vorſchkerl an und fragt, was es 
heiße Wahrſcheinlich ein Aufſeher uͤber den Fluß Vorſch, und 
ſcheint wie Blutekirl ein teurfper Name, deſſen Bedeu— 
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migen fie wohl wie die alten Prenfen und Teutfhen gehabe 
haben, aud vielleiht Menfdenopfer. Denn daß die Kuren 
guweilen die Gefangenen auf dem Roſt verbrannien (73. b, 
g2. b.), die Semgallen fie marterten (150. a.), ein gefangenee 
Chriſt im Kreiſe dev Heiden niedergehauen (119. b.), ein ans 
derer im Zweikampf erſchlagen murde (129, b. Aehnlidhe Fale 
bey Gadebufd 1. Gg): das fheint dod) nicht blofe Graus 
famfeit, fondern eine Art Menfchenopfer gewefen, wie aud 
die Teutſchen bie gefangenen Romer den Goͤttern geſchlachtet. 
Alle Voͤlkerſchaften verbrannten ihre Todten, von den Gas 
men wird ausdruͤcklich gefagt, ihe Gefetz Habe den Leichens 
brand befohien, fo daß alle Waffen bes Verftorbenen, Sper, 
Schild, Brainne, Pférd, Heim, Keule und Schwert mit veers 
brannt werden miffe, weil fie glaubten, der Todte wuͤrde iin 
ber andern Welt wieder in den Krieg ziehen, und meil fie 
nad des Chroniften Meinung damit den Teufel verfShnen wolls 
ten, was, ebenfalls nad) feiner Anſicht, dod) die groͤßte Thors 
Heit ware. Die Weiber fuͤhrten eine grofe Wehtiage Aber 
Geftorbene und Gefallene (43. 102. b. 140. b. vrgl. Gades 
buſch I. 57.). Leichenbrand, fo wie die Webergeugung, daß 
in der andern Welt die Verridtungen dieſes Lebens fortgefese 

warden, war aud bey allen Teutſchen Gitte und Glaube, 


Mad der gereimten Teutſchordenschronik in derfelben Pf, 
Hdf. No. 367., deren Herausgabe dem preußiſchen Vaterlandss 
finn Ehre maden würde, tann man fic) Aber die Meligion der 
ſlawiſchen Boller genauer unterridten. Ihre Quelle ſcheint 
zwar oft Peter von Duisburg gewefen, aflein (hon 
wegen ber doppelten Vergleihung. mit ihm und unferm Cheos 
niften will id) dad Hieber Gehdrige daraus (Bl. 26. a. — 28. a.) 
anfahren, alé aud) wegen der feltenen Gelegenheit gu ſolchen 
Mittheilungen. Die alter Preußen, fo aud) die, jetzt ruſſi— 
fhen, Slawen *) konnten nicht ſchreiben wie die Livldnder. 


tung in Dem altteutiden Sarl, Karl, d. i. Mann , Herr, Fuͤrſt 
gu fucen mare. 


*) Ewers Geld. der Ruffen. 1,5. Es find hier offenbar Beite 
raͤume gu unterſcheiden. — 
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Sie verehrten Sonne, Donner, Sterne, Mond, Vogel, fos 
gar Kroͤten. Waſſer und Walder waren heilig, daß fie darin 
nicht pfligen, niche hauen, nice fiſchen durften. Alle preußi— 
fhen, ehemals aud) die litth. und livl. Voͤlkerſchaften ftanden 
unter Einem Oderpriefter, Criwe qenannt, der in der Stadt 
Momotve, gelegen, im Lande Madrowe wohnte, wordber 
Hartknoch in feiner preufiiihen Geſchichte lange Unters 
fuchungen angeffellt. Mach der Chranié war die Stadt nad 
Nom genannt, fo wie Crime fir den heidniſchen Pabſt gehals 
ten, ber in großem Anfehen ftand, und ein ewiges Feuer uns 
terhiele, dad vom Tempellicht de6 A. T. hergeleitet wird. Die 
Preufien qlaubten die Anferftehung, und wie die Livlander, 
daß oer Todte in jener Welt feine jebigen Verhaͤltniſſe forte 
ſetze. Darum verbrannte man mit dem edlen Todten feine 
Knehte, Magde, Kleider, Jagdhunde und Federfpiele ( Fals 
fen). Crime war oberfter Wahrfager, von der Rriegsbeute 
gaben fie ihm den dritten Theil, der ihm den Goͤttern vers. 
brannte. Die Litthaner und ihre Glaubenggenoffen brannten 
ihre Opfer an einer Heiligen Sratte, wo fie ein Pferd fo lang 
Herumjagten, bis es vor Muͤdigkeit nicht mehe ſtehen ftonnte, 
. Und dadurch gum Brandopfer tauglich wurde. 

. Die Waffen der livl. Voͤlker beſchreibt unfer Chronift wie 
die teutſchen (61. a.). Mit der Armbruft fonnten fie nie 
ſchießen, welche Wehr bey BWelagerungen und Berhau fehr 
gute Dienfte that (G7. 111. a.), und verfhonten deswegen 
einen gefangenen Chriſten, der fie die Runt lehrte. Deſto 
gréfier war die thrige, ſich durch Verhaue gu verfhangen, und 
im Mothfal and mit Seblitten eine Wagenburg auf dem Cile 
gu bilden (g7. 105. b. 137. a.). Ueberhaupe kommt dber das 
Kriegswefen, beſonders bey Belagerungen, mand wichtige 
Stelle vor (48. a. 89.b. 65. 67. 193. a. 125, 197. 4. 
259. b.) Die Ruffen Hatten Peitihen und Bogen gu Wafe 
fen, Hieben ihre Pferde mit Sporen and Geiſſeln (36. a. 37. 
36), und ihnen wirft der Chroniſt Falſchheit vor (15.). Die 
Letten wohnten abgeſondert in Waͤldern, ihre Weiber waren 
ſonderbar geſtaltet und gekleidet (8,), die uͤbrigen Heiden in 
Doͤrfern und Burgen, konnten Zelte und Hatten aufſchlagen 
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(138. b.). Die Meiber aus der Stadt Menden ritten wie 
ifre Water, und ihre Manner Hatten etgenthimlihe Hite 
(127. a.). Deer Handfdhlag wae unverbriclites Friedenss 
zeichen (55. a.), die Geldbniffe bey. Halé und Weide (55. a. 
$i. a.) ſcheinen teutſcher Uebertragung, fie werden aud ans 
bern Voͤlkern angedichtet (Otnit v. 1070.). Ihr haͤusliches 
Leben ſcheint nicht fo ungebildet. Schreiben fonnten fie (52.), 
taͤgliches Baden war Gitte (23.), auch wird ein Madelyands 
ler erwaͤhnt, der in den Dirfern hauſirte. Hierzu trug wohl 
ber teutſche Handel bey, ungewiß, gum Musen oder Vers 
berber. 

Die dichteriſche Bedentung der Reimchronik leitet auf eine 
weitfihrende Unterfudung, die, vollftandig angeftellt, großes 
Licht in der teutfhen Bildungsgeſchichte verbreiten wuͤrde. 
Nicht daG jene Bedeutung an fic fo grof ware, fondern weil 
burd) Vergleidung mit andern Gedichten fid) ein allen gemeins 
fhaftlidqer Zufammenhang zu erfennen gibt, der wenigftens 
mir ſehr merkwuͤrdig iff. Dak es viele, vielleicht einige Huns 
bert, altteutide erzaͤhlende Gedichte gibt, und gwar im Durds 
ſchnitt jedes gegen 10,000 Verſe enthalt, fann ic) als befanne 
vorausſetzen; daß fle unter fic) verſchieden ſeyn migen, laͤßt 
ſich denken, wie ſie verſchieden ſind, das iſt noch wenig unter— 
ſucht. Ein maͤchtiger auffallender Unterſchied iſt ihr Inhalt, 
der, um bey den teutſchen Gedichten ſtehn zu bleiben, die 
Reimchroniken von den Liedern des Heldenbuchs trennt. Beyde 
Arien ſind erzaͤhlende Gedichte, beziehen ſich alſo auf That— 
ſachen und vollbrachte Handlungen, und doch iſt the Unters 
ſchied ſo groß und merklich, daß er nicht verdeckt werden kann. 
Woher alſo der Unterſchied, wenn dod) fie beyde Dichtarten 
vorausgegangene Handlungen die Grundlage find? Er muß 
in den Handlungen, im Stoff ſelber liegen. Da tritt er auch 
hervor, denn die Handlung it entweder geſchehen (Geſchichte), 
oder gedacht (Sage). Alſo Sage und Geſchichte iſt die tren— 
nende Grundlage unſrer erzaͤhlenden Lieder, was iſt aber die 
Sage und ihr Unterſchied von der Geſchichte? Die Sage iſt 
die Geſchichte der Welt im weiteſten Sinne, die gewoͤhnliche 
Geſchichte umfaßt blos das Menſchliche. Jene iſt uneudlich 
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und ewig, dieſe bleibt auf den Kreis ihrer Handlungen ber 
ſchraͤnkt. Aber der Menſch iff ein Theil der Welt, umd unter—⸗ 
liegt den Bedingungen derſelben, fo wie der Weltaeit, wenn 
er erſcheinen wil, fic) verfdrpern, alfo aud im Menſchen 
Darftellen muß. Das tft der Zufammenhang oder die Wedfel. 
wirfung des Menſchen mit der Welt, er ift von ihr getrennt, 
und mit ihe eing. Das Bewußtwerden dieles Verhaltniffes iſt 
Das Gedicht, der Gedante, welches Wort unjre tiefdenfende 
Sprade von Sehen ableitet, (weil ex das Licht des Geiftes 
ift,) und mit Singen verbindet. Denn foll diefes Bewußt—⸗ 
feyn des Geiftes fic) verfSrpern im Mort, fo entftehe oer 
Geſang oder das Lied, weldhes Wort unfre unendliche Sprache 
von Licht ablettet, und mit Rede. Dena der fdhauende Geift 
bentt, d. h. er fleht, foll (ein Gedante, d. i. fein inneres 
Geſicht aus ihm hinaus treten, fo muß er afé ein duferer 
Gedanke, alé ein List, d. h. als ein Lied erſcheinen, und 
die Verbindung des Gedanfens mit dem Liede iff das Wort, 
bd. h. dadgjenige, was etwas gum Werden bringt. Darum 
find Bort und Wurzel in unſerer fiunvollen Sprache eins, 
und das {chine Bild des Heiligen Baumes, deffen Wurgel in 
bie Tiefe, deffen Aefte in den Himmel fireben, iff eine uns 
uͤbertreffliche Darftellung ſowohl des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Menſch und Welt, als auch zwiſchen Gedanken und Lied. 
So denkt unſre Sprache. 


(Dev Beſchluß folgt.) 


No. 9. Heidelberger 4819, 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 





Fragment einer Urkunde der altesten livländischen Ges 

. schichte in Versen, aus der Original. Handschrift zum 
Druck befGrdert, mit einigen Erlauterungen und einem 
Glossar versehen von Dr. Liborius Bergmann, 


( Gefchiu§ der in No. 8. abgebrodenen Recenfion, ) 


J' meine Anſicht wahr, ſo muß ſich die Wechſelwirkung des 
Menſchen mit der Welt auch in Geſchichte und Sage oder 
ihrer Darſtellung, der Reimchronik und dem Heldenliede zei— 
gen. Zuvoͤrderſt begreift ſich nun von ſelbſt das hoͤhere Alter 
der Sage vor der Geſchichte, des Heldenliedes vor der Reim— 
chronik, des Liedes uͤberhaupt vor der Proſa, und das lange 
Feſthalten unſers Volks an dem Liede und Gedichte, ſo wie 
das ſpaͤte blos durch fremden Cinflu§ moͤgliche Aufkommen dev 
Proſa, gibt einen ſtarken Grund zur Behauptung: daß unſer 
Volk ſehr lange, und trotz allem fremden Einfluß bis auf den 
heutigen Tag, nach den Grundgedanken ſeiner aͤlteſten Bildung 
fortgelebt hat, und daß jene ſo tief eingreifenden Grundgedan— 
ken nichts angelerntes, ſondern urſpruͤnglich und einheimiſch 
geweſen. 

Die Verſchiedenheit der Sage und Geſchichte ſchließt ihre 
Uebergange, ihre Wedfelwirfungen nice aus, denn etwas 
voͤllig Vereingeltes, auf das teine Cinwirtung mehr ftatt findet, 
gibt eg nicht in der Welt. Wenn die Gage fis anf menids. 
lide Verhaͤltniſſe Wbertragt, und gwar nothwendig, indem im 
Menidhen fich die Welt abfpiegelt, fo befomme fie geſchichtlichen 
Anfhein; anderntheils wenn bie Geſchichte, wie dies immer 
die Altefte Gefchicte der Volker thun muG, weil fle wie ein 
Kind von der qrofen Mutter, der Gage, geboren ift, die 
Sage in fid aufnimmt, fo wird fie mardhenhaft, und un— 
Glaudlid) fdr den unverftandigen Menſchen. Go Hat aud die. 
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Darſtellung der Gage, das Heldenlied, fid) in Gefhidte und 
menſchliche Verhaͤltniſſe eingeſchmiegt, machdem ihre grofe Bes 
deutung verloren, dadurch hat fie gefchidtliden Anſchein und 
Glauben befommen, Aber das Heldentied war nie gefhidrlid 
Aund iff es auc nocd im feiner geſchichtlichen Einkleidung nice, 
bas Gewand hat gewechſelt, die Sache tft unverdndert geblies 
ben. Die Reimchronik aber fann nie fo fagenhafte Geftale 
annehmen, wie dog Heloentred geſchichtliche, weil fie durch 
ihre beſtimmten und befdhranteen Thatfahen und Handlungen 
“abgerdloffen, und ihr die unendliche Anwendbarkeit fehlt, welche 
ber Gage eigenthümlich iit. Aber wenn die Reimchronik in 
den menidliden Thaten dad Ewige wieder findet, und fie auf 
Diefe Weiſe fit) an die Gage anſchließt, fo wird ſich der Eins 
fluß dec Gage nidt verlaͤugnen laffen. Das will ich kuͤrzlich 
im Allgemeinen und durch unfre Reimchronik beweiſen. 
Angenommen, Heldenlied und Reimchronik haͤtten gleiche 
Grundlage, naͤmlich die Geſchichte, fo laͤßt ſich ihre große 
innere Verſchiedenheit gar nicht erklaͤren. Warum kommen im 
Heldenlied, wenn man es rein geſchichtlich auffaßt, fo wider— 
ſinnige Gerfldfe in Perſonen, Zeiten und Thaten vor, welches 
in Ser Reimchronik alles forgfaltiq vermieden wird? Warum 
hat das Heldentied feine innere Vollendung, feinen durch die 
Handlungen felbſt bedingten Zufammenhang, deffen grofen vers 
bindenden Gedanfen man wohl ahnet, indeß die Reimchronit 
wie jedes andere Zeitbuch feinen andern als ben duferen Sus 
fammenhang Hat, det in der Aufeinanderfolge der Gahre und 
ihrer Degebenheiten befteht 2? Warum iff bas Heldentied trotz 
feinen Wundern und den von einfaltigen Menſchen verachteten 
Abentheuern und Unglaublidfeiten volksmaͤßig geblieben, und 
‘die Reimehronifen, die fo Haufig und ftoly mit ihrer gefchides 
liden Wahrheit und Giaubmardigheit gegen die Heldentiedes 
prafen, warum find fie niemals volfsmafig geworden? Oder, 
warum haben fid) die Heldenlieder Jahrtanſende tang ſerhalten 
und find fir alle Teutſchen gemeinfames Gut gewefen, die 
Reimchroniken aber nicht? Warum fonnen wir die Perfonen 
der Heldenlteder nur vom Sten bis Gren Jahrh. in “oer Ges 
fide finden, inde} die nachfolgende Zeit doch aud ihre Ge 
{hidhte gehabt und eine Menge Reimehroniten, aber tein in 
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ſeinem Stoff neues Heldenlied mehr hervorgebradht Hat? Mie 
ift man Aberhaupe auf den fonderbaren Gedanten gefommen, 
die Gefhidte in Verfen und dichteriſch, und dod wieder in 
den Heldentiedern und Reimchronifen verſchieden, darguftellen ? 
Da ftehen wir, und wenn wir nod immer die Geſchichte als 
gleihe Grundlage des Heldentieds und der Reimchronié ans 
nehmen, fo tft auf diefe und fo viele andre widtige Fragen 
feine aufloͤſende Antwort moͤglich, und die nod lang nidje ber 
griffene unendlich tiefe Geifteswelt unferer Water ware darnad 
ein Wirrwarr von Lug und Terug, Wahnfinn und Aberwis, 
und Seder milfte fid) ſchaͤmen und ſelbſt verachten, in dies 
verabſcheuungswuͤrdige Truggefpinnft nur einen Blick gethan - 
gu haben. Die Gage Hat ifr Rechte wie die Geſchichte, der 
Menſch fol aber nicht wahnen, daß er den viele Jahrtaufend 
alten Menſchengeiſt mit feiner enghergigen Einſicht meiftern, 
und deffen fic ihn Unbegretfoares als Albernheit verwerfen 
fénne. 

Mit diefer eigentliebigen Beſchraͤnktheit hat man (don im 
Mittrlalter dak Heldenlied vertifgen, und an feine Stelle ans 
deve Lieder feben wollen. Zweyerley Verfudhe, ein geiftlider 
und ein meltlicher, find gemade worden und beyde mißlungen. 
Jener im gten Jahrh. durch die altſäͤchſiſche und offriediſche 
Evangelien Harmonie, die, well ſie die Heldenlieder durch 
etwas Aehnliches in Vergeſſenheit bringen wollten, natuͤrlich 
dahin ſtreben mußten, der Evangelien-Geſchichte wo moͤglich 
den Zuſammenhang und die Bearbeitung zu geben, welche die 
Heldenlieder hatten. Darum haben beyde die Evangelien nicht 
blos uberſetzt, wie Ulfilas, ſondern fie haben die evangeliſche 
Geſchichte in einen fortlaufenden Zuſammenhang (Harmonie, 
aber weit verſchieden von andern, z B. der Tatianiſchen) 
gebracht, und ſich in ihrem Zuſammenfaſſen und ihrer Dar— 
ſtellung genau nach der Anlage und Weiſe der Heldenlleder 
gerichtet. Go laͤßt ſich beweiſen, daß Otfrit bey ſeinem Werke 
den Gang des Nibelungen- und Rolandsliedes vor Augen ges 
Habt, und das iff der Grund, warum ich ſchon zweymal 
Sffentlid) gedufert, daß Otfrit nide den Minneliedern, fondern 
den Heldenlicdern gegendver getreten. Go viel ton dem bes 
foundernswardigen Werte des altſaͤchſiſchen Dichters bekannt 
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geworden, deſſen Herausgabe die Baieriſche Academie ſeit vlielen 
Jahren ſchuldig iff, fo hat er ſich auch bey ſeiner Evangetiens 
Bearbeitung, die ficherlid) mehr als Karls Schwertſchlaͤge bes 
kehrt Hat, an den Gang alter Heldentieder gehalten, dag 
bewrifen manche rein heidnifhe Stellen, die er unwillkuͤhrlich 
ous dem alten Glauben beybehalten, und. die nebft fo vielem 
Andern has ehemaltge Daſeyn einer altteutſchen Edda mir 
immer wahrſcheinlicher machen *). 

Ym aꝛten und den folgenden Jahrhunderten drohte ein 
viel machtigereds Gegenftreben dem Heldenliede Untergang und 
Vergeffenheit, and das ware erfolgt, Hatte nice ein guter 
Geift erlendtete Manner unfers Volkes an ihre Bordltern ers 
mahnt. Zu jener Zeit wurde durch Kreutzzuͤge, der letzten 
fraͤnkiſchen Heinriche und Rothbarts vielfache Handel bas Volk 
gewoͤhnt, aus ſeinem Vaterland hinaus zu ſchauen. Mit der 
Hinneigung zum Fremden ſank die Liebe zum Einheimiſchen, 
und die heimatliche Bildung, die blos in Heldenliedern bes 
ſtand, wurde ſchon von einzelnen zuruͤckgeſetzt, weil ſie in ihrer 
Aufgeregtheit die Lieder zu einfach, bekannt, wiederholend und 





*) Sen Docen Mike. If. 13. heißt es z. B. 
| Grimmid the | groto feo, wirkid thie | gebenes ſtrom, 
| Egifon mid ig | uthiun | erd buandiun. 


Dd. h. Auf baͤumt fid die große Gee, es kaͤmpfet der Grrom des 
Meeres, Angſt iff mit feincn Wogen, den Banden der Erde. — 
Grimm, frimmen, Krampf, MRroft, greifen rc. haben Cine 
Wurzel. BWep der ganjen Befdreibung des jüngſten Tages 
ſchwebte dem Dichter ganz deutlich Die GorterdDammerung ( Nie 
belungen Noth ) vor, mie man aus Vergleichung der betreffenden 
Vibelftetien fieht , die bey weitem dag nicht enthalten, was er 
beforeibt. Die aufbaͤumende Gee ift alfo ein beybehaltenes Bild 
pon den Bewequngen der erdveridlingenden Schlange ( Mids 
_ gardsorm ), Geban, ist. Gap? alti. Ropf, jetzt Rumpf, Hums 
pen rc. abftammend von Gaffer, aufiperren, heißt ein Becher, 
Hier Der Weltbecher, font genannt Gap Ginunga, Becher der 
Gaͤhnung (ſ. Docen’s Gloffur s. v. Ginunga.), des Chaos, 
aus Dem alleé gemacht, gemirft, Der Daher mie hier felber wirft 
und ſchaft, weil die alte Welt zerirummert wird. Wn folaen 
beidniſchen Stellen ſcheint das Werk des altladfifhen Dichters 
ſehr reich gu ſepn, und ſeine baldige Herausgabe iſt gu munfden- 
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unglanblich fanden. Die Geitlichbeit unterſtuͤtzte dies Gegens 
fireben, wovon das Kaiſerbuch ein merfwmdrdiges Beyſpiel ift, 
und weil man dos Heldenticd geſchichtlich annahm, fo qlaubte 
man durd ein aͤhnliches geſchichtliches Gedicht es erſetzen zu 
finnen. So entſtanden die Reimchroniken, und trugen mehr 
zum Verluſt und zur Vergeſſenheit mancher Heldenlieder bey, 
als das fruͤhere geiſtliche Gegenſtreben, weil dies nicht vom 
Volk ſelbſt ausgegangen. 

Die Reimchroniken haben jedoch durch thre Verfaſſer vers 
ſchiedene Verhähltniſſe zum Heldenlied. Waren die Verfäſſer 
Geiſtliche, ſo traͤgt ihr Werk den Charakter mittelalterlicher 
Gelehrtheit an ſich, und entſpricht dem Sinn und Geſchmack 
des Volkes gar nicht, iſt auch ſehr fern vom Heldenliede. 
War der Reimchroniſt ein weltlicher Mann aus dem Volk, 
fo bleibt fein Werk, ſelbſt wenn ev es als Gegenſtuͤck zum 
Heldenfied aufitellt, dod unwillfihrlt und fo fehr in der 
Dentungsart ded H-{denliedes befangen, daß man erflaunen 
muf, wie fehr die Gage liber das ganze geiftige Leben diefer 
Menfchen ihren maͤchtigen Einflu§ ausgeuͤbt. 

Das ift nin ver Fall bey unferm Chroniften. Cr ift der 
Gage und dem Heldenlied abhold, fann fic) aber dod davon 
nicht loswinden, weil ev, cin weltlidher Mann aus dem Voile, 
benden feine ganze Viloung verdantte. Daß er die Thaten 
feiner Reimchronik den Hcldentledern vorzog, beweist folaende 
Stelle (bey B. 141. b. nach der Pf. Hof. Bl. 254, a. 2, 
aljo:), — 


_ Sp lifin fo in ander an, 
Hette ij her Ede hy uor ethan, 
Bnde uon Berne her Ditherid,: 
Gp weren ugn rechte lobis rid. 


Der Srund hes Vorgugs war Religionseifer. Abeer dennos 
blieh er in feiner Daritellung fo ſehr vom Heldentied abhans 
fig, daß man feine Waffen s und Schlachtbeſchreibungen, feine 
Ausdruͤcke, Medengarten x. in den Heldentiedern nachweiſen 
kann. Das ift leicht Gegreiflih, weil ihm, einem Schwaben, 
bie Heldentieder von KindHeit an bekannt maren. Go fommen 
feine Ausdruͤcke (41. b. 84. b.): „Sie achten minner dan 


# 
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ein Har bes liebes*, und (27. a.) ,, mir iff als ein Balt, 
wer drumme grein, ferner (46, b.) — ,, Heiden orden“, wies 
der im Ornit vor (VB. 868. 726. 640.) — ich gebe vmb 
did) nit ein Har. Mod viel Hanfiger, Jum Theil in feinen 
Cingetheiten flimmt er mit dem Mib. L. uͤberein (23. a.): 
» id) tu dir danne Helfe chin, Haufig in den Heldenliedern: 
(7b. 105. a.) „mancher muter kint“, val. Nib. L. 96, 
— (26. b.) ,arimmes mates’, Haufig in den Heldent. — 
(168. b.) „ſiges wan,* Nib. V. 1356. — Aud nenne er 
ben Wald finfter und tief (166. b.), wie die Nib. B. 3717. 
fonft dic (195. a. 147.). Auch die Medengart (Se. a.) 
„da unt vil manches heldes mut Hin gu Littowen , kommt 
in den Mib. GB. 2945. vor. Das koͤnnten vielleicht Kleinig— 
feiten fheinen, aber wie, wenn fic beweifen ließe, doß unfer 
Chronift, fo aud) dad Kaiſerbuch, bey ihren Schlachtbeſchreit 
bungen bie Mibelungen Moth vor Augen Hatten? Denn aud 
er nennt die Schlacht bildlich ein Blutbad (5g. b.) mie die 
Mib. Moth, weldhes Wort fic) durd den Stabreim ( Alltteras 
tion ) als yraft qnfinbdigt. Go ſchwebte ifm alfo dag Bild 
des grofen Blutſtroms vor, wie die Nib. Moth den furdhtbas 
ten Weltuntergang beſchreibt. Sie menne ihn flabretmend den 
blutigen Bach (g246.), darin muͤſſen alle Helden waten und 
ertrinken, welches gu dem eigenthimiiden Bild Anlaß gab, 
daß der vieltoͤdtende Held in der Schlacht als ein Wirth ger 
dacht iff, der Blut ftatt Wein ausſchenkt, wie es vom Hagen 
heißt (8004.), mwas den tiefoedeutiamen Gedanfen hervor— 
brachte, daß die Helden, flatt im Blut gu ertrinfen, bas Blut 
ſelber trinfen, wie es in der Mib. Moth (8554 fig.) gräßlich 
befhrieben wird. Sn diefer Gedankenreihe bleibt auch unfer 
Eheopiſ ſtehen, wie folgende Stelle beweist (68. 4.): 


Gie muften da gu firme gen, 

Die Bruder waren nice au las, 

Gie ſchenketen bas vnde bas 

Sren geſten, die da waren fomen. 

Die Heiden Hotten feinen vromen, 

Des ſchenkens, ded man in do pflac; 
Bil manidh man da nider lac, 

Der uor das hus quam gerant. 
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Gl hor fie traten aljuhant, 
Geſchenket wart in fo genuc, 
Das man fie tof von dannen truc. 


Zuſammenhaͤngend mit diefen, fo gu fagen, wilden Gedaut: n 
iſt der ehrwuͤrdige Zug feſter Familieneintracht, welcher den 
Dichter der Nibelungen vor Allen auszeichnet. Hierin mit ihm 
in Gade und Mort übereinſtimmend iſt unſer Chroniſt gleich 
‘merfwdrdig. Seine Nedensarten: „Als man liebe vrunde 
fol (132. a.) 170. b.), „als nod ein vrunt dem andern 
tut“ (141. a.) erinnern den Aufmerkſamen von ifelbft an den 
Ganger der Nibelungen, dem diefe Verhaͤuniſſe fo heilig find 
( Hauptftelle v. 7226.). 

Außer jenen bildlichen Schlachtwoͤrtern braucht der Chros 
nif nod) andere, die auf die Heldenlieder zuruͤck weifen, z. B. 
bie Worte Krank *), Saner **), Bitter ***), die all 
in diefer Berbindung fo in den Heldenliedern vorfommen, und 
aus den Gagen von Gaurle, Hamdir, Hagen und Witterolf 
in die Sprache des gemeinen Lebens aufgenommen worden Tf). 
Waͤhne man nicht, meinen Saw durch Me Bemerkung yu ent 
fraften, daß jene Redensarten und Bildmorte überhaupt im 
Bolte gelegen, und von ihm in ote Meimehroniten und Hels 
Denlieder gefommen feyen; das Hilft-nidt weiter, Denn auf 
bie Frage, woher fie dad Boll gehabe? ift dod Ceine andere 
Schlußantwort moglih, alé dies aus alten religidien Liedern, 
und aus dtefen find ja, wie id) behauptet, die Heldenticder 
entftanben. 

Go wie der Chronift in Wort und Bild nak den Helbens 
fiedern gearbeitet, fo hat er aud unwillkuͤrlich eine andere Gitte 





*) fr. Hilfe. 78, a. fer. Behr. 8, b. Fr. Leib. 99, a. Fe. Freude. 
B12, a. fr. Leben, d. i. irdiſches £. 53, b. Fr. gu etwas, d. i. 
untauglid. 121 a. 

**) Gaures Gemith. 73.74, b. ſ. Leute. 35, b. f. Spiel. Hy b,— 
Gm Gegenſatz: fupe Worte. 121. 130, a. 

=**) Bitteres Gemuͤth, 84, a. b. Set 97, a. bitterlich angreifen. 
26, b. orgl. Nib. F. 6461. 4004, a. Orfrit. L 18, 4o. 

4) Brol. was J. Srimm Aber dte brep erften gefagt. Wt. Wald. 

IR S. 42 — gt. 


t 
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derſelben nachgeahmt, die Uebertragung uralter ſaglicher Na— 
men auf geſchichtliche Dinge, wenn deren aͤhnliche Benennung 
iho dagn veranlapte. Dadurch beweist fid) der Gas geſchicht⸗ 
licher Uebertragung, den id) beym Nib. L. aufftellee, immer 
mehy. Der Chronif— nennt die Ruffen jededmal Raven, fo 
werden fle aud) beym Golf und im Otnit, im Mis. L. Rigen 
genannt. Wenn gleich darynter Ruſſen verſtanden werden, fo 
Gedeutet dod der Mame, Ruſen etwas anderes, und it weder 
aus dem mittelalterlidhen Rutheni, nod cans dem ruſſiſchen 
Mamen, der mit O und gwey ſehr fdharfen Zifchlauten ges 
fproden wivd, entftanden. Ruſen find uripringlid Rieſen, 
der Tieflaut U tam durch geſchichtliche Uedertragung in das 
Wort, denn der Selbſtlaut des Grundworts geht in der Ab— 
flammung eben fo feine Berwandlungen durd, wie die Namen 
der Gage in ihrer gefhidtlidhen Anwendung. Darum fom: 
men aud) im Otnit Rufen und Preufen vor, wo an die beys 
den Voͤlker gar nicht gu denken. Durd odie Schreibung Ruſen 
‘bleibt alfo der Chroniſt offenbar bey dec Weise der Heldens 
lieder ſtehen, auferdem migen ifn wohl die Sradtes und 
Sin§s Mamen Yeburg und Dna aud) an das Mib. Lied 
evinnert haben, denn auffallend nenne ev Livfand immer Mie fs 
fant, zuweilen aus Schreibfehler Fenflane (die Pf. Hof. 
immer Muflant ober Miflant), da ev dod) das Volk alls 
geit und richtig Liwen Heit. Woher alfo jener widerfinnige 
Mame? Cs iff cine ECrinnerung und Anwendung des alten 

unbefannten Mibelungenlandes, worunter man gu feiner 
Zeit wahrſcheinlich jedes ferne Nordland verſtanden, und zu 
welcher Uebertragung das teutſche Volk (denn der Name ruͤhrt 
nicht vom Chroniſten allein her,) durch das aͤhnlichklingende 
Livland (weil L2. und N. aus Verwandtſchaft mit einander 
wechſeln,) veranlaßt wurde. Ein ſtiller ſchoͤner Beweis fuͤr 
den unendlichen Einfluß der Sage auf die alte Bildung unſers 
Volkes, und der Chroniſt kann als Beyſpiel dienen, wre troͤtz 
allem Widerſtreben die aufkeimenden Wiſſer des Mittelalters 
in der alten Bildung befangen blieben. Zugleich beweist ſich 
durch ihren großen Einfluß ihe hohes Alter und ihre religidfe 
Bedeutung, ſo wie durch das lange Feſthalten an derſelben 
die lange Unverdorbenheit des Volkes. Das geiſtige Leben 
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unferer Water wor in bee =e geboren, erzogen, gewirkt 


und vollendet. 
F. J. Mone 





Handbuch der Hebraͤiſchen, Syriſchen, Chaldaͤiſchen und Arabiſchen 
@rammatif. Gir den Anfang der Erlernung dieſer Sprachen ‘bez 
arberret von D. Gob. Geverin Garter. Zweyte Wusgade, 
grofrentheils, befonders nach Sacy Gr. Grammaire Arabe, ums 
gearbciter und Durdgehends vermebrt. Leipzig 1817. bey Bogel. 
467 SF. in 8, 


Unter den vielen Geweifen des fortdauernden, immer wohls 
geordneten und unermiideten Fleifes, welhen Hr. Dr. Be. — | 
cin Mann, oeffen weite Entfernung aus dem mehr concentrirs 
ten Umfang der Litteratur Rec. immer ſehr bedauert — der 
Linguiſtik ſowohl als der Kirchengeſchichte mit grindlider Bors 
urtheilsfreypeit midmet, hat Mec. diefe vergletchende Semitiſche 
Spradlehre ſchon bey ihrer erften Erſcheinung (Leipzig bey 
Crufius 1802.) fie vorzuͤglich nuͤtzlich erachtet. Selbſt dure 
Verſchiedenheit des Drucks mache fle vieles anſchaulicher; dann 
burd) den Ueberblick auf Tabellen. Sie Halt nice durch nubs 
lofe Bervielfaltigung der Regeln allgu lange auf, lehrt durch 
Erempel, bejonders durd) Aufftellang oer Formen, weldye, nad) 
bem Sprachgebraud vorhanden, Aberall entſcheiden, wo feine 
Regel im eigentlicden Berftande ftatt findet. Regeln namlid 
fonn man nur geben, wo ein ermeislider Grund einen ges 
Wiffen Erfolg, wie etwa den Gebraud einer gewiffen Form, 
nothwendig madt. Go oft nur der Erfolg da ift, weil er iff, 
fann man mehr nicht alg eine Beſchreibung feines Daſeyns, 
nidt eine Urfache, geben. Und dics ift der gewoͤhnliche Fall. 
Statt ſolcher wortreicher Umſchreibungen des Factums aber 
macht etn Beyſpiel alles klarer and iff an ſich dad richtige, 
weil, wo keine Veranlaffang wenigſtens als relative Morhwens 
digkeit nachzuweiſen iff, auch ahd von Geſetz und Regel die 
Rede ſeyn kann. 

In der zweyten Bearbeituilg * dies vielumfaſſende Hands 
bud) nicht nur dard) dad, was es nach der dankbaren Angeige 
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auf dem Vitel aus den vorzuͤglichen Sprachkenntniſſen des ber 
ruͤhmten de Sacy geſchöpft Hat und was diefer nur an feinem 
von Orientalen befudten Orte fammein fonnte, fondern aud 
durd) unermidete eigene Prefungen gewonnen. Wie angenehm 
ift es zugleich, fo letht von dem Einen der verwandten Dias 
Jefte gum andern Abergehen ju, fonnen. 

Nec. made bey diefer Gelegenheit aud’ nod auf eine ber 
fonder Herausgegedene, um der verfhiedenen Sprachfenner wils 
len teutſch und lateiniſch zugleich verfaßte, Litteratur dee 
Linguiftit aufmectiam , welde dad, was man fonft vor den 
Grammatiten als Litterarnotigen gu erwarten pflegt, reichlich 
erſetzt: 


Linguarum totius Orbis Index alphabeticus 
quarum Grammaticae, Lexica, Collectiones vocabu- 
Jorum recensentur, patria significatur, historia adum- 
bratur a Jo, Severino Vatero, Theol. D. et 
Profess, Bibliothecario regio, Ordinis S, Wladimiri 
equite. Berlin b, Nicolai, 259 ©. in &. 


Danfoar evfennt der Werf. den Worganger: Will. 
Marsden Catalogue of Dictionaries, Vocabularies, 
Grammars and Alphabets. London 1796. 4., deſſen Mits 
theilung gu jener Zett aud) Rec. als Freundſchaftézeichen Hod: 
ſchaͤtzte. 

H. E. G. Paulus. 


—— 


Toͤne vom Lebenspfade. Bonk M(orgenſtern, Collegien- 
rath und Prof. gu Dorpat.) Kar éyw ev Aguada, Dorpat bey: 
J. € Gaunmann. 1818. 27 und 97 GS. in 8 


Wilfommene Tine ber Empfindung aus der Ferne. Zum 
Theil jonft {don durch Zeitfhrifien erflungen, Alles Erinnes 
tungen fir Mitfuͤhlende, Ecinnerungen auc an den Reifenden, 
welder 1808. und 1809. nod einmal durch Beſchauungen Stas 
fiend, durch Betrachtungen zu Paris, durch Erwaärmung an 
teutſchen Freundesherzen neue Geiſtesnahrung mit ſich nach 
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bem Morden nahm und dann erft dort fid firiete, iro er dieſe 
Blaͤtter jeGe einer Gattin gueignet, mit den Zeilen : 


Nicht ftarh ich, eh id nocd gelebt! 

Wem dan i's? — Still, die Thrane bebt 
Im Blick, der fih gen Himmel hebr, 

Auf Dir Bann rubt, — niche weiter ſtrebt. 


Die Wlatter find getheilt in „lyriſche Kleinigkeiten, Elegidien, 
Vermiſchtes, Epiqramme, einige Ueberfesungen.* Unter less — 
tern vorgialid) Horat. epod. I. 12, und Langoveg tuvag seg 
Agpoditny. S. G8 erneuert das Andenfen an einen weibli— 
hen Geiſt, deffen Nachlaß fir ore VGefferen niche vergeſſen 
werden follte, Eben deswegen hebt es aud) Rec. Heraus. Zu 
der furgen Inſchrift: 
Julie Bdndely, Stern, entidimmetnd beſſeren Welten! 
blick ich zu Dir hinauf, fuͤhlt ſich im Aether mein Geiſt — 


fuͤgt dc. Verf. einen Nachklang ben, welchem vielleicht, wenn 
er hier wiederholt wird, um ſo eher ein Echo der Er— 
fätlung entſpricht. „Man kennt gu wenig die herrlichen 
Briefe und Brieffragmente von Jutie be Bondely an 
Sophie von la Rode, welche dieſe im zweyten Bande 
ifres Buchs Mein Schreibtiſch ( Leipzig 1799) bekannt 
gemacht hat. Macdhte von jenen eine befondere Ausgabe, etwa 
in Tafhenformat, veranftattet werden, two fie von Fremdartis 
gem geſchieden, wo moͤglich vermehrt waren mit den Briefen, 
bie Wieland, tn Bern einft ihr Bewunderer und Verehrer 
(vergl feine Briefe an Zimmermann in der zu Zuͤrich 
herausgekommenen Gammiung ) von thr befeffen haben muß; 
aud) mit einigen, die fic) vielleidhe im literariſchen Nachlaß 
ihrer Freunde, J. J. Mouffean, Tiffot, Zimmermann, 
deg Pringen Louis von- Würtemberg u. ſ. w. und bey dev 
Familie Wattewol finnten gefunden haben, Moͤchten zu— 
gleich naͤhere biographiſche Madridten (hatte Wieland 
felbft noch fein Leben geſchrieben, fo fanden wir fie dort viels 
leithe ) hinzugefuͤgt feyn Aber die Geltene, von welder Rouſ⸗ 
fean gefagt haben foll: Mademoiselle de Bondely réunit 
Jes qualités les plus distinguées de J’esprit jhumain, le 
génie de Leibnitz et la plume de Voltaire, Auch 
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ihr Bild, bas Frau von fa Mode (laut S. 306 ihres anger 
fibrten Buches ) alfein bela, wuͤrde man vor einer ſolchen 
Gammlung ungern vermiffen.* 

Auch nod) gue Probe ein allegorifhes Wort an unfere 
claffiihen Phitologen, die juͤngeren gunddft, in der] That aber 
an alle. S. 81. 

„Freywerdung. 
1815. 
Zog der roͤmiſche Herr den eigenen Selaven zur Tafel, 
ſtand entſklavt er auf, gieng er als Freyer davon. 
Sieh - Dich Jüngling! laden gum koͤſtlich bereiteten Gaſtmal 
taͤglich die Weiſeſten Moms, taͤglich Cie Edleren ein, 
Die am Fruͤhlingsmorgen Der Menſchheit Hellas verſchoͤnten, 
in Der hiumliſhen Neun Thdren, in Peitho’s Gefolg. 
Nahe mir Scheu den Unſterblichen, Juͤngling! — Setze dic flugs tod; 
Wags, ihe Gaſtfreund zu ſeyn. Trugſt auf der Seele bither 
Sklaviſch geſchörenes Haar Dut Es fale! Schon fuͤhlſt du der 
Frepheit 
Odem, Seel'ger. Es keimt Pſych'en der Fitiche Paar, 
Und aufſchwingt fie geſtaͤrkt ſich in heitere Raͤume ded HimmelZ, 
Wo, zum Wahren empor dringend, aud Gaines fie ſchaut. 


Dan die Anmerkung: „Oklaviſch qefdhorenes Haar, 
Anipielung auf eine befannte von Timdos, dem Scholiaſten, 
und vor Buttmann erlauterte @relle im Platoniſchen Alcibias 
des J. (c. 34.) Erte tyv avdpanodadn teiya exovres ent 
ti Woy. . xae odxH amwoPeBAnxores.® — Wozu dad Les 
fen in den Clajfitern, wenn es nicht in das Leben Abergjenge? - 
Wie Plato von den Sflaventoden, dite Aber der 
Geele liegen bleiben, fo ſprach dec Apofel von der 
Geſichtsdecke des Moje, die Aber dem Hergen liege. 
2. RKovinth. 5. 13 — 16. Ueberall Huͤhlen, wo ein Heiteres 
Durddringen feyn follte in Wahrheit und Kacheit der That, 
wie der Einſicht. | 
H. E. G. Paulus. 
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Altſpaniſche Romanzen, aberfegt von Friedrich Dies. Frankfurt 
a. M. Hermann’ fhe Budhandfung. 1918. VI u. 52 GS. 8. 


Seon lange tft durch dte Anregung mehrerer Sprachfuits 
bigen unter uns Deutfdhen der Wunſch verbreiet, es moͤchte 
fit) ein wohlausgerifteter Renner finden, der uné mit den edlen 
Bluͤten der Volkspoeſie einer fo ,cigenthimliden Marion, als 
bie Spanier find, erfreuete. Cine dreyfache Schwierigkeit 
ftand entgegen. Erſtlich muften die Goldſchaͤtze fpanifcher 
Sammler, die gewsHnlid nur in grofen Bibliotheken vergra— 
ben lagen, ans Licht gefdrdert, und von mancherley Wufte 
als Geſchmackloſigkeit in der Auswahl, Fille von Einſchiebſeln, 
Mangel an Ueberfdriften und Unterſcheidungszeichen und mehr 
dal. gefaubere werden. Hieran mußte fid) eine Abhandlung 
reihen, Goer den Urfprung diefer Lieder, Aber den Zuſtand 
der Sprache, und den Zuſammenhang mit andern ſuͤdlichen 
und nérdliden Dichtungen, 3 G. mit dem Fabelfreife Karis 
des Grofien und den zwoͤlf Genoffen. Endlich mußten die 
garten Blüten ſpaniſcher Poefie unverlest auf unfern rauheren 
Boden verpflanzt, und dieſer Boden fir die gaſtliche Aufnahme 
beſtellt und gleichſam gemildert werden. 

Cine Anzahl der beſten altſpaniſchen Romanzen gab uns 
bereits vor drey Jahren der gelehrte und verdienſtvolle Herr 
Jakob Grimm unter dem Titel: Silva de romances viejos, 
dem noch ein zweyter Theil nachfolgen ſoll. Eine andere 
Sammlung veranſtaltete Hr. Depping, ſeit Jahren in Paris 
lebend, unter dem Titel: „Sammlung der beſten alten fpants 
fcen hiſtoriſchen, Ritter s und Mauriſchen Romangen.* Diefe 
aber entzieht uns manches koͤſtliche Volkslied, 4. B. die Ros 
mange despues quel rey Don Rodrigo, und giebt dagegen 
Lieder, die offenbar neueres Machwerk find; uns entſchädigend 
mit den Romanzen vom edlen Bernardo del Carpio, unter 
denen jedody aud mehr als zwanzig der hertidften feblen. Eine 
Abhandlung Aber jene Lieder, die gerechten Foderungen ents 
ſpraͤche, war bis jest aud) von Seiten des fenntnifireiden Hrn. | 
Grimm, frommer Wunſch. — Was deutſche Bearbeitungen — 
betriffe, ddrfen wir Bertuchs und Herders, befonders odes legs 
tern glangende Bemuͤhungen als bekannt vorausſetzen. Mad 
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Herder ſchien die Luſt an dieſen Poeſien erkaltet; erſt in den 
letzten Jahren fanden ſich wieder einige Ueberſetzer ein, in 
den Deutfhen Frühlingskränzen fir 1815 und 1816, 
in den Gefellfhaften von Gubitz (Qahrg. 18195), und 
in der gu fruͤh ausgegangenen Wuͤnſchelruthe, won denen 
mit befonderer Anggeichnung Wilhelm Maller als Ueber— 
feser des wunderbaren Liedchens fonte fridda; fonte fridda 
grnannt ju werden verdient. Da aber das Verſtaͤndiſt des 
Einzelnen, wnd die Moͤglichkeit der Vergleichung ſpaniſcher 
Volkslieder mit denen anderer Voͤlker Kenntniß und Ueberſicht 
des Ganzen ſodert; fo fonnte dieſe Vereinzelung herlicher 
Schaͤtze nur den Wunſch nad dem Ganzen ſteigern. Mit wah— 
rer Lieba nahm Rec. ote vorliegenden Blaͤter zur Hand, welche, 
laut der Vorrede, auf eine reiche Sammlung vorbereiten, und 
gleich die beyden erſten Romanzen zeigten flar, daß He. D. 
das Weſen des ſpaniſchen Volksliedes am tiefſten aufgefaßt, 
und auf die Kenntniß der Urſprache und der Mutterſprache 
den redlichſten Fleiß verwandt habe. Daß Hr. Diez odie 
Aſſonanz beybehielt, iſt lobenswerth; wenn dem Deutſchen ſchon 
die Aſſonanz nicht iff, was dem Spanier. Die Aſſonanz durch 
ben Reim gu erſetzen, iff faft immer unmbglich; jeder Strophe 
aber zwey eigene Reime gu geben, brddre eine Abcheilung in 
lauter viergeilige Strophen herbey, die hoͤchſtens bey neueren 
Romanzen, nicht aber bey den alteren, in denen ununter— 
brodener Fortgang odes Heldentiedes iff, kann gerectferrigt 
Werden. , | , 
Die Auswahl der Romanzen, welche Herr Dies ald 
Probe worlegt, iff gugleit eine Probe ſeines Geſchmackes. 
Er hot blos anerfannt alten Volksgeſang gewahit, die eins 
gige Romanze von Flerida dusgenommen, welche the vaͤter⸗ 
lihes Haus verlaͤßt, in ihres Vaters Garten nod fo rihrend 
mit den Baͤumen redet, von Duardo getrdtet wird, mit ihm 
entflieht und in feinem Arme auf dem Schiffe al son de sus 
dulces remos entfdhinmmert. Diefe ift neueren Urſprungs; 
aber um fo mandher ſchoͤnen Stelle. willen, moͤchten wit fie 
nicht entbehren. | . 
Im Einzelnen wuͤnſchten wir manches, wenn es gur vols 
ſtaͤndigen Ausgabe kommt, geaͤndert zu ſehn. S. 1. aSebe 
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Gott div Gartig Antliz“. Das fpanifdhe: Dios te dd 
barbas en rostro mifte durd eine aͤhnliche lieblide Redens— 
art Fſetzt werden. @. 4. ,, Weinte ſehr ous ihren Augen, 
ad), fie fpringen faſt vor Qual. Queria bezieht fid 
wohl auf die Grafin; denu auf ojos begogen, muͤßte es 


querian heißen; rebentar geht eher auf das Herg: fie wae ~ 


nahe daran vont Gram gu gerfpringen. Daf. folgen der Lieds 
geile ,, wo fein Cheim fic) befands im Originale zwey Verſe, 
die nidt uͤberſetzt find: 


Dizele desta manera 


y empecole de hablar. 


S. 5., Und nun gehn die bepden Pilger, und nun gehn fre 
eifig 06%, Das Spaniſche Clingt einfader und ſchoͤner, 
Ebendaf. De noche, durd nddtens, Abertragen, ift 
eine gewagte Form, wenn es Nachts bedenten fol. Wollte 
He. D. aber nadten, fie geftern Made, fo ſcheint iha 
Fougue (Zauberr. Band I. Rap. 1g.) verleitet gu haben, 
ber nddeens fir nadten gebraudt. S. 6. „Alſo giebe 
man“. Der Conj. den erfodert gebe man. Daf. , Und 
des Brotes und des Weines ward gereicht, ba fle befahi. 
‘Das Original it einfacher ¢ 


Mandabales dar del vino, 
Mandabales dar del pan. 


S. g. VB. 3 flirt das dberfldffige dod), indem der Rontraft 
zwiſchen yervas und vielo von felbft Hervortreten follte, — 
Coendaf. 


Aud Guerinos mard gefangen, 
Er, des Meeres AUdmiral, 

Bon den Konigen der Mohres, 
Gieben warens an der Bahl. 


Im Originale : 


Catiyaron à Guarinos 
Admirante de los mares, 
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Los siete Reyes de los moros 
‘Fueron en su cativare. 


\ 


Hier hatte cativare ans Ende gebraht werden muͤſſen, wos 
geqen dad einfadje los siete eine ganze Zeile fille. Die richs 
tige Stellung der BWegriffe tft ein Haupterfordernif aller 
Poeſie. — S. 14 ware aquesto lo dicho me ha beffer 
gegeben durch: „dieſe Worte Hat gefagt. — Daf. Con 
reyr y con burlar dize, „hat er hoͤhnend ifn gemahnt* (2?) 
— ©. 15. B. 0d, fo wie S. 5 B. rg, ift flar bloß durd 
die Aſſonanz herbeygefuͤhrt. Seite 16 ensonado avia un 
sueno, 4 Srdumend pflog fle eines Traumes™. Etwas foftbar. 
Daf. „un sueno sane, Donzellas“, ,,Cinen Traum, ihe — 
Sraulein, traͤumt' ich“, ware treuer getvefen. 

Die Nomangen von Frau Alda (altfrany. la belle 
Ande ), von der Bufe Kinig Rodrigo's son der 
frifdhen Rofe und der fihlen Quelle find vortrefflich dbers 
fet. Moͤge Herr Dies vie gange Sammlung bald nadhfols 
gen laſſen. 
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Neues Archiv des Criminalrechts. Herausgegeben von G. A. Klein— 
ſchrod, C. G. Konopak und C. J. A. Mirtermaier, 
Halle, bey Hemmerde und Schwetſchke. Erſter Band, erſtes bis 
viectes Heft. (684 |.) 1816 — 1817. Bwepter Bande erſtes bis - 
Dritted Heft. (sta Ss 8.) 1818. 


Nis einer der Erſcheinung dieſer Zeitſchrift vorausgegange, 
nen Ankuͤndigung ſchließt ſich dieſelbe nach Plan und Inhalt 
an das allen Leſern dieſer Anzeige unftreitig bekannte aͤltere 
Archiv des Criminalrechts an, das vom Jahre 1798 an von 
tem verſtorbenen Klein in Verbindung mit Kleinſchrod 
und fpdter dud) mit Konopak herausgegeben wurde, aber 
fhon im Jahr 1807 mit dem dritten Heft des flebenten Gans 
bes cin allen Freunden dec Strafrehtswiffenfdaft um fo ure 
wilfommneres Ende nahm, da die ton v. Almendingen, 
Gro{man und Feuerbad unternommene Bibliothek fdr 
die peinliche Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkunde bereits einige 
Sabre friiher gu erfchetnen aufgehort hatte. Dem Verſprechen 
ber Herausgeber gemaͤß follte jenes Archiv nicht nur. Abhand⸗ 
lungen über intereffante Materien de¢ Criminalredes enthalten, 
fondern anc MNadridten von tierfwirdigen, das Criminals 
ween uͤberhaupt und den Criminalproceß insbeſondere betreffen— 
den Geſetzen, Verordnungen und Einrichtungen, Darſtellungen 
merfimardiger Crimtnalfaͤlle, fo wie eine jaͤhrliche Ueberſicht der 
Fortſchritte der Strafgeſetzgebung und der Strafrechtswiſſen⸗ 
fhaft. — Alle diefe Rubriken nun finden ſich aud in dem ~ 
neuen Archid des Criminalrechts wieder, wogegen im allgemets 
hen nichts Erheblides gu erinnern iſt, da fie nothwendig, aber 
aud hinreichend find, um die Mannichfaltigteit dee in einer 
ſolchen Zeitſchrift abzuhandelnden Gegenftande zu erfchopfen 
waͤhrend die Art, wie ſie in den vor uns liegenden ſieben erſten 
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Heften ausgefuͤllt worden, vielen und wie es uns ſcheint nicht 
unerheblichen Bedenklichkeiten Raum giebt. 

Zwiſchen dem Jahre 1807, in welchem das alte Archiv 
aufhoͤrte, und dem Jahre 1816, in welchem das neue begann, 
liegt gwar nur ein Zeitraum von acht Jahren in der Mitte: 
aber die Wiedergebure des deutſchen Volkes, die nach der tiefs 
fien Erniedeiqung deſſelben im diefem Zeitraum gum Durabrad 
fam, mußte nothwendig aud der Rechtswiſſenſchaft eine andere 
und hoͤhere Bedeutung verleifen, und in ihr einen neuen 
(ebenstraftigen Geiff Hervorcufen. Gn dem Streben nad 
daucrhafter Begrindung allgemeiner buͤrgerlicher Freyhert, nad 
feften Schutzwehren gegen despotiſche Eigenmacht und Willkuͤhr, 
mußten aber und miffen ſortwaͤhrend die Formen unſerer 
Strafrechtspflege vor allem Anderen der Gegenffand der ſorg— 
famften Aufmerkſamkeit und Beruͤckſichtigung ſeyn. Tragen fle 
dod), naddem die Herrſchaft des Feudalismus uͤberall mehr 
oder weniger geſtuͤrzt worden, aud) jeBt nod) dad Geprage 
einer Zeit, in welcher die Regenten als Cigenthimer von Land 
und Leuten betradhtet wurden, indem immer nur nod die von 
der hoͤchſtin Gewalt angeffellten und befoldeten, und von ihrer 
Willkuhr mehr oder weniger abhangigen Richter eg find, welche 
die Strafgerechtigtett’ lediglid) im Intereſſe ihrer Herrſchaft 
und bey verfdloffenen Thuͤren verwalten, one lebendige Mits 
wirkung und Thetinahme des Bolfes. MWahnt dech ſelbſt in 
England, wo, wenn auch nicht der Arme, doch der Reiche 
eines hohen Grades buͤrgerlicher Freyheit genießt, mindeſtens 
die Sprache der Gerichte noch an den aͤlteren Zuſtand der 
Dinge. Immer findet dort der Criminalproceß nur. State zwie 
ſchen ,unferem Herrn dem Koͤnig*, und dem Gefangnen vor 
den Schranken des Gerichtes; bald wird Ciner 4. G. im Mas 
men unſeres Herrn des Koͤnigs angeflagt, daß er eine Fabril 
angelegt babe, die der Gefundheit der Unterthanen Gr. Mar 
jeftat nadjtheilig fey, bald ein Anderer, daß ev die Ruhe der 
friedlicdhen Unterthanen Gr. Majeftat geffdre Habe, kurz Ales 
gefhieht im Namen des Herrn und wird auf feine Perjon 
begogen , weil Alles angeblich lediglich zu ſeinem — ge⸗ 
ſchieht. — 
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Glaube dod aber Miemand, als koͤnne ef eine Frey— 
Heit der buͤrgerlichen Gefellfhaft geben, wo die Gicherheit der 
Rechte der Gndividuen vergeblid) gefudhe wird. Stets hat die 
groͤßere oder geringere Frenheit eines Bolles mit oer Einrich— 
tung dec Strafgeridte und des ftrafgeridtliden Verfahrens 
im innigften Zujammenhange geftanden. Was fie daurend und 
feft begruͤndet, und fle jedem Angriffe unerreichbar macht, ift 
nicht dag Grundverfaffunqsgeieh ded Staates, welded ihre 
Ausdehnung und ihren Umfang beftimmt, fondern ein fefter 
Beſtand derjenigen organifden Einrichtungen, welhe willtahes 
lide Verletzungen jenes Grundgefebes, foviel es nur immer 
erreichbar iff, unmdglid) machen. Wie weit daher Deutſchlands 
Voͤlkerſchaften nod von dem entfernt feyen, worauf die blofe 
Ausſicht ſchon fie gum freudigen Rampfe auf Leben und Tod 
gegen diejenigen begeifterte, die, wie fie wahnten, allein ihnen 
vorenthielten, was jedes muͤndig gewordene Boll gu fodern 
ein unbeftrettbares Meche hat, ift bey befonnener Betrachtung 
nidjt gu verfennen. Raum daG Hier und da nod die foge: 
nannten Vertreter bes Bolles verfaſſungsmaͤßig die Befugniß 
erhatten Haber, dann und wann ihre Stimmen erténen ju 
lagen; von einer Buͤrgſchaft dafuͤr, daß fie nad) Aufloͤſung 
ihrer Verfammiung fdr die freye und muthige Bertheitigung 
der Wolksrechte nicht willtdhrlid) finnen der Freyheit beraubt 
und qeftrafi werden, uͤberhaupt von ficheren Gewaͤhrleiſtungen 
fir Sie wirkliche Erfillung deffen, twas man bisweilen im 
Drange det Noth gu verſprechen fidy verantaft gefunden, das 
pon ift nod) nie und nirgendés die Rede gewefen. 

Niederſchlagend fdr den Freund des Vaterlandeé muß nur 
befonders nod das ſeyn, daß felbft dieſenigen, denen es vers 
moge ihres Derufes gufime, hierin die Einleitung zu treffen, 
und aufmerffam ju maden anf den innigen Zusammenbang 
ber Strafredhtepficge mit der politiimen Freyheit der Staats— 
birger, Hierdber ein tiefes Stillſchweigen beobadten, und als 
PBearbeiter der Strafrechtswiſſenſchaft ganz nocd in demſelben 
Geleife fid) bewegen, wie vor den grofen Bewegungen unferee 
Tage, als Hatten fie in diefem ewig denfwirdigen Zeitraum, 
ber guc Fottbildung und Veredlung ded Sffentlichen Lebens 
tinen fo maͤchtigen Antrieh gegedben, nichts gu lernen, und 
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nichts gu vergeffen gefunden, Zwar find hier und ba wohl 
Stimmen faut geworden fir die Einfuͤhrung von Geſchwornen— 
Seridten und fie die Oeffentlichkeit der gerichtlichen Verhands 
lungen, aber die Are der Einrichtung fener Geridte, namentlich 
die Beftimmung, wem das Recht der Wahl der Geſchwornen 
unter einer freyen Berfaffung zuſtehen miiff:, und o6 und in 
wie weit dem dffentliden Antldger die Befugnif yufommen — 
barfe, einen Theil der Gewaͤhlten zu verwerfen, iſt noch von kei— 
nem unſerer Strafrechtslehrer gum Gegenſtande einer grand: 
liden Erdrterung gemacht morden. Und dot haͤngt davon 
allein es ab, of diefes Inſtitut file buͤrgerliche Freyheit firs 
dDernd und Heilbringend, oder nur ein Werkzeug der Unters 
druͤckung mehr in der Hand des Despotismus feya ſoll. Chen 
fo find nod) nirgendés die Bedingungen ber Werhaftung, die 
rechtliche Moͤglichkeit, fic ihe dardy Stellung von Virgen nnd 
Pfand gu entziehen, die Are und Weife der Behandlung, auf 
welde Berhaftete einen rechtsbegruͤndeten Aniprum haben, mit 
derjenigen Genauigteit und Gruͤndlichkeit, mit derjenigen Vaters 
Tandsliebe und mit jenem Abſcheu gegen herriſche Cigenmache 
erdrtert worden, wozu jeder gegen das Schickſal feines Volkes 
nicht gleichgiltige Rechtsgelehrte gerade Hier fid) aufgefodere 
Ahlen muß, wo Angriffe gegen die hetlighten Rechte des Bies 
gers fo leicht unter der truͤgeriſchen Hille von Recht und 
Geſetzlichkeit verftekt werden Mnnen. Wir miederholen eg, 
nicht landſtaͤndiſche Verfaffungen allein, aud nicht bloß Gee 
fhwornens Geridjte begrinden die birgerlidhe Freyheit; fie 
bedarf andever und ftarferer Schutzwehren. Wer fic) überzeu— 
gen will, daß inter einer Borde. feite, die mit allen. Emblemen — 
einer freyen Gerfoffung gesiert iff, dennoch dad Gebdude oes 
Despotigmus verborgen ſeyn finne, dev blicke auf Frankreich; 
der lefe, was Aber den dortigen Zuftand der Strafgefchgebung 
und der Strafredhtépfiege Trenger in ſeinem auh fie 
Deutfdhiand hoͤchſt beachrungswiurdigen Werke: „De Ja ju- 
stice criminelle en France, d’aprés les loix permanentes, 
Ies loix d’exception et les doctrines des tribunaux* ital 
uniwiderfproden und unwiderlegt gefagt Hat. 

Meben dem politiichen giebt es nun freplid) aud) nod ein 
rechniſches Element des Criminalredes, wie anc) wir geen ans 
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etfennen, und wir find keinesweges gemeint, far bie Einfuͤh— 
rung der Geſchwornen Geridte aud den Grund, den man 
jingt anguftifren ſich nicht geſcheut Hat, gelten gu laſſen, daß 
es an der Zeit fey, unſere in den wichtigſten Lehren des Straf— 
rechts, namentlich in dev von dev Zurechnung und den Gruͤnden 
erhdhter und verminderter Strafwuͤrdigkeit fo Hberverfeinerten 
und Darum von der Wahrheit fo weit abweichenden Schul— 
theoricen dem ſichertreffenden Gefihle gum Opfer zu bringen, 
bas guverlaffiger alé die trdglihen Berednungen des Verftane 
bes uns Hierin gum Ziele leiten werde, Freylich verfennen wir 
ts nicht, daß die bem Strafreche gum Grunde liegende Yoee 
vollitandiger nirgends und nie in bie Wirklichkelt eintreten 
wirde, als unter der ausſchließenden Herrſchaſt des Gefihles; 
aber nicht nur wird dazu die hoͤchſte Neinheit und Lauterkeit 
deſſelben vorausgeſetzt, fondern aud ein fo unbedingtes gtaus’ 
biges Vertrauen in dtefenigen, welden die Ausſpruͤche deffelben 
ju verkuͤnden obliegt, wie es in dem Bettalter der Verftandess 
herrſchaft vergeblid) wuͤrde gefudt werden. Geſetze, welche 
bie Angahl der birgerlid ftrafoaren Handlungen “mit ihren 
Arten und Unterarten, und die ihnen anpaffenden Strafen 
feſtſetzen, welche Aber die Bedingungen der Zurechnung, und 
die AbAufungen der Srrafwirdigteit unwandelbare Vorſchrif— 
ten aufftellen, und eine Wiſſenſchaft, welche die Grundfase, 
die den Geſetzgeber feiteten, entwickelt und affe Cingelheiten. 
poſitiver Dagungen anf ein gemeinſchaftliches Princip zurück⸗ 
fibre, werden in einem folden Reitalter immer als ein uns 
erlaflidjes Beduͤrfniß erſcheinen. Und wenn bey allem Streben, 
jede Willkühr und Unbeſtimmtheit auszuſchließen, und das 
unwandelbare Geſetz Aber die wandelbaren Anfichten menſchli⸗ 
cher Richter zu erheben, und thm allein die Herrſchaft gu vers 
ſchaffen, dennoch ſich die Ueberzeugung nicht unterdruͤcken (ape, 
daß in dem todten Buchſtaben des Geſetzes, Sem nur ein alls 
gemeiner und unbeftimmter Begriff eines Verbrechens gum 
Grunde llegt, nicht aber die lebendige Anſchauung eines eins 
zelnen Falles, unmoͤglich eine diefera letzteren anpaffende Strafe 
mit hoͤchſter Beſtimmtheit koͤnne ausgeſprochen werden; fo 
wird das Geſchaͤft der Wiſſenſchaft nur nod) ſchwieriger, ins 
bem fie nun die Aufgabe gu loͤſen Hat, wie in ciner ſolchen 
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Zeit der triben Miſchung, two man weder yu einer rein ob— 
jeftiven Wuͤrdigung der Gefebeshbertretungen zuruͤckzukehren 
vermag, nod aud, gu gdnglicher Unbeftimmethet der Straf, 
gefebe, wie eine forgfame Beruͤckſichtigung der fubjectiven 
Grande und Abftufungen dev Strafwuͤrdigkeit fie nothwendig 
macht, fi Sequemen will, dte Herrſchaft des Geſetzes und die 
tes Nidhters, die Anforderungen des Verſtandes und die ves 
Gefuͤhles koͤnnen vereinigt werden, 

In einem Zeitpuntte, wo die gefeBgebenden Kammern zweyer 
groper Mationen im Begriff ftehen, ihre Strafgeſetze einer 
Prifung gu unterwerfen, und fie mit den Grundſaͤtzen bar, 
gerlicher Freyheit in Eintlang gu bringen, wuͤrde es erfreulid 
ſeyn, wenn aud) in Deutſchland wenigftens die Schriftſteller 
det Mation, als bie eingigen Wertreter des Cinen deutſchen 
Bolles, fid) demfelben Geſchaͤfte unterzdgen. Cine bequemere 
Gelegenheit Cinnte id) nicht leicht dazu darbieten, als eine 
bem Strafrecht ausſchließlich gewidmete Zeitſchrift, wie dies 
jenige iſt, mit deren Inhalt wir unſere Leſer bekannt machen 
ſollen. Aber leider haben die Herausgeber und ihre Mitarbei— 
ter dieſe Gelegenheit bis jetzt wenigſtens ungenuͤtzt voruͤber 
gehen laſſen; ſtatt des beſeelenden Odems eines jungen kraͤfti— 
gen Lebens weht uns aus der Mehrheit der Aufſätze der Mo⸗— 
dergeruch des Grabes an, denn den Buchſtaben des alten 
undeutſchen und abgeſtorbenen Nechtes moͤchten fle oft wiederum 
geltend machen, die Umwandlungen, bie durch veraͤnderte 
Sitten und Verhaͤltniſſe im Gerichtsgebrauch herbeygefuͤhrt 
worden, als ungeſetzlich und datum ſchon unſtatthaft darſtellen, 
und ſo den Strom zu ſeinen Quellen zuruͤckleiten. 

Wie vielfache Veranlaſſung zu einer entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung mußte wenigſtens den Herausgebern ſchon die Ueber— 
ſicht der Literatur des peinlichen Rechts und des 
—peintiden Proceſſes von den Jahren 1804 — 1815 
(Gand I. Stuͤck 35. Nro 20. Sri 4. Mro 2g9.), fo wie 
die Beurtheilnng der neueſten criminaliſtiſchen 
Schriften (1. 4 Mro So. II. i. Mero 7, 2. Nreo rid. 3. 
Mro 27.) geben, denn wie viele Keime der Entwicelung find 
in manchen diefer Gdhriften auggeftreut! Allein wir findtn in 
jener Ueberſicht, die Hr. Kleinſchrod geliefere Hat, gang 
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ble Methode der aͤhnlichen Ueberfidhteen im alten Archiv des 
Criminalrechts wieder, 0. h. eine duͤrre Angabe der Titel, 
nebſt furgen orakelmaͤßigen Uribellen, die gewdhnlid durch nichts 
alé ein hinzugefuͤgtes „unſtreitig“* gerechtfertiqt find. Das 
Lob, welches He K. gar nicht fparfam darin anstheilt, erins 
nert nicht felten an den Sprachgebrauch, der auf den Baieris 
ſchen Univerfitaten in den gum Behuf des fogenannten Abſolu— 
toriam ertheilten Seugniffen der Lehrer hercfde» nad welchem 
„guts ungefahe fo viel wie ſchlecht, und „ſehr gut“ fo viel 
wie ertraͤglich heißt. — Eben fo wenig kann Rec. mit der 
Art der Beurtheitung der neueſten Schriften zufrieden ſeyn. 
Es findet fic) guviel unbegrindetes Urctheil, guviel Umberfahs 
ren auf der Oberflaͤche, zuviel vornehmes Abſprechen darin. 
Beffer mare es, Sie Herausgeber befchrantten fic) auf cine 
Angabe des Inhaltes, oder wo diefes unthunlich oder niche 
der Muͤhe werth it, auf bloße Angabe des Tirels. 

Bon neuen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Steafs 
geſetzgebung findet fit) Hier Folgendes nahmhaft gemadt, und 
burd mehr oder weniger ausfuͤhrliche Auszuͤge charalterifirt : 
Strafgefehbud des Megerfiniges Heinrids I. 
auf Hayti; im Ausguge geliefert vom Hofs und Kangleys 
Rath Gpangenbherg gu Zelle (11. 3. Mro 18.). Bekannt—⸗ 
lid) ift Das Reich Hayti auf San Domingo nad bem Mufter 
bed ehemaligen Napoleoniſchen Kaiſerreiches organifirt; aud die 
Belesfabrication iff dort eben fo wie Hier im Großen betrieben 
werden. Der ven dem Duc de FAnse, dem Comte de Li- 
monade, dem Dac de Ja Marmelade, dem Duc du Don- 
don und anderen ſchwarzen Grofen des Reiches redigttte, im 
grofen Staatsrath unter dem Vorſitze bes Koͤniges discutirte, 
und am often Februar 1812 promufgirtee Code Henry ents 
halt unter Anderen auch eine Loi criminelle, correctionelle 
et de police, die im Gangen dem franzoͤſiſchen Strafgeſetze 
bude nadhgebildet iff und fid) von demfelben nur durd unbe—⸗ 
deutende Abweichungen unterſcheidet, wie z. B. daß verhalenifis 
maͤßlg die Todesſtrafe nur ſelten, und beym Diebſtahl nie 
State findet, daß alle Freyheitsſtrafen nur temporaͤr find, daß 
die Gefaͤngnißſtrafe ſtets mit einer Geldbuße verknuͤpft iſt u. 
ſ. w. — Criminalgerichtsordnung file die Mecklen— 
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burg s Sdhwerinfdhen Lande (vom 31. Januar 1817.). 
Mit Bemerfungen von Ronopat CI. 4. Mro 28.). Naw 
bem Hier mitgetheliten wefentlidhen Inhalte zeichnet fid) jene 
Criminalgeridtgordnung nur dadurd) ans, daß nad) derfelben 
ein befonderes Criminalcollegium, welded gu Buͤtzow feinen 
Gis hat, und aus drey Midtern, drey Gerichts-Beyſitzern 
und gwen Actuarien befteht, eine Aber dad ganze Land ſich 
erftrecfende Competeng in fofern hat, da§ ifm, mit Ausnahme 
dec geringfigigen GefeBesdbertretungen, in allen Srraffallen 
die Specialinquiſition guftehte, wabhrend die Cinleitung des 
Gerfahrens aud) von den Abrigen Criminalbehirden getroffer 
werden fann. — Ueber die Einführung des Baieris 
fhen Strafgeſetzbuches in Weimar, mit Betrads 
tungen Qber den Werth diefes Gefehbudes (IL. 1a. 
Mro 2,).- Das Baieriſche Strafgefegbud von 1813, das mit 
Ausnahme eines eingigen Actifelé in Oldenburg angenoms 
men worden iff, und mit wenigen Mobdificationen aud in 
Weimar angenommen werden fol, und fo taglid) mehr Gos 
den geminnt, follte allerdings einmal einer ſtrengprüfenden 
Critif unterworfes werden. Die Hier auf ſieben Seiten mits 
getheilten Bemerfunger eines Ungenannten aber erſcheinen alg 
durchaus und in jeder Hinſicht ungentigend. Gegen einge(ne 
Strafanfabe wird fid) immer und in einem jeden Geſetzbuche, 
bas auf Beftimmung des Strafmafes niche gaͤnzlich Verzicht 
feiften twill, fehr Vieles und ſehr Vedentendes erinnern laffen, 
Und gwar wird eine Unvollfommenheit diefer Art defto grépec 
erſcheinen, je mehr der Geſetzgeber in dem Beſtreben, die fos 
genannte ridjterlihe Willkühr, die man nur gn oft mit einem 
verninftigen Ermeffen verwechſelt, auszuſchließen, fid) zur 
Feſtſetzung abfolut beftimmrer Strafen und zur Anwendung 
ber von den Hevausgebern ( Gand IE, S. 362 u. fg.) gepries 
fenen criminaliftifdhen Arithmetik des Brn. v. Ganten gu 
Buͤtzow Hat verletten laſſen. Wollte oer Verf. der Bemerkun⸗ 
gen die Schwaͤchen des Baieriſchen Strafgeſetzbuches bloß von 
dieſer Seite erſcheinen laſſen, ſo waͤre es hinreichend geweſen, 
ſich auf die große Anzahl naͤher beſtimmender und abaͤndernder 
Verordnungen gu beziehen, die in v. Goͤnner's und v. 
Schmidtlein's Jahrbuͤchern der Geſetzgebung und Rechts 
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pflege im Koͤnigreich Baiern (Gd. 1. u. 2.) gufammengeftelle, 
ein neues Geſetzbuch neben dem alten bilden. Cine Frage von 
weit hoͤherem Belange aber, Seren Unterjucung der Baieri— 
ſchen Stindeverjammlung oblicgen wird, iff es, 06 die der 
Organifation dev Gerichte und der Beftimmung des gerichtli— 
den Berfahrens yum Grunde fiegenden Principien mit dev 
biirgerlichen Frepheit vereinbar find, und ob und in wie weit 
auch) auf diefes Geſetzbuch nidt etwa Treilhard's befannteé 
Wort Aber den Mapolzonifchen Code pénal von 1810 pafit. — 
Ucber die Einrichtung der Strafanftatten in 
Oefterreih, mit einer Beylage (Vorſchriften doer das 
Werhalten dee Strafiinge enthaltend. I. 4. Mro 26.). In 
doppelter Hinficht intereffant iff dieye Mittheilung, theila até 
Erlduterung des SGyftems des im Hiterrethifchen Geſetzbuch 
ber BVerbrehen vom Jahr 1803 angenommenen Syftems der 
Srepheitsftrafen, theils alé Benfptel einer bis jetzt noc) leider 
ungewdhnliden forgfamen Beachtung der inneren Cinridtung 
und Berwaltung der Strafanftalten. — Neueſte finigt. 
Wirtembergif(he Verordnung über das Verfahs 
ren ben BollgiehHung von Todesſtrafen v. 1. May 
16:16. Mit Bemerfungen (L 3. Mro 16.). Sie 
zweckt darauf a6, mande ben Gelegenheit von Hinridjtungen 
uͤblichen Mißdraͤuche abguftellen, und das Verfahren dabey 
ernſt und wirdig yu machen. Dah diefer Zweck volltommen 
erreicht fey, moͤchten mir bezweifeln. a 
In einem Zeitpuntt, wo das deutſche Bolf von den Feſſeln 
der ifm -fremden _auslandifdyen Rechte ſich immer mehr gu bes 
freyen, und gu der urſpruͤnglich deutſchen Rechtsverfaffung zu⸗ 
ruͤckzukehren ſtrebt, wuͤrde eine Zuruͤckfuͤhrung in die Alter— 
thuͤmer unſeres Rechtes und unſerer Gerichtsverfaſſung von 
hohem Intereſſe ſeyn. In den ſieben erſten Heften des crimes 
naliſt iſchen Archives finden wir nur aͤußerſt wenig, was darauf 
Bezug haͤtte. Konopak's Beytrag zur Geſchichte der 
ehemaligen Hexenproceſſe (I. 2. Nro 11.), worin 
ein durch keine einzige Beſonderheit ausgezeichneter Hexenproceß 
vom J. 1669 aus Acten nur zu umſtaͤndlich mitgetheilt wird, 
verdient am wenigſten in dieſer Ruͤckſicht genannt gu werden, 
Sodann gehoͤten hieher die »Betrachtungen uͤber den 
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Entwidelungsgang des Strafredts und ber 
Strafrechtswſſenſchaft von Dr. Eduard Henke, 
Prof. der Rechte gu Sern® (1. 2. Mro g.). Maddem 
Hier mit Beziehung auf des Verf. bekannte Theorie des Strafs 
rechts, wie er fle vorzuͤglich in feinem Lehrbuch der Strafrechts— 
wiſſenſchaft entwickelt Hat, auf die unnwandelbare Bedeutung 
der Strafe fir die Verbrecher felbft, und auf ihre hoͤchſt wan 
delbaren Begrehungen gu den Staatégeſellſchaften hingewieſen 
worden, werden die Berdnderungen odargeftelle, durch melde 
in den germanifden Sraatenverdindungen das Strafipftem 
hindurchgegangen i, und welche von der Geſtaltung und Forts 
bilhung diefer Verbindungen mefentlich abhangig find. Aus 
Der Natur der erften gefelligen Einrichtungen wird die Altefte 
Anſicht der Strafe und jenes in ſich gefthioffene und hoͤchſt 
abaerundete Strafintem atgelettet, welches, durch gaͤnzliche 
Ausſchließung aller Ruͤckſicht ouf die fubjectiven Gründe der 
Strafbarkeit, die hoͤchſte geleslihe Beſtimmtheit zuließ, und 
richterliche Willkuͤhr unmoͤglich machte. Eine Umgeſtaltung der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft mußte aud) eine andere’ Anſicht der 
Strafe nnd eine gaͤnzliche Veraͤnderung ves Strafſoſtemes fers 
beyfuͤhren. Won dem Augenblick an, wo man die Strafe nicht 
mer als eine ſelbſtbewilligte Buße am Vermoͤgen, ſondern 
als ein Uebel betradrete, welches von einer uͤberſinnlichen Ords 
nung der Dinge Bedeutung und Wirkſamkeit enclehne, mute 
aud die Zurechnungsfaͤhigkeit und alles, was eine Erhoͤhung 
oder Verminderung der Strafwuͤrdigkeit bewirkt, im die Bes 
tradjtung mit aufgenommen, und fomit nothmendig von gefebs 
lider Beftimmeheit nachgelaſſen, umd dem richterlichen Ermeſſen 
ein bedeutender Spieltaum eroͤffnet werden. Gleichwohl konnte 
man ſich von der fruͤheren rein objectiven Schaͤtzung der Bers 
brechen nie gaͤnzlich losſagen, und fo entftand mehr ein Neben⸗ 
einanderftellen eines objectiven und fubjectiven Maaßſtabes der 
Strafbarkeit, alé eine Bercinigung beyder unter einem gemeins 
famen alles umfaffenden Grundſatze, fo wie eine Reihe unver— 
meidlider Ynconfequengen, die dadurch nod) gar fehr vermehrt 
wurden, daß man der Strafe allerley einfeitige Zwecke unters 
fegte, und nad) ihnen das ganze Strafſyſtem zu geftalten 
verfudjte. — Verwandtien Inhalts ift deſſelben Werfaffers 
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Ashandlung: , Von der Billigteit tm Criminalredhs 
ce (IE. 3. Mero 23.). Aus Hier wird naͤmlich die unvers 
midliche Einwirkung zeitlicher und rdumlidher VerHhaleniffe auf 
bie Betrachtungsweiſe der Strafgeredtigtett nadgewielen. Die 
Billigkeit, die mit der Gerechtigkeit Eins und daffelbe, eben 
darum aber vor der im Privatredt herrſchenden duferen Gleich— 
heit weſentlich verſchieden iff, muß von der Strafredtépflege 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen ſeyn, jo lange das Strafrecht einen rein 
privatredtlichen Charakter tragt, und unter dem Mamen von 
Strafe nur eine durd freye Uebdercinfunft der ebenbartigenr 
Mitglieder einer Genoſſenſchaft feſtgeſetzte Buße am Vermoͤgen 
vorkommt. Auch da iſt die Billigkeit verkannt, wo eine rein 
terroriſtiſche Criminaljuſtitz geuͤbt wird, oder wo man eiferſuͤch⸗ 
tig auf politiſche Freyheit und aus Furcht wor menſchlicher 
Willkuͤhr dem Richter alles Eemeffen unterfage, und nur den 
Buchſtaben des geichrichenen Gefeses walten (aft. Sie fann 
nur da zur Herrſchaft velangen, wo Gefuͤhl und Glaube die 
Strafe auf die Stimme des Gewiffens beziehen, und fie in 
diefer Begichung als verhaltnifmafigen Lohn der Miſſethat, 
alg Vergeltung erfennea laſſen. — 

Da wir fon einzelne Abhandlungen aus ihrer gufalliqen 
Reihefolge im Archiv herausgeriffen haben, fo wollen wir bey 
bee Anfzaͤhlung dev Abrigen gleidfalls die durch bloße Conves 
niong der Herausgeber beſtimmte Ordnung derfelben verlaffen, 
Andeutungen uͤber Wefen und Reform oer Cris 
Minalredhtspfilege und GefeGgebung, Bon H. B. 
Meber, k. W. Criminaltribunalsrathe gu Eßlin— 
gen (J. 3. Mro 14.). Bur naͤheren Bezeichnung dieſes Auf⸗— 
ſatzes theilen wir nur die Ucherfdriften der einzelnen Abſchnitte 
deffelben mit: Gebiet des Criminalrectliden ; Zuredhnung und 
Strafmaf ; Verhaͤltniß oder Regentengewalt gur Criminaljutis ; 
HNauptforderungen an eine Criminallegislation ; der Inquirent 
und der erkennende Richter. — Neue Anſichten hat Rec. hier 
nicht geſunden, noch weniger eine ins Einzelne eingehende 
Beſtimmung und Entwickelung des Bekannten. — Daß ſich 
die Urtheilsſprecher in der Nothwendigkeit be— 
finden tinnen, cine geſetzwidrige Strafe gu bes 
ffimmen, um cin geredtes Urtheil gu ſprechen; 
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durch einen vorgefommenen Fall erlattert vom 
Hofs und Juſtitzrath und geh. Referendar Ritter 
Dr. Tittmann in Dregden (I. 3. Mro 13.). Sin Moths 


zuchtefall, auf den die gefeblid) beſtimmte Todesſtrafe deshalb 


nicht anwendbar fchien, weil die vom Nothzuͤchtiger angewens 
dete Gewalt nicht in lebensgefahrliden Miſthandlungen bes 
ftand. — Gegen den in der Ueberſchrift dieſes Aufſatzes fo 
gang allgemcin ausgedruͤckten Satz ließen fic) wohl mande 
nicht unnegrindete Ausſtellungen machen. — Beytrage 
gur Lehre vom Verfudhe der Verbrechen. Von Mit, 
termater (I. 2, S. 163 —go2.). Der Werf, erflare im 
Eingang diefes Aufſatzes, daß ev die Lehre vom Verfudhe vom 
Srandpunfte der Bergeltungstheorie, odie er fiir die allein 
richtige halte, erdrtern wolle. Was es aber mit dtefer Bers 
geltungétheorie fir eine Bewandnif habe, ergibe fogleid die 
Behauptung oes Verfaffers, zur Strafbarkeit des Verſuches 
werde erfodert, daß in der HanMung des Berfuchenden alle 
Merfmale enthatten feyen, welde nach aefeelider Beſtimmung 
gum Thatbeftande eines Verbtechens gehbren; nmamentlich aljo 
muͤſſe diefe Handiung an und fie fid ben beabfidhtigten Er— 
folg moͤglicher Weiſe Haben Hervordringen koͤnnen, und gegen 
einen Gegenftand, wie ihn das vollendete Verbrechen voraus 
febe, gerichtet gewefen ſeyn. Cine Seraflofigkeit des Verſuches 
mijfe daher angenommen werden, wenn ber Berfuchende gar} 
unzweckmaͤßige Mittel gur, Bewirtung bes beabfidtigten Bary 
brechens angewendet hat, 4. B. Gebete oder ſympathetiſche 
Mittel, um einen anderen gu todten, fo Wie and), wenn der 
beftimmte Gegenfland, den das vollendete Werbrechen vorauss 
feo, nicht exifticce, , wie 3. B. wenn Semand feirien Gegner 
morden will, und dieſer {chon fruͤher, ohne daG der Moͤrder (2) 
es wußte, todt war; wenn Jemand ftehlen wi, und durd 
Bufall feine cigne Gade nimmt; wenn etn Ehemann, der mit 
einer frembden Frau den Beyſchlaf gu verdben glaubte, gu ſei⸗ 
her eignen fam u. ſ. w.* (S.195). — Mec. iſt der Mey 
nung, daß wenn ber Berf. von den Grundſaͤtzen einer reinen 
und gelduterten. Bergeltungstheorie ausgegangen ware, er unt 
moͤglich gu den Hier aufgeſtellten Behauptungen Harte fommen 
koͤnnen. Er wuͤrde es alsdann erfannt haben, daß eingig det 
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widerrechtliche Wille des Verbrechers Gedingung und Matas 
der Strafbarteit iff, und daß ein BVerfud gu einem Werbres 
chen uͤberhaupt nicht geftraft werden finnte, wenn niche ſchon 
die durch denſelben beurfundete rechtswidrige Etimmung Hes 
Rillens gue Verhangung von Strafe gendate. Yn Aniehung 
der Miglihteit, Jemanden alé Urheber eines vollendeten Vers 
brechens, und Semanden als Urheber des Verſuches gu einem 
Verbrechen yu beftrafen, findet fid) nur die Gleichheit, dak 
bepde die Abſicht gehabe haben muͤſſen, ein beftimmtes Bers 
brechen gu begehen, und daß diefe Abſicht durch aufere Hand: 
lungen offenbar geworden feyn muß. Dah aber die Handtung 
des Verfuchenden diefelben averémale an fid) tragen miffe, 
wie die Handlung, woburd ein Verbrechen vollendet wird, 
und daß alle Bedingungen zur Vollendung bes Verbrecheus 
aud) bey dem ftrafbaren Verſuch vorhanden gewefen fepn milfs 
fen; das ift ein Satz, den nod) fein Criminalift vor dem 
Verfaſſer befhauptet hat, und den gewif keiner nak ihm bes 
haupten wird. Denn es werden dadurdh die Grenzen zwiſchen 
Verſuch und Vollendung gaͤnzlich aufgehoben, wenigſtens tann 
yon einem entfernten Berfud, der nod nidt die Haupt: 
fandiung des Berbrechens ſelbſt, fondern nur eine Vorbereis 
tang gu Derfelben iff, nach diefer Anſicht gar nicht weiter die 
bie Rede feyn, Wenn der Berf. S. 184 u. fg. bemerkt, gu 
einem jeden Gerblehen werde ein eigentlidher Thatbeſtand ers 
fodert, z. B. gum Giftmorde Gift, gur Abtreibung der Leibess 
frucht ein Abortivmittel u. ſ. w., und es fey Saher twiderfins 
nig, fallé ftatt des Gifted aus Irrthum etwa Queer anter 
eine Speife gemiſcht worden fey, von einer Giftmifhung gu 
reder; fo gilt dieſe Widerinnigteit dod) wohl nur von der 
Behauptung einer vollendeten Giftmifhing; verſucht, 
und gwar nur verſucht iff fie ja aber eben deshal6, weil in 
Anfehang des gewAhlten Mittels ein Irrthum ftatt gefunden 


hat. Allerdings Hat alfo dev blofe Verfuch gang andere Merk— 


male, alé die Bolleribung, und er muß fie haben, fo gewiß 
sr von der Bollendung verſchieden ift. Bor den Coniequengen, 
bie der Verfaſſer aus diefer Unfithe giehe, ſelbſt vor den ans 
geblid) daraus folgenden Laͤcherlichkeiten und Ungereimeheiten 
erſchrecken wir nit, denn dieſe fogenannten kaͤcherlichkeiten 
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find mit den Grundſaͤtzen einer richtigen Strafrechtetheorie 
vollfommen in Ginflang. — In ihren praktiſchen Refultaten 
find uͤbrigens die beyden entgegengeſetzten Anſichten nicht ifo 
abweichend von einander, als fle beym erſten Anblick gu ſeyn 
ſcheinen. Sind die zur Hervorbringung eines Verbrechens 
gewaͤhlten Mittel durchaus untauglich zu dieſem Zweck, oder 
war der Gegenſtand des beabſichtigten Verbrechens gar nicht, 
ober nicht fo vorhanden, wie er zur Moͤglichkeit der Bollens 
dung deffelben vorausgeſetzt werden muß 3 fo wird in con- 
creto Strafloſigkeit eintreten muͤſſen, weil die widerrechtlicde 
Abſicht dann nicht gu beweifen iff, und weil felbft, wenn fie 
burd cin Geſtaͤndniß dem Richter bekannt qeworden ware, es 
an. Mitten zur Prifang der Glaubwuͤrdigkeit dieſes Bekennt⸗ 
niffes mangein wuͤrde. — Ueber den nahen und ents 
fentfernten Verfud gufammengefebter firafbarer 
Handlungen, insbejondere des ausgeseidmeten 
Diebftahis, von v. Seckendorf, geh. Staatsrathe zu 
Muͤnchen (IL. 2. S. 348,— 355). Es wird Hier die Frage 
erdrtert, 06 dad bloße Einſteigen ober Cinbrechen eines Diebes, 
ohne Zuciqnung einer feemden Sache, ſchon als naher, oder 
nut alg eutferntes. Verſuch gum ausgezeichneten Diebftahl ans 
gefehen werden koͤnne. — Ueber die Darftellung dee 
Lehre (2) von den Urhebern und Gehuülfen in eis 
nem Strafgefebbude.. Cin Beytrag yur Straf— 
gefebgebungélehre vom Hofs u. Suftigrath Titt mann 
in Dresden (II. 3. S. 36g —384.). Ree. Hat in der Uchers 
ſchrift hinter dem Worte Lehre ein Fragezeichen eingeſchoben, 
um ſeinen Zweifel anzudeuten, ob in ein Strafgeſetzbuch Ge 
ſtimmungen uͤber Urheber und Gehuͤlfen aufgenommen werden 
duͤrfen, wie ſie in ein Syſtem des Criminalrechts gehoͤren. 
Eben dieſes iſt aber der Gedanke, den auch Hr. T. in dieſem 
Aufſatz ausfihet. — Entwickelung dev Lehze wom 
Komplott. Von W. v. Schirach, Elats-und, Oberges 
richtsrath gu Gluͤckſtadt CT. 4. S. 516 —5335.). Der Werf. 
nimmt die Anſichten der neueren Criminaliſten vom Complott 
theils unbedingt an, theils verſucht er ſie zu beſtreiten. Na— 
mentlich behauptet er gegen Stuͤbel (uͤber den Thatbeſtand 
der Verbr. S. 76), daß die von einem Verbuͤndeten zugeſagte 
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unbeſtimmte Hilfe nicht minder flrafbar fey, als das Vers 
ſprechen einer beftimmten Huͤlfleiſtung, indem ein unbeftimms 
ted Berfpredhen deg Beyſtandes die Erwartung der Abrigen 
Berbinderen auf die hoͤchſte Stufe fleigern muͤſſe. Mur wenrt 
ber unbeftimmt verbundene Theilnehmer des Kowplotts uͤberall 
nidt bey der Ausfuͤhrung erſchien, fSnne man annehmen, daß 
ber Wille des phyſiſchen Urhebers durch ihn nicht beftimmt 
wurde, und feine Wirkſamkeit ftehe algdann nur auf der Stufe 
des Conatus. Eben fo fey es nur als blofer Conat gu bes 
tradjten, wenn der gu einer beſtimmten Hilfe Verpflichtete 
bey ber Veruͤbung des Verbrechens gwar gugegen war, aber 
ohne thattg dabey gu ſeyn. Endlich fey aud nit, wie Stas 
bela. a. O. behaupte, derjenige alé Miturheber gu betrachs 
ten, der fid) nor gu einer Theilnahme nad) vollendetem 
Verbrechen verpflidtete, denn die entgegengelebte Anfide 
hebe allen Unterſchied zwiſchen Urheber und Geginftiaer auf. 
(Dod, wohl nur in der Lehre vom RKomplott.) — Wir Hals 
ten daſuͤr, daß in allen dieſen Behauptungen bas Rechte weder 
unbedingt auf Geiten des Verfaffers, nocd unbedingt auf Seis 
ten feiner Gegnee fey, daß vielmehr Alles auf die Cigens 
thuͤmlichkeit eingelner Galle anformme, und daf die Fille des 
Concreten aud) Hier aller allgemeinen und abftracten Deftims 
mungen fpotte. — Ueber ben Rrieg und feine Bes 
jiehHungen auf da8 Criminalredt, von Dr. von 
ber Bee gu Muͤnchen. Mit Bemerfungen von Mitter— 
maier (I. 5. S. 399 — 452.). Der leitende Grundſatz oes 
Verfaſſers in diefen Erdrterungen iff, daß der Krieg den 
Redhtgyuftand nur zwiſchen den friegfihrenden Staaten até 
folden, und den ſich gegentberftehenden Heeren aufhebe, wahe 
tend der Rechtszuſtand der Birger der einzelnen Staaten, fos 
wohl in Bejug auf ihr BVerhaltnif gu dem einheimifden 
Gtaate, als aud in Anfehung der Privatrechtsverhalrniffe, 
tnangegriffen bleibe, daß mithin die in den Sraaten geltenden 
Strafgeſetze tn voller Wirkſamkeit bleiben. Dod gebe es viele 
burd den Rrieg bedingte Gefidhtspuntte, welche die Strafbars 
feit rechtéwidriger Handiungen begrinden oder anfheben, Hers 
abjegen oder erhoͤhen. Der Gefebgeber koͤnne ſich naͤmlich 
bewogen finden, in Kriegeszeiten eine verſchaͤrſte Beſtrafung 
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von Gefehesibertretungen anguordnen, und umgekehrt finne . 
der Krieg Handinngen, die fonft ftrafoar gewefen waren, ents 
ſchuldigen oder dock ihre Stiafbarkeit vermindern (@. goo). 
Alle ſtrafrechtlichen Wirkungen oes, Krieges find aber von 
givenerley Matur: fie find entweder 1) unmittelbare Wirfungen 
der Aufhebung bes Rechtszuſtandes; wodurch der objective 
Charafter manther criminellen Handlungen verdndert Wird ; 
pder diefe Wirkungen find 2) nur mittelbare, in foforn dard 
den Krieg die fubjective Strafbarkett ded Thaͤters eigenthuͤm⸗ 
lid) beftimme wird. Sn bepderley Begichung betrachtet der 
Werf. nat dem oben angegebenen leitenden Grundſatz das 
Verhoaͤltniß der fid) feindlid gegenuͤberſtehenden Militarperfonen 
gu einander, die Verletzungen von nicht militdrifhen Buͤrgern 
‘an feindliden Milttarperfonen, dag Berhaltnif der Goloaterss 
ju Civilperfonen bes feindliden Staates, das Verhaͤltniß dee 
Einwofner eines occupirten Landes gu ihrer Regierung und 
zur feindliden Macht, die Verbrechen der Soldaten an frems 
den und einheimiſchen Civtiperfonen und-an ihren Cameraden, 
und endlid) die Verbrechen der Privatperfonen gegen einander. 
— Gegen die aus des Verfaſſers Grundprinciy abgeleiecten 
Folgerungen moͤchte wenig gu erinnern feyn, defto mehr gegen 
jenen Grundfag felber, da am Ende dod die Natur des 
einzelnen Rrieges, 06 er ein Krieg ledighid) gwifchen den Res 
gicrungen oder ein Bolfstrieg iff, die leitende Norm geben 
fann, — 


(Dev Beſchluß folgt.) 
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GS}, unvgage ber Lehre von ber Zurechnung der 
BWerbrehen. Won Kieinfdrod (La S. 1—35 ). 
Diefer Aufiag, dee an der Spitze des neuen Archives ftehe, 
knuͤpft doff.tbe im der That reche geſchickt an das alte Archiv 
des Criminalredts aon, denn alle in der Zwihiengett laͤngſt 
widerleqten Anfidhten von der Zurechnung der Verdrechen finden 
ſich darin wieder , wiewoh{ Hr. RK. verfichert, feine fruͤhere 
Uerergenguog in verfdredenen Punkten erweitert, im. anteren 
geandert gu haben. Der Verf. dringr auf oie Trennung der 
jurioifhen von der moralifchen Zurechnung, (wobey er gang 
von Almendingen folgt) und behauptet, daß nur die 
erftere fie das Criminalrecht gehoͤre. Dabey moͤchte wohl 
vor Alem eine Verſtäändigung doer den Begriff oer moralis 
ſchen Qurechnung néthig jenn. Will Hr. K. schon die Be, 
ticfidtigang der Triebfedern yu emer Handlung gum Zweck 
ber Beurthelung ihrer Srraf vürd gkeit als eine Are der mos 
raliſchen Imputation betradtet wiffen, fo miff.n wir jener 
Behauptung geradegu und anf das Beftimmeefte widerfprehen, 
und finnen zur Unterſtuützung dieſes Widerſpruds nite nur 
die gewichtigſten aus der Natur aller Zurechnung geichdpfren 
Gruͤnde auffihren , fondern ſelbſt dte Dtrafgeiesgesungen, denn 
in feiner eingigen findet ſich die foqenannte tein rechtiiche Rus - 
rechnung mit Ausſchließung aller fogenannten moraliſchen Racks 
fitten alé Norm aufgeſtellt. — Ar. K. veyauptet ferner es 
fey cin bedeucender Unterſchied zwiſchen der Zurechnung, weide 
aL 
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ber GefeBgeber gebrauche, und derjenigen, deren ſich der Rich— 
ter bedient (S. 8), — Ar. K. will higr eigentlidy von dem 
Mafftabe der Strafbarfeit reden, denn er fiat hinzu: over 
Geiekgeber beftimme gwar das Srrafmof nad dem grdReren 
oder geringeren Nachtheil, ten eine Gattung von Werbrechen 
fir ten oͤffentlichen Necdhisguftand habe, doc) nehme er dabey 
aud) auf das grofiere (?) oder beſchraͤnktere Bewußtſeyn des 
Verbrechers Ruͤckſicht. Der Richter Hingegen Hate bloß gu 
unterſuchen, ob dag zur Anwendbhorfeit der gefeblidhen Srrafe 
von Geſetzgeber vorausgeſetzte Bewußtſeyn vorhanden fey. — 
Wir wollen gegen Hrn. K. nicht geltend maden, daß er ſich 
felbft widerjpridt, indem er einen Unterfhied zwiſchen der 
Zurechnung des Gefebgebers und der des Richters annimmt, 
und dennoch diefem Lebteren de Befugniß -gugefteht, ja die 
WVerbindlichkeit auflegt, vor Anwendung der geſetzlichen Strafe 
nad dem Borhandenfepn der von dem Geſetzgeber zur Ans 
wendbarkeit derfelben gemadyten Vorausfegungen 42 forſchen, 
wodurch er alſo ſtellſchweigend einraͤumt, daß der Richter gang 
denſelben Maßſtab an die verbrecheriſche That legen muͤſſe, 
deſſen ſich der Geſetzgeber bedient hat. Wir erkennen viels 
mehr wohl, daß hier ecigen.lid) das Verhältniß des Richters 
zum Strafgeſetz naͤher beſtimmt werden ſoll. Dabey haͤtten 
nun aber vor allen Dingen relativ und abfolut beſtimmte 
Stafgeſetze unterfhieden werden follen. Bey ben erfteren, 
welche die Strafe blof gewiffen aͤußerſten Endpunkten nad 
beftimmen, iff es von felbft flar, daß der Richter, indem ev 
innerhalb derfelben die Strufe nad) der Sndividualicde des 
vorliegenden Falled zumißt, ſich deſſelben Maßſtabes, oder, 
wie Hr. K. es nennt, ſich derſelben Zurechnung bedienen muͤſſe 
wie der Geſetzgeber. Aber and bey abſolut beſtimmten Ges 
feBen ift ja daffelbe der Fall, ba der Midter bey der Anwens 
bung der. in ihnen beftimmtcn Strafen an die geleBlichen 
Vorausfebungen gebunten iff, und wenn er, falls dtele nicht 
verGonden find, mildert oder ſchärft, fir dad Maß dtefer 
Milderung oder Scharfung die der ordentlichen Strafe zum 
Grunde fliegenden Ruͤckſichten anwenden muf. — Ueber 
bie Geliffe, befonders der Swangeren und ihren 
Cinflug auf dte redhelide Zurechnung; aud ein 
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Beytrag gur Criminalpfydhologie von dem Profeffor 
Doffoauer gu Halle (1. 4. S. Goxm—641.). Der Beef. 
theilt die dDurdy die Schwangerſchaft veranlafiten und unterhale 
tenen Gegierden dee Sdwangeren in zwey Klaſſen: in (olde, 
die ihren Grund gundHft in dem Koͤſper haben, und in ſolche, 
die aus Zuſtaͤnden der Seele hervergehen. Die erfteren find 
nad feiner Anſicht bloß Regungen des Sanitdtéinftintres und 
in fofern nicht midernatirlid ; aber fie können einen Grad der 
Staͤrke erreichen, dai die Furche vor Strafen dadurch entfraftet 
und mithin (27) bie Möͤglichkeit der Zurechnung aufgehober 
wird, Die pſhchiſchen dagegen find inégefamme widernardrlid, 
weil die Vernunft bey ihnen die Herrſchaft aber die nicht ins 
ftinttartige ſinnliche Begierde verloren Hat; fle wachſen dages 
gen felten bid gu einem Grad der Staͤrke, daß die Zurechuung 
zur Strafe dadurd unmöglich gemacht wirde. — Wir bes 
ſchraͤnken uns auf diefen Auszug, da die VBeurthetlung diefer 
Anfidten nicht vor unfer Forum gehoͤrt. — Weber den 
criminaliftifhen Begriff: dolus indirectus, 
unter der Gefhrantteren Ra efihe ouf Homicts 
Dien, Bon Dr. J. Che. Fr. Meifter, Criminalrath und 
Profeffor in Breslau (1. 1. S. 106 — 1203). Hr. Mi ſtrei— 
tet file die Beybehaltung des dolus indirectus, ohne die 
wider denjelben Langit vorgebradten Grande zu widerlegen. — 
Ueber dte Vermuthung des böſen Vorſatzes nad 
bem roͤmiſchen Regte, vom Hofr. und Prof. Bening 
ju Landshut (II. 2, S. 194 — 237.). Der von der Mehr— 
zahl der Strafrechtslehrer tang angenommene Satz, dah fie 
den Dolus feine Vermurhung ſtreite, erhale hier eine Beltés 
tigung ang dem roͤmiſchen Rechte. Hr. W. fuͤhrt mebhrere 
Beweisſtellen oafdy an, und erldutert auf eine meift befriedts 
gende Weife diejenigen Texte, die nicht felten fiir die entgegens 
geſetzte Meynung benutzt worden find. — Ueber den 
Seweis de6 boͤſen Borfakes. Von Dr. Bork, Prof. - 
ber Rechte gu Tuͤvingen (II. 3. S. 434 — 451.). Mow eine, - 
nunmehr beynahe dberfitifige, Ausfinrung des Satzes, „daß 
die boͤſe That fiir fid) allein und allgemein qQenommen, einen 
Vermuthungsgrund fir ben boͤſen Vorſatz nicht enthatte, fons 
dern daß hiezu nod cine bejondere Beſchaffenheit der 
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boͤſen That erfodert werde.“ (Dieſe beſondere Beſchaffenheit 
begruͤndet ja aber nicht bloß eine Vermuthung, ſondern 
liefert, nach des Verfaſſers Anſicht, den Beweis des boͤſen 
Vorſatzes.) Cine ſolche Beſchaffenheit nimmt der Verf. als— 
dann an, wenn 2) das verbietende Geſetz, fey es ein natuͤr— 
liches oder pofitives, fo lar iff, daß es von Miemand, der 
gleiche Bildung und gleiche Veeftandestrafre wie der Ueber—⸗ 
treter beſitzt, mißkannt werden fann; 2) wenn die rechtewi— 
drige Beſchaͤdigung, welhe durch die verbotene Handiung 
nothwendig oder leicht bewirkt wird, fo flar tft, daß fle Seder, 
welcher mit Dem Handetnden gleihe Bildung und Gerftandess 
trafte befigt, als die im Geſetz werbotene Beſchaͤdigung erfers — 
nen mug; 3) wenn der Caufaljufammenhang zwiſchen dec 
Handlung und der dadurd) gu bewirfenden rechtswidrigen Bes 
{chadiquna fo klar iff, daß er aud) der Einſicht des Thaters 
mit Rickfide auf feine Bildung und Werftandeskc afte nice 
entgehen fonnte. — Zuletzt figre der Verf. den Satz ans, 
Dap unter den jo eben angegebenen Vorausſetzungen die Ver— 
muthung dod) nur fiir denjenigen boͤſen Vorſatz ftreite, der 
nur auf dte verbotene Handlung geridtet iff, nicht aber aud 
fiir denjenigen, der and) anf die redtewidrige Beſchaͤdigung, 
als die Folge der Handlung, geht. Eine Bermuthung fiir 
dieſe feBtere Art des Dolus finne wohl nur aus dem Yntereffe 
des Thaters an der Beſchaͤdigung, und aus der ausſchließlichen 
Zweckgemaͤßheit feiner Handlung die Beſchaͤdigung hervors 
gehen. — Ueber den Unterſchied zwiſchen Verbres 
den und Bergehen (il. 3. S. 385 — 3920.). Der 
ungenannte Verf. erflart fit) mit vollem Rede, wiewohl nur 
mit den laͤngſt vorgetragenen Gruͤnden, gegen die in dem 
Baieriſchen Strafgeſetzbuche beliebte Wstheilung ver. Straffalle 
in BVerbrechen und Gergehen. — Wenn er Schauptet, es 
fénne fein Geſetzbuch die Unterfcheioung zwiſchen Verbrechen 
und Polizendbertretungen entbehren, fo ftimmen wir ihm, file 
bie Gegenwart wenigitens, volkommen bey; wenn er aber 
Hingufagt, es laffe fid) and) Hierbey ein fideres. Unterfcheis 
Hungsmettmal angeben,. fo miffen wir ifn bitten, den Bes 
weis dieſer Behauptung gu fdhren, machen uns aud zugleich 
anheijdig, alle Unterſcheidungemerkmale, die er etwa angeben 
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mbhte, alé undegrindet nachyumeifen. — Ueber den birs 
gerlidhen Tod als Criminalfirafe. Bon Kleine 
fhrod (IL 1. S. 65 — 84.). Mach einigen vorausgeſchickten 
Bemerfungen Aber die rémifche capitis deminutio max'ma 
und media erérfert der Verf. die Wirfungen des buͤrgerlichen 
Todes nad) den Beftimmungen des dfterretdhifchen, franzoͤſi⸗ 
fhen und baiert(hen Geſetzbuches. — Dem Mec. ſcheint diefe 
Abhandlung ungentigend, im Verhaͤltniß zur Reichhaltigkeit 
der Aufgabe. Zu welchen Betrachtungen giebt nicht der empds 
rend: Mißbrauch Naum, ber in den neueren Strafgelebgebuns 
gen mit diefer Strafe getrichen wird, und wie frudtbar an 
Ergebniffen mifite eine Vergleichung ſeyn zwiſchen unferen 
oͤfentlichen Strafen der Frepheissberaubung fdr die ganze 
Dauner des Lebens, ( deffen Ende freylich durch die aufreibends 
fen Arbeiten ſehr befdlennigt wird,) Strafen, die in der 
Regel den Verbrecher mice nur phoſiſch, fonder auch moras 
lif morden, und gwifden der von unferen Redhtsphilofophen 
firmeine Entwürdigung der Menſchheit erflarten Privarstiaves 
ten der Berdreder im Aleertham, wiewoh! dod aud hfe Eng⸗ 


lander in ihren Berbrecherculfonien dieſe Privatſklaverey wie⸗ 


derum gurddgefihrt haben. — Ueber den Unterfmhied 
gwifden fortgefeBten und wieberholten Vers 
brechen, von Mittermaier (Il. 2. G. 238 —256.), 
Der Verf. Leftreitee (nicht ganz ohne Vorgdnger ) mit avers 
wiegenden, ſowohl geſetzlichen aug dem rémifden und canonis 


fhen Recht entlehnten, als aud doctrinellen Gruͤnden den 


Lehrſatz der neneren Criminaliften, daß eine Wieders 
hotung eines Verbrechens vorhanden fey, wenn ein und 
baffelbe Verbrehen an mehreren Perfonen oder Gegenftinden 
begangen worden, eine bloße Fortfehung Hingegen, wenn 
es nur eine eingige Perfon oder einen eingigen Gegenfiand in 
wiederholten Begehungen gum Object hatte, und daß im Fall 
dee Wiederholung die mehreren concurvirenden Strafen fo viel 


moͤglich verbunden werden muͤſſen, waͤhrend das fortgeſetzte 


Verbrechen nur eine einzige Strafe, wenn auch geſchaͤrft, nach 
ſich zehe. — Es wird ſodann (S. 246 u. fg.) ein „Verſuch 
einer richtigen Anſicht* geliefert, der Hier, ous Mangel an 
Raum, nicht geprdfe werden kann· Das HRidtige Aber diefen 


\ 
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Gegenſtand iſt fhon von Schröter in der Diss. de concursu 
delictorum und von Hente im Lehrb. der Strafrechtsw. 
geſagt worden. — Ueber die gerichtlich medicinifdhe 
Beurtheilung der Tödthichkeit der Verlegungen, 
von D. Adotph Henke, Hofr. und Prof. der Mediein in 
€ iangen (1. 3. S. 445 — 465. und 1. 4 &. 534 — 555.). 
Dev Berf. licfert Hier einen Auszug ang frbyeren CEcdreeruns 
gen ber denfelben Gegenftand in feinen Achandlungen ané 
dem Grbiet der geridtl, Medicin. TH. 1. S. 93 u. fg., und’ 
in Kopp's Jahrbuch der Staatsarzneykunde. ,, Die gericht, 
fiche Medicin — fagt er S. 447 — beftehe und nage uͤber— 
Haupt nur in ihrer Beziehung auf die Nechtspfleqe. Die ift 
und fann nichts anders fens, als der Indeqriff derjenigen 
Wahrheiten und Lehridge aus dem ganzen Gebiete der Maturs 
kunde, Medicin und deren Hilfewiffenidhaften, deren der Ger 
richesargt zur Beleuchtung und Aufhellung gewiſſer sweifelhafter 
Rechtsfaͤlle bedarf. Zwar kann und ſoll der Gerichtsarzt nice 
die Rechtsfrage ſelbſt beantworten, was lediglich Gache Mes 
Richters iſt; wohl aber muß er die den individuellen Rechts— 
fall betreffenden, und auf phyſiſche (und pſychiſche) Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich beziehenden Vorfragen beantworten.“ Von dieſem 
richtigen Grundſatze geleitet, mupte es dem Verf. leicht werden, 
Lidt und Ordnung in die fo {che verdunfelte und verwirrte 
Lehre gu bringen. Er Hat fic) bey dieſem Geſchaͤft gang auf 
den Standpunfe des Criminaliften geftellt, und der Beyfall 
der Mehrzahl der Strafrechtslehrer wird ihm daher ſicher nist 
entgehen. Eben deshalb wird er aber aud) mit dem Wider— 
fprud) der Aergte gu Campfen haben, wie denn nod neuerlich 
Hr. Kauſch eine Shue: und Trutzſchrift frie feine angefodrene 
Anſicht des Gegenftandes ing Publicum Hat audgehen laſſen. — 
MerLmardiges Gutadten der wiſſenſchaftlichen 
Deputation fir das Medicinalwefen Aber gwep 
auf RKindermord fic besiehende Fragen (1. 35, 
S. 442 —444.). Ein Abdenc ans v. Kamps Jahrb. fir die — 
preuß. Geſetzgebung x. Heft XLV. S. 199. ene Fragen find: 
2) ,,06 eg untruͤgliche Merkmale dafuͤr gebe, wenn das Athem: 
bolen fchon in utero materno @tatt gefunden hat?“ 2) 
» Welche Merkmale kuͤnftig entſcheidend ſeyn werden fie ein 
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Lehen des Kindes, nachdem es bereits aus den Geburtstheilen 
dev Mutrer fortgeſchafft worden?* — Gn wiefern unters 
liegen Fehler in der drgtlihen Behandiung einer 
crimineticn Unterfudung? (I. 4. S. 515 — 615.). 
Cine bloße Anfrage an Criminaliffen, veranlaßt durch eine 
Unterfudhung gegen einen Geburtshelfer, wegen Perforation 
eines Rindes im Mutterleibe. — Cin Paar Worte gure 
Vertheidigung meines Lehrfakes, daß das ribs 
mifdo Redht auf Attenrcate der Homicidten und 
der Parrictdien feine Todedsftrafe verordne. Bom 
Criminatrath und Prof. Meiffer in Bresiau (1. 5. S. 466 
bis 470.). Gegen Hern. Prof. Cropp’s commentatio de 
praeceptis juris romani circa puniendum conatum delin- 
quendi, Heidelbergae 1813. Sectio Il. pag. 83 — gi. — 
Ueber die Beſtrafung ciner Tidtung durch Liebess 
tranfe. Bom Prof. Meifter gu Breslau (IT. 3. S. 477 
big 480.). Ein Commentar und eine Critif doer das preuf. 
allgem. Landrecht. Th. II. Titel 20. §. 867 — 86g. Zuagleich 
eine Ausfihrung des etwas bigarren Gedanfens, daß wer 
Liebestrante reiche, Toͤdtung oder Berftandesberaubung wenigs 
feng ,, indirect mit Eventualergebung in den ſchlimmſten Er— 
fola™ bezwecke, denn ,,unbandige Wolluft paare fish immer 
mi¢ zuͤgelloſer Grauſamkeit.“ — Ueber bas Verbreden 
Der Abtretbung der Leibesfrudt, von Dr. Spans 
genberg, Hofs und Rangleyrath gu Celle (II. 1. S. 1 — 53. 
und If. 2, S. 1973 —193.). Der Verf. ift nad) DS. 2 den 
Schoͤpfern eines neuen Criminalredhts abhold, und will lieder 
ein griindlider Entwickler des vorhandenen feyn. Sn dies 
fer Abſicht geht er vow dem 133ften Artikel oer P. G. O. 
aus, den er aug der ,, officielen Ausgabe mit diplomatifdher 
Treue Hat abdructen faffen, und gu deffer Eriduterung er die 
DBemerfung uͤber den „legislativen Charafter™ der P. G. O. 
voranſchickt, daß durch dieſelbe nicht ein neues Strafrecht eins 
geſuͤhrt, ſondern das Beſtehende erlaͤutert werden ſollte. Dies 
ſes beſtehende Recht fey aber ein Gemiſch aus moſaiſchem, 
roͤmiſchem, canoniſchem und deutſchem Recht geweſen, und es 
fey daher unerlaͤßlich, „um gu der rechtlichen Anſicht oes 
Verbrechens der Abtreibung der Leibesfrucht zu gelangen,“ den 
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Begriff deffriben in ten genannten rechtlichen Normen anfyus 
ſuchen. Deve Auffuchung hat der BVerf. fie nicht nur anges 
leaen ſeyn laffen, fondern es der verſprochenen Gruͤndlichkelt 
angemeffen gefunden, einige Motizen an einer Geſchichte des 
germaniſchen Rechts, Me aͤlteſten germaniſchen Rechtsbücher 
betreffend, dieſem criminaliſtiſchen Archtve einzuverleiben. Die 
yon thm gefundenen Reſultate find folgende: Die aͤlteſten 
deutſchen Gefche betrachten die Abtreibung eines Kindes 
durch die Mutter fel6 niche als Verbrechen; Die Abdtreibung 
duſch einen Dritten aber verpflichtetr zu Schadenserſatz, deffen 
& Ske von den perſoͤnlichen Cigenfchaften der Mutter und von 
dem Geſchlecht und dem Leben oder Nichtleben des Kindes 
abbangt. — Das mofatfhe Recht ftimmt gangs mit dem 
diteften deutichen Recht uͤberein, mur dof es Lalton im Fall 
der Tddtung der Mutter anordnet. — Das roͤmiſche Rede 
betradret die Abtveibung der Lethesfrucht an und fie ſich nicht 
alg Verbrechen, fondern nur als fchardlide Handlung, und 
ſuht derfelben mittelſt des Berbotes der Darreihung abtreibens 
ber Traͤnke mittelbar entgegen gu arberten (fr. 38. 9. 3. D. 
48, 19.). Es beftraft gwar dasjenige Verbrechen, zu deffen 
MReatifirung die Avereitung als Mittel diente, niche aber diefe 
ſelbſt. — Auf die Behimmungen des canonifchhen Redes 
haben vorgightd einige Stellen von Auguſtinus Einfluß gehabe, 
die durch Gratian in das Decree doergiengen, Bey YAuguftis 

nus namlidy, der bey feiner Eriduterung der Buͤcher Mofis 
die Septuaginta vor Augen hatte, die gerade hier falſch dberg 
feBt haben, findet fic) guerft die Unterſcheidung zwiſchen einem 
embryo formatus und informatus, Mit Beruͤckſichtigung 
dieſes Unterſchiedes beſtimmt das canoniſche Recht fuͤr den Fall, 
wo der abgetriebene Embryo (don voͤllig ausgebildet und bes 
feclt war, die Todesſtrafe, im entgegengefegren Fol aber nur 
eine Geldbupe. Dieſe Unterfcheidung gieng nun dud in dte 
Gloͤſſe gum Suftinianeifchen Rechtsbuch Aber, und wurde von 
den Gioffatoren dahin naher beftimmt, daß der Emoryo erft 
nad dem Gotten Tage, vor der Empfangnif an gerechnet, alé 
bejeclt augunehmen fey, eine Anſicht, die and) von den nad)s 
folgenden Rehrelehrern angenommen wurde, und aud dem 
rdSjten Artifel oes P. G. O, gum Grunde liegt, wenn and 
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ein beftimmter Termin der Beleelung niche ausgedruͤckt iſt. 
Uebrigens beftimme dtefer Artifel den Tharbeftand des Verbres 
dens naͤher dahin, daß die Abereibung ſowohl ourd dynamiſche 
alé mechaniſche Mittel gefhehen fann, daf fie aber immer 
doloje gefdyehen fern muß, menn fie alg Verbrechen beſtraft 
werden fol. — Mad diefer Profung der geſetzlichen Veltims 
mungen beftreitet der Berf. den Begriff, den die bie Pragi¢ | 
begruͤndenden Criminaliften von der Abtreibung aufgeſtellt haben, 
wonach erfodert wird, daG dag abgetriedsene Rind ein unreis . 
fes (d. h. lebensunfahiges) gewefen fey, indem im enfaegens 
geſetzten Fall das von ihnen aufgeſtellte Bbefondere Verbrechen 
des Foeticidium begrindet feyn wiirde. Der Verf. glaube 
bagegen Die geleblidhe Anfiche in folgenden einfachen Saͤtzen aus! 
druͤcken zu koͤnnen: Die Tddtung neugeborner Kinder auffers | 
halb Muterleibes iff Kindermord; odfe Tddeung une 
geborner Kinder im Mutterleibe iff Abtreibung. Diefe 
fete Begriffebeftimmung Halt er niche nur fie ote geſetzlich 
tidtige, fondern aud) im Allgemcinen fir die am meiften ems 
pfehlenswerthe, und legt fie daher als Maßſtab der Beurtheis 
lung an die Berordnungen des Preußiſchen, Franzoͤſiſchen, 
Hollaͤndiſchen, Toskaniſchen, Oeſterreichiſchen und Baieriſchen 
Geſetzbuches Aber die Beſtrafung des hier eroͤrterten Verbre— 
dens. — Die moͤglichſte Beſchraͤnkung des Hauſi— 
rens, eine gut Verminderung der Diebſtahle und, 
suc leichteren Entdedung der Thdter noth wens 
bige Maßregel. Vom Confiftoriafrath und Prof. E (hen! 
bad gu Moftod (II. 5. S. 481 — 485.). Der Inhalt diefes 
kurzen Aufiohes ſpricht fid) durd) die Ueberſchrift hinlaͤnglich 
aug. — Beytraͤge suc rihtigern Betimmung und 
natucgemadfieren Entwidelung der Theorie Aber 
bag Berbrehendes Betrugs und der Falfhung in 
feinen verfhiedenen Arten. Won Dr. Carl Klien, 
vormalé in Wittenderg, jetzt ord. Prof. der Rechte gu Leipzig 
(Tl. «. S. 124 —162, und J. 2. S. 2183 — 255.). Ree. 
glaubt, dieſe gehaltvolle und fir die Aufklaͤrung einer vertwors 
tenen Lehre fehr wichtige Abhandlang den Lefern am beſten 
durch Aushebung der Hauptlabe empfehlen gu koͤnnen. Luͤge 
und Terug find im weiteften Sinn gleidbedeutend mit Un! 
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wohrheit; ein Bes trug ift aber erft dann vorhanben, wenn 
Semand durd den Trug getaͤuſcht worden ift. Cine befondere 
Are des Trugs iff die Faͤlſchung, welche darin befteht, daß 
etwas ges oder verfalfidt wird, fey es nun, daf ein (chon 
vorhandenes Object in dem bisherigen wahren Genalte 
Oder Inhalte veraͤndert wird, ohngeachtet daffelbe den bisheris 
gen Ramen noch ferner behAlt, und vermitteiſt deffelben das 
vormalige achte Object forthauernd reprafentire (Ber faͤlſchung), 
oder dof Jemand entweder ohne alle Befugniß ein gee 
wiffes Produkt verfertigt, oder aber bey der thm an fid 
geftatteten Fertigung fremde Zeidhen, Mamen, Srempel, Aufs 
ſchriften u. ſ. w. nachahmt, wodurd fein Erzeugniß das 
Anſehen eines anderen erhaͤlt und nicht als bloße Nachahmung 
erſcheint (Faälſchung). Ausgeſchloſſen von die ſem Begriff 
bes Actrugs und oder Faͤlſchung find dec Funddiebſtahl, die 
Unterſchlagung, die Concuffion und Erpreſſung (obwohl oft 
ein Setrug mit. denfelben agepaart it), und Genugung ber 
Schwäche eines Andern an und fir fic) genommen. — Cas 
fumnie und BVerleumoung, Praevarication und andere Arter 
der Verletzung des Vertrauens, und dev Banterott fallen nur 
Sedingt und gewiffermafien unter den oben angegebenen Begriff, 
Gang eigentlich dagegen falfdes Zeugnif und Meineid, Grengs 
verruͤckung, und Berfertigung und Gerbreitung falſcher Mian, 
gen. — Bollendet iff der Betrug, fobald ein Betrogener 
vorhanden tft, welder durd) dte Lage oder den Trug getaͤuſcht, 
und durch dieſe Taͤuſchung on ſeinem Recht auf Wahrhaftigkeit 
verletzt worden iſt, ſollte er auch keinen wirklichen Schaden 
erlitten haben; die Faͤlſchung iſt vollendet, ſobald das Fal— 
ſche erzengt iſt. Der Betrug, um deſſen willen faſt alle Faͤl— 
ſchungen geſchehen, iſt freylich damit noch nicht vollendet, 
ſondern nur begonnen oder beabſichtigt. Auf die Beſtimmung 
der Vollendung muß es freylich Einfluß haben, ob man ein 
Recht auf Wahrhaftigkeit wenigſtens iw fofern annimmt, daß 
man Luͤge und Trug, wenn ſie die Formen ſind, unter welchen 
Angriffe auf die Rechte Anderer gemacht werden, ſchon an und 
fuͤr ſich als widerrechtlich anſieht. Der Verf. folgt, wie aus 
den obigen Beſtimmungen hervorgeht, dieſer Anſicht (wiewohl 

ev fie nicht uͤberall, z. B. in dem S. 241 angefuͤhrten Falle 
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von Schatzgraͤberey, foigerecht durchgefuͤhrt au haben fcheint), 
indem er file nicht nur fdr naturredtlid) halt, fondern aud 
eine Beftdtigung derfelben in dem roͤm. Rechte finder, welches 
nide nur alle pofitivee Madinationen, wodnrd ein Anderer 
wider feinen Millen beſtimmt wird, unter Srrafe werbietet, 
fondern auch den Betrug durch blofes Verfchweigen der Wahr— 
heit in Anlehung des Gegenftandes einer Wertrages.  Uebers 
Haupt tft der Verf. uͤberall befliffen gewefen, feine Theorie 
durch die Ausſpruͤche des roͤm. Rechts und der peinlichen Ges 
rihtsordnung Karls V. gu unterfiigen, felbft in Anfehung der 
Wehauptung, daß es auch einen culpofen Betrug gebe, wors 
fiber die Mehrzahl der Criminaliften bisher anderer Meinung 
war, — Ueber ben Meinetd nad dem gemetnen 
Rechte und den Beſtimmungen der neueften Strafs 
geſetzbücher, von Mittermaier (IL 1. S. 85 — 120). 
Aud der Gerf. beklagt, wie Hr. Spangenberg tn der 
oben angeseigten Abhandlung Aber Rinderabtreibung,  ,, das 
ungliclidhe Cinwirfen ciner neueren Anſicht (7), nad welder 
unfere Griminaliften lieber alg die Schoͤpfer eines neuen Cris 
minalredts glangen, alé den Ruhm fharffinniger Entwickler 
des vorhandenen pofitiven Rechts verdienen modten.* — Die 
Sinden, welche fid) die neueren Criminaliften ( die Mec. Hier 
nicht gu vertreten braudt) in diefer Lehre haben gu Schulden 
fommen laffen, find nod) Arn. M. folgende: 1) Die P. 
G. O. redet im r07ten Artifel nur von Meineid, die Crimée 
naliften ftellen aber aud) die Verletzung des promiſſoriſchen 
Eides als ein Verbrehen und tm Gefewe mitbegrijfen auf. 
2) Das Geſetz redet nur von einem falfhen Eide, der vor 
Gevicht abgelegt iff; die Criminaliften Halten die Verletzungen 
pon Gelobungen an Eides Statt oder von außergerichtlich ges 
ſchwornen Meineiden far eben fo ftrafbar. 3) Das Gefeb fest 
gur Strafbarteit des Meineides die Abſicht, einem Anderen gu 
fhaden, voraus; die Criminaliften halten dieſe Abſicht fade ents 
behtlich. — Mahdem Hr. M. die Unftatthoftigfeit diefer 
Anichten und ihre Unvereinbarkeit mit dem Gefes dargethan 
Hor, werfallt er felbf in den von ihm gerigten Fehler, als 
Schöpfer eines neuen Criminalrechts aiangen yu wollen, denn 
der von thm im §. 5. S. 97 u. fg. aufgeftelite ,wahre Gefidtes 
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punft der Strafbarkeit des Meineides“ findet ſich ſelbſt nthe 
in den neueften StrafgeleBgebungen, die deshalb aud von ihm 
getadelt werden. — Wir miffen, wegen Beſchraͤnktheit des 
Raumes, ef unſeren Lefern uͤberlaſſen, ſich mit der Anſicht des 
Verfaffers bekannt gu madden, den Werfaffern Ser neueren 
Strafgeſetzbuͤcher aber, fid) gegen die ihnen gemadten Wors 
wuͤrfe zu vertheidigen. | 
| Wir fommen nunmehr aur Aufpahlung der Abhandlungen 
ber eingelne Materien der Criminalproceftheocie: Ueber das 
Verhähtniß des Civil: und Criminalproceffes 
bey dem Zufammentreffen eines Civils und Cris 
minalpunfts in derfelben Rechtsſache. Bon Kicins 
ſchrod (Ll. 2, S. 257-287). Hr. K. erdrtert hier fowohl 
die Falle, in welden von den gufammentreffenden Civils und 
Criminalfachen die eine fir die afidere vorbereitend oder bedins 
gend ijt, als and biejenigen, wo die eine in der Verhandiung 
der anderen als Yncidentpun*t vorfommt, und beantwortet in 
Beziehung auf diefelben die drey Fragen: 1) Gn welder Ords 
nung find die gufammentreffenden Puntte gu unterfuden und 
qu entideiden? 2) Welchen Einfluß hat die Entſcheidung des 
Criminalpuntes auf die des Civilpuntts, und umgekehrt? — 
3) Welder Richter iff der competente, wenn es auf die Ents 
ſcheidung beyder Punkte anfommt? — Gegen die Richtigtett 
der Hier gegebenen Beantwortung diefer Fragen hat Rec. nides 
gu evinnern. wie man denn überhaupt Hen. K. in Ausfihrune 
aen folder Art mit groͤßerem Vergnuͤgen folgt, als wo die 
Matur des Gegenftandes ifn nbehigt, das Gebiet der Philos 
fophie gu betreten. — Unterfdhtede des gemeinen 
deutſchen und tonigl Baierifdhen Crimiralredhes 
im der Lehre von BVerjaheung der Verbreden. 
Bon Kleinſchrod (1.2. S. 203 —217). Miche von alls 
gemeinem Intereſſe. Ueber die Wirtung des bes 
ſchränkten Gettandniffes im peinliden Proceffe. 
Bon Dr. Bort, Gtadtgeridhtsaffeffor gu Bamberg ( jest 
Prof. in Tuͤbingen). I. 2. S. 27g — 303, — „Bev der Bes 
ſchraͤnkung eines Geſtaͤndniſſes — fagt der Verf. S. 282 — 
Wenn deren Wahrheit oder Unwahrheit nicht ausgemittelt wers 
den konnte, kommt es zunaͤchſt nicht auf die Wahrſcheinlichkeit 
oder Unwahrſcheinlichkeit, ſondern darauf an, ob der Anges 
ſchuldigte diefelbe urfpriinglid und nad der Natur der, Sache 
zu beweifen habe, oder nicht“ — Gn Beziehung auf die 
Beweislaſt nun unterfdheidet der Verf. ſehr richtig zwiſchen 
Einreden und gwifden wahten ECinfdhrantungen oes 
Geftandniffed. 1) Die ECinreden grimden ſich auf nach fols 
gende Handlungen oder Thatfaden, wodurch ein Rechtsver— 
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Haltnif gang oder gum Theit wieder aufgehoben worden feyn 
fol. Dahin gehiren in peinlichen Sachen Reue, Bergitung 
des Schadens, Verſoͤhnung des Belewdigten, in fofern das Ges 


fe& die Milderung oder Erlaffung der Srrafe hiervon abhangig 


madht, ferner die ſchon geſchehene Abbifung, Weqnadigung 
und Gerjahrung. Der Beweis diefer Cinreden tiegt dem Ans 
geſchuldigten ob, und wenn aud) nad) ber Matur des Unters 
fudbungéverfahrens der Richter foe deffen Herftellung mit gu 
forgen Hat, fo wird. dennod der Mangel deffelben duf das 
Endurtheil fdr den Angeſchuldiaten nadtheilig einwirfen maffen. 
2) Die Vefdrantungen des Geftdndniffes dagegen enthalten 
immer eine ganglide oder theilweife Abldaugnung der urſpruͤng⸗ 

liden Schuld, fey es nun, daß ein Merfmal des angeſchuldig⸗ 
ten Berbrechens lediglich abgeleugnet, oder dah gugleid) etn 
anderes an die Stelle des abgeleugneten geſetzt wird, oder daß 
aufer den in der Anſchuldigung enthaltenen Merkmalen nod 
mehrere andere alg vorhanden behauptet werden, Ym erften 
Goll liegt dem Angefdhuldigten keine Beweislaſt ob. An den 
Horigen Fallen aber ijt weiter gu unterſcheiden, ob das mittelft 
der Beſchraͤnkung Hingugefebte Mertmal ein mit der duferliden 
Erfheinung des Verbrechens gleichzeitiges, und mit  derfelben 
duferlid) in ein ungetrenntes Ganges verſchmolzen iff, oder 
aber ob daffelbe ber Zeit nad) von der That getrennt iff, und 
auferlidy eine befondere, mit derjelben nur innerlid) sufammens 
hangende Thatſache bilder. Cin Merkmal der erften Are muß 
mit dem Defenntnif fo lange fir wahr gelten, als nicht der 
Anfchuldigungsbeweis das Gegentheil darthut. Ein Merkmal 
ter gwepyten Are aber iff vom Befenntniffe gu trennen, und 
fo tange fdr unwahr gu halten, als es nicht befonders bewie— 
fen oder wenigſtens wahrſcheinlich gemacht iſt. Daraus foigt 
alfo, daf wegen mangelnden Beweiſes nur ſolche Beschrantuns 
gen des Geftanduiffes verworfen werden koͤnnen, woruͤber ein 
voliftandiger Anſchuldigungsbeweis nidhe von ſelbſt die ndthige 
Auftiarung gegedben haben wirde, wenn er haͤtte geliefert wers 
ben finnen. — Mec, Hale die Theorie des Verfaſſers allers 
dings fir ridtiger als die gewoͤhnliche, die zunaͤchſt nur auf 
die Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit oes in der Ber 
ſchränkung Enthalrenen fieht. Jn ihren pratrifhen Reſultaten 
Weidhen fie inde} nicht bedeutend von einander ab, theils weil 
nad) der Matur des Unterfuchungsverfahrens der Angurent nicht 
nur den Anjdhuldigungsbemeis moͤglichſt vollſtaͤndig fahren, fons 
dern Den Angeichuidigten aud bey der Führung oes Enticuts 
digungsbeweiſes mighthit unterfidgen mug, theils weil dieſer 

ntfhuldigungebewersd gewöhnlich fo ſehr begünſtigt wt, daß 
die blobe Wahrſcheinlichkeit der juridijdhen Gewißheit gleich ges 
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ahtet wird. “Auf Meuheit tann die Darſtellung des Verfaffers 
Hbrigens nicht Surdgangig Aniprud machen. und wie verweis 
fen in dieſer Beziehung z. B. auf Sribel’s Criminalverfahren 
§ 795 u fg. und auf Henke's Daryteflung des gerichtlichen 
Verfahrens tn Strafiachen §. 124. — Ueber das Beicht-— 
fieqel und die daraus abgeteitete Freyheit des 
Beidhtprieffers von der Zeug(hafe. Vom geitl. Rath 
und Prof. Andres gu Landshut (7. 4. S. 556—577 und 
"Il. 1. ©. 151 — 169.). Eine weitldufige und weitſchweifige 
Anfehtung der Heiligteit des Beichtſiegels, die der Vers. eigents 
lth nur gegen ſeine geiſtl. Amtebrdder durchzufechten hat, niche. 
aber gegen Criminaliften. Denn diefe richten fid in ihrer Ans 
ſicht des Gegentandes nad) den Beftimmungen der Geſetze, 
bie gum Theil wenigfens feine unbedingte Heiligteit des Beidhts 
ſiegels anerfennen. Richtig ift uͤbrigens, daß man die Beidte 
der katholiſchen und die der proteftautifden Kirche nicht nad 
einerley Grundjaben beurtheilen follte, da fie weſentlich von 
einander veridieden find, und daß, wenn man aud die Uns 
verbruͤchlichkeit des Beichtſiegels niche anecfennen will, der 
BWeichtvater dod nie gu eigentlicher Sengfchaft, fondern nue 
gur Anzeige verpflichrer werden fann. Bezeugen naͤmlich fann 
er nur das in der Beichte abdeleqre Geftandnif, nicht aber die 
in dem Geſtaͤndniß enchaitenen Thatfahen. — Ueber die 
Nachtheile ungwedmapfiger Reugenbeeidigung im 
Criminalproceffe, von Mittermaier (11. 5. S. 412 
bis 420.). Das Bekannte Her die Machtheile einer voreiligen 
Weeidigung von Reugen. — Ueber Leumundéerfors 
phunaen und ifren Werth im Criminatprocefre, - 
von Mittermaier (fs. S. 67—105.), „Lenmuths— 
erforfhungen, d. 6. die gur actenmäßigen Herſtellung oder mos 
raliſchtn Beſchaffenheit des Inculpaten dienenden Vernehmungen, 
duͤrfen — wie der Verf. SG. 6g behauptet — tn einer vollftans 
dig und gtoccmafig gefdbhrten Criminalunterfudhung nie feh— 
len, der Inculpat mag lduanen oder geftdndig tenn. Im erften 
Fall dienen fie yur Beantwortung der Fraqe, in wiefern ihm 
die That zugetraut werden Finne im zweyten Fall yur Bes 
ftimmung des Grades der Strafwdrdigteit.* S. ior wird bes 
mertt, da frepltd eine Peumurhdserforfchung nicht geſchehen 
finne obne ein „Aufſtoͤbern“ aller Lebensverhältniſſe, wobey 
oft aud die Geheimniſſe unbetheiligter Perſonen oͤfſentlich aes 
macht wuͤrden weahalo Vorſicht gu empfchlen ſey. — Es 
könnte aber, glaubt Rec. noch gefragt werden, ob der bloße 
Verdacht und ſelbſt die Gewißheit der Begehung eines BVerbres 
chens den Richter berechtige hae aange Leben und die Triebs 
federn dcr Handlungen des Angeſchuldigten ( denn an die bios 
dupere Erſcheinung witd man fid) dod nice Hatten wollen) yu 
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durchforſchen. Man glanbt fid) in das Gebiet der Moral gu 
yeritren, wenn man die Trtebfedern des Verbrechens felbft anfs 
fuhen wollte, und man halt fid) fiir berechtigt, dad ganze In— 
nere eines Menfchen offen gu legen! — Dee Werf. geht ‘in 
ſehr aus fuͤhrliche Ecdcterungen cin Aber die Wahl der Lenmuthss 
geugen, und ber die Vernehmung deefelben, fo wie Aber den 
Werth diefer Leumuthserforfdungen fie den untecfuchenden und 
erfennenden Richter, Endlid) ft nod von der Nothwendigkeit 
die Rede, aud den Leumuth der Leumuchsgengen zu prifen, 
rag dann aber leicht bis ins Unendliche ausgedehnt werden 
finnte. Wie weit doch die deutſche Gruͤndlichkeit fahren fann! — 
Ueber bas Rede des Criminalridters, Briefs 
erbrechung als Wahcheitserforfhungsmitrel ans 
zuwenden. Von Mittermaier (Il. 5. S. 452 — 461.). 
Kein Aufſatz des Verf. Hat uns fo viele Freude gemadhe, wie 
diefer, Mit vollem Meche erklaͤrt fid) ber Verf. gegen die Un— 
terſchlagung der von einem Angeſchuldigken gefdrtebenen oder 
an ihn geridteren Briefe durd den Unterfuchungéridter. Es 
war um fo mehr norhig, ein ernftes Bort daruͤber gu reden, 
da pfiffige Snquirenten dergleichen Maßregeln sffentlidy gu ems 
pfehten anfangen. — Daf die Mafregel widerredtlidy fey, 
um fo widerredtlidher, wenn die Poften von der Staatsgewalt 
felbft verwaltet werden, daß e6 fchon ſchlimm genug fey, daß 
bie Policey es fidy nicht Abel nimmt, die Heiligfeit des Briefs 
fiegelé gu verletzen, daß eine Aufſicht Ader die Correfpondeng 
bes Angeſchuldigten nur wahrend der Specialinguifition oder 
hoͤchſtens wahrend der proviforifdhen Haft deſſelben State fins 
ben fdnne, das Alles Hat der Verf. ſehr befriedigend nadhges 
wieſen — Bemerkungen ther Geberdenprotocole 
im Criminalproceſſe. Von Mittermaier (I. 3. S. 
327 — 351.). Cin Nachtheil unſeres geheimen und ſchriftlichen 
Verſahrens und der Trennung der Unterſuchung von dem Recht 
der Entſcheidung iſt, daß die erkennende Behoͤrde keine leben— 
dige Anſchauung von dem Angeſchuldigten und deſſen Benehmen 
waͤhrend der Unterſuchung hat. Dieſem Nachtheile abzuhelfen, 
ſoweit es durch bloße Beſchreibungen geſchehen kann, ſind die 
durch die Praxis eingefuͤhrten und durch die neueren Geſetzge— 
bungen angeordneten Geberdenprotocolle beſtimmt. Der Werf. 
erwägt die Schwierigkeit der Abfaſſung, rügt die gewöhnlichen 
Maͤngel derſelben, und ertheilt ſodann eine empfehlenswerthe 
Anleitung zur Aufnahme dieſer Protocolle. — Da Worte doch 
nur ein ſehr unvollkommenes Mittel der Ueberlieferung von 
Geberden find, fo ſchlaͤgt Mec vor, geuͤbte Geberdenzeichner 
bey einem jeden Crimtnalgeride anzuſtellen, und ſolche den 
Vernehmungen bes Angefdhuldigten beywohnen gu laffen, damie 
fe den wechſelnden Ausdruck der Geftate oes Angeſchuldigten 
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wenigftens in Umriffen den Acten beyfagen. Oder finnte maz 
nidt aud) die tn uniern Zeiten fo Hdufigen Mimen zuziehen, 
die fodann in den Sitzungen des erfennenden Geridtes wabs 
rend der Relation in einer Meihe mimifcer Articuden den Rids 
tern den Angeichuldigreh wor die Augen riicken könnten? — 
Beobachtungen doer Recognitionen im Criminals 
proceffe. Bon Mitrermater (1.4. S. 495 — Are.). 
Der Werf. zeigt ſehr die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit oer 
Necognitionen von in Frage flehenden Perfonen und Sachen. 
Aud Cher die Art und Weiſe, wie fie vorgunehmen find, fins 
den Gequirenten Hier eine umftandlihe Auseinanderſetzung. — 
Weirodtunqgen über die gegen Sffentlide Beamte 
geführte Disciplinarunterfudung und thren 
Unterfdhied von der Generalunterfudhung; von 
v. Meng, Landrichter gu Wafferburg (1.3. @. 486 — 4g). 
Eine kurze aber gendaende Entwicklung der Cigenthdmlidteis 
ten der fogenannten Disciplinarunterjuchungen. 

Criminalfalle. Wir beqnigen uns mit der Angabe 
der Ueberichviften, da die beyden erften angufdhrenden Faille 
nad) den Geſetzen dieſer Zeitſchrift nur angezeigt, nicht beurs 
theilt werden duͤrfen, und da fein einziger der Hier mitaetheils 
ten weber in piychologiſcher nod) in criminalredtlicher Ruͤckſicht, 
nod) aud) durdy die Form der Darftellung fid) auszeichnet. — 
Criminalfall einer Teftamentsverfalfdhung, bes 
arbeitet mit befonderer Ruͤckſicht auf die Unterſuchungsfuͤhrung 
won Dr. Pfifter, Stadtdirector in Heitelberg (1. 1. S. 
36 — 66.). — Die Kindamirderin Maria D. Cin 
Criminalfall mit befonderer Ruͤckſicht auf Unteriuchung 
dargeftellt von Hfifter.¢ ll. 1, S. 191 — 160.). — Cris 
minalfoll vorgetragen von Ronopad (Il. 2, S. 2883 — 
314). Wegen der Crésterung mehyerer Rechtsfroͤgen hod am 
meiften einer Auszeichnuna wuͤrdig. — Merfwdrdiger (?) 
Criminalfall gur Eriduterung der Lehre von dem 
Thatbheftande der Tbdtung, vom Nbertrivunalsrath 
Weber yu Stuttgard (Ik. 2. S. 315 — 347.). — Ueber 
unverfhuldete Stnnenverwirrung al@ Strafauf— 
hebungsgrund, erldutert durch einen Criminalfall von. 
Kleinſchrod (if. 3. S. 21 — 433.) 

Mad diefer Ueberfiche die Inhaltes ber fieben erften Hefte 
des neuen ciminaliftifchen PFradived glanben wir nur oen 
Wunſch cer Lever? auszuſprechen, wenn wir te HH Heranes 
geber erſuchen, ftrenger gu ſeyn in der Avewadl oer aufzus 
nehbmenden Aufidhe, und aud threrieits mtignmirten, Saf oie 
Wiſſenſchaft im einen cngecen Verband mit dem Leben trece. — 

— hib, . 


— — ——————— me * 


No. 12. Heidelberger 4819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Grundrif ter aligemeinen pathologifdhen Beichenlehre fir angehende 
Mergre und Wundaͤrzte gum Gebraude bep feinen Vorleſungen 
entworfen von G. J. Ch Gebaftian, ordentlidem Profeſſor 
Der Medicin gu Heitelberg., Mit Dem Moro von Seneca: 
Nunquam nimis dicitur, qnod nunquain satis discitur, 
Darmitade bey Heper und Leche. 1819. - 


D. Verfaſſer, indem er die Semiotik auch mit Ruͤckſicht 
auf Gegenſtäaͤnde der Chirurgie bearbeitete, glaͤubte hiermit 
eines Theils cine Luͤcke auszuſuͤllen, da fein Lehrbuch vorhanden 
iff, dad in diefer Hinſicht gu benugen mare. Das HandbudP 
- von Dany, obſchon dem Titel gufolge fdr angehende Wunds 
Arzte beſtimmt, hat dic Gegenftande, die auf dieſes Fach ings 
befondere Beziehung haben, vdllig unberuͤhrt gelaffen. Jr 
wie fern die Bearbeitung oes Ganzen, die Aufnahme mehrerer 
neven Zeihen, die in andern Handbuͤchern nide angetroffer 
werden, diefer Schrift Abrigens nod) einiges Berdienft geben, 
Aberlaje dee Werfaffer diefes Grundriſſes und gegenwartiger 
Angelge bem Lefer und Beurtheiler. is 
Der Berf. Hat fic) Gefleipigt in einer gedtdngten Rairye 
Alles gufammen gu ftellen, was auf. feinen Gegenftand Wes 
yiehung hat; Manches, was eine ndbfere Auslegung und ges 
nauere Beſtimmung verdient, uͤberlaͤßt er dem muͤndlichen 
Bortreg. Die Quellen, um die beftimmte VGedeutung fir 
jeden Gall aufgufinden, find uͤberall angegeben; bey jedem 
Zeichen dicjelbe genau audgumitrein, wuͤrde dic Grengen eines 
Lehebudhes uͤbetſchreiten, dem Lehrer muß Stoff zur Erklaͤrung 
und Auslegung, und dem Lernenden Sioff zum Nachdenken 
gelaffen werden. 

Was den Inhalt betrifft, fo handelt ber erſte Abſchnitt, 
ber auf die Einleitung folgt, vom den Gegenftdnden der Er— 
kenntniß durch Zeiden am Kirper, wo jene gugleid até Mittel 
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zur Erkenntniß des Mandhfaltigen fury beleuctet werden. Der 
zweyte Hauptabſchnitt handelt von den Symptomen als Zeichen 
des kranken Zuſtandes. Dieſe werden der alten Eintheilung 
gemaͤß in die Brey bekannten Klaſſen abgetheilt. Dieſer Ovrs 
nung zufolge wird erſtlich von den wahrnehmbaren veraͤnderten 
Eigenſchaften des menſchlichen Koͤrpers als Zeichen, und zwar 
zuerſt im Allgemeinen, nachher von der Laͤnge und Kuͤrze des 
Koͤrpers, vom Umfang, der Schwere, der fehlerhaften Ges 
ftalt.. dem Ueberfluß und Mangel der Theile, von der abnor— 
men Gerbindung und Beugſamkeit, von der abnormen Laae, 
von der Trennung bes Zufammenbhangs, von der Farbe, Tems 
peratur, von oem Gerud, dem Laut und einigen anbdert 
wahrnehmbaren Erſcheinungen gehandelt, daranf folgen die 
verdndetten, Eigenſchaften der einzelnen Theile des menſchlichen 
Koͤrpees als Zeichen, wo bas Haupt und Haupthaar, das 
Geſicht und deſſen Theile, der Hals, die Bruͤſte, der Thorax, 
der Ruͤcken, der Unterleib, die maͤnnlichen und weiblichen 
Geburtstheile, der After und das Mittelfleiſch, die Glied⸗ 
maßen als Zeichen betrachtet werden. 

Auf dieſe erſte Kloſſe, die vorzuͤglich den Seach ber 
feſten Theile und die phyſiſchen Rrdfte des Organismus ans 
deutet, aber aud) auf die Beichaffenheit der Abrigen Haupttheile 
Hingeigt, folgen die Verrichtungen des menſchlichen Koͤrpers, 
bie naͤher dad Vethaͤltniß der Lebenstraft in den verſchiedenen 
SGyftemen beſtimmen. Aud) Hier iſt die alte Cinthetlung uncer 
einiger Abdnderung in Schutz genommen, ba feine ſich vors 
findet, bie nicht, wie dieſe, ihre Mange! Harte. Es wird 
demnach Hier zuerſt von den geflérten Berridjtungen gur Er— 
haltung des Individuums, und gwar erftlid) won den thierts 
fhen Verridtungen, gwentens vom Blutumlauf und Athembolen 
und dritreas vom dem geſtoͤrten Geſchaͤfte der erften und zwey— 
ten Wege gehandelt. Auf otefe Abtheilung folgen die geftérten 
Verrichtungen zur Fortpflangun, der Gatrung. 

Die dritte Klaſſe der Zufadlle begreift endlid) bie Fehler 
der cusgeleerten Stoffe, wo vom Blute, Harn, Schweiß, 
ben Thraͤnen, don den Ausfliffen aus den Ohren, dem Athem, 
vom Ausflug ang der Mafe, dem Aucwurf aus dem Raden, 
ber Luftrdhre und den Lungen, vom Speichel, von den durd 
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AuffoGen und Erbrechen ausgeleerten Stoffen, von ben durch 
Stuhiqang ausgeleerten Stoffen, von der Mild), von den ang 
ben Gebureseheilen ausgeleerten Sroffen, und endlich von den 
ous Geſchwuͤlſten, Ausihlagen, Wunden und Geſchwuͤren auss 
geleerten Stoffen als Zeichen naͤher gehandelt wird. 





Icones ad illustrandam anatomen comparstam. Auctore J, A. 
Albers. Lipsiae apud G. J. Goeschen. 1818. in fol. 


Der beruͤhmte Verfaſſer, dem wir fo wiele gehalevolle 
Beytraͤge zur vergleichenden Anatomie verdanten, hat den ſehr 
erfreultchen Vorſatz gefage, eine Meihe von Abditdungen zur 
Anftlarung der Roetomie herauszugeben, die dem Zootomen, 
ben Oem Mangel an guten Abbiloungen, ſehr willfommen feyn 
miffen. Gefonders will er auf feltene Thiere Räckſicht neh⸗ 
men, die er qu erhalten. eine gute Gelegenheit hat. Diefes 
erfte Hefe enthale drey Abbildungen uͤber den Van oder Walls 
fiſche, wodurch uné der Verf. ungemein erfreut hat. 

Auf der erſten Tafel erbtickt man das Gerippe einer og 
Fuß fangen Balaena hoops, welche fid) im ſiebenzehnten Jahr—⸗ 
hundert in die Weſer verirrt hatte und in der Mahe von 
Vege ſack gefangen wurde.  Friiher wurde es in einem Saale 
des Bremer Mathhanjes aufoewahrt, jest aber giert ef Me 
treffliche Maturalien; Sammlung oder naturforfhenden Geſell— 
ſchaft dieſer Dratt, deren Bewohner fics ruͤhmlichſt vor denen 
anderer Haudelsſtaͤdte durh regen Sinn und Liebe gu den 
Wiffenihaften auszeichnen, wie ihe fhdnes Muſeum und die 
reichhaltige Bibliothek fattfam bezeugen. Genes Gerippe if 
im Ganjen nod gut erhalten, nur ein Nippenpaar und einige 
ber letzten Schwanzwirbel fHeinen yu fehlen. 

Die zweyte Tafel Kelle den Schaͤdel eines jungen Narh— 
wals von oben dar, alle eingelnen Rnodhen find deurlid) gu 
erfennen, indem die Naͤhte nod niche gufammengeihmoljen 
find. Es find zwey Stoßzaͤhne vorhanden, ein grofer auf 
der rechten und ein Cletner auf der finten Seite, der faum 
einige Bolle weit aus dem Kiefer Hervorragt and offenbar die 
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Srelle cines friherhin verloren gegangenen Zahns einnimmt. 
Die dritte Taſel liefert die Abbildung deſſelben Schaͤdels von 
unten. 

Die Abbildungen find vortrefflich und. laſſen nice zu 
wuͤnſchen uͤbrig; wir bitten daher den Verf. uns recht bald 
wieder mit einem Hefte zu beſchenken, und fuͤgen nur den 
Wunſch bey, daß es ihm gefallen moͤge, die Zahl der Abbil— 
dungen tn jedem Hefte gu vermehren, damit die Luft, den Bau 
feltner Thiere gu befchauen, nicht blos aufgeregt werden, fons 
dern aud) einen hoͤheren Grad dev Befriedigung erhalten midge. 
Des lebhaften Dants und Beyfalls der Anatomen fann er 
gewiß feyn. . 





Unfindigung ciner Gefammets Wusgabe Ber beſten Quellen-Schrift⸗ 
ſteller deutſcher Geſchichten des Martel = Wlrers. Wn Deutſchlands 
gelehrtes und gebildetes Pudlifum. Verfaßt vom Prof. Dumge“ 
in Carlsruhe im Wai 1818. Muͤnſter, gedrudt mit Uidendor ffi 
{den Schrifien. 35 SG. in q. 


Wie es mit dieſem fuͤr die deutſche Geſchichte wichtigiten 
Unternehmen, deffen edfe Grinder am 20. Gane 1819. gu 
Frantfart a. M. in eine fSrmlihe Geſellſchaft getreten und 
einen Ausſchuß gebildet Haber, gehaleen werden fol, dardber 
bat mein verehrter Freund Dümge' gegenwartigen Entwurf 
auf Berlangen ausgearbeitet, den der weiſe Stifter des Unter⸗ 
nehmens durch den Druck oͤffentlich bekannt gemacht hat. Go 
iſt, was dem frommen Wunſch vor Kurzem noch in weiter 
Ferne geſchienen, in die Naͤhe getreten, und nach Feſtſtellung 
der ſicheren Grundlage wendet ſich nun die gerechte Erwartung 
an die deutſchen Geſchichtforſcher, daß ſie nach dreyhundert— 
jaͤhrigem Beyſpiel ihrer Worgaͤnger und der Auslaͤnder ein 
Werk vollenden werden, frey von frührren Maͤngeln, aber mit 
alten und neuen Tugenden ausgeſtattet. Das Vorhaben iſt 
groß und folgenreich, aber nicht unmoͤglich, und die Widtigs 


keit des Werkes fdr die kuͤnftige deutſche Geſchichtſchreibung 


muß den Mitardeitern Muth einſloben. sane Sa wierigteiter 
gu uͤberwinden. 3 
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Beherzigungswerth und ruͤhrend erzaͤhlt Duͤmge' tm Eins 
gang die aͤlteren aͤhnlichen Bemuͤhungen deutſcher Gelehrten. 
Die immer wiederkehrende Sehnſucht der größten Geiſter nach 
einer ſolchen Queflenfammiung und deren ewiges Mißlingen 


iff ein erniter Wink. Was er über dem Zweck und Umfang | 


der Gammiung, Uber deren Anordaungss und Bearbeitungss 
weife-fo wie titer die Bertheilunggart dev zu bearbeitenden 
Schriſtſteller fagt, wird wohl die Zuſtimmung Aller erhalten. 
Es ſcheint zwar ang den angegebenen Puntren der Bearbei— 
tang, befonders aug No. 10. (S. 18) Hervorgugehen, daß 
zum Schluß des Werkes cine Gelhidhte der Geſchichtſchreibung 
im deutſchen Mittelalter nothwendig werde, jedoch lage ſich 
dieſe mit dem nach Dumge''s Vorſchlag (S. 12) am Ende 
su lieſernden Direktorium vereinigen. Schwieriger wird die 
Uebereinſtimmung in der Wahl der Quellenſchriftſteller ſeyn. 
Hier kann nur gemeinſame Berathung eine feſte Beſtimmung 
angeben. Da fic) aber im Berfolg manches als Quelle oder 
als wichtiq entdecken wird, was man im Augenblick nicht qrade 
ahnt, fo darf das Quellenregifter nicht fo ftreng abgeſchloſſen 
feyn. Das will auc der Berf. nicht, fomdern bitret (S. 24) 


die deutſchen Gelehreen, das Eigenthuͤmliche ihrer neueren 


heimathlichen Chroniken, Jahrbuͤcher x. anzuzeigen, denn et 
beruerft ſehr richtig, dab mandes aus alten Quellen in ſpaͤtere 
Zeibuͤcher hineingefloſſen. Wie ift es aber mit den merfivdes 
digen Aeuferungen folder Schriftſteller zu halten, die im 
ſtrengen Sinn keine Quellen ſind, oder die, bey großer Com— 
pilation, außer der Verarbeitung ihres Stoffs wenig Eigen— 
thuͤmliches haben? Der Werf. richtet (S. 18. No, 12.) 
darauf fir die Queſſenſchriften allerdings feine Aufmerkſamkeit, 
da aber die politithen Gedanfen eines Felix Faber, freilid 


weniger beachrenswerth als die eines Peter de Bineis, aver 


eben fo merkwuͤrdig find als die 3. B. des Abts gu Urfperg, 


und folde Aeußerungen gor widtig werden, um den Geift 


und bie Stimmung der Alten kennen gu lernen, fo fragt ſich, 
wie follen Ddiefe mitgetheilt werden? Ein aͤhnlicher Fall if 
mit den religioͤſen Gedanken unſrer atten Geſchichtſchreiber. Die 
politiſche Aeußerung, die einem Schriftſteller angehoͤrt, bleibt 
immer etwas Eigenthuͤmliches, die religioͤſen Betrachtungen 
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gehben aber dem Geiſte des Mittelalters überhanpt, und nicht 
dem Einzelnen. Was iſt nun in dieſer Hinſicht z. B. mit 
dem achten Bud des Orto von Freifingen *) anzufangen, oder 
mit manden Schlußcapiteln feiner Bidder? Eben fo miflid 
ift Hier eine durchgreifende Gidtung der im ganzen Mitrels 
alter herrſchenden Gedanken von den fieben Weltattern, den 
vier Weltreichen u. ſ. w., denn durch zu wieles Abſchneiden 
muff man da immer fdrdten, die eigenthimlihe Geſchicht— 
betrachtung unſter Vater gu verdunkeln oder gav zu yerftdrene 
Jedoch, darüber wird die Geſammteinſicht der Mitarbeiter 
richtiger entſcheiden. Bedenklichkeiten maffen Hier aufridtig 
geaͤußert werden,’ und die meiniqen werden mir die Belchuldir 
bung der Sucht zur Gangheie (Integritaͤts Nigorismus) niche 
zuziehen. 

Der Verf. ſchließt feine Anfindigung mic Aufzaͤhlung vee 
in Vorſchlag gebrachten Geſchichtbücher, Lebensbeſchreibungen 
und Briefſammlungen, und gibt dabey uͤberall zweckmaͤßige 
literariſche Nachrichten, denen zum Frommen des Werkes durch 
gegenſeitige Mittheilung größtmoͤgliche Vollſtaͤndigkeit gu mins 
ſchen it, befonders was Handfariften betrifft. Die Anfgabe 
far deutfchen Fleiß, deutſche Gründlichkeit, Einſicht and Varert 
 fandéliebe iſt gegeben, frey von aͤußern aͤrmlichen Hinderniſſen, 
die in Deutſchland fo manches WVortreffliche nicht gedeihen 
laſſen. Moͤge gerechter Erwartung entſprochen werden. 

F. J. Mone. 





Verſuch einer Geſchichte des Feldzungs vou 1809 an der Donau, von 
dam Generalmajor Freiherrn Yon Valentini. Zweite ſehr 
perand. Uufl. Mit 3 Plaͤnen. Berlin 1818. XIV u. 297 S. 8. 


Die erſte Auflage dieſer Geſchichte wurde mit derjenigen 
Aufmertſamkeit aufgenommen, welche der denkwuͤrdige, fo 
vier Hoffnußgen belebende Krieg erregte, und befriedigte die 
Lefer =e parteplofe und einfacht Erzaͤhtung der Thatſachen. 





J Bon die fer Chronik befindet fic eine gleidseitige vo ip 
Der Yuiperfirdss > Bihlivihek gu Strasdurg, 


Valentin’ Feldzug von 1809, 183 


Eben dieſes gilt aud von diefer zweyten Auflage, welche im 
Weſentlichen nicht verandert, aber durd einen ſchätzbaren Ans 
fang aus dem befannten Werke des General Srurterherm 
vermehrt iff. Eine eigentlidhe Critik der Operationen liefere 
ber Verf. nicht, aber Winke genug yu Reflexionen Aber beſſere 
Benutzung der vorhandenen Huͤlfsmittel. Zu einer ausſuͤhr—⸗ 
lichen DBeurtheiiung diefer Schrift find unfere Blatter niche 
geeignet, und wir begnigen und daher, das Publifum anf 
diefe neue Auflage aufmerffam gemacht gu haben. Die drey 
beyzefuͤgten Plane find fo deutlid) und genau, daß fid der 
Lefer vollitandig durch diefelben orientiren kann. 


a 


Homerifdhe Fibel von J H. E. Naurenberg, Advocat, vors 
mals Gecretdr in Hannoverifhen Dieniten. Etymologiſcher Curfus 
mit drey Tabellen. Multum, non mula Gebnepfenthal, in 
der Budhandlung der Erziehungsanſtalt. 1816. Xu. 85 S. in gh 


So wie die befannten Lefes Fibein eine Anleitung gum 
Gefen enthalten, fo will Hr. RM. in dieſem Buͤchelchen einen 
Weg zeigen, anf welchem man (dneller und grindlicder als 
bisher geichehen iff, sum Verſtaͤndniß der griechiſchen Sprache 
qelangen fénne. So wie ndmlid der Lefes Shaler in feinee 
Lefer Fibel gewoͤhnt wird, die Mitlauter einer Gprache mit 
den Selbftioutern auf mannidfahe Art gu verbinden und die 
Art der Ausiprahe nad) den verfchiedenen Stellungen beyder 
gu cinander avgudnbderm; fo follte fid) auch der Schiler in der 
griechiſchen Sprache durch diefe Fibel gewoͤhnen, an den Fine 
gern Hersufagen, was die Zufammenftellung der Budficben 
fir eine Berfhiedenheit in der Bedeutung Hhervorbringen und 
was fir Begriffe Aberhaupt an die Urfylben und erften Ge, 
ſtandtheile der Sprache gefnipfte warden. Zum Beyſpiel: 

GB — ay — ad — ae u. f. w. 

ba — ya — da — éa u. f. w. — 
Gruͤndliche Kenntniß der Etymologie trage ſehr vieles gue 
beſſern Einſicht in die Sprache bey, und, ſetzen wir hinu, 
erleichtert auch die Erlernung gar ſehr, namentlich die det 
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ariehifhen Sprache, in welder fo viel Analogte iff.  Diefe 
Kenntniß aber, fahre dec Hr. Werf. fore, verſchaffe man ſich 
weder durch etymologifd) s qeordnete Wrterbdder,, nod) durd 
die Grammari? allen. Denn jeres. wiffenfchaftliche Gebdude, 
und die griechiſche D|prache fey cin in Hohem Grade zuſammen— 
haͤngendes Ganze, miffe anf dem Wege der Syntheſis erfanne 
werden; (warum nicht and durch Analyfis?) ba aber jeder 
bey fortgeiebtem Studium diefer Sprache gendthigt werde, 
eine gewiffe BVerbindung ihrer eingelnen. Theile aufzuſuchen 
und an diefe den gefammten Umfang. der Wortkenntniß gu 
fnipfen, ſo wolle der Hr. Berf. dem Lehriing eine Antes 
tung in bie Hand geben, nad) welder er, wie auf einer geos 
gtaphifdhen Charte eine Ueberfidt uͤber das Gange erhaite. 

Freyhlich kann ein ſolches Buch nur ein Entwurf feyn, wie 
eg aud) Hr. R. felbft nennt; dad tiegt im der Sache ſelbſt. 
Anders verhicite es fis in einer Sprache, deren Wurzeln oder 
eigentlid) gu reden, deren erfte Wurzel mit Beſtimmtheit aus— 
gumittein ware; wo ware aber diele Sprahe? welche Sprache 
in der Welt, deren Analogle nod fo durchgreifend ware, 
wide nicht vielfach, oft gang fonderbar von fic) felbft ab? 
Cine Sprahe in ihren erften Etementen erforfhen, hieße das 
Snnere cines Menſchen, eines Bolfes erforſchen, und dazu 
gehérte eine Kenntniß aller Cinwirfungen von Aufen, ja uͤber— 
menidlides Wiffen. Darum wird man ber Ausfihrung diefer 
Idee immer den Borwurf des Schwankenden machen koͤn— 
nen, wie es aud) bey dtefem uͤbrigens durchdachten Buͤchelchen 
der Fall tft, und bey alfen aͤhnlichen Werken von Fulda und 
anderen, Indeſſen iff es gemif eine ſehr erfreulihe Crichets 
“nung, wenn mit Geiff foe den Unterricht geforgt wird; wie 
find feft Aberzeugt, daG auf diefe Weiſe, wenn aud nicht 
dburd bag Buͤchelchen ſelbſt, der SHialer mit Cinem mol weiter 
fommt, als mit dem’ mühſamſtem denkloſen Gedaͤchtnißwerk 
von einzelnen Woͤrtern, was doch nte recht gehen will, beſon— 
ders bey erwachſenen Sdhilern. Daher die faſt allgemeine 
Kiage Aber Mangel an copia vocabulorum. Darum ift 
aber diefer eingefhlagene Weg dod fein Sptel gu nennen: er 
erleichtert die Arbeit, indem er den Geiſt anregt und Umfide 
giebt, aber hebt fie nide anf. Er Pelle fle nur fo Hod, dag 
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Baé Aneiqnen derfelben Reitz behalt, ohne daß er burch ein 
wor die Fuͤße Leqen Ueberdruß erregt. Wer wiinfden darum 
nists mehr, alg. daß die Sdee dieſes Baechelhen reche ſehr 
werbreitet werde, wenn and fie jeter denfendse Saulmann 
nad) feiner Anſicht ausführt. 

Der Ar. Berf. glaubte am beſten gu feinem Zwecke yu 
gefangen, wenn er an Einem Schriftſteller ote Anwendung 
gleich geigte; und dogn white er den erften Geſang der 
Odyſſee, weil er Intereſſe mit Leichtigkeit verbinde und einen 
vorzuͤgliſhen Reichthum an Stammwoͤrtern enthalte. Dieſen 
hat er etymologiſch entwickelt, wie Nef. aug einigen Beyſpie— 
len zeigen und den Lefer über das Cingelne ſelbſt ve 
laffen will, 

Jedes Wort hat drey Rubriken, deren letzte ausfaͤllt, wenn 
bas Exrvuoy entweder nicht nachgewieſen werden kann, oder 
an ſich deutlich iſt. Z. B.: 


Motca of Muſe! UK, LAID, UAVO, [LEM, LOW, 
ich fuche, denfe, fine nad, 
1 Motoa, das perfonificirte 
Madfianen, die Quelle aller Bes 
——— alles Denkens und 
Erkennens. Daher das deutſche 
Muße, Zeit gum Madfinnen. 
_étaigov | der Gefahrten | ets, ed gut, ſchoͤn. 
: E06, ia, tov 
Fehes ict, on gut, aͤcht. 
Etng, Oy dee Freund, Gefaͤhrte. 
ETULNOG » o 
ETHVOS » O 


Mitunrer faufen gute Bemertungen, wie Aber die Pare | 
tife(n u. ſ. w. Nachdem nun fo der erſte Gefang ourgegangen 
ift, folgen drey Tabellen, wovon die erfte eine „ſynoptiſche 
Darftellung aller Elemente der griechifhen Sprache* enthalt. . 
Als diefe Eleinente werden foigende filnf angenomment 3 do, 
tq, tw, dw, to. Aus dem evflen wird; 


486 Rautenberg Homerifehe Fibel. 


dw 
ato, av | uddae@ NB. In die eine Co⸗ 
sido lumne Fommt der Gone 
— — Vocal, 
in der zweyten iſt es um⸗ 
bao, Baro, BrLaBw aBa, iBao gefebrt. 
yao u. ſ. w. Gyo, hytouar 


avacuw (! drake, dod wohl vers 
wandt mit joy = = prin- 
ce ps. ſ. — s. v. 

ayea, zyopsto u. ſ. w. 


Die swente Tabelle enthaͤlt daffelbe mit der deutſchen Ber 
deutung, nur doß auf diefer manches verldngerte Praͤſens vers 
zeichnet iff, welches auf der eriten fehlt; manches verhdlt fid 
aud umgekehrt; aédo it 3. B. nur auf der erften. Wir ſoll⸗ 
ten meinen, e6 ware mit Einer diefer Tabellen (der zweyten) 
genug gewefen, Zu tadein modte da8 feyn, daß, wenn ein 
Wore des Uebergangs wegen gefest werden mußte, ohne dah 
es wirflid) vorhanden tft, dies niche, etwa nue durd den 
Dru, bemerfbar gemacht iff. Das iff ohnehin ein Febler 
unferer Woͤrterbücher, wodurch der Schiller oft in ben Fall 
fommt, ein Wort gu brauchen, das nie exiſtirt hat. Aud 
hatte eine, oder mehrere Tabellen fir die Confonanten, 
und bas ware die Hauptſache gewefen, verferfigt werden’ fol 
len, da gerade die Conjonanten, wenn man denn einmal von 
den Buchſtaben, af von den Sprachelementen, reden mug, 
den Segriff und dadurch den eigentttden Halt geben, wabrend 
bie Vocale gu verandeclic) find — até Ausdruͤcke fire das Ges 
ſuͤhl; eben fo wuͤnſchten wir die Endungen beruͤckſichtigt (woju 
die Buttmann'ſche Worrbildung fehr gute Dienfte gethan hatte), 
und died um fo mehr, da nur vom Verbum gefproden wird. 

Als Wiederholung, worouf Hr. R. mit Rede viel Hale — 
Trepetitio est mater studiorum — giebt die dritte Labelle 
eine „Ueberſicht aller im erften Geſange der Odyſſee vorkom⸗ 
menden Woͤrter.“* 

Beym Gebrauche dieſer Tabellen iff das Miz'iſche Wor: 
terbuch (Berlin und Stratjfund. 1808. gr. 8.), welded ohnehin 
mehr benuge mecden follte als geſchieht, ſehr gu empfehlen. 

He. R. wollre auf diefe Are aud) die griechiſche Gram 
matik tabellariſch ausarbeiten, wozu dle Materialien (don 
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groͤſtentheile fertig fliegen. Aud) Ref. ift ſehr fir dte tabellas 
tide Ferm in cee Grammatik; ev glaubt aber nicht, daß fo, 
wie Hr. R. vorhat. für die Grammatif viel gewonnen wird; 
er aie eher dafir, eine Grammatt? jo gu bearbeiten, da6 
dem Schüler alle Formen, aud) die Dialefte in einer Uebers 
fiche vorgelegt werden, um die Anfchauung ju beférdern. Chen 
fo ließe fic) vielleicht die Syntax bearbeiten, wenn wir erft 
einmal im Hiſtoriſchen der Sprache weiter find. 

Fuͤr Sammlungen Ser mit den griechiſchen permandten 
deutſchen Woͤrter Haden wir Vorarbeiten von Althamer,. Means 
ber, Aventinus u. ſ. w. (ſ. RKinderling’s Avh. in Vollvedings 
beutich s gr. Woreerb.) 

Th. Vimel. 





Lexicon Latino-Graecum manuale in usum scholarum. Acce- 
dit Index prosodicus auctore Joh. Ren. Guil. Beck, 
AA. LL. M, in schola Portana Professore et Lingg. Re- 
centt. Doct.- Lipsiae. 1517. XIL ue 730 S. 8. 


Den Einwürf, warum oder Hr. Werf. nicht lieber ein 
deutſch-griechiſches Woͤrterbuch verfaßt habe, da dod) die deuts 
fhe Sprache der lateiniſchen niche nachſtehe, immo potius 
propius aliquanto. quam illa (latina) ad graecae vim et co- 
piam accedere videatur, bdiefen Einwurf beantwortet fid) Hr. 
B. damit, 'daß man dag Studium der beyden Sprachen ime 
mer mit einander werbinden müſſe, und daß er aud auf dad 
Ausland habe Ruͤckſicht nehmen wollen. Groͤßere Leichtigteie 
mag thdeffen bie Haupturfache gewefen ſeyn; wenigftens vers 
rath das Bud) feinen grofen Aufward von Mabe und Ges 
lehrſamkeit. Es Hbertriffe meder an Vollſtaͤndigkeit, nod) 
Uberhaupt an Brauchbarkeit die von Hederid, Beyer und 
anderen, fo mangelhaft und feblerhaft diefelben find; das bios 
» parabilius esse“ midte nidt hinlaͤnglich entſchuldigen. Wir 
wollen nur die Bergleihung Cines Artitcls geben; 
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Beck. — Curo: ém-{ Hederich. — Curo: émeiushéo-~ 
erhéonas c. G. dhéya, xo-luar, aliquid: tivdc. Xenoph. 
Uta, Bundgouar, door- wept tevoc. Plat. ( fommen einige 
igo, pwedAttaa ( vrép,)|Phrafen: dann faͤhrt er fort:) ut 
anxie, mepuaipa, aegro-jfiat: éxiutAouar Saas yévorto 
tun, Seopamed@ tivd vos|(sic!) Lucian. aliguid parum: 
onhet@ tive cf. Medeor.|@portigo tevdc Odiyor (u. f. w.) 
iaouar c. Ace. iatpevo, diligentissime valetudinem: éai- 
Sepawevwy kxéopary cAr|ucrciar Meylotny bya iis ty, 
Dea, , Isocr. émiued. maorka WEpL Te. 

Aristot. edceta@ Omép LVDS. 
Isocr. aegrotantem: Sepameva 
tiva. Idem. voordet@ civd. Id. 
morbum: EmtxovpeED voaor, Xen. 
iaouar vogor. Phalar. SEATED 
tO voorjua. Isocr. pecuniam: ao- 
(gona upytproy. Dem. non cu- 
ro alituid : a&peortiocia tivds. 
Plato. 


Ware es nicht verdienflicer gewefen, baffe(be fir den 
lateiniſch-griechiſchen Theil ves Hederich gu thun, was Exrneſti 
fuͤr den griechiſch lateiniſchen gethan hat? ihn zu berichtigen 
und gu vervolifiandigen. Statt deſſen iſt aber alles durch ein: 
ander geworfen: poetiſche, ungewdhntide und Giner Mundart 
angehdrige Woͤrter find neben die gewöhnlichſten geſtellt. Auch 
dies wird dadurch nicht entſchuldigt, daß es blos »enchiridion™ 
ſeyn folle; deflo weniger durfte died gefhehen. Bon der ans 

gebradten Syntax mag folgendes ein Beyſpiel geben: Memi- 
ni: péurrnar,, penporeto c. Gen. Wobey mic ber Kuͤrze 
Wegen nur auf. Matthia gr. gr. Gr. §. 523. Anm. verweifen. 

Cin großer Uebelſtand if— aud das, daG der He. Beef. 
anfangs Willens war, einen doppelten Curius zu machen: 
den erſten file den Anfaͤngen, den andern fdr die Geuͤbtern, 
aber nachher anderer Meinung murde und ven G an alles, 
was der grevte enthalten follte, jedem Artitel gleich einſchob. 
Dis zu diefem Buchſtaben beſteht oer zweyte far fid); obiges 
Beyſpiel gehdre alfo nod fae die An fanger. 
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Dantenswerth iff der appendix prosodicus, welcher die 
Woͤrter auslaͤßt, deren Quantitaͤt fic von ſelbſt verfteht. Es 
fehlen aber and Woͤrter, wie: Prapdc, pnypev ( diefes Wort 
Hatte dajfelbe Rede, wie das aufgenommene: ,,axtviv™) Gidk- 
Tov u. ſ. w. 

Th. Vimel. 





Abhandlung aber die Grundſteuer nad dem reinen und rohen Ers 
trage ber Stade, von Johann Leonhard SGparh, Koͤnigl. 
Baier. Hofr. und Profeſſor dee hHohern Marhemanf in Manden. 
Minden , Fleiſchmaͤnniſche Buchhandlung. 1818. X. u. 124 S. 


Herr Gp. hat in dieſer Abhaͤndlung viel Schoͤnes und 
Gates fir die Bonitirung und Befteuerung oes Grundes und 
Bodens nad feinem rohen und reinen Ertrage geleitet, und 
wir finnen diefes Werkchen den mit aͤhnlichen Gefhafren 
Befangenen Regierungen zur Beruͤckſichtigung bey der” Boniti— 
rung der Grundfidce far den CErtrag und bey dex Grands 
Ertragé s Steuer empfehlen. Obgleid die Abhandlung zunaͤchſt 
fic das Koönigreich Baiern gerichtet iff; fo enthale fie 
Dod) gu diefem Qwede viel Analogiſch⸗Brauchbares aud fir 
andere Graaten. Weil die Konigh. Baieriſche Bonitaͤts, und 
Sreners Commilfion feine zweckmaͤßigen Bnftcuctionen fdr die 
angeftellten Taxatoren feſtſetzte, und dieſelben deswegen nad 
eigenen Maximen handeln mußten; fo fonnte ad der beads 
ſichtigte Zweck nicht genau und richtig erretche werden, und es 
énffianden daraus unendlich viele RNeclamationen, wie die 
Worrede darthur. Dies ſcheint alfo den Werf. bewogen ju 
haber, ſeine Anfidten hier durch den Druck öͤffentlich aufzu⸗ 
ſtellen. 

Zuerſt beſchreibt Hr. Sp. die verſchiedenen Bauerguͤter, 
ihre Haupt und Neben-Natzungen; dann ſetzet derſelbe die 
Prinzipien fir die Auftahme des rohen Ertrags in Besiehung 
avf die Haupt⸗ und Nebens Mugungen, fo wie die Prins . 
gipien wegen des Aufwandes fiir diefe Soupts und Mebens 
Musbungen, aud fdr die Rechte und Zubuße der Banerhofe, 


490 Spaͤth aber Grundfeuer. 


feft, und calculirt den rohen Ertraqg und den Aufmand gegen 
einander gum Behuſe des reinen Ertrages. AHrerauf made ee 
den Ausfhlag der Grundfteuer nad dem reinen Ertrage det 
Grundſtücke der Bauerhdfe und deer waljenden Stucke, ſtellet 
die Grundftener nad dem reinen und rohen Grund: Ertrage 
gegen einander parallel und findet da6 Refnitat: „daß die 
Deftenerung dee Grundſtücke nad ihrem rohen CErtrage an. 
und fir fic) unpaffend und beſonders foe die im Grunde und 
Boden und im CErtrage ſchlechten Grundſtücke eine unglerd 
hoͤhere Steuer treffe, als die heften Grundſtuͤcke ( S. yg — 
200), und daß es durchaus das Bete fen, wenn man bad 
Gewerbe oes Landwirths, wie es fi im Detatl feines Ores, 
aljo nad) Locals Berhdleniffen, conflituirt, nad feinem reinen 
Ertrage beſteuere.“ 

Eſchenmaper. 





Wuͤrtembergiſches Jahrbuch. Herausgegeben von M. J. D. G. Mens 
ninger. Erſter Jahrgang. Stuttgart und Tübingen b. Corea 
1818. 288 S. in fl. 8. 


Nuͤtzliche Notizen und Aufbemahrungen, deren Forciesung 
erwuͤnſcht ſeyn muß. Dee Berf. einer mit Geſchmack erjaͤh⸗ 
lenden, gut auswahlenden Beſchreibung oder Rewoengitaoee 
Stuttqart und Tuͤbingen, beweist hier nod weiter ſeinen ins 
neren Beruf gum Sratiftiter des Landes. S. L— LXXXVIL 
tft bas Hof, und Staatsperfonal vergeidnet, die Ueberſicht dee 
neuen Collegieneintheilung erleihtert. Der Seuodirenden im 
Lande waren nad) S. LXXXVIL um Oſtern 1817 gu Tabingen 
in der Stadt 238, itn dem proteltancilds theoloqucen Des 
minar 141, in den Kloſterſchulen Schoͤnthal und Manibrona 
136. S. 1 — 4B Chronifé des Jahrs 1817. Kampf mit dee 
Thenerung. Wohlehacigteitsverein durch Fuͤrſorge der Koͤnigin. 
Aenderungen und Organifationsverfuhe in der Staarsvermals 
tung vom Todestag K. Friedrihs (So. Oc. 18.6.) ois jum 
Sept. 1817., womit ein Ruͤckblick auf die Megierung des vers 
flordenen Konigs S. 135 — 150 ſich verbindes. Meben mehres 
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ren Heineren Anefdotenfammiangen findet aud der Auswaͤrtige 
nicht wenige Aufſaͤtze von bleibendem, allgemeinem Intereſſe, 
wie S. 64 — r102 Aber die bey Canſtatt ausgegrabene Thiers 
refte (von Mammuths, Slephanten, Rhinoceros, Baren, Hies 
ſchen 2c.). S. 102 — 134, Neuentdeckte vim. Alterthamer 
am Sekar; mit einem Muͤnzenverzeichniß. S. 153 — 166. 
Ueber das Emporfommen des Wuͤrtembergiſchen Grafenhaufes. 
Ais Heinrich 1V. gegen die Einwuͤrkungen Gregors VIL. wots 
Pabende Reichsbuͤrger bewaffnete und die Heinen Ritter durch 
confidcirte Gater des Gegenkoͤnigs, Mudolph, hob, wird nide 
nur von feinem Eydam, dem erfien Hohenſtaufen die Dede, 
fondern bald aud von Graf Conrad von Wirtemberg, als’ 
einem potentissimus inter*Suevos. (Rirchendelpotie trieb 
in Teutſchland und Frankreich die Regenten, den Merſtand und | 
bie Mache der BWirgeridafe fic) gu gewinnen.) Das Geheims 
nip des Maͤchtigwerdens der W. Dynaſtie war, daß fie im 
Sparen und Erwerben Anſehen und Kroft, niche Giang und 
Schein fuchte. (Deswegen erfauften Viele ihren Schutz, gerne 
oder aus Furcht, durch Gefaͤlle, Guͤter, Rechte, auf denen 
die Bedingung des Beſchützens durch Meche und Waffen tuhte 
und fortdanerte.) Auperordentlihe Beyſteuern erfolgten als 
Beeden. ſ. S. 284 — 287 uͤber das Wort Bede als Bitte, 
— ©. 167—191. Cin Auszug aus eines gelehrten Forfdyers, 
(Prof. und Bibliothefare, Lebret,) Gefhichte des Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Wapens. S. 199 — 216. Gefchichte der bedenten, 
den Stadt Ulm in dem erſten Theil des 17. Jahrhun derts. 
S. 23g — 28. Merkwuͤrdige Details Aver indirecte Abgaben, 
Salinen, den Ertrag und Beſtand des Kirchenguts, aud) uͤber 
die Torfgraͤbereyen und den Handel Würtembergs. Das Ganze 
it mit 5 RKupfern von Sachgegenftanden geziert. Erfreulich 
iſts, bemerten gu koͤnnen, daß der Berf. befonders durch ftatis 
ſtiſche, guverlaffige Angaben von Kennern unterſtützt wurde, 


H. E. G. Paulu«e. 
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Katechetik oder Anleitung gu dem Unterricht der Jugend im Chriſten⸗ 
thum. Als gaͤnzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage vow 
Religisfirdt, was fie ſeyn ſoll, und wodurch fle befoͤrdert wird. 
Gon LD. F. H. C. Schwarz, Großherz. Bal. Kirchentath und 
ord. Prof. d. Theol. gu ee Giebea, bey G. F. Heyer. 
1918. XIX u. 370 S. 


Was der Verf. wor 26 Jahren Aber diefen Gegentand 
niederſchrieb, mußte fid) ihm, da ev denfelben ftets in Geil 
und Gemuthe trug, gu einer Idee nmbilden, welche jene frihere 
Anſicht nur als Einteitung in eingelnen Parthien des vorlies 
genren Werks einfuͤgt. Er mufte aud) namentlid) auf etivad 
Hoͤheres kommen, alé wae man untee der Ratehifirtunt 
gu lernen bat, und unter einer Katechetik gewoͤhnlich vers 
ſteht. Er Hat diefes zwar keineswegs uͤbergangen, aber nur 
als einen Sheil des Ganzen und in ſeiner Unterordnung unter 
Das chriſtlich religibje und firdliche Leben behandelt. Su 
einem erften Theile trdgt ber Verf. die Geſchichte des fas 
techetiſchen Unterrichts, aus Quellen, auch aus dem 
Mittelalter, und beſtimmter vor, als es bisher geſchehen, und 
ſucht Hiernad) den Standpunkt des Lehrers fur die jetzige Zeit 
gu faffen. Hierauf betrachter dee gwente Theil die chriftlide 
Religton, als Gegenftand fir die BeleHrung der 
Sugend. Der auf diele Weife begründete odritte Theil ent 
Hale die Methodik der Fugendbildung in dec chrtf 
lichen Religion; wo denn aud bas Verhältniß dieler 
Bildung gur Kirche, gum Stoate und zur Familie gegeigt wird. 
Miemand tft mehr von der Unvolltommenheit des Werkes ſelbſt 
in Beziehung auf feine große Aufgabe uͤberzengt, als der Bers 
faffer, aber eben fo gewiB iff ev dod) aud von der Nuͤtzlichkeit 
diefeds Buches uͤberzeugt, und wuͤnſcht, das feine im vielfaden 
Wirken gereifre Gedanfen moͤgen mit Liebe aufgenommen und 
mit Ernft befolgt werden. Was etwa mande Spreder aud 
ber jehigen Zeit tadein moͤgen, wird viclleiht die Folgessit 
widerlegen. | 


| Schwarz. 


No. 143. Seidelberger 1819. 
Jaebacher der Litteratur. 


———— —* 


Sophoclis Aiax ad optimorum librorum fidem recensuit et bre- 
vibus notis imstruxit Godofredus Hermannus,. Lipsiaé 
apud Gerhardum Fleischerum 1315. (hat aud den allgemeinen 
Titel der kleineren — von Erfurdt, als “= 
Band. ) 


E. konnte im Gebiete der Philologie nicht leicht eine erfreu— 
lichere Erſcheinung ſich begeben, als vorliegendes Werf. Denn 
obgleich der Ruhm von der unermeßlichen Gelehrſamkeit und 
dem großen Scharfſinne dieſes Kritikers und Metrikers ſich 
durch die ganze literaͤriſche Welt erſtreckte, ſo fonnte man es 
doch niemand verargen, der wie Porſon zur Medea und der 
grobe Plomfield gu den Perſern, an Hr. Hermanns Beruf, 
bie giechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller, gu dem filer unfre 
Zeit moͤglichſten Grade der BVolfommenheit gu bringen, zwei— 
fete, Was et feloft yu V. 446 von Valckenaer fagt: libidini 
suaey ut facit interdum, indulgens, pafte vollfommen auf 
ifn, und feine gaflreichen Conjecture, die oft metrifden Ans 
ſichten gu Gefallen entftanden, waren nice felten mit einem 
Schwall von Spisfindigtetten: und Pedantereyen verbraͤmt. 
Sid von letzterem gu uͤberzeugen, braucht than nur die eine 
Mote Aber Sropa und duya, die fic) in feiner Ausgabe det 
Hecuba findet, gu leſen. Aber anders in vorliegendem Werte, 
wo Gelehrſamkeit, Geift und Treue vereint find, und es gu 
einem Muſter der Kritik und Auslegung machen, woraus mehe 
zu lernen iff, alg aus ganzen Bibliothefen andrer kritiſchen 
Schriften, es iff wahrhaft „ein Flaͤſchchen reinen Araks, und 
Punſch mache ſich jeder nach Luſt.“ Der überaus gelehrte Lobeck 
legte in ſeiner Ausgabe wenig aus, und machte dec Abſchwei— 
fungen gu viele, wodurch fie zugleich Grammatik und Coms 
pendium dev Antiquitdten wurde, Erfurdt's wackere Ausgaben 
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verfieren im Vergleich mit worlieqender (two Bruns Morten 
nidt abgedruckt find) gar ſehr, und es erſcheint jener gu fidh 
verfiorbene Gelehrte als dem Werke nicht gewachſen, was niche 
gu verwundern, ba Sophocles ſchon bedeutend fchwerer ift als 
Aeſchylos. Denn diefer bildete den Prometheus gang nad) 
feinem Ebenbilde, da er felber ein Titane war, mit feinen 
Gedanten mohnend in ber ciefigen Urmwelt, der onus dem Geifte 
nene Giftalten ſchuf, und ihnen das Feuer vom Himmel Holte, 
Geffalten , die ifm fo eigen waren, daß Euripides, der feine 
Sprache fo gern nachahmt, fie nidt einmal nadbilden konnte, 
Ohne fo fpakhafte Mißgriffe gu thun, wie im rajenden Hertus 
les cin geniigendes Beyſpiel gu fehen iff. Einſeitige Kraft 
und Mannheit, die wenn fle den Goͤttern verhaft iff, Heldene 
Haft untergeht, fic vor keinem Schickial beugend, war fein 
Weſen, an ihm war nichts von Aphrodite, und fomm’ es aud 
nie, nady feinem eignen Wunſche in den Froͤſchen. Sophokles 
Dageaen (6 3° etxoros piv evSad', ebxodog O° Exet) woe 
fein Grader Epimethens, der die Pandora hey fic) aufgenoms 
men und Kraft mit Milde vereinigt hat. Yn thm ift cin 
fifies, oft ſſchwermuͤthiges Ginnen, eine religidje, oft an 
Himmlifhe Offendarung grangende Phantafie, mo ,, die Mads 
tigall aus grinendem Hainthal ihr Lied tint, und Narciß uns 
ter des Himmels Thauduft Appig bluͤht, bey nie verrinnendem 
ſchlafloſem Gewaͤſſer.“ Darum iff er ſchwerer aufyufaffen, fo 
wie ein ſtark ausgedruͤcktes Geficht, worin entſchiedene Leiden⸗ 
ſchaften herrſchen, leichter zeichnen iſt, als ein ſchoͤnes jungs 
fraͤuliches, welded Zucht und Sdhoam und reine Liebe mie 
zauberiſchem Lichte vertlaren, oder fo wie der Choral leichter 
gefaßt wird als das wirbelnde Nachtigolllied, wobey wir jes 
Dod) den Gutguf und die Nadtigal nidht im Ginne haben, 
nod) oud) dad Urtheil ihres Kunſtrichters preifen wollen. 
Aefvios verfland den Adyos der Welt von der traftigen That 
Sophocles vom Gedanfen, Euripides aber nahm thn leider 
wirtlid) vom Wort, wie er denn alles woͤrtlich nahm, Aefchys 
{os focht alé tapfrer Rrieger ben Galamis, SGophoctes fuͤhrte 
jugendſchoͤn den Reihen mit Gefang und Saitenipiel, and 
Euriptdes frie al6 Rind. Darum ift es fo erfreulich, daß 
sin fo edler Geift einen fo trefflichen RKrititer gefunden, deav 
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eine freye Anſicht der Sprache gu Theil ward, fein ,, weifes 
Hermelin der alten Schules, fondern fern von jenem barba— 
rifhen Unfinn, der behauptet, 3 miffe fic) nad 5 und fo 
wieder 5 nad) 7 richten, womit eigentlid) der girtlidhen Gabe 
ber Rede gefportet wird, was vorzuͤglich bey den Englandern, 
bie fle in ihrem Handelsgeiſt fie Manufacturwaare anjahen, 
der Fall iff. Unter diefem Bolte giebe es Kritifer, die gleich 
Vogel Straufen einen fo Heipen Magen haben, daß fie alle 
die Harten Riefelfteine finnlofer Regeln, die geſchmiedet wur— 
den, um die Sprache gu feffeln, werdauen und dabey feift 
werden, wad aber der natirlid finden wird, der bemerkt Hat, 
wie fo mandem aud Ropf und Fidgel mit dem grofen Vogel 
gemein find. Um unſer Urtheil Aber Hern, Hermanns Aner 
ten yu bewaͤhren, bemerfen wir, daß den Atticiémen nichts 
eingerdumt wird, fondern den Handfchriften, und daß die 
Meinung befolgt iff, welche gu v. 423 lautet: Huiusmodi 
exemplorum si quis vel aliquot millia colligat, nihil effi- 
ciet. Neque enim quod post hoc vel illud, sed quando 
et qua conditione ponatury ponique possit, quaerendum 
est, neque exempla regulam, sed ratio facit. Wer died 
nicht bebergige, wird ung nie eine brauchbare Ausgabe der 
Alten fiefern. Eben fo wird bemerft v. 4gt. Sed hoc erunt 
qua non fererdum putabunt. Hos rogo, ut cogitent, 
quod hodie non credihile videatur, post aliquot annos 
tritum et pervulgatum baheri. v. 944. Videndum in quo- 
que loco, non quomodo possint verba construi, sed quo- 
modo debeant. Man vergleidhe gu v. 130. 425. 728. 1061. 
1084. u. a in, In der Vorrede werden die Legarten siweyer 
‘Leipziger Handſchriften angefuͤhrt, die aber nicht ſonderlich bes 
deutend ſind. Der von Hen. Hermann hergeſtellte Text weicht 
bedeutend von den neueren Ausgaben ab, und wir wollen 
Hier nur einige Lesarten anfuͤhren, deren Aechtheit uns nicht 
qu bezweifeln ſcheint. 80. c Dopovs. 108. Epxsiov. 199. €t 
Juv’. 195. alapBrY oud. 225. “avn, £31. ws Thy pty too. 
298. innovepovsg, 249. toxer. 252, Poorimoy. (man vergl. 
Aristoph, Nub. 1025. cdigeor avSog u. a. m.) 272. ixn. 
283. apopuds. 392 T del. 597. viv viv, Gib. tkepta. 446. 
éxevJivorT. 4go. pw weggelaffen. 494. DovArdy 9° 488. Bwit 
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ſchen $ und Ho mußte nothwendig dad Anfehn der Handſchtif⸗ 
ten entſcheiden, da ja die Attraction niche durchgehende Regel 
ift, fondern nur neben Ser anderen Conftructton erfcheint. 6577. 
EBpton, wo wir von Dawes: Canon ſchon feit flanger Zeit 
eben fo gedacht haben. 560. Euaa, wir. 568. uéxpig ohne 
bt. Foe. yap ausgeſtrichen 705. Svuod T. 745 und 1541. 
Jade Si weog. 86. —— 857. idoé nur einmal. B8o- 
&o. 904. > axpaiog. 1002. Jatia navia. 1028. avijihwoas. 
1053. xaSecliixn. 1124. xevgeic. 1199. Bareiay. 1200. 
mpoceinormev. 1216. wot u. a. m. Was die Gnterpunction 
betriffe, fo tft dicfelbe oft fo gednbdert, daf der Text gewonnen 
hat, man fehe 15. 152. 184. 804. 865. 1007. 2014. 1292. 
u. a.m. Da wir jedod nidt mit allem, wads in dieſem 
‘Merle vorfommt, gang einverftanden find, fo fey es uns vers 
ginnt, einige unfrer Zweifel hier gu dufern alt individuefle 
Meinung, fa ja felten eine Sache fo abgeſchloſſen ift, daß 
fie nicht verſchiedene Anfichten guliefe. V. 82. Spraden nicht 
beffere Handſchriften fdr dxvm, fo wuͤrden wir idety ors 
gtehen, welches Hier nod) nadhgebradt, wegen Athene’s Rede, 
einen befondern Nachdruck hatte. V. 69 282. 994. ftebe 

tay fie Aiac, welches nad unfrer Meinung mehr fir ſich 
hat. V. 17. Daf yadrxooJouovn Hier fir yadrxéov ftehe, fann 
wohl niemand bezweifeln, wer die griehifchen Dichter kennt. 
BV. Go. Sinnreich iſt die Vermuthung cig *ocy xaxjv, nur 
werde fie nicht in den Text aufgenommen. W. 61. Wir tine 
nen Govov, die Legart wovow nicht vorgiehen, weil fie nad 
Scholiaſtenverbeſſerung ſchmeckt und weie gewdhnlider iſt. V. 
101. Hier ſteht nad eiey cin Komma, damit es mehr zum 
folgenden alé gum vorhergehenden gehore, fo lange aber Ges 
lehrfamfeit und feine Qendungen die Matur ber Sache nice 
aͤndern finnen, wird edey immer nur eine Abfertigung des 
vorhergehenden bedeuten und weiter nichts. V. 135. dyziadAow. 
He. Herrmann nimmt Lobecks Erfidrung an, wir giehen die. 
ven Schwenk gu Aeschyl. Sept. c. Theb. vorgebrachre Er— 
flacung vor, wo es von den Inſeln verftanden wird, welde 
nahe im Meere find, wiewohl die dort beygebrachten Stellen 
nidt alle in demfeiben Ginne find. Ra vergleiden iff Jl. XV. 
709, vedg-axvddrov. 143, innouary Accudra midten wit 
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nidt erklääͤren pratum equis luxurians, fondern von der Wiele, 
wo die Pferde herumſpringen, verftehen , welches nicht fo kuͤhn 
ift, alg Trach. 188. BowSepet Accudyr, d. i. nach Hesych, 
tidjtiger Erklaͤrung év © Boes SEpovs 00% véiuovlar. Man - 
veraleiche Oed. C. 1495. BotSvJov éoJiav. Aristoph. ete 
3252 (ed. Lips.) BowSdJoug én’ éoxdoarg ura. m. Dah 
aber die Bedeutung Herum‘pringen in dem Worte fliegen finne, 
bezeugt Bion Megar. 28 pawvouévowss modecot. V. 191, 
stzerola ift dem Dpradgebraudh der Tragifer eben fo anges 
mefjen, alé sdxioJa, und muß hier wegen groͤßerer Autoritaͤt 
beybehalten werden, obgleich mehrere Englander fdr eimiola 
fiimmen muͤßten, wenn fle confequent handeln wollen, V. 170. 
Hr. Hermann fest ein Komma nad) éEaigryns, welches vors 
Her vor diefem Worte ftand, einwendend: quia sic opposi- 
tum cogitari deberet non, si tu non appareres, sedy si 
tu non @ppareres quidem, sed non ex improvisa, Dies 
Dinft uns unwahe und ſpitzfindig, denn wie viele Stellen 
wiirden, nad) diefer Weiſe betradtet, nidt matt und hinkend 
eeſcheinen. Da das pidgliche unvermuthete Ueberfallen den 
Schreck vermehrt, fo fuden wir weiter nichts Hunter diefem 
Wort, als eine Verflarfung oer Rede, und behalten die alte 
Untecpunction bey. V, 190. OF wir gleid) an der Erklaͤrung 
pon py pe xaxdv Galiv don nicht gweifeln, fo Hatten wir 
dod) die aus Trach. 49 beygebradte Stelle fir gang unpaffend, 
welde in die Claſſe gehdrt, mo das eine Substantivum im 
folgenden najer beſtimmt twird (Aeschyl. Agsm, 1192 3. 
aouvodor 0 tuvoy dduacr weoginevar apdlapyor dav. 
Iphig. T. 1060, Meyrov olJoy ceiders. x. T. X.), fo wird 
durd) “Hpaxdreiav eSodoy bezeichnet, worin eigentlidh jene 
Odteuata beftehen, Man wende died nun auf unfre Stelle 
an, und man wird fehen, daß eg nicht geht. V. 195. Die 
Erklaärung von a; ovig oxyodAg, otium negotiosum, quia 
arietes caedebat Aiax koͤnnte wohl hier ftatt finden, wir 
moͤchten jedod) annehmen, es fiche fir aydvog aoxoAK wie 
Pind. Nem. X. 71. évayov Jisd. Aeshyl, Agam. 269. 
ebayyéhovow éhniow u, a.m, V. 209, Téedevtaviog. Daf 
in Namen diefer Act fein Trochaeus ftatt des Jambus ſtatt 
finden finne, wird ridtig bemerft gegen Elmsley, und wie 
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figen Hingu Bothe gum Aeſchylos. Daf aber der auf den 
Mamen gelegte Nachdruck Aeschyl. Sept. c. Theb. 4g4. und 
553. entſchuldige, und daß TerevJarJoc dahin nicht gehire, 
laͤugnen wir durchaus, und find uͤberzeugt, daß die Griechen 
den eigenthuͤmlichen Mamen die ihnen nothwendige Freyheit 
verſtatteten unb mit der Ausſprache nachhalfen, weshalb wir 
das vorgeſchlagene Pevytoro fie unzuläſſig halten. Die li- 
quida reicht allein ſchon Hin, jeder Aenderung vorzubeugen, 
man vergleiche was Welker geſammelt zu Melinno in Creuzer's 
Meletem. fascic. II., wo gerade dag paſſendſte Grropperdis 


uͤbergangen iff. V. 220. aiSonos ift an und fic ſich Poeti⸗ 


ſcher als aiS@vocg, und darf ohne Uebergewicht der’ Autoritaͤt 
nicht verdraͤngt werden. V. o66. Hier iſt BrAenovJac aus den 
Scholien fir P@oovovvJacg aufgenommen. Es laͤßt ſich nicht 
laͤugnen, daß jenes ausgeſuchter ſey, aber wie viele Stellen 
giebt es nicht, wo ſich leicht ein ausgeſuchteres Wortehinſetzen 
ließe, und wie effenkundig iff niche das Lesartenſpiel der Scho— 
liaſten. Wir halten daher GovvodyJas fo lange fdr recht, bis 
fid) grdfere Qutovitde fir BAéwovJas findet. V. 288 Taf 
At. Hermann das gewdhnlidere Goagecr nad) Suidas, wo 
jedoch die andere Lesart fic) ebenfalls findet, und einer Jenger 
Handſchrift dee Lesare A€yery vorzog, lape fic niche begreifer 
und mag wohl auf indivibuellem Gefuͤhle beruhen. V. 295. 
Lobecks Erflarung von dvacagy wird gebilligt, wir meinen 
dagegen die redjte Erflavung gu finden Aristoph. Ran. g28 
(ed. Lips.) Joy 0° avaonav] abjompéuvots Tots Aoyorurwy 
guneodvla avaxeddy woAhag ahivdiSexs énav, V. 337. 
Dap bey crocyere. der. Chor fic) felber mit meine, iſt der gee 
woͤhnlichen Rede angemeffen, weshalb wir die Folgerung, ed 
feyen. vielleicht Dienerinnen mit Tekmeſſa gefommen, nicht fir 
wahrſcheinlich Hatten, wiewohl die Sache ſelbſt leiche ſtatt fins 
den fonte, V. 323. Hier iſt mit Stephan, Brunk, Lobeck, 
Erfurdt Adyors aus Stobaus aufgenommen fhe Pidrov, das 
durchaus richtig ſcheint, und in welcher etwas vernachlaͤßigten 
und an dag verwirrte graͤnzenden Rede wir das gegenwaͤrtige 
Gefuͤhl dev Tekmeſſa ausgedruͤckt waͤhnen. V. 335. 7 haͤtte 
nicht verſtoßen werden ſollen, denn es liegt darin ein beſon— 
derer Nachdruck, indem durch das uͤberſprungene, kommt er 


s 


Sophoclis Aiax ed. Hermannus, 199 


nit? bie Rede eifiger und (ebHafrer erſcheint. V. Goo. Ob 

SimadJosg hier bene armatus Hberhaupt fey, fragt ſich noch, 

wiewohl wirklich folche Begeichnungen gewoͤhnlich find, man ſehe 
Sopixugle AaG Choeph. 353. Ag 117 xepeg éx dopimad- 

Jov, womit man veraleiche die altipanifche Romange von Gays 
fersé Corten le el pie del estribo La mano del gavilan, 

Aaut ifm ab den Fup zum VBiigel, Haut ibm ab die Falken— 

hand. Hier fann jedoch in dexadTocg dev Gegriff des Ermors 
dens mit dem Speere fieqen und es fo recht bezeichnend geſetzt 
feyn. V. 406. Die Erklaͤrung von e*gppoves, faventes i.e. 
vestro favore victorem. fénnen wir nidi billigen. Es kommt 
dies Wort fo haufig bey den Dichtern als epitheton ornans 
vor ohne allen Nachdruck, daß wir es and) hier ſo verſtehen. 

Man vergleide J). LT. 246. (VI. 264.) VIE 325. Pind, 

Nem. VH. gg. Aeschyl. Agam. 270. 806. Coeph. 193. 

Aeschyl. Supplic. 381. 537. 643. 1036. Pers. 569. u. a.m. 
Dah dem Menſchen in Freude towohl als in Trauer die Ges 
genſtaͤnde naͤher treten, davon find aud) bey dem Botte Spus 
ten genug, dem lich fo viel bedeutete, als und das egoiſtiſche 
meit. V. 449. wot éy Joroigde BoToig wird erflart ood 
0° éy Bolois, Es ſcheint wortlid) yu nehmen gu fepn. und 
etwas erntedriqendes in dem Ausdrucke yu fliegen, an folder 
Thieren, wie Die da find, womit es nod nicht fuͤr cin 
demonstrativum (off erffart feyn; wie Musgrave gur Anti— 
gone V. 732 that. V. 470. jueoa map’ “juap dicit quia 
duo deinde infert, wpocliSévar et avaliSévar. Hier heißt 
ts, ber Tag nad) dem Tage, d. i. alle Tage in Abwechslung, 
und es haͤngt nicht gufammen mit den folgenden Verben. V. 
491. Statt jv winfdten mir ed aufgenommen gu fehen, wel; 
ches Durch Zufall fic) bey demfelben Worte findet Oed. T. 198. 
ferner 873., wo die Herausgeber freylid) auch Fr gefebe 
haben, und nod) an eimigen andern Osten. V. 551. Ohnges 
achtet einer (charffinnigen Bertheidigung diefes Berfes, Heise 
es bod: Non repugnarem ejicientibus, si omissio plurea 
haberet auctores nec major testium numerus contra nite- 
retur, Dicfe Anficht, die leiht mandhen aͤchten Vers verbans 
nen koͤnnte, moͤchten wir im gevingften nicht unterſchretben. 
Es iſt dies die Art der Griechen zu reden, wobey wir nur 
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erinnern an Oed. T. 1281; welche Stelle noch den neueſten 
Herausgebern gum Aerger gerethe, an deren Michtigteit wir 
jedod nicht zweifeln. V. 587. Zu cdoxeiy ift nichts gu fupplis 
ven. Da ex die Erfillung oer Bitte, wegen der Beſchwoͤrung 
bey den Goͤttern, als etwas den Gottern ſelbſt gewahrtes bes 
trachtet, fo ift hier aoxety gu Seotic gu ziehen, wodurch die 
Stelle weit mehr Kraft erhalt. V. 510. Die nad diefem 
Verſe angenommene Licke tafe fish nicht unbedingt billigen, 
benn jolwoas Dopt braudt nicht woͤrtlich ſtreng verftanden 
gu werden, ſondern fann recht wohl im Aligemeinen fdr gers 
fidren fiehen, tnd wépScey und abnlide Woͤrter fommen ja 
ton Menſchen Haufig vor. Man vergleiche Oed, T. 1456. - 
Ajac. 1198. Trach. 1104. Aescbyl. Choeph. 686. Eurip, 
Phoeniss. 565. Electr. 314. Iphig. Taur. 292. Pind. Olymp. 
X. 4o. Pyth. XT. 5, Nem. 1V. 42. u. a. m. Man tinnte 
aud onfibren, daß das Verbum nidt genau au den beyden 
OGubftantiven ju pafjen braucht. ſ. Brunck yu Qed. T. 271. 
Electr. 435, (Schol. min.) Ajac. 1035, Wer aber diefe Er— 
flarungen verſchmaͤhte, wuͤrde nod eine aͤhnliche Stelle finden 
Aeschyl, Sept, ¢: Theb. 439 sqq. aadkixdy 3’ Edadiov 
txepxone@ opt mol’ ixAana&ar. Daf nun die Heimarh dee 
Tekmeſſa von Ajax gerfldre worden, ihre Wutter dabey ums 
gefommen, ihr Vater aber fou fruͤher anf eine andre Werſe 
verſchieden fey, iff an und fdr ſich nichts uͤngereimtes, weds 
hath wir GAA fefen und im Abrigen nite aͤndern. V. 594. 
GhimhayxJoc. ,,Mihi Sophocles hic nove insulam dicere 
videtur multo navigantium commercio frequentatam.* Wit 
meinen dies Beywort in paffiver Bedeutung nehmen gu miffen, 
wenn es nicht in die Claffe derer au feBen, deren letzte Haͤlfte 
nicht volle Bedeutung hat, wie vveTimrAnyxJoc wenigens an 
mehreren Orten vnorfommt. Der Mame des Gergs Aiyi- 
mAayxlos bey Aefhylfog, Agam. 310. dient gum minbdeften 
Dev vulgata gum Damm gegen dad fritlidhe Waſſer fo mandher 
Profaiften, die bas ¥ in biefem Worte weafhivemmen wollen, 
wobey wit uns nur verwundern, daß and) der überaus geifts 
und finareihe Boͤhh gum Pindar derfelben Meinung war. 
Vielleicht tft gu vergleichen Jl. vr. G70 Copovg evvareTaoy- 
Tas und 415 mod evegieladagay, iV. 40 Ua Mm, die 
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wenigſtens hier mit vacecs gu vergleichen ſind. V. 597. Was 
den Sinn betrifft, fo ziehen wie die vulgata vor, fiche unten 
2186 sqq. Aeschyl. Agam. 568 sqq. Die beygebrachre Coms 
jectur ſcheint uns dagegen fo wenig zulaͤſſig, daf wir lieber in 
der Gegenftrophe dndern. V. 660. Start gy dé, in horum 
numero de quibus sermo est, verbinden wit éy und wedy- 
cas. V. 653. eyo 5 behalten wir bey, weil e¢ mehrmals 
vorfommt, daß eine untersrochene Rede nidt mieder aufges 
nhommen wird. V. 678. omIe iff mit Liebe im Mibelungens 
liede yu vergleichen. V. 706, Grdpes Pidoe dunkt uns der 
Rede des Boren angemeffener alse dvdpes, pidoy. BW. 745. 
Bey avornla hatte Angefuͤhrt werden follen, dof} dag Wore un- 
nik grade fo beym Bolle vorfommet, Senn ſolche Vergleichun— 
gen find bey griechiſchen Schriftſtellern an ihrem Ort, ba thre 
Sprache durchaus vollsmafig ift, wos wir einmal weiter aus— 
zufuͤhren gedenten, unfre Gprache iff dagegen gar vornehm 
und verſchmaͤhſam, und man ficht thy die leider nicht fallende, 
_ fondern fteigende Sucht der Ariftocratie und vornehmthuenden 

Windfuͤchſerey an. V. BS. eAwiger wird erflart: sperare 
Teucrum, se, si exitum istum funestum fore nunciet, 
effecturum, ut retentus in tentorio eo die servetur Ajax. 
Salfa und (pibfindig nad unfrer Meinung. Daf eAmigerv 
aud pom Mißgeſchick gebraudt, und da hoͤchſtens von der 
Erwartung er#art werden fann, welde Bedeutung dem Hoffen 
nnd Fuͤrchten gemein ift, geht aus vielen Stellen hervor. Oed. 
T. 97. 1432 u. a. m. Laͤcherlich madre die Behauptung, bey 
jedem Firdten liege wegen der Ungewifheit aud ein Hoffen 
gu Grunde, und daher fonne Hoffen foe Fardeen fiehen. Da 
hieße eF wohl: Mit Worten lake ſich trefflich ftreiten, aus 
Morten ein Syftem bereiten u. f. w. BW. 7h. vty dle iff 
guerfldien viv EoIiy dle, Es tommt dud) wor Odyss, ATX, 
252. vbr 8 6Je,, B. 79q. omeday fdr ameddey koͤnnen wit 
nidjt anrehmen, denn aud) im allgemeinen Gag braucht diefe 
Mebenbegehung nicht ausgefdloffen gu werden, welche jeigt, 
wovon Teſmeſſas Seele vol fey. GB. 831. Wir tinnen niche 
bergen, diß uns das von yetdcoSe Gefagte unnarirlid) und 
fpisfindig sinft und die vulgata dem Zuftande des Ajay durchs 
aus angem@en fdeint, indem er erſt die Atreiden verwuͤnſcht, 
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was fhon geſchehen, dann aber aud) das gange Heer, bas ev 
allerdings haßt, als jenen dienend und ihre Gefinnung vilfis 
gend. V. 916. Das Einſchiebſel AydAdac ift, wie billig, 
aus dem Tere gewiefen und eine Liicke bezeichnet worden; in 
den Anmerfungen wird Musgrave’s Conjectur yovoodéJov fie 
annehinbar erfidet, wir find dagegen uͤberzeugt, daß XOVTEL@Y - 
aucgefallen fey, entſcheiden laͤßt fich freilich nichts. V. gi2. 
Oudspoor möchten wir nidt mit Elmsley, bem Hr, Hermann 
foiat, in Gpogpor’ vermandeln, da die Mothwenriatett diefer 
Aenderung uns nice einleuchtet. V. 1033. SuJotrvles halten 
wir, 10 lange nichts erheblicheces dagegen gefagt wird, alé ges 
ſchehen, fic die richtige Lesart, und erklaͤren fie mit dem 
Scholiaſten darch eSeJaCovdec. V. 1133. Die Bemerfung 
»Minitantis est dySowae, & “vySpaxe miserantis et con- 
temnentis™ iff wirtlid) fo aus der Luft gegriffen, daß fie 
nicht annehmbar iff, bevor fle mit hintdnglidhen Beweiſen und 
Beyſpielen verfehen if. ‘Hier wollen wir unfre Rweifel abs 
breden, und beſcheiden uns gerne, daß aud unſre Meinunsen 
wieder gu besweifelm ſeyen. Wer die vorgiigtidy guten, Bemecs 
kungen dieſes Buchs zur Beachtung anzeigen wollte, Hatte viel 
anzuzeigen, weshalb wir dies unterlaffen. Was die Merrie 
betrifft, fo tft dad in den Elementis doctrinae metricaeé aufs 
geftelite Syſtem Hier genau befolgt und mit Confequeng, durdys 
gefuͤhrt; im qangen darhber gu veden, erfordert mehr Raum ~ 
als dieſe Blatter verftatten, mit einzelnen Bersobthetungen 
aber wird nists genuͤtzt. Denn fo lange fid) diefelben nite 
auf eine Gefammeanfiche der Metrif gruͤnden, fann vos nite 
_ als individuellem Wohlgefallen die Rede ſeyn, wobey aber des 
Abtheilens tein Cade gu erfehen iff. Wir warden oft anders 
abgetheilt haben, und fahren nur als einziges Beyſſiel an, 
V. 873, wo wir odpio gu V. B72 wilrden gefiigt und V. 
875 — 4 in einen Bers zuſammengezogen Haber. Wir (Hlicfen 
mit dem Wunſche, daß ote Fortfesung diefes trefflichn Merte 
die gewif ſehnliche Erwartung aller nicht lange hinhaten mise. 


| 
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Griechisch -Deutsches Wérterbuch beym Lesen 

der griechischen profanen Scribenten zu gebrauchen. Aus- 
gearbeitet von Johann Gottlob-Schneider, Pro- 
fessor und Oberbibliothekar zu Breslau. Erster Band, | 
A—K. Dritte verbesserte- und selir vermehrte Auflage. 
Leipzig in der Hahn’schen Verlags - Buchhandlung, 4819. 4. 
Gedruckt bey B. G. Teubner in Leipzig. 


Wir haben Hier eigentlid) mur die kleinere erfte Haͤlfte 
des erften Bandes vor uns, aber genug, um die mene Aufs 
lage biefes fo mannigfacdh verdtenten und allaemein gebrauchten 
Merfes mit Freude zu obegtifien und willkommen- zu heißen. 
Gie tragt die Worte ,, verbefferte und fehr vermehrte Aufiage* 

edt an ber Stirne. Die Abtheilung, die wir vor uns 
haben, geht bis diactaw, und bettagt bey gleich engem, aber 
ſchoͤnem und klarem Drucke 528 Seiten, ba bie gweyte Aufs 
lage big gu demfelSen Worte nur 292 Seiten hat. Wan 
koͤnnte frogen, warum wurde die neue Auflage nit fruͤher 
angekuͤndigt, alg faft der Druck begann; dann waren oem 
Hrn, BVerf. ohne Bweifel nod) manche Beytrage und Beridti: 
gungen zugekommen, wenn eine Aufforderuny dazu an dte 
Geleherten unjeres Vaterlandes ergangen wire? Man finnte 
ferner fragen, warum wurde nicht erft die in Englayd begons 
nene neue Auflage des Stephaniſchen Thesaurus erwartet ? 
Die Antwort hHicradf von Seiten des Verf. und des Verlegers 
finnen wir uns gar wohl denfen; ohne Rweifel wurde an 
beydes gedacht; aber aAbertwiegende Griinde beftimmten die 
Veranftaltung ver neuen Auflage, und fie wird fid) aud fo 
_ mit Ehren eine verbefferte nennen koͤnnen. In der: Vorrede | 
fagt nun der verdienfivolle Berf.: , Mad einer fo langen und 
raſtloſen Fortfebung meiner Bemdhungen und Arbeiten fie: 
tas griechiſche Woͤrterbuch, welche nun endlid) gur odritten 
Auflage gediehen find, bin id wahrlich mehr alé irgend einer 
von denen, welde mein Bud) gebraucht oder beurtheilt haben, 
yu der Ueberzeugung gelangt, daß ed einem Cingigen nicht 
moͤglich fey, im-diefem Unternehmen etwas gu leiften, was die 
billigen Forderungen der Spradfenner nur einigermafen bes 
friedigen (fénnte), vielweniger aber, was dem Ideale gleich 
tame, weldes dem a ih ſelbſt, wenn auch nur anne 
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vorſchwebte.“ Er erkennt die, obaleich nicht immer auf die 
liberalſte Are dargereichten, vielen Beptraͤge ſeiner Landsleute 
mit Dank, erkennt recht gut, was außer der Vollſtaͤndigkeit 
nod) daran fehit; [ dahin rednen wir 5. B. die abermals wegs 
geblicbene Bezeichnung der Kuͤrze und Lange gweifethafter - 
Sylben, ob wie gleih des Verf. Erklaͤrung Hterdber in ber 
Vorrede zur erften Ausgabe nidt fiir gang unftatthaft erfens 
nen;] erfldrt aber, daß er alle ſeine Rrafe und Rett diefer 
eingigen Arbeit weder Habe widmen koͤnnen nod) wollen. Durd 
ein jonderbares Schickſal fey, was in der erften Auflage ein 
vermeinter, mun rufender, Mitarbeiter an dem CEntwurfe 
verdorben, und in der zweyten ein wohlmeinender, aber uns 
gebetener Beſſerer wideciprodhen Hat, gum Theil nnbelerte 
fichen geblieven, weil es ihm unmiglid war und unleidlich 
zugleich, alle Artikel durchzugehen, und fo bie Arbeit gang 
von vorn nod) einmal gu vollsringen, Die Zufunfe werde 
biefe Ungleichbeiten und Widerſpruͤche nad und nad eben, 
tenn nod) feinem Tode ein arbeitfamer Deutfher ſich diefes 
Budes annehmen wolle. Er habe, wads ihm befanne gewors 
den, getreulid) gebraucht, befonders viel danfe er den (drifts 
lichen BeleHrungen von Jakobs und Buttmann, dann aud 
NuHhfopfaind Lode, Buttmanns Lerilogus und Andern. „Alle 
die Abrigen freiwilligen Heinen Gaben (fo ſchließt er) und 
ihre wohlwollenden Geber fann id Hier nicht nonnen, aber 
ihnen gebuͤhrt derfelbe Dank, den id) immer mit frohem Hers 
gen und bereitwilliger Benubung ihres Mathes und Beytrages 
allen Senjenigen fagen werde, weldje aus Liebe gur Bt ferns 
fhaft und in der Sprache der Humantrat, ohne ſarkaſtiſche 
Bitterkeit, gue Vollfommenheit des grofen Unternehinens beys 
fteuern wollen. In dieſem offenen und den wahren Gelehr— 
ten bezeichnenden beſcheidenen Tone dupert fid) der Verf., und 
wir fiunten uné auf unfere obige Angabe beſchraͤnken, daß 
big anf das Wort Jiarcdw bie Zufdwe der neuen YAuflage 
nicht weniger als fin fthalb Bogen betragen, welded bey 
bem grofen Format und engen Druck gewiß fehr viel iſt; ins 
deffen muf etwa ein Bogen davon abgesogen werden, den 
biejenigen Berbeffernangen und Zuſaͤtze betragen mogen, welde 
in dev Qten Auflage von S. 682 bes zweyten Theils an nach⸗ 
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getragen waren und jetzt an ihren Stellen eingetragen find. 


Ob nun gleid) dieſe Vermehrung tas Bah relatio vollſtaͤndi⸗ 
get gemacht hat, fo iff Mec. dod) uͤberzeugt, daß nod) manches 
Gedruckte, wo ſchon Beytraͤge gum Woͤrterbuch fertig lagen, 
nidt genug benutzt iff. Go Hat er 4. B. Ahlwardts erftert 
Beytrag verglidhen, und gwar die darin als fehlend angegebes 
nen Woͤrter nadgetragen gefunbdert, Hingegen mande andere 
Erlduterungen und Anfidhten deffelben (vielleicht freilich aus 
Grinden) wenig oder nicht beruoͤckſichtigt geſehen. Chen fo 
ift das Valckenaer'ſche Verzeichniß von Woͤrtern, bie mit dem 
a interisivo anfangen, (Comment, in Adoniaz, Theocr. p. 
g12 — 251. Ed. 1810.) nod nicht genug benutzt; z. B. in 
dytpvactos, addxpytoc, dedvoc, axdpov, Amvpoc; ae 
pos und acadig fehlt gar. Go viele falſche Citate aud bes 


richtigt find, fo viele Wérter, die zuvor entweder gang ohne 
Auctoritaͤt oder mit unbeltimmter angegeben waren, oder als 


sweifelhaft verdadtig gemacht wurden, jebt mit paſſenden 
Stellen belegt find: fo mance Citate find aud jebt nod) yu 


berichtigen, fo mandhe Warter aus guten Schriftſtellern nach⸗ 
- gumeifen, wo z. B. bloß Heſychius ftehe, fo mande Woͤrter, 
 Confructionen und Bedentungen aus Schriftſtellern, die niche 
| gar gu felten gelefen werden, feblen nod) gang, Rec., dec 
ſich des Schneiderſchen Warterbuches feit 15 Jahren unaufs- 
hoöͤrlich Gedient, Hatte nie die Abſicht, Zuſaͤtze dazu gu liefern, 


notirte ſich aber gelegenheitlid) bey feiner Lectiire fehlende 


Woͤrter an, ohne darauf auszugehen, trug Auctoritaten nach, 


beridtigte eingelne Angaben, trug aud) wohl guweilen eine 


Bemerkung eines Andern ein; und fand nun, daß gwar ein 


bedeutender Theil feiner Zuſaͤtze durch den Verf. oder Andere 
aud) gefunden und eingetragen waren, daß aber dog) and) 
nod) ihm einige Machlefe blieb, die er Hier, ohne Anſpruͤche 
auf grofe Wichtigkeit derfeloen, ja ohne gu behaupren, daß er 
file alle felbft gefunden habe, (miewoht bey weitem die meis 
fen, ) niederiegen will *). “ABovdntog (xodeuos) ohne 
Ueberlegung angefangen, Plut, Num, 5. 'A BSxgodoyoss 


*) Die gefperrt gedrudten Worter fehlen gang. 
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ein abderitiſcher Schwätzer, Tatian. contr. Graec. A Bidras 
(Exe) von einem Rranfen, der teine Hoffaung yur Genes 
fung hat. Plut. Dio. 6. “ABeAtnoia Plut. de Exil. 6. (T, 
20. Hutt ), “Agpdvouar Plat. Apolog. 4. extr. p. 81 
Ed. Fischer. ‘Ayevrns, von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit 
Plut. Lyc. 16. auch einer, der niedig geboren niedrig denkt. 
Plut. Aemil.g, “AyzxvoenBodAcoy Plut. de fort. Rom. a. 
(T.g. Hutt.), "Ayopaitoc, einer der Krdmerpfiffe hat, Aristoph. 
Eq. 218. "Ayy@veocs, Nonn. Dion. 47, 234. 4 dép- 
paetoc, Sophocl, bey Schol. Pind. Pyth. 4, 398. ‘Azo- 
at2%00n¢, Nonn. Dion. 39, 54. Aiuarderc, von det 
bluͤhenden Geſichtsfarbe, Soph. Antig. 526. Aivoroxie, 
Monn. Dion. 48, 498. ‘Aico, flattern, Hom. Od. 10, 
494- ‘Axdéuaros. adxanden fteht Soph. Antig. $39. ’Apa- 
extoc, Nonn. Deéon. 47, 154. “Awaptiyapwos, Nonn. 
48, 94. ‘Auepoivovs, Nonn. 46, 101. “AvahOntos, Non. 
35, 294. “Auvorci, Anacr. 21,/2. “Augl, votzuͤglich vom 
Gegenitande eines Ciedes gebraudt, z. B. Hom. Hymn, in 
Bacch. auqi Aiwyvaoy - UVRTOMAL y und fo ſehr oft in den 
Hymnen ; vrgl. Pind. Pyth. 2, 114. | "A vam a pin itty 
Herodot. 4, 94. “Avaoyetcxdc, Plut. De aud. poet. 
10, (T. 7. Hutt.). “Avdpodayvog ſteht nicht in der Reihe, 
ſondern unter dem falſchen "AvdpoAddoc. ’"Ardpdmatc Sophocl. 
ap. Schol. Pind, Pyth. 2, 191. "Avexcéos, twas ertras 
gen werden muß Avtiuerapbaars, Plut. de Fort. 
Rom. 6. (T. 9. Hutt.). “Artodsxds, Nonn. fo, 386. 
‘Ayvuevatos, nidt i, fondern 6, %. “Avtupadrra, Aristoph, 
Av, 218. ‘Amaiveivy tyvd ti, Aristoph, Av, 553. ’Anav- 
OAM, c. acc. vgixnog, dem Rampfe entiagen, Theocr. 22, 
129. ‘Anapacow, Hom. Jl. 24, 497. "Anobempéa ,, Plut. 
Timol. 27. “Axoxaptepéo, Plut. Aemil. 39. ‘Amodeinoy 
Plut, Timol. 1. ’Azoxpota - oar, Plut. Aemil, 9. Brut, 
20. “Amodeimouar (tivds), etwas veridumen, Lucian, 
_ Dial, Mar. 15, ‘Anonépd@, Aristoph. Av. 791. "A xopio, 
leer ausgehen, Plut, Amator. 4, ‘Amootopatigo, Plut 
Thes. 24 (nidjt 23.). “Amovpoc, Soph. Oed. T. 194 
‘Anpaynoodyn, cine gewiffe Dflange, Aristoph, Nub. 1009. 


; 
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ib. Schol. “Axoodréo, Aristoph. Pac. 9.3. “Ampié (Fye- 

olar tivdG ), Theocr. 15, 68. “Apaioc, aud) 6, 3, Soph. 
Antig, 869. Apibunròc, Theocr. 16, 87. "AgOuciabae 
c gen. (paxapwmy), Theocr. 13, 72. "Aptotonotia, 
| Onosand, Strateg. 12., “Apzeiv tivi tivog, Xen. Cyrop. 
1, 3, 14. “Apuos, Eurip. Fragm, ap. Stob. §, 38 v. 18. 
‘Aptinos, Hom. Jl. g, 505: (nicht 501.). Agcçrio⸗. Ava@é- 
pee TO GotL tod apting mapa ‘Artixoic: “Apte uly 
yao Gvti tod VOY, Gotiasg Si mpd SdAivyor. Schol. 
ad Aristoph, Nub. 1152. . "Apyeo@ar (&% tiv0s), von einem 
beherrſcht werden, Soph. Ant. 63. ‘Actepiarv, eine 
Pflanze, Pausan. IV, 17, 2, “Aaotdv@nx0g, Onosand,. 
Strat. 37. “Averonjers, Nonn. 35, 226. “Atpeoros, 
in der Bedeutung fred, Anthol? 7, 16. Adyoeswdrs, 
Plut. de Facie in Orbe lunae 5. Adtoduytos, (fo 
ſcheint Ratt avtddunros gelefen werden gu müſſen) Nonn, 
48, 745. Adropérdabeoc, Nonn. 48, 51g, Adric, 
in der Bedeutung allein, Aesch; Choéph. 765 (771.). 
Theocr. 11,12. “Adcouaria, Plut, Timol. 56. Aitooye- 
ddgo, Plat. Apol. 5. “Ag@nAd@, Porphyr. de Abstin, 
1,597. "Agedéw, in der Gedeutung veradten, Nonn. 44, 
297. “Agvoyetoc, Hom. Jl. 11, 495. “Apia, Plut. de 
Fort, Rom. 9. Baéviivnc, Nonn. 37, 482. Bapo- 
vuvos, Antipater Epigr. in Pind. Baad, Hesych.: 
Bacwdy 4 Bucidsia. Logoxdijg Igiyeveia. — Bapve 
— &x0n5, Nonn. 40, 155. Baptawendoc, Nonn. 48, 
418. Bagovvavos, Nonn. 48, 765. Brogvyis, Nonn, 
$3,199. BiBAsawdrAcrov, Athen. I, 2. p. 6. Shweigh. 
Bopeddns, Diodor. 4, 44. Boonts, 53, 211. Bo- 
prac, Nonn. 37, 12t. Boopvuc, ein afrikaniſches Thier, 
Herodot. 4, 192. Bovdiwedo, Plut. Brut, 25., wo die 
Krantheit befdrieben wird, Bworadga, Onosand, Strateg. 
10, Tavedtys, Plut. Mar. 38. Dedordd xe, ſ. Bast. 
Epist. crit. p. 23. Teamedov, Herod. 7, 28 ( nicht 38.). 
Tipvpa im Sing. fennt Homer nidt. TA Gapor s. v. a 
BAipapor, Pind. Pyth. 4, 216. Isthm 8. gg. Aagrynga- 
vos, von einem Dicdter (Hefiodus) gebrande es Lycophr, 
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Cass, Ascoh, in der Bedeutung Bergrücken, Pind. Ol. 3, 
48. Aguas iff bey Homer immer vom lenendigen Leibe ges 
braudt, Sophokles braucht es auch won einem Leichnam El. 
749. (766.) 1157. (1161.) Antig. 895. (903.) vgl. Apollon. 
Lex. v. odua. Arxponifnxoc, Aristoph. Ran, 1085, Ans 
poabeviga, Plut. Cic. 24. — Bum Schluſſe dteier Ans 
acige tragen wir nur nod) einige Mébrter aus Nonnus nad, 
die uns fo eben beym Durchblaͤttern auffielen:. "Atoroa, 
‘Nonn. 2, 79. "Azxgogadnord@, Nonn. 2, 465 "Ay 
xiyvv0s, 3, 44. Aladduntos, Nonn. 4, 13. “Aiddvioc, 
5, Gir. “AyxtAdeic, Nonn. 6, 21. “Augiunmarivrvos 
oto, Nonn. 6, 62. wo es aber @ugGi madkivvoagroto 
— xbxhoy aprOpod Heifen mug. “Auooyevroc, Nonn 
22,5 Qi, | . 


Mrs 
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Das gemeinſchaftliche Gefangbuch zum gottes dienſtlichen Gebtauch der 
Lutheriſchen und Reformirten Gemeinden in Nordamerika. Auf 
Verlangen der meiſten Prediger beyder Benennungen geſammelt, 
und von den Committeen zweyer Miniſterien geprüft und geneh— 
migt. Swepte Auflage. Baltimore, gedruckt und herausgegehen 
von Schaͤffer und Maund. 1817. 370 GS. &. 


2) in dieſem Theile des kirchlichen Lebens bleiben die Deut⸗ 
fhen in den Nordamerikaniſchen Freyftaaten gegen das Mutters 
fand nicht zuruͤck *), ja betradten mir Zweck, Anordnung und 
Auswahl dieſer kirchlichen Liederfammiung, fo fann fie kuͤhn 
unjern beſten an die Seite treten, und wohl nod) Vorzuͤge 
aufjeigen. Sie Hat 494 Lieder von den beften deutſchen Lieder⸗ 
bidtern, wie P. Gerhard, Meandber, Sturm, Lavas, 
ter, Riopfiod, Gellert u. A. wenig Altere, und an diele - 
hat fid) denn frevlid) aud bie Hand der Veraͤnderung gewagt; 
bie Namen der Didter ftehen meiſt dabey; die Melodien wie 
gewoͤhnlich, woben man ſich nad dem 18:3 in Philadelphia 
erſchienenen Choralbuche gerichtet; oder Dru ebenfalle nad 
ber Weife unferer Geſangbücher, und gwar deutlich und ges 
filig. Yn dem Volfsfrennd und GBaltmore Calender 
vom Jahr 1818. lefen wir einen kurzen Aufſatz, welder moͤg⸗ 
lide Cinwuͤrfe gegen diefes Geſangbuch triftig beantwortet, 
und fdr Sie Aenderung veralteter oder mifverftandlider Auss 
bride das befte fagt, wad dafdr geſagt werden kann. Die 
Anordnung iff folgende: Eriter Theil, Glauvenslehve, 1) von 
ben Queflen der Erkenniniß Gottes und her Religion; 2) 
Wahrheiten, welche ang der Erkenntniß Gottes flieHen, a) von 





*) Wir besiehen und hierbey auf unfete Unzeige bes Magazius 
der Evang. Luth. Spnode in den Nordamerif 
Srey. in den Heidelb, Gahrb. 1819. 
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Gottes Daſeyn und Vollkommenheiten; b) von Gottes ers 
fen; c) von der Vorſehung; ; d) bom Siindenfall; e) von der 
gdttlichen Liebe und Erbarmung gegen die Menſchen, — alſo 
von dem Ertijers f) von dem heiligen Geifte und feinen Wire 
fungen; — alfo aud) von der EnadensOrdnung und den 
Gnadens Wohlthaten. Zweyter Theil, SGittenlehre, 1) vom 
wahren und falſchen Chriftenthum ; 2) von den Pfltchten gegen 
Gott; — 3) aeqen den Crldfer, — 4) gegen uns ſelbſt; — 
5) gegen den Naͤchſten; — 6) tn ungleichen Standen; — 7) von 
den leben Dingen (ſollte wenigitens nur Anhangsweiſe Hier 
fiehben, da es naher in die Glaubenslehre gehoͤrt. Dritter 
Theil, fir befondre Zeiten und Umftande — Cinweihungstie, 
der, Lobs und Dantlieder, Farbitten; Gebete und Lieder in 
ben. verfchiedenen Nothen, Troftlieder, z. B. aud tm hohen 
Alter; vor und nad) dem Sffentlichen Gottesdienſte; fle Eltern 
und Kinder; Schulgeſaͤnge; Reits und Zufallélicder, — Wir 
finden nicht feicht etwas vergeffen. Was aber befonders dieſes 
Geſangbuch auszeichnet, iff der in der Vorrede gur aften A. 
angegebene Rivet Die Worte ſelbſt ftehen Hier beſſer até 
-unfere. ,, Wo iff eine Familie in unferm Lande, bie nicht 
mehr oder weniger, aus Gliedern von beyden Religionsdctennts 
niffen, aué Lutheranern und Reformicten beftdnde. Wie ers 
wanſcht muß nun ener jeden Familie ein Bud von diefer Act 
ſeyn, dad nicht nur in. gemeinſchaftlichen Rirchen bedm sffents 
lidhen Gottesdienſt die Schwierigkeiten hebt, die nothwendig 
aug zwey verſchiedenen Buͤchern entſtehen muͤſſen; fondern das 
aud) bey haͤuslichen Erbauungen die Andacht ungemein befoͤr⸗ 
dern und erhoͤhen muß, wenn die ganze Familie, ſo wie ſie 
in einer Bibel lieſt, and gemeinſchaftlich aus einem Geſang 
buche ihren Gott und ihren Erloͤſer loben und preiſen kann. 
Zugleich Hat dieſes Buch die Abſicht, die bisher durch BVorurs 
theile unterſtuͤtzte Scheidewand zwiſchen Lutheranern und Re— 
formirten wegzunehmen, und den wahren Geiſt der Religion 
Jeſu, den Geiſt der Duldung und Bruderliebe mehr zu vers 
breiten, und Chriſten mit Chriſten inniger zu verbinden.“ Die 
Synodalbeſchluͤſſe von Seyden Confeſſionen fir Einfuͤhrung die⸗ 
{ed Geſangbuchs find beygefuͤgt. Alſo muͤſſen wir tm Mutter⸗ 
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fande wohl nod) von unfern chriſtlichen Bradern ee bem 
Meere befhame werden? 

Mit diefem Gefangbude iff uns auch die Liturgie Wages 
fendet worden, wie am i7ten Oct. in Mews York dad Res 
— von ben deutſchen Proteflanten gefeyert worden. 

Sh war}. 





Jahrbuch der haͤuslichen Andacht und Srhebung bes Herzens von H. 
- @ Demme, CA. Tiedge, J. Schuderoff, V. K. Geils 
fodren und dem Herausgeber J. G. Barer fur das Saher 


1819. Mit Rupfern und Melodien. Gotha in der Beckerſchen 


Buchhandlung. (Taſchenformat 312 GS.) 


Wenn bod einmal alles in Almanachéform Hervortreten 


fol, dag in der Bildungswelt gefallen will, fo mag denn auch 


bas Erbauungsbud auf diefe Welle alé Hausfreund gu Handen 
und Herzen gelangen. Die Mamen der Werfaffer bezeichnen 
ſchon lang bekannte vorzuͤgliche Schrifeftellee der Andacht und 
Hergenserhebung, welde folder duferen Empfehlung Nbrigens 
am wenigften bedirfen; fie wiffen aber aud Hier ihre Hobe 
Gabe in dieſen Betradtungean gum Segen oes haͤuslichen Les 
beng gu verwenden. Dee Inhalt iff abgetheilt 1) in furge 
Betradtungen und Ercwedungen am Morgen oder 
Abend; 2) in Gebete und Selbſtgeſpräche; 5) in 
Gleichniſſe und Reden gur Erbauungs 4) Zus 
fpradhe gum Hergen; 5) fire bauslime Trauer und 
Freude; 6) dem Andenten an edble Verſtorbene. 
Die Auffdge und Lieder von Arn. Vater zeichnen fis aus durdh 
Riarheit, Feinheit, und Begiehung auf diejenigen Lebensvers 
Haltniffe, von welden cin gutes und freundlihes fo wie ein 
verdrieflides und gerritttendes Bernehmen abhangt, je nach— 
dem fid) der Menſch in dieſelben findet, und je nachdem er 
fidy fel6ft behandelt. Wir feben gum BWelege die erfte, befte 
Srelle Hierher, und finden 3. B. S. go: „Du kannſt ſolchen 
Gebern oft eben fo viel Herglihteit durch einen geringern 
Dienft der Aufmerkſamkeit bewahren, und willft denn aud, 
dof fie mit Empfanglidteit far deine Gefinnungen angenommen 


a 
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werden. Dankbarkeit kann nicht druͤcken, wenn fie nur innig 
und von dem Bewußztſehn begleitet iſt: daß man aud Aberall 
ſeinen Mitbriidern gern Hilft und fie erfreut.“ — ©. 97. 
„Goͤnnen wit Andern, twas fie empfangen: fo find wir aud 
deſto empfanglicher fie das, twas uns yu Theil wird. S. gi. 
»Denten wie an unfere Rechte, nur wo e¢ Moth thut, an 
unſere Pfliht immerdar: fo werden die Reibungen mit Ans 
dern, fo wird des Verdrufjer weniger feyn, und weniger Anlaß 
au Erregung der Leidenſchaftein.“ G. 103. ,, Der gleich regſte, 
alg gebengtefte Sinn fir Reinheie des Herzens iff die erfte 
Bedingung eined frommen Gebets und Nahens ga Gott, und 
die wahre kindliche Einfalt. Erſt bey Halbem SAlafe oes 
Abends, oder nod nicht erwadt am Morgen, Gefiihle zu 
Gott gu ridten, ift beſſer, alé Midjts; aber nie genug. Gols 
hes entipridt nide der Anbetung des Hoͤchſten.“ Miche foe 
wohl die Tiefe des religidfen Gefuͤhls alg feine Wirkſamkeit 
nad aufen, wird tn diefen Aufſätzen unterHalten, und fo ift 
ef aud) bey den metrifhen diefes Verfaſſers, wo man es alfo 
gern uͤberſſieht, daß es den meiffen an Poẽ ſie fehlt. Die 

„Briefe aus trüber Zeit,“ geſchrieben im Anfange des 
S. 1807.* von demſelben Verf. ſprechen ein frommes Gemuͤth 
voll Ergebung aus, und find ſchon hlerdurch erbaulich. S. 
132, „Anlehnen aug fic) das unberathene kindliche Gemuͤth 
an den Berftand derer, denen fie Folgſamkeit ſchuldig find, 
und lernen, die Erwdgung der Griinde der Anordnungen erft 
fo lange auszuſetzen, Gis fie die Beſchwerden erteagen haben, 
die fie ihm vielleicht auflegen. Wir folen wie Kinder wers 
ten“ 1. Und bie Madfarift von 1817. ſchließt: ,, Felt Halte 
es jeder in fid): Gort iff immerdar mit uns!“ 

Die Anffage von Hen. BVeillodter ſprechen mic mehr 
Lebhaftigtcit das religiöſe Gefuͤhl an, ebenfalld fdr das Lebeas 
z3. B. S. 155. ,, Warum banget ihr, Srevblihe, an das 
Srerbebette Curer "Briider zu treten? Scheuet nicht den hHeis 
ligen Ernft, der euch da umfange: milde Rube, felige Getfters 
ftille geher aug thm bervor. Hier ift eine Gchule der Weisheie, 
wo grofe Wahrheiten aufjufaffen find. S. 274. ,, Die the 
ihn fennet und der feligen Gemeinſchaft mit ihm theilhaftig 
worden fend, ihc, deren Seele ftille in Gott iſt und erfille 
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von Himmlifher Hoffnung — bewabhret das errungene Hobe 
Rieinod, und werdet tamer feligee in feinem Beſitze! Der 
Here thut fic) eud) immer mehr fund in feinen Werfen, in 
feinen Geitungen und in feinem Heifigen Worte. Merket auf 
Dieie drevfache Ojfenbarung.* — Die 3 Lieder, welche Tiedge 
gelicfert hat: Wertrauen auf Gott; Vater Unſer; Vertrauen 
(ben dem Durdmaridhe der Frangofen durd Dresden nad 
Rußland gedichter), find religidss pottifh Nicht ohne Poéfle 
find aud die Lieder von Hartung. Der gefeyerte Jeſus, 
von Gduderoff, fury wie der Aufſatz iſt, jeichnet er ſich 


aug durch Warme und Riarheit eines chriftliden Gefuͤhls. 


Go aud die folgenden Auffdse deſſelben Verf. 3. B. S. 170. 
„Erhebender Gedante, einer Gemeinde Heiliger und nad Heis 
figfeit ftrebender Menſchen anzugehoͤren, und in den Augens 
bliden, wo man fid) in ihrer Mitre befindet, fid) dat Zeugniß 
geben zu koͤnnen: man fey feſt uud ernſtlich entſchloſſen, die 
Ere gu verdienen, fid) nad Jeſu Mamen gu nennen.* S. 
153. ,, Bergebens ſpottet ihe meiner Gefdhle fir Gewiffenhafs 
tigtett und Tugend: fie bleiben dod die reinften und heilig— 
fen. Vergebens beredet ihe mid, das Leben fey ein Wahn 
und Vernidtung mein dereinftiges Loos: ich habe die Buͤrg— 
fhaf: meiner Fortbaner und der hohen Bedeutung meines Das 
feyné in meinem Snnern™ rc. Am Grabe geliedter Freunde — 
S. 191. „Damit id aber fo groper Freude recht wuͤrdig were 
be, mill id) tmmer fo leben, daß id glauben finne, thr wers 
bet einft mid freundlid) empfangen und liebend mid) in eure 
Reihen nehmen. Tretet vor mid in ſtiller Majeſtaͤt, und. 
warnt mid, wenn id in Gefahe bin gu ftraudein; Haltet mir 
ben Spiegel eures ſchoͤnen Lebens vor, damit id) die Flecken 
meiner fittlicdhen Geſtalt defto eher entdecfe.* Mit angenehmer 
Erbauung lefen wir aud in dey Gleidniffen und Reden einige 
yon Demme, bie nns gugleid) an den ehrwuͤrdigen Verfaffer 
von dem Pachter Martin und andern ehemals vielgelefenen 
Saoriften, die nidt vergeffen werden follten, erinnern. — 
linter der Nubrit: Dem Andenten an edle Verftors 
bene ift eine Elegie auf Andr. von Wogner, der alé Ges 
heimerrath yu Dresden 1806, verftorben, angehangt, neodft 
beffen Portrat; wie aud eine Todtenfeyer, die nebſt cinigen 


* 
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anbern Giedern in Muſik gefest tt. Daf diefes Tafchenind 
feinen Zweck erreiche, beftatigt uns * bas Zeugniß gebildes 
ter, achtungsmerther Frauen. | 
| © dwar}. 





Niederrheinifhes Archiv fiir Gefeggebung, Redtkwiſſenſchaft und 
Rechtspflege. Heravégegeben von G. v. Gender, K. Preuß. 
Gencral Adv. am Oberappetlationéhofe gu Köln, und C. A. 
Zumbach, Mitgliede des Kriegsger. daſelbſt. Mit dem Dens 
ſpruche: Gd mill, Daf das Gute überall, mo es ſich finder, bes 

— Hug und das Rechte anerkannt werde. Königl. Kabiners» Ordre 
sve 20. Sun. 1916. J. u. II. Gd. 1817. III. Bd. 181g. TV. Bd, 
1§ Heft. 1818. 8. 


Durdh die Wegebenheiten der letzteren Jahre tft ein bedeus 
tender Theil des ehemaligen frangdfijhen Gebiets mie Deutſch⸗ 
land vereiniget worden. Dev großere Theil des wiedereroberten 
Landes ſteht jet unter der Herrſchaſt zweher deutihen Staaten, 
welche, in mehr als einer Hinſicht, die dffentlidhe Aufmert: 
ſamkeit gang bejonders auf ſich giehn, unter der Herrſchaſt 
Preufieng und Baierns. Die einheimiſchen Gefeke und Cine 
ridtungen der deutſchen Staaten, an weldhe die üͤberrheiniſch⸗ 
deutſchen Lander gefallen find, muften und muͤſſen mit, dee 
franzoͤſiſchen Verfaſſung, welche in diefen Landern gur Zeit der 
Eroberung und feit langen Jahren beftand, in mannigfaltige, 
oft feindfelige Berdhrungen fomruen. Am meiften in Preufen 
und Baiern, ſchon deswegen, weil fie diefe Staaten die Eins 
Heit der Rechtsverfaſſung in ihren Gebleten ein befonderes und 
eigenthimlides Intereſſe hat. Go wurde durdh den Drang 
der Umftande die Vergleichung zwiſchen den fremden ond den 
einheimifhen Rechten Beduͤrfniß, eine Vergleidhung, die einen 
entihiedenen Gewinn fdr die Wiſſenſchaft und fdr die Prams 
gu haben verſpricht und bereits wirtlid) gehabt hat, Go bos 
ten fid) den Megierungen jener Lander eine Menge Aufgaben 
dar, Die gu den wichtigſten und ſchwerſten in der Geſetzgebungs⸗ 
wiſſenſchaft und in der Regierungskunſt gehoͤren. 

Die Hauptfrage war und tft offensar die, o6 den bers 
rheiniſch⸗deutſchen Landern odie bisherige franzoͤſiſche Recht⸗— 
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verfaſſung im allgemeinen (und mit Borbehalt der unabwendbar 
nothwendigen Ausnahmen) qelaffen, oder ob ihnen die bids 
herige Rechtsverfaſſung bes Hanptlandes (mit derfelben Eins 
ſchraͤnkung) gegeben, oder of durd ein neues Recht die Einheit 
bes Staates new begrindet, oder endlich 06 cin Mittelweg 
eingeſchlagen werden folle? Se fchwieriger dtefe Frage ift, 
deffo willfommener muß ein jeder Beytrog gue Deantwortung 
berjelben jenn; aud den Regieruvgen, da ihe Gntereffe tein 
anderes ſeyn kann, als dad, die richtigere Dteinung gu mabe 
len. | 

Cine fehe willfommene Erſcheinung tft daher die Hier ans 
zuzeigende Zeitſchrift, welche, durch die Geftellung einer 
Immediat-Juſtiz-Kommiſſion fie die koͤnigl. Preußiſchen 
Rhein s Provingen veranlaßt, insbeſondere dazu beſtimmt iſt, 
Ideen, Anſichten und Ausarbeitungen, welche in das Gebiet 
der Geſetzgebung fallen und die neu einzuführende Rechts /und 
Gerichtsverfaſſung betreffer, gu Folge einer von jener Roms 
‘miffion an alle Bewohner dee Rheins Provingen erlaſſenen 
Aufforderung, gu ſammeln und mitgutheiten. Sie fol ums 
foffen: 1) Gerordnungen thee den Rechtszuſtand der Rheine 
Provingen; 2) Gdeen, Anfidhten, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge 
ber den gedachten Gegenitand; 3) Entſcheidungen in widets 
gen Civils Recdesfallen ; 4) Criminal» Falle (als Grande fuͤr 
ober wider die damalige Drocedur ) ; 5) Bemerfungen Aber 
Gegen{tande der Poligey und Werwaltung, fo weit fie 
mit Rehtsverh itniffen in Werbindung flehen; 6) Recenfionen 
Hber Schriften, die berdhreen Gegenftdnde betreffend ; 7) Miss 
cellen gleiden Inhalts. Jedes Halbe Jahr erfheinen, vor und 
nad Ablauf des Halbjabres, fo wie die Materialien vorhane 
den find, wenigftens 25 Bogen. Der Prdnumerations Preis 
tft in Koͤln, fdr einen Band von 25 Bogen, feds Franten. 

Da ſich die Herausgeber mur dad befcheidene Riel des 
Sammlers geſetzt haben, fo will ed Rec. nide rdgen, fondern 
nur bemerklich mahen, daf man die oben herausgehobene 
Hauptfrage nirgends in dieſer Zeitſchrift vollftandig eroͤrtert, 
ja faum, in einigen Auffaben, beruͤhrt findet. Jedoch darfre 
eg ben Mitarbeitern allerdings gu empfehlen feyn, in Zukunft 
den Blick mehr auf das Allgemeine, auf das Intereſſe odes 


‘ 
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Preußiſchen Staates dberhaupt, aud auf das anéwartige, zu 
richten. Die Tendenz der meiffen Auflage geht uͤbrigens da, 
hin, die Beybehaltung der bisherigen Mechtss und Geridess 
verfaffung , jerod) mit Vorbehalt derjeniqen BVerbefferungen gu 
empfehlen, deren” Beddrfnif die Ecfahrung gelehre hat. 

Mec. will jest nod ans den eingeinen Banden einige von 


ben Aufidgen anfihren, die ihm der Beachtung Gefonderd werth 


gu feyn fdienen. — Er rechnet dahin im 1, Bande den Aufes 
fas dber O08 Bormundidhafiewefen ©. 135 und 298 und den 
fiber das Notariat (v. VY. Seyppel, RK. Pr. OApp. Rathe, ) 
S. 321 — 424. Der erftere zeigt z. B. ſehr belehrend und 
gruͤndlich, wie wenig der Familienrath des franz. Rechts den 
Erwartungen entipromen habe, Sie man von thm allerdings 
Hegen durfte. Der lebtere enthalt eine wohlgerathene Zuſam— 
menitelung der Bas Motariat betreffenden franz. Gefebe und 
Verordnungen. Der Werf. vergleicht ferner das frang. Motariat 
mit dem Preußiſchen, und mache dberall auf die Vortheile des 
erfferen, fo wie auf einige Maͤngel deffelben aufmertfam, 
(Den dentihen Motarien that daé nice wenig Cintrag, daß 
Fie von dem Rayfer beftellt wurden. Go wurde dad Ame in 
den Kampf zwiſchen ber fayferlihen und der landeshercliden 
Gewalt verwidelt.) — Aus dem zweyten Bande geidnen 
wir die ,Betradtungen Aber einige der vorgAglichfien Marerien 
die vormaligen Gratutarredte der Rinigh. Rheinprovingen 
S. 81 aus. Mit Dank wuͤrde man eine nod ausfuͤhrlichere 
DBearbeitung dieſes Gegenftandes aufnehmen, Yn den Miss 
sellen fommt unter andern S. 156 folgende Nachricht vor: 
„Es if genay und ridtig berechnet worden, daß die Berwals 
tungéfoiten in einem dermaligen rheiniſchen Regierungsbezitke, 
wie z. B. Koblenz, ſich auf 958,559 Franten mehr belaufen, 
alg fie fir den namliden geographijden Landestheil gur frans 
zoͤſiſchen Zeit betrugen.“ — Der „Ueberblick dber daé Crimis 
nolweſen in einigen Megierungsbezirfen der Rheinprovingen 
aus dem Jahre 181.9% S. 52 unterridtet uns von der aufs 
fallenden Thatfahe, daß allein in dem BWegirle des Koͤlner 
Appell. Geridtehofé 10 Rindermorde (begangen, mit Aus— 
nahme eineé eingigen frdberen, in den J. 2815. 1816.) tm 
S. 1817. zur Unterſuchung gefommen find, Collte nicht dad 
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Gefes, welches die Paternitérstiage verſegt, auf die Haͤufig— 
feit dieſes Verbrechens Einfluß gehab: haben? Cine andere 
Abhandiung: Ucher dag Jnititut der Gerichtsvoljieher; S. 
252 gl. S. 353 enthdle mehrere beherzigenswerthe Winke 
Nber dieſen in die Gerechtighcitepflege nad) den franz. Gefeben 
fo tief eingreifenden Gegenftand. — Daffetbe gilt von det 
Abhandlung: Das Sffentiidhbe Minifferium, S. 1. des LVten 
Banded. 


Ree. Graudt faum nod gu bemerken, daG eine grofe Ane 


zahl der in diefer Zeitſchrift enthaltenen Aufſaͤtze daé öffentliche 
und muͤndliche geridtlide Verfahren und das Urtheil durch 


Gefdivorne gum Gegenſtande hat. Was wird wohl einft die 


Mad welt von diefem Grreite denfen? 
Mit Bedauern Hat Abrigens Rec. auc) aus diefer Zeit— 
ſchrift erſehen, daß dte Stimmung zwiſchen mehreren Schrift⸗ 


ſtellern ber alts und der news preupifden Provinzen nicht die 


friedlidfte iff. Hac via non itur ad astra! » 





Grundzuͤge Per Staatswirthſchaft oder der freyen Volks wirthſchaft 
und der ſich darauf besichenden Regierungéfunf. Won Dr. J. 
& @. Eifelen, Privatdozenten an der Univerfirat in Berlin. 
Berlin, Realfhulbudhandfung. 1618. VILL uw. 336 G. 


Was den Titel diefes Bunches betrifft: fo ware bloß die 
Erinnerung zu machen, daß man unter den Grundzuͤgen einer 
Wiſſenſchaſt tein Buch erwartet, wortn die Materien jo werts 
lauftig und umftandlid) ausgefuͤhrt find, als in dem vorliegens 
ben, befonders wenn e6 gu Gorlejungen dienen foll. Daf 
aber Hr. E, in Ruͤckſicht auf die wiffenfdafrliche Form mit 
Staatswirthſchaft und deren Bedeutung und Inhalt die fog. 
freye snd abbdngige Volkswirthſchaft bezeichnen will, 
miffen wir rigen. Er fagt: der Begriff Staat werde in 
tinem doppelten Ginne genommen, pamlid: entweder als 
Inbegriff der gu einem buͤrgerlichen Vereine gehdrenden Glie— 
ber, oder als leitendes Pringip derfelben, als Regierung. 
Hieraus nimmet er denn aud feinen Begriff oer Sraatswirth: 
ſchaft, und dehnet ihn aus auf die Lehre von den verſchiedenen 
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WMegen, auf welhen der Snbegriff der Staatsbuͤrger Vermoͤ— 
gen erwirbt, erhält und vergehret, und auf die Lebre 
von dem Mitteln, welche eine Regierung gu ergreifen habe, 
um dag Staatébdrgers Vermbgen yu erhdhen. Hiernady 
Hatten die Birger nur das Vermoͤgen gu erwersen, gu erhate 
fen und gu verzehren, die Regierung aber daffelbe allein gu 
erhdien! Wir wollen der Gade naͤher auf den Grund gehen. 
Wie Matur und Geift im einem indifferengiirenden Pringip, 
bem Organismus, zur Cinheit werden und fid) tn der Erſchei⸗ 
nung daraus entwiceln: fo iff, ber Staat der nothwendige 
Organismus, welder die Menſchheit, aud der Idee heranstres 
tend, in der Erfdvinung geftalter, gur Entwickelung bringt 
nnd werin das Volk den Kéorper und die Regierung die Seele 
diefes Korpers bilder. Der Staat beftehet ans der Regierung 
und dem Volke, denn Regierung ohne Volk, oder Nation 
ohne Regierung iſt tein Staat. Beyobde beſtehen nur durch 
einander. Wenn alfo Vol! und Regierung, zuſammen, der 
Staat augmahen: fo muß aud die Staarswirths 
ſchaft oder die Wirthidhafe im Staate fowohl die 
Volkswirthſchaft oder Mational: Oefonomie alé aud) die Res 
gierungs-Wirthſchaft cher Finanz s Oefonomie enthalten. Wie 
bie Oekonomie die organifhe Form it, welche die Gegens 
fage — Confumtion und Production — vermittele: 
fo iff die Staats, Hefonomie die vermirteinde Form zwiſchen 
der Volfss und ber, Regierungs « Wirthidhafe, weil fie den 
phyſiſchen Wohlſtand des Volkes und der Regierung ing Gleichs 
gewicht bringen muß; obgleid) die Nationals und die Finangs 
Oefonomie, jede fir fid), eine eigene Nelle fpielen und jede 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit und in der fic) auf den Staat bes 
giehenden Relation dargeftellt werden mus. Es iſt alfo dite 
Tendeng ber Staatswirthſchaft gleihfam die sufammenhaltende 
Kraft, damit weder bie Volks- mod) die Megierungs + Wirehs 
ſchaft gum Nachtheile des Ganzen, des Staates, ausarte, fons 
bern jede, neben ihrem eigenen Wohl, die Nuͤckſicht auf das 
Wohl des Ganzen beachte. Es kann alſo unter Staatswirths 
ſchaft nicht die Volkswirthſchaft und die ſich darauf beziehende 
Regierungskunſt allein begriffen werden. Aber auch die Sub— 
ſumtion der Regierungskunſt oder der Lehre von den Mitteln, 
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welche die Regierung anguwenden hat, unter den Begriff 
Staatswirthſchaft mbdhre fetne wifferfchaftlihe Critif aushalten, 
denn der Begriff Wirthſchaft hat an fid) eine ſehr empiriſche 
Bedeutung und fann nide wohl foe eine Wiffenfehafe und 
Theorie gebraucht werden, in welder die fpcculative Vernunfe 
ihre Weisheie und Kiugheitss Regeln ausſpricht und tn einer 
conftitutiven Tendeng fae das phyitiche Wohl des Sraates fors 
gen mug. Dazu wird fid) weit beſſer der Ausdrud Politie 
ber Staatss Oefonomie fchicten, weil fie der conftitus 
tive Theil iff, tn bem die zweckmaͤßigen Geſetze, Anftalten und 
Einrichtungen enthaiten find, melhe bie ganze Wirthihafe im 
Staate, zur Erreichung dee phyſiſchen Wodlitandes ſowohl fir 
bad Volk als aud die Negierung, nbthig hat, und weil fie 
nod) weiters aud die adminiftrative Organiſation, zur Lcbens 
bigmahung des conftitutiven, des gefehgebenden Theils, gu 
beftimmen Hat. Die wirkliche Ausuͤbung oes adminiftrativen 
Theils heifen wir dann die Poligen der Staass Oetos 
nomie, welche fir fit keine eigentliche Wiffenfchaft, fondern - 
nur eine practifde Lehre feyn fann, worin der Geſchaͤftsgang, 
bie Einrichtung und Betreibung der Geſchaͤfte zur Kenntniß 
gebracht werden. Well nun aber auch das Meche alle Verhalts 
niffe de¢ Staatslebens durdhoringt: fo miiffen aud bey der 
Staatss Oefonomie Rechtsverhaltniffe vorfommen, die nide 
unbertcfficheigt gelaffen merden diirfen. Unter den Nationals 
gliedern entitehen fehr oft ſich freugende und leidenſchaftliche 
Relationen, welche die menſchliche und birgerliche Freyheit, 
Gieichheit und Sicherheit, fo wie Cigenthum, Wertrag und 
Mahi gefahrden ; aud) die Megierung felbft hat, in Beziehung 
auf die Nation und deren Wirthſchaft, fo wie auf thre eigene 
Wirthſchaft, Nechte und Pflichten, welche zur vollfommenen 
Wirkſamkeit und zur Begruͤndung des phyſiſchen Lebens des 
Staates mit beytragen muͤſſen. Daher gibt es auch ein Mas 
tional Oekonomie- und ein Finanz- Oekonomie— 
Recht, wovon jedes fo viele Mehtsthciie begreift, als wirths 
ſchaftliche Thetle darin enthaften find; und die vermittelnde 
Form diefer beyden Gegenlake tft das Sta atssDefonos 
mies Rede. Nehmen wir nun das Gange diefer Wiſſenſchaft 
zuſammen: fo ift die Palitit der Staatss Oefonomie 


220 Eiſelen Grundzuͤge der Staatswirthſchaft. 


derjenige Centralpunkt, aus welchem die Geſetze, Anſtalten 
und Einrichtungen und deren Nealiſtrungs » Beſtimmung aus⸗ 
gehen, und welche aus ihrer organiſchen Einheit die vermit— 
telnden Formen des wirthſchaftlichen und des rechtlichen Theils 
der Stgats-Oekonomie hergibt. Alle dieſe Theile, wovon jeder 
eine beſondere Lehre bildet, zuſammen, heißen wir die Wits 
fenfdhaft der Staats Oekonomie. Mad dev btéheris 
gen Darftellung wird nun freilich das formelle Pringip der 
Staatswirthſchaft des Herrn E. niche dic ridtige wiſſenſchaft⸗ 
lide Tendenz haben, nod die Abtheilung in freye und abs. 
Hangige Volkswirthſchaft Stich Halten; aber in Beziehung 
auf die Bearbeitung der enthaltenden Materien muͤſſen wie 
dem Gerf. mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen, indem ders 
‘felhe, wenn aud gleich gerade nicht viel Neues, doc dag 
Gefagte in der ridtigen und grindliden Anſicht gum groͤßten 
Theile dargeftellt hat. Wir fagen gum grdften Theile, weil 
wir nidt in allen Behauptungen mit thm einverftanden find. 
Indem wir nun die meiſten derjenigen Anfidten berdhren wers . 
den, von denen wir anderer Meinung find: fo folgt von ſelbſt, 
daß wir in den meiſten mht berdhreen mit ihm einig feyen; 
wobey wit demfelben nod bemetfen, daß wir mehrere Mates 
rien recht que bearbeitet gefunden und wir uns von bem Verf. 
in der Berfolgung des Stadiums dieſer Wiſſenſchaft nod) recht 
viel gu verſprechen haben. - 

Dai der Verfaifer den Begriff — - Reideham — bags 
jenige Vermoͤgen heißt, welches die Moͤglichkeit enthaͤlt, die 
Beduͤrfniſſe der gefelligen Nothwendigkeit mit Leichtigteit yu 
befriedigen (S. 15), finnen wie demſelben nicht zugeben, 
weil die Vefriedigung der menſchlichen und gefelligen Morhs | 
wendigteit nie in die Categorie des Reichthums gezaͤhlt werden 
kann. Man muß in der Lehre der Nationals Oefonomie gwis 
{den Armuth, Wohlſtand und Reichthum odurchaus gewiſſe 
Stufen annehmen, und niemalé, wie es viele Schriftſteller 
thun, Vermoͤgen und Reichthum fdr gleichbedeutend gebrauchen, 
wenn aud) gleich Acmuth, Wohlftand und Reidthum, je nad 
den Verhaltniffen der Beſitzer, ſehr relative VGegriffe find. | 
Mimme man feine Stufen an: fo verliert die. Wiſſenſchaft, 
gibt Seeehimer und wird duntel, Im Allgemeinen laſſen fic, 
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and bey der Relativitaͤt dieſer Begriffe, ſchon etwa folgende 

Stufen annehmen: Wer ſeine abſoluten Beduͤrfniſſe bloß bes 
friedigen kann, iſt weder wohlhabend, noch reich; wer es nicht 
kann, der iff arm. Wer die Beduͤrfniſſe der Bequemlichkeit, 
mit Einſchluß der abfoluten, gu befriedigen im Stande iff, der 
mag fie wohlhabend gefalten werden, und wer Aber bie Bes 
dirfniffe der Bequemlidfcit nod) die bes Luxus dauernd bes 
friedigen fann, der mag alé reid) erſcheinen. Obgleich auch 
dieſe Begriffe wieder ſehr relativ ſind und unendlich viele Ab⸗ 
ſtufungen haben; obgleich es nicht weſentlich nothwendig iſt, 
genau beſtimmte Begriffe feſtzuſetzen, und es weſentlicher feon 
moͤchte fie die Nationals Oefonomie, die Geſetze und Bedin— 
gungen gu wiffen, unter denen Bermdgen und Reichthum ers 
tvorben und vermehrt wird: ſo muß dod Vermoͤgen und 
Reichthum nicht in einerley Bedentung genommen und unter 
Reichthum ſtets ein bedeutendes Vermoͤgen, ein großer Vor— 
roth, die Befriedigung von Prachts- Pruntss und Ueppig⸗ 
keits- Gegenftanden, von Luxus verffanden werden. Vermoͤgen 
hat jeder, fo flein e¢ auch feyn mag, felbft der Arme, wenn 
er nur Rieider, nuv eine nothduͤrftige Bedeung beſitzt; aber 
er fat weder Wohlftand nod Reichthum. So wird aud der 
Begriff unrichtig gebraudt, wenn Han das ganze Vermdgen 
einer Mation — Nationals Reid*rhum — nennet. Cine 
ſehr arme~ Nation Hat Bermbgen, aber feinen Reidthum, 
denn unter Mationals Meidhthum, fireng genommen, verftehen 
wir: wenn alle Nationalglieder in dem vollkemmenſten Genuſſe 
aller Art phyſiſcher Giiter dauernd ſich Sefinden. Da nun ein 
ſolcher Zuſtand nicht moͤglich iff, und ſelbſt bey feiner Migs 
lichkeit fuͤr Cultur und Induſtrie (hadlich mare: fo muß man 
bag Wort Reichthum wenigftens mit grofer Behutfameeit ges 
brauden. Zwiſchen luxarioͤſer Confumtion und Verſchwendung 
gibt es aud oft unrichtige und ſehr unbeftimmte Anſichten. 
fururidfe Confumtion ift ſtets dem Cinfommen anges 
Meffen, nur wen fie das Einkommen uͤberſteiget: fo artet fle 
in Verſchwendung aug, Der Verf. made (§. 24.) gwis 
fhen BVerbrauds sGVorrath und Copitat einen Unterſchied, nad) 
Ax. Smith und feinen Anhangern; allein wir behauptens 
aller Vorrath, in was er and beflehe, jeder uͤber das augen— 
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blickliche Beduͤrfniß vorhandene Ueberſchuß iſt Capital, alfo 
aud der Verbrauchs- Vorrath, der augenblicklich nicht genoſſen 
wird. Wir maden dabey nur den Unterſchied zwiſchen ftehens 
den Genuß abwerfenden und zwiſchen ftehenden Ertrag 
abmwerfenden Capitalen, Bey der Abrigen Eintheitung dee 
Capitale flimmen wir mit dem Werf. uͤberein. Die Einthei— 
lung des Einkommens in urfpringlidhes und abgeleis 
tetes (§. 41.) ſcheint uns nidt von adhe wiſſenſchaftlichem 
Gehalte gu ſeyn; wir mbchten der Wiſſenſchaſt lieber folgende 
intheilung gewinnen: Aus dem Totals Cinfommen gehet 
Hervor 1) ein Sfonomiftifdhes, wenn ein MNationalglied 
dburd die Benubung feines Vermoͤgens, alfo durch die Anivens 
dung {einer protuctiven Graft anf Gof, mittelft Capitals, fo 
viel Ertrag aus feinem Vermogen hat, dafi es, nach der Cals 
culation des Aufwandes von Arbeit und Capital, gerade damit 
fein angemeffenes Ausfommen hat, 2) ein plusédéfonomts 
ftifhes, wenn es nod Ueberſchuß über dos Sfonomiftifde 
Einfommen hat, und 3) ein minuss oder undfone mi fis 
ſches, wenn der Aufwand von Arbeit und Capital mehr, als 
das Eintommen, .betragt, alfo das Sfonomifttidhe nicht erreiche 
wird. Das oͤkonomiſtiſche Cinfommen ift die Bafis, das Mits 
telglied, wornach die Abweichung oder das plus oder minus 
beſtimmt werden muß. Go moͤchte and (§.44.) der Ausdruck 
— Naturproduction — nicht wiſſenſchaftlich richtig ſeyn, 
wenn mon darunter die verſchiedene Arbeits Anwendung vers 
ſtehet, um der Natur ihre Shake abzugewinnen, denn and 
die Matur ſelbſt produzirt, und gwar rede viel, Wie foll ales 
dann dieſe Production Heifien 2? Der von Soden angenommene 
Ausdtud — Urproduction — ift beffer. Der §. 70., 
worin von dev Waldwirthſchaft im Regierungss und im Privats 
Beſitze die Rede it, midten wir nod) Hingufeben: daß die 
Forſtwirthſchaft im Beſitze der Meqierung die allerfoftipielighe 
und durchaus in keinem Berhdltniffe mit bem Ertrage, mithin 
bem Pringip aller Oefonomie zuwider fey, und dah es gu 
winiden ware, die Regierungen machten mit Bchutfameic 
die Gerfuche, den Landwirth anh in der Waldwirthſchaft uns 
terridjten, ihm verhdltninmapig Grund und Boden dagu, alfo 
neben {einer Landwirthſchaft aud) Waldwirthſchaft gu dberlaffen. 





l 


Eiſelen Grundzůge der Staatswirthſchaft. 223 


Dieſer zoͤge ſich dann ſeine Holzbeduͤrfniſſe, wie ſeine Ackers 
producte und braͤchte den Ueberſchuß davon gleich ſeinen Acker—⸗ 
Erzeugniſſen auf den Marte. Sn einer Reihe von Jahren 
wuͤrde fidber diefe Wirthſchaft auc) fo fehr in das Volks- und 
Landwirthfhaftss Leben fid) eingepaßt und befeftige haben, daß 
vielleicht nach und nad die ſaͤmmiliche koſtſpielige Forſtwirth⸗ 
ſchaft der Regierung dem Volke, wie die Ackerwirthſchaft, 
uͤberlaſſen werden koͤnnte. In der Lehre von dem Werthe 
(§. 89 ff.) und dem Preife (§. 107.) ftimmen wir mit dem 
Nerf, nicht Aberein. Der Werth einer Sache, den wir in 
die Braudbarkeit au irgend einem Zwecke feben, fiebt an dem 
Gute ſelbſt; ev ift innig damit verbunden. Aus dem allges 
meinen Degriffe — Werth — gehen fslgende Gattungen 
fervor: der Gebrauchswerth (pofitive Werth), der 
Producttonsgwerth und der Tauſchwerth. Diele S 
Gattungen haben and ihre Grade. Was den Tauſchwerth bes 
fonders betrifft, fo find wir gegen den Verf. und Log von 
ver(hiedener Meinung, da fie dem Tanfhwerthe die Tangs 
lichkeit, fic) fdr diefed Gut auf dem Wege des Taufdes ein. 
anderes Gut gu verfdaffen oder aud die Fahigteit gum 
Tauſche zutheilen. Der Tauſchwerth if die wirkliche Beſtim— 
mung: fir welchen Werth ein Produzent oder Vertauſcher fein 
Gut, mit angemeſſenem Nutzen und ohne Verluſt, in den 
Tauſch geben kann. Der Tauſchwerth muß der vertauſchenden 
Sache ankleben, in ihr enthalten ſeyn, nicht erſt die Tanglidys 
keit oder Fahigkeit zum Tauſche haben, weil eit Gut, das 
ride vertauſcht werden kann, noch darf, niemals einen Tauſch— 
werth, wohl aber bie Tauglichkeit und Faͤhigkeit gum Tauſche 
haben kann. Der Unterſchied liegt hier in der Moͤglichkeit 
und Wirklichkeit, und er iſt von eintger Bedeutung. Kron— 
Juwelen duͤrfen nicht verkauft werden, aud) Stammguͤter nicht; 
dieſe kͤnnen nie einen Tauſchwerth haben, wohl aber tauglich 
und faͤhig gum Tauſche ſeyn. Die Moͤglichkeit iſt da, aver 
die Wirklichkeit fehlt. Zwiſchen der Faͤhigkeit gum Tauſche und 
dem wirklich vorhandenen Tauſchwerthe iſt immer ein Unters 
ſchied. Der Tanſchwerth fade mit dem oökonomiſtiſchen Preiſe 
identiſch zuſammen, ſobald das Gut wirklich vertauſcht wird; 
ſo lange dies nicht geſchiehet, fo lange bat Gut jum Tanjde 
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bereit fteqt? fo lange beſitzt es Tauſchwerth, und behaͤlt die 
Eigenſchaft deffelben. Der Preis Hingegen klebt nist am 
Gute; er macht Kd durch dupere Verhaleniffe, durd den Kampf 
giveper Parthepen. Das fiir ein meggebendes Gut empfangene 
oder übereingekommene Quantum anderer Giter ift dee Preis 
Deffelben. Beſitz und Berdnderung des Beſitzes gehoͤrt als ein 
weſentliches Criterium yu dem Degriffe des Preifes, aber nit 
gu dem ded Werths. Aus dem allgemetnen Gegrijfe — Preis 
— gehen folgende Gattungen hervor: 1) ein Sfonomiftts 
ſcher oder ouh angemeffener Preis, welder dem Produjens 
ten oder Vertäuſcher allen Aufwmand von Arbeit und Capital, 
over alle Productiongfofien, mit dem angemeffenen Nutzen, 
~wieder erftateet, 2) ein plugdfonomiftifdher, welder dber 
dem cfonomiftifdhen und 3) ein minus s oder undfonomis 
ſtiſcher, welder unter dem Sfonomiftifhen Preife ſich ter 
ftimmt. Daher iff der Taufdhwerth der Regulator des Sfonos 
miſtiſchen Preiſes und dieſer aud) der Ruhepunkt, won wo 
ang Thenerung und Wohifeitheit und die Grade odes Preifes 
beurtheile und beftimmt werden. Hieraus iff aud die Nichtig— 
feit der Behauptung vieler Staatswirthe gu erflaren: der 
Preis fey durchaus und unbedingt ein Ace deer freved 
Willtkühr, oder in der RMegel, oder in den meiften 
Fallen geqrindet. Go lange der Preié Goer bem Ruhe— 
puntte, alfo uͤber dem dfonomiftifhen Preife ſtehet; fo lange 
ift er ein Product der freyen Willkuͤhr; fale er aber auf oder 
unter deniclben: fo ift er es nicht mehr, fondern der Bers 
tauſcher hoͤrt auf gu tauſchen, wenn er mindefteng nidt den 
Sfonomiftifhen Preis oder den Taufhwerth erhdle, und nue 
néthigende Verhaͤltniſſe fonnen ifm dazu beftimmen; dies if 
ober dann eine Ausnahme von der Regel. 


( Der Beſchluß folgt. > 


No. 15. ° | Hetdelberget 1819, 
Jahrbuͤcher der Gitteratur 
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Grundjige der Staatswirthſchaft oder der freven Volks wirthſchaft 
und der fid darauf beziehenden Regierungsfunft. Won Dr. J. 
F. G. Eifelen, Privardojenten an der Univerfitde in Berlin. 
Gerlin, Realfhulbudhandiung. 1918. VILL u. 336 S. 


(CBeſchluß dev itt No. 14, abgebrodenen. Recenfion.) 


D. Lehre von dem Gelde und der Muͤnze im Allgemeinen 
(§- 99. ff-)> von welder Dr. Murhard eine Abhandlung gee 
geben hat, ließe fic) nod) Eines und Anderes entgegen ſetzen, 
wenn wie nicht gu viel Raum, der uné beſchraͤnkt iff, dazu 
noͤthig haͤtten. Der Weariff von Werth und Preis fcheine den 
Werf. im 9. 167. irregefuͤhrt gu haben, indem er die Seltens 
Heit gu einem Beftandtheile der Producttonsfoften maden, das — 
Yon die Theuerung und Wohifeilheit abhangen laſſen und dann 
tine Uebereinſtimmung gwifden dem Werthe und den Schaf— 
fungsfoften behaupten wil. Er fuͤhrt dabey (S. 150) ant 
» in feltenes Kunſtwerk erfordere ein feltenes Talent, eine 
feltene Fertigkeit; eine feltene Frucht erfordere eine feltene 
Beſchaffenheit des BWodens, alfo immer jeltene, und alſo nad 
Maßgabe der Machfrage, Hohe Schaffungskoſten.“ Dies it 
niht ridtig, Einmal iff bey dem ſeltenen RKunftwerte die 
Geiftestraft, die Hauptprodujentin, deren Producte eigentlich 
gar nicht geſchaͤtzt, alſo aud) Theuerung und Wohlfeilheit das 
bey nicht beftimmet werden finnen; dann kann eine feltene 
Frucht, ote aus einer feltenen Beſchaffenheit des Bodens here 
vorkommt, in der That oft nur von duferft geringen. Schaf⸗ 
fungskoſten ſeyn. Der Gebraudswerth, welder von fubjectiven 
Anfidten abhaͤngt, (aft feine eigentlihe Beftimmung der Theres 
tung und Wohlfeilheit gu; wenn atid) bey thm allein. die 
Seltenheit eine fleigernde Tendeng bes Preifes haben kann; 
fo bleiben es dod) immer fubjective Ruͤckſichten, die (id nide 
4685 
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nad) der Theuerung und Wohlfeilheit, vielmehr nach dem Be: 
gehrungsvermigen und der Moͤglichkeit ſeiner Wefciedigung, 
tidten. Die Betimmung der Theuerung und Wohlfeicheit 
muß fieté eine Baſis, einen Nuhepuntt, haben, von weldhem 
fie ausgehet. Far die Beſtimmung des Tauſchwerths find vie 
Productionstofter diefer Ruhepunkt, uad fie die Beſtimmung 
des Preifes iff er der Tauſchwerth oder der Sfonomiftivde Preis, 
Was liber demfelben fteher, iff theuer, und unter demfels 
bet ift wohifeil und je nad) der Groͤße der Abweichung odcr 
nad der Entfernung oder Annaͤhrung an denſelben beftimmen 
fit) die Grave det Pretjes und der Theuerung und Wohlſeil— 
heit. Im 6. 175 finden wir den Ausdruck — Urſtoff — 
nicht im Sinne ſeines Schoͤpfers, des Gr. v. Soden, welcher 
ben Naturfond darunter verſtand, ſondern fuͤr Urproduct 
gebraucht, z. B. Urſtoff⸗Conſument — ferner (S. 145) das 
Preiss Verhaͤltniß zwiſchen Urſtoffen und Fabritations -Erzeug⸗ 
niſſen u. ſ. w. Die Lehre vom Handel (9. 180.) iſt gut be— 
arbeitet, fo wie auch die Handelsbilanzen. Der Staat, alé 
handeltreibend (§. 193.), gehoͤrt nad) unferer Anfiche eher in 
der Politi der Staats Oefonomie in die Sphare der Finany 
Politit. Uebrigens ſetzen wir hier auch den von dem Verf. 
ſehr ſchoͤn angegebenen Gruͤnden, in Anſehung der Wirkung 
auf den Marionals Wohlſtand, noch weiters hinzu: Der Re 
gent oder die Negierung foll den Staatsbuͤrgern nicht die nue 
ihnen gehdrenden Gewerbe oder Erwerbsquellen entziehen; der 
Negene foll bloß regieren und feine Gewerbe treiben, denn 
dazu fiegt fein Grund und fein Recht tn dem Staatsverbande. 
Freilid) ftimmen die Behauptungen Fidte’s in feinem ges 
ſchloſſenen Handelsitante und Wagner's in feinem Bude — 
der Staat — nicht mit diefen Anſichten uͤberein; aber jene 
find dennod die vidtigten, und die Gyfteme diefer benden 
Verfaſſer find fdr das practifche Leben und- fir eine ourd 
Menſchen, nicht durch hoͤhere Weſen, beſetzte Regierung in 
ihrer Realiſirung wahre Chimaͤren und Unmoͤglichkeiten, weil 


der Regent nicht Allwiſſenheit, Allgegenwart und Allmacht, 


beſitzet. | 
Mit der Cinlettung des Verf. in die Negierungétunt 
ruͤckſichtlich auf die freye Voltowirthſchaft (§. 215.) find wir 
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gang ‘einverftanden. Wir erfennen die Regierung fie dte 
SGeele des Staatskörpers; aber die Leitung des Volkes durdy 
die Regierung muß Hier fh einem wweitern Wirtungss Keeife 
und einem frevern Spielraume analogifire werden, alé das 


enge Verhaͤltniß der Seele tm menſchlichen Koͤrper mit ſich 


bringt, wo die Handlungen des Menſchen ſo unmittelbar von 
ihr ausgehen. Wir nehmen eher die Analogie an: Wie der 
Menſchheit das Abſolute der Freyheit als ein Geſchenk Gottes 
verliehen iſt und die practiſche Freyheit von der Vernunft erſt 
def Sittlichkeit in dem Zeitleben angepaßt werden muß: ſo 
ſoll die Staateregierung ihe leitendes Prinzid aud anf ber 
Staatskörper, das Vell, realiſiren. Leider wird dieſe Poreny 
ſelten in ihrer wahren Tendeny auf das Volksleben wirken, 


weil die immerwaͤhrende Krankheit der Regierung, das kuͤnſt⸗ 


[ihe Vtelherrſchen, fo ſehr ſchwer gu furirgn iſt. Die 
aus dem Egoismus und ber Selbſtſucht entipringende Tendenz 
wird die Antndpfung des ftaatébirgerliden Lebené an die 
Sittlihteit nie in ihrer wahren Richtung vollziehen laſſen. 
Es wird daher in den vrendlihen Brechungen und Truͤbungen 
ded Reitlebens ſtets beſſer ſeyn, wenn bie Staats-Vernunſt 
meht auf die Nedhiss Verhaleniffe und die intellectuelle und 
ſittliche Bildung, alfo radicaliter, wirket, alé unmittelbar in 
die volkswirthſchaſtlichen Berhattniffe eingreifer, worin fie dent 
Bolle durchaus einen freyen Gpielraum taffen mup. Das 
Recht begriinset das Seyn der Menſchheit im Staate; das 
eigentlide Leben der Menidheit im Sraate ift ihre ungeftiree 
und fraftvole Entwickelung, die in der Cultur der Mens 


Then beſtehet, tind alle Gultur fann nur in det bechtlichen 


Breyvheitss Sphare fraftig gedethen. Die Negierung mufi, wie 
bey jeder guten Erziehung, fo viel moglid hier nicht felbft 
handeln, nod ergeugen wollen, ſondern ihren Qbgling, das 
Golf, oder die verfdiedenen Staͤnde im Staate, ihren vers 
fhiedenen Zwecken and Ynteceffen, threr eigenen Thatigteit 
ond RKrafts Anwendung, Aberlajfen, und hat nur bie verſchie⸗ 
denen Gtufen der Cultur mit Behutſamkeit und Weisheit gu 
beruͤckſichtigen. Yndeffen bleibt es immer ble Aufgabe der Res 
gierurig, die Bolts, und die Finangs Mirthfhaft, jede, dere 
geftate mittelbar und unmittelbar gu leiten, dah fie die geiftige 


ee: 
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und phyſiſche Entwickelung fir das Ganze der Menſchheit im 
Staate niche hemmen, nod) laͤhmen, und dies ift dann Sade 
der Staatswirthſchaft, als dee vermittelnden Form, worin fid 
dieſe entgegengefebten Wirthſchaften gum Wohl dee Gangen vers 
sinigen muͤſſen. Das Selbſterkennen und Selbſtbewußtſeyn 
des Staates Comme mit der Vollendung der Culeur von felber, 
und dann wird aud) jene Krankheit aufhoͤren. Was der Berf. 
von dem Wirkungs Kreiſe dee Polizey fage (§. 219.), iſt 
an fid) recht gut, aber, einer bejondern Poligenfielle Abers 
laſſen, nicht recht zweckmaäßlg. Ueberhaupt behaupten wir, 
daß es keine Polizeywiſſenſchaft gebe, weil wir das Criterium 
einer Wiſſenſchaft, die Eigenſchaft einer Theorie, nur in einem 
eigenen, thr ausſchließlich angehdrenden, oberſten Prinzip an 
der Spitze erkennen, von dem alle Begriffe und Grundſaͤtze 
aucgehen'und fic wieder darauf zuruͤck beziehen, z. B. die 
Rechtswiſſenſchaft das Recht, die Staatswirthſchaft den phyſu 
ſchen Wohlſtand des Staates u. ſ. w. Die Polizey Hingegen 
Hat fein eigenes, ihr ausſchließlich angehörendes Object, fons 
bern fle bekommt mehrere Gegenſtaͤrse, die gu verſchiedenen 
andern Regierungszweigen gehören, zugetheilt. Ihr Umfang 
und Wirkungs Kreis iſt ſich in keinem Staate gang gleich, 
ſondern haͤngt von der Willkuͤhr der Regierung ab. Ein jeder 
Regierungszweig hat einen conſtitutiven Theil, den wir die 
Politik deſſelben heißen, und einen executiven oder adminis 
ſtrativen Theil, dem wir den Namen Polizey geben. Epes 
quirt z. B. die Juſtiz durch eigene Behoͤrden ihren conftitutiver 
Theil ſelbſt: fo Net fie Hie Polizen davon felber aus, und fo 
‘ bey allen Regierungésgweigen. Wi aber die Regierung ei 

eigene Behoͤrde unter dem Mamen Polizey errichten und ihe 
Gegenfiande ans verſchiedenen Regierungszweigen zutheilen: 
ſo mag ſie es thun; nur halten wir immer fuͤr beſſer, daß 
jeder Regierungszweig ſeine Polizey in ſeinem ganzen Umfange 
ſelber vollziehe, denn da er die Tendenz ſeiner Sphaͤre gan} 
durchſtudirt und durchgedacht haben muß: ſo muß er auch die 
Execution, die Vollziehung beſſer beſorgen koͤnnen, als eine 
aihm zur Aushuͤlfe gegebene Magd, die nebenbey auch nod 
andern Regierungszweigen dienen muß. Daher kommt es 
auch, daß unter hundert und mehr der Polizey feſtgeſetzten 
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Definitionen und Grenzbeſtimmungen feine vollftandig, fondern 
immer unridtiqg und fhwanfend war. Die Aufredhthaltung 


der Sicherheit im Gnnern des Staates gehiret durchaus in 


ihrem gamen Umfange der Juſtiz, alſo aud die Wegrdumung 
der dem Cigenthum und der Perſon drohenden Gefahren, und 
anf gleiche Weife gehdret die Fortentwidelung des gefelligen 
Sfonomiftifdhen Verkehrs der Staatswirthſchaft an; und wir 
halten ebenio fir zweckmäßiger, die Staatswirthſchaft, aus 
welder die national + und finanzwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
Hervorgehen muͤſſen, -vollgtebe ihre conftitutiven Theile, welche 
ihre Rideungen anf bas Volk und die Regierung nehmen, 
burd) beſtimmte, ihe eigens gugehsrige Behoͤrden in ihren 
gangen Umfange felber. Dadurd, daß die Mationals und 
Finanz Oekonomie aus einer Cinheit hervorgehen, wird and 


die Tendeng des §. 220. Bes Berf., den wir mie voller Ueber— 


geugung unterfdreiben, weit eher und beffer erreicht, namlid : 
daß die Finanys Oefonomie nie und nirgends dem Pringip und 
den Gefeben der Mationals Oefonomie, alé der Haupt s Staats— 
Ernaͤhrerin, guider handele, fonder diefelben Heilig refpectts 
ren foll. Ueber die Beſchraͤnkung des Verzehrs (S. ooe. ) in 
Beziehung auf Luruss Gegenftande, durch Verbor oder Bes 
fteucrung, find wie mit dem Berf. verſchiedener Meinung, 
weil 1) nicht aller Luguss Aufwand unſittlich sft, auch, wenn 
er eine Folge des Reichthums iff, dem Nationals Wohifiande 
nie fhadlid) wird, vielmehr der ungleihen Vertheilung des 
Germdgens abhiift, 2) weil Aufwands s Geleke nie etwas ges 
fruchtet haben, 3) weil die Regierung fein Recht Hat, den 
Mationalgliedern ihren Genuß zu verbieten, nod dard Bee 
fteurrung’ gu verfdmmern, und 4) weil die Confumtion det 
untauglidjte, prdgravirendite und ungleichefte, alfo aud) uns 
gerechtefte Beftenerungs s Gegenftand iff, Unſittlichkeit im Gee 
nuffe Geftraft fid) immer von felbft, und gegen diefe Helfer 
pefitive Geſetze nichts; Erziehung und Bildung wielen gwar 
allmaͤhlig, aber defto kraͤftiger und dauernder. Der grofite 
Theil des Volkes hat und macht feinen folhen Vergehe, und 
die ihn machen, find aud) nue ifrer Wenige, weldhe nicht vers 
bienen, das gange Golf unter eine fo ftrenge Didt gu (eben 
und es damit gu peldftigen. Jn Beziehung auf Aergelege 


qa 
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(§. 230.), welde der Berfaffer wegen der Groͤße des Gaiters 
befibes fie die Reichsgroßen und das Erſtgeburtsrecht verlanat, 
find wir weit geneigter, der Lehre von Loe daruͤber bensuftime 
men, mad welder die Majorare, Minorate, Gthmms and 
Fideicommiß-Rechte und Eigenſchaften, als Staatsgeſetze, aufs 
gehoben und jedem Befiber frevftehen fol, entiweder feinen 
Grundhefis unter feine Erben zu verthetlen oder auth in fener 
Eigenſchaft gu laſſen, aber tm dieſem leBrern Falle demfelben 


‘feine weitere Ausdehnung zu geftatter, andy dem Grundbefike 


von Corporationen und Sriftungen afle Auddehnung zu vers 
fagen, vielmehr auf deffen Zerſchlagung in mittelmaͤßige Par— 
sellen gu dringen, uͤbrigens aber jedem andern Grundbeſitzer, 
außer der Majoratss Stammauté a. f. w. Eigenſchaft, volle 
Frepheit gu laffen. Heut gu Tage braucht man feinen grofen 
Grundbefig mehr, um ihn gu ben Schranken fdr die Willedhe 
der Regierung yu benuGen} in den meiſten Staaten iff das 
Volk aus der Unmuͤndigkeit herausgetreten, und wo dies nod 
nicht der Fall iff, da wird es dod. baid geidehen, und das 
Erſtgeburtsrecht im Grundbefige, wie der Adel, feine vermit— 


telnde Tendenz mehr haben, ſeitdem Golf und Regent fo nahe 


gufammengericft find, daß fein vermittelnder Stand mehe 
Plas dazwiſchen hat. Werden dte Gerdienfte, welche Einer 
um bag Gaterland ſich erworben hat, mit einem grofen Grands — 


beſitze von dee Mation belohnt: fo mag died dem Verdienſte 


immer werden; aber denfelben auf dem Erfigebornen Abergus 
tragen, iff gerade wie bey dem Erbhs oder Geburtss Adel, wo 
bie Nachkommen deé ben Adel werdienten Baters oder Urgrofs 
paters die unverdienteſten ſeyn finnen, alfo mit Unrecht Bore - 
rechte geniefen. Nur der Verdient, Adef Hat Werth; er fann 
abet aud one ay ter Perfon Haften. Der Mann, welher 
Blof aus Egoismus und ſeiner Madfommen wegen ſich um 
ben Staat, und nicht um des Vaterlandes ſelbſt willen, vers. 
dient madt, iff in unſern Augen der verdienflvolle Mann nid, . 
denn erftlic) fiegt es in feiner ‘Pfliht, und dann, wenn aud 
ber SGtaot das Andenfen an das Verdient fortpflanzen will, 
Hat derſelbe viele andere ſchoͤnere und tauglichere Mittel dazu, 
alé bag Erftaeburtérecht und den Eros Adel. Gm §. 256. 
nimmt Hr. E. die Ziufte unter Beſchreibung ihrer Bortheile 
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und Nachtheile in Schutz; allein wir ſind durchaus nicht ſeiner 
Meinung. Der Raum iſt und Fier gn befchrantt, um unſere 
Anſichten daruͤber ausfuͤhrlich darzulegen. Wir verweiſen anf 
bas Marge upd Mays Heft dieſer Zeitſchrift von 1817, wo 
wir uber dag Zunftwefen von Raw und. Dr. Mibler uns ndher 


erflart haben, und bemerfen Hier nur ganz kurz: Die Gruͤnde, 


weldje das Zunfewelen in Altern Zeiten entitehen machten, find 
nidt mehr. Sede Zunft hat an ſich ein Monopol oder Privi— 
legium und alle damit verbundenen Nachtheile. Die ſichere 
und leichte Ernaͤhrung der Zunftgenoſſen verurſachet ſchlechte 
Arbeit und laͤhmet den Sporn zur Arbeit, hemmet alſo ges 
rade den intenfloen Fortſchritt und die Cultur oes Gewerbes 
und feiner Producte. Die Monopolpreife bringen die Monos 
poliſirten, auf Roften der uͤbrigen Staͤnde im Staate, mithin 


auf eine unverhaͤltnißmaͤßige und anbillige Weife, in Wohl⸗ 


ftand, und‘ find die Urſache von fdledten Producten. Das 
Runftwefen mit feiner Gelbftgefesgebung macht durchaut Toren 
nothwendig, welds aber nur bey wenigen Zuͤnſten befimme 
werden. Cine richtige Beftimmung ‘der Taren iff von der 
Polizey nicht moͤglich, weil fle die allein richtigen Stonomiftis 


fhen Preife, megen der Unmoͤglichkeit der immerwahrenden - 


Kenntni§ won dew individucien, temporefllen und Srtliden 
Verhaltniffen, nicht verfolgen kann. Selbſt der dtenomiftifde 
Preis der Runftproducte ftrhet wegen den darauf rubenden 
Runfifoften Aber dem natuͤrlichen BVerhaltniffe. Bey der Taxes 
Beſtimmung ftehen nur die Zunftgenoffen vor der Polizey und 
ihnen nicht aegentiber das conjumirende Publitum; fie finnen 
alfo weit eher und leichter ihre wuͤnſchenden Taxen bekommen. 


Ueberhaupt geben wir nichts dafuͤr, wo die Polizey Gry ſolchen 


Beſtimmungen ihre Haͤnde mit im Spiele hat, und halten 
ſolche Moßregeln fir weit beſſer, wo die Polizey entbehrt mers 
den kann; und dieſe Maßregeln find die Gewerbes Freys 
eit mit technelogiſchen Unterridts s Anflatten und Prtifungen 
der fit) auf eigene Fauft fesenden Gewerbsleute. Die Erfal: 
tung von ber Wohlthaͤtigkeit dieſer Mittel ſpricht es uur zu 
deutlich aus durch die Beyſpiele in Frankreich und in dev 
Daterifhen Rhein⸗Provinz; dort laffen fich die guten Folgen 
tinfehen. An die auf S. 297 fo gut gefinnte Meinung von 
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der Conkurrenz dabey koͤnnen wir in der Wirklichkeit nicht 
glauben. Monopole, Privilegien und Patente (F. 
239.) vertoerfen wir ebenfallé in jeder Hinfidt, weil man zur 
Belohnung fir nuͤtzliche Erfirdungen andere Mittel hat. Der 
§. 239, welder vow der Einwirtung der Regierung auf den 
Verkehr Handelt, iff von Hrn. E. {hin und gruͤndlich bears 
beitet, und wir genehmigen feinen ganjen Ynhalt. Maͤrkte 
und Meffen ¢§. 242.) fann die Megierung, nad) unfer Mei— 
nung, ohue bejonderes Zuthun, frey von fid) felbft fo lange 
beſtehen tind entſtehen laffen, bis in einem Staate ber Gers 
fehr fo biihend wird, daß immerfort ein beftandiger Marte 
uͤberall vorhanden iff, und Maͤrkte und Meffen von ſelbſt anfs 
hoͤren. Dieſe Bemerfungen ſeyen genug. Wir endigen damit, 
daf wir jungen, die Staatswirthſchaft fludirenden Mannecn 
dieſes Wert gum Privat s Unterrichte aufs befte empfehlen. 
Efhenmaper.. 





Abhandlung gon den Bruͤchen, enthaltend die anatomifhe Beſchrei⸗ 
bung jeder Urt derfelben, nebft einer Darſtellung ibrer Symptome, 
ihres Verlaufes und ibrer Behandlung. Won William Laws 
rence. Nad der dritten, von neuem durdgefehenen, verbefferten 
ynd vermebrten Ausgabe aus dem Engl. überſ. von Gerhard 
pon Dem Bufo, Dr. der Medicin und Chirurgie, ausdbendem 
Urjte Npd Wundarzte gu Bremen. Mit Kupfern. Bremen 1918, 
bep Herſe. 679 S. 8. 

Traité deg Hernies contenant la description anatomique et l'ex- 
position des Symptomes de la marche et du traitement de 
ces iniladies. .Par W. Lawrence traduit de l'anglois 
sur Ja troiiéme édition par P. A. Beclard et J. G, 
Clog uet. & Paris chez Mequignon - Marvis. 1918. §76 ©. 


Die Lehre pon den Bruͤchen wurde feit der Herauggabe 
des Richter' (hen Werkes (1778 — 1779.) durch die Uns 
gerfudyngen voy Gandifort, Gimbernat, Wrisberg, 
Simmering, Camper, Cooper, Scarpa, Teas 
perg, Manro, Heffelbad u. m. a, fo bedeutend erweis 
tert und durch die genauere anatomiſche Betrachtung der, bey 
den Bruͤchen intereſſirten Theile fo aufgetlact, daß ef ein 
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aroßes Beduͤrſniß der Chirurgie war, alles, wos bisher in der 
Lehre der Bruͤche geſchehen it, anf eine kurze und gruͤndliche 
Weife zuſammenzuſtellen. Diefem Beduͤrfniſſe hat Gawrence 
abgeholfen. Die erfte Ausgabe feines Wertes erſchien 1807; 
die zweyte 1810 unter dem Titel: a treatise on Ruptures, 
Die odritte Ausgabe i um Gieles vollflandiger, wie die zweyte; 
dieſes hielt aud) die franzoͤſiſchen UeberfeBer ab, dieſelbe mit 
Anmerfungen gu begleiten; da fie bey diefer dritten Ausgabe 
afles gugeleBt fanden, wad fie gur gwepten Ausgabe beyzufuͤgen 
ſich vorgenommen hatten. 

1, Kap. Allgemeine Beſchreibung ber Bruͤche 
und Aufzählung der verſchiedenen Arten derſel— 
ben. 1. Abſchnitt. Allgemetne Beſchreibung der 
Bride. Die altere Unterſcheidung der Brahe in ſolche, dte 
durch Zerreißung, und folde, die durch Ausdehnung des Baudhs 
felles entſtehen follen, wird wermorfen, weil fle mic der Terruc 
und Gerbindung des Darmfelles mit den aͤußern Bedeckungen 
unvereinbar iſt. Mar Vlafenbrdche und Leiftenbrihe, welche 
ben Glinddarm oder die Flexura Sygmoidea coli enthalten ; 
ferner Bruͤche nod penetrirenden Wunden des Unterleibes ; 
ſolche, die nad) gefdhehener Operation, oder in Fallen, wo der 
Bruchſack durd) Aetzmittel gerftdre wurde u. ſ. w. entſtehen, 
ſind in dieſer Hinſicht verſchieden, ſie haben keinen Bruchſack. 
Einige Schrifiſteller behaupten dieſes aud) mit Unrecht von 
den Nabe lbruͤchen. — Verſchiedenheit ber Bruͤche nad den 
in ihnen liegenden Eingeweiden. 

2. Abſchnitt. Aufzaͤhlung ber verſchiedenen 
Arten der Brüche. Die Unterſcheidung der Bruͤche nach 
der Stelle, wo fie entſtehen; Haufi; vorkommende und ſeltenere. 
Diefen letztern maffen wir aufer der hernia perinaei, inci- 
surae ischiaticae, foraminis ovalis, vaginae, den Maft! 
dbarmbrud) Hedrocele gufeben, deſſen Exiſtenz guerft von 
Sdhreger erwieſen wurde. Es bilder fi, wie beym Schei⸗ 
dDenbrude in der Sheide, fo hier im Maftdarme ein Vorfall, 
welder guégetretene Darmeheile in ſich enthaͤlt. — Einthei⸗— 
lung der Grade nad den Theilen, welche in denfelben ents 
Halten find — beweglider, unbeweglicher; angeborner, erftors 
Gener; incarcerirter Bruch. 
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2. Rap. Urfachen der Srithe. Die ſpeciellen Urs 
ſachen find genau angegeben. Die Meinung iſt widerlegt, daß 
durch den Genuß erſchlaffender Nahrungsmittel, feuchte Luft 
u. dal. die Entſtehung oer Bruͤche herzuleiten fey. 

3. Rap. Kennzeichen der Brüche in ihren vers 
fdhiedenen Zuſtänden. 1. Abſchnitt. Von den 
krankhaften Erfheitnungen eines nod zurückzü— 
Hbringenden Bruches. 2. Abſchn. Von den Franks 
haften Erfheinungen eines cingeflemmten Bras 
des, Die Erideinungen der Cinflemmung werden genau 
angeqeben, und die Verdnderungen, welche in den Eingewei— 
Dent oberhalb der eingeflemmeten Stee entſtehen; fle find ftaré 
ausgedehnt und entzuüͤndet. — Anfall von Ileus bey einem 
Brnuchkranken. Ft der Bruch juruͤckzubringen, fo if dec Fall 
klar; iff der Brud nicht gurdcyubringen, fo muff man auf 
Cintlemmung ſchließen, obgleich man nidt gewiß feyn Pann, 
ob der Brud) die Urſache der Entzündung if, Man muß ers 


forſchen, 06 die Theile vor dem Anfalle gurdcyubringen wa⸗ 
ven, Es merden zwey intereffante Faille von Pore evpahtt. 


Die Umſtaͤnde, die in einem folchen Folle den Wundarge leis 
ten milffen, find: der Schmerz wird im Unterleibe und nice 
im Drude gefdhit, der dabey weich bleibe, waͤhrend der Unters 
leib aufgetrieber, Hart und geſpannt iff; der Anfall entſteht 
ploͤtzlich, und es gehen ihm keine Gelegenheitsurfachen vorher, 
die auf den Brad Cinflug haben fonnten; daben iff der 
Bauchring feey. Das Leiden erſtreckt fic) in der Folge auf 
ben Bruch, der dann ſchmerzhaft und gefpanne toird; immer 
treten diefe Erſcheinungen (pater, alé im Unterleibe ein, und 
erreichen nie dte Hoͤhe. — Der gefahrlihfte von allen Fatten 


if, wo die Eingeweide durch irgend eine Urſache entzuͤndet 


werden, ohne daß der Bruch ſelbſt Urſache daran tft. Der 
fehlende Schmerz am Bauchringe und die fehlende Spannung, 
wahrend cer Bruch ſelbſt ſchmonzhaft iff; dee unvermuthete 
Anfall eines Fieberfroftes koͤnnen die Diagnose begruͤnden. 
4. Kap. Von den Ucfadhen und ben verfchiede, 
nen Arten der ECintlemmung wnd der Prognofe 
des eingeficmmten Bruches. — Der Grund der Cine 
Hemmung fiegt in der Verkleinerung der Oeffnung oder in dem 
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vermefrten Volumen bes Bruches. Die Simian: koͤnnen 
nur als mechaniſches Hinderniß, nicht durch active Contraction 

bie Einklemmung verurſachen. — Gegen Traven's Mets 

nung! daß die ſchaͤdlichen Wirkungen der Einklemmung nie 

indirect durch die Verſtopfung des Darmkanals hervorgebracht 

werden, indem ſich die Symptome eines eingeklemmten Bru— 

ches von denen einer mechaniſchen Verſtopfung, wo fein Druck 
vorhanden ift, durchaus nicht unterfdeiden ; ferner , bah bie 

Entzuͤndung bey der Einflemmung durchaus mit der, welche 

auf eine Berftopfang des Darmkanals bev dem Ileus folat, 

uͤbereinkoͤnmt, wird bemerfe: daß cin einfaher Netzdruch oft 

alle Gymptome eines eingeflemmten Bruches hervorbringe ; 

daß die Qufalle bey det Eintlemmung oft außerordentlich ſchnell 

verlaufen , Sa man andauernde Verſtopfung ohne irgend eine 
Entzuͤndung bemerkt; dag die Einklemmung oft ſo ſchnell ents 
ſteht, daß ihre Erſcheinungen durchans nicht mit einer wirk— 
lichen oder nur moͤglichen Rother lamimtaep im Verhoͤltniſſe 
ſtehen koͤnnen. — 

Der Bruchſackhals wird die Urſache der Einklemmung, 
wenn er durch Druck uw. ſ. w. ſich verdict, manchmal gang. 
callos wird; Tragen des Bruchbandes bewirkt dieſes vorzuͤglich. 
Die-Einklemmung kann im Bruchſacke ſelbſt liegen, durch 
Verſchlingungen oer Daͤrme mit dem Netze, durch Berenges 
rung im Koͤrper des Bruchſackes. Scarpa erklaͤrt dieſes 
durch das Herabſinken des Theiles des Bruchſackes, welcher 
fruͤher Bruchſackhals war. (In der erſten Ausgabe Hat der 
Verf. an der Moͤalichkeit der Einklemmung durch den Bends 
ſackhals gezwetifelt; ſich aber fpater durch Sectionen davon 
uͤberz ugt.) Hier it die Einklemmung des Bruches durch einen 
Riß des Bruchſackes vergeſſen, wovon Petit (Garengeot 
operat. chirurg. T. 1. ch. v. obs. 16.) und Remond 
(Journal de Médecine, Chirurgie et Pharmacie par Cor- 
visart, Leroux et Boyer T. XV. Avril 1808.) Beys 
fpiele anffifren. Klemmt ſich ein friſch entftandener Bruch ein, 
fo fann man glauben, dah die Urfache in der Oeffnung liegt; 
klemint ſich ein Bruch ein, welcher durd ein Bruchband gus 
ruͤckgehalten war, fo it wahrſcheinlich der Bruchſackhals die 
Urfache der Cinklemmung, Verwachſung der Theile im Bruce, 
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Verhaͤttung des Netzes, verſchluckte fremde Koͤrper u. dal. | 


fénnen ebenfalls Einklemmung hervoebringen. 


Die Cintlemmung wird in acute und chronifde ein. 
getheilt. Mad) des Rec. Urtheil widerfpride es gany dem Bu 
griffe, den wir mit tem Worte Cintlemmung verbinden | 
muͤſſen, diefen chronifhen Zuftand der Grade mit dem Namen . 
Cinflemmung gu belegen. Dee Bruch ift in diefem Falke nur 
eingefperrt, incarcerirt, d. §. der Durchgang fir den Inhalt 


der Daͤrme ift aufgehoben, ohne daß die im Bruche liegenden 


Cingeweide zuſammengeſchnuͤrt werden; was die Franjolen — 
_ aud mit Engouement des matiéres fecales belegen. Sey — 
ber Einflemmung, strangulatio, iff der Darm ſelbſt gufam . 
mengeſchnuͤrt, die Quelle des Lebens und der Circulation in 
ihm abgefhnitten, fo, daß er ſchnell abſtirbt. — Dieſe ben 


ben Zuſtaͤnde koͤnnen fid) auf verſchiedene Weiſe mit einander 
verbinden und das Urtheil ſchwierig madden. 
Die von Ridter aufgeftellte trampfhafte Eintlemmung, 


welche von einer Spannung des dufern ſchiefen Baudmultelé . 
entftehen fol, Halt der Berf. far unndh. Er glaubs, dag im | 
erften Augenblicke eines eingeklemmten Bruches eine Sreitation . 


der Eingeweide ftatt haben ténne, ohne Entzündung, weil die 


Erſcheinungen aleich nachlaſſen, wenn der Bruch gurdeger 
bracht iff; daß dieſe Symptome nad) dem Charakter ſehr reles 
barer Conſtitutionen mehr hervortreten koͤnnen. Opium kann 


hier Erleichterung verſchaffen; wenn der Fall laͤnger anhalt, ſo 


entftehe Entzuͤndung. Angemeffener fcheint Rec. die Meinung . 


von Scarpa, daß diefe von Richter angenommene trampfi 
Hafte Cintlemmung die Complication etnes Bruches mit einem 
allgemeinen Keampfe des Darméanalé fey, welche fic) unter 


. bem Bilde einer colica spasmodica, flatulenta, biliosa | 


stercoracea, verminosa u. f. w. darftellen finne. — 

5. Ray. Behandlung des nod zurückzubrin— 
genden Drudes. — Won der Confruction vee 
Bruchbaͤnder. Die ide elaftifhen Brudbander werden 
gaͤnzlich verworfen, da fle entweder die Geddrme nice gurids 
Hatten, oder wenn fie gu. feft angelegt werden, gefdbrlice Zu! 
fille erregen finnen. Die elaftiihen Bruchbaͤnder find die 
beften. Die Umſtaͤnde, welche bey ihrer Verfertigung beruͤck— 
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ſichtigt werden muͤſſen, werden genau angegeben. Die Wruchs 
binder, deren Pelotten verſchiedentlich geftelle werden fdnnen, 
Werden den gewoͤhnlichen, gut gearbeiteren nachgeſetzt. Der 
Verf. trite dem Urtheile Scarpa's uͤber den Vorzug der 
Camper' ſchen Bruchbaͤnder, welche 1012 des Beckens mit 
der Feder umſchließen, bey. — ©. 107 find die Veraͤnde⸗ 
rungen angegeben, welde durch fortwahrendes Tragen eines 
Brudbands<s im Brudfackhalle Hhervorgebradhe werden. Es 
entſteht durch den anhaltenden Dru Verpidung des Bruch— 
ſackes, als Folge der ſchleichenden Entzuͤndung Adhaͤſion und 
villige Schließung. Es werden die Fille von Pare, Petit, 
Schmucker erwahnt, wo durd das Tragen der Brudbander 
villige Verwachſung des Bruchſackhalſes und Radicalkar ded 
Bruches Hervorgebradht wurde. Fe juͤnger der Krante ift, defto 
leichter entſtehen dieſe Berdnderungen. Beh Kindern hat die 
Aulegung eines elaſtiſchen Bruchbandes gar nichts gegen ſich. 
(Die angegebenen Veraͤnderungen find nicht die alleintgem 
welche durch den Gebrand des Bruchbandes hervorgebracht wers 
den. Der hervorgetretene Theil bes verlaͤngerten Bauchfelles 
kann ſich nach und nach voͤllig in die Bauchhoͤhle zuruͤckziehen, 
fo daß bey der Unterſuchung keine Spur eines frdher dagewe⸗ 
fenen Bruches gefunden wird.) — 

«G6, Kap. Von der Madicaltur der Bride Es 
werven die fruͤhern Verfahrungsweiſen zur Radicattur dee 
Brace angegeben. Von allen dieien Verfahren wird die Mes 
thode von Sd mucer (Dlodlegung und Trennung des Bruchs 
fates vom Saamenitcange, Oeffnung deffelben, Zuruͤckbringung 
der Eingeweidve und Antegung einer Ligatur, um den Bruch— 
ſackhals), welche mehrmals mit Gluͤck gemadt wurde, fdr die 
am wenigften gefahrlidje gehalten; allein diefes Verfahren, fo 
wie der Vorſchlag von Richter, dag Brudband fo fet ans 
gulegen, daß Entzuͤndung in dem Bruchſackhalſe hervorgebracht 
wird, aus dem Geunde verworfen, weil durch die Einſchnei, 
dung des Bruchſackes die Bauchhoͤhle gedffnet, Entzuͤndung 
u. ſ. w. hervorgebracht werde. Auch bey dem Richter' ſchen 
Verfahren koͤnne ſich die Entztuͤndung dem ganzen Bauchfelle 
mittheilen und den Tod hervorbringen. Es wird dieſes Urs 
thei durd die Erfahrungen von Arnaud, Sharp, Acre, 
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Petit, Abernethy belegt. Dic vermeintliche Verſchließung 
bes Bruchſackhalſes koͤnne aber aud nicht als Radicalkur eines 
Bruches betrachtet werden: denn S. 122 fagt der Verf.: Es 
febit ung an einem Mittel, welches die fehnige Oeffnung, 
durch welthe das. Bauchfell in Geftalt eines Bruchſackes vorfiel, 
gusammengieht, und ſolange diefe nod) widernatuͤrlich ermeitert 
bleibt, fo iff ein neuer Borfall nur gu gewif gu erwarten. 
Mur in neucrdings entftandenen Fallen, nur bey ſehr jungen 
Gubjecten fann man bie Heilung erwarten; aber bey alten 
Bruͤchen, bey alten Lenten, wo eine grofe .Anlage zu Bruͤchen 
ſtatt findet, iff keine Hoffnung yur Heilung vorhanden. — 
Wey oer Vergleidung der Gefahr der Radicalkar mit den 
Vortheilen, welche der Kranke durch einen ordeniliden Ges 
braud) des Bruchbandes erbhalt. wird erftere vdllig verwoi fen. — 
Mir miffer dieſes Urtheil des Werf. file gu beidrante Hatten, 
Sn fofern die Radicaitur dee Bride zur allegetnen Methode 
erfoben werden joll, in ſofern man fie mit dem Bortheie, den 
WruhHbander leiſten, wergicicht und diele dadurch enthehrlid 
zu maden glaubt, muß dieſes operative Verfahren immer ver— 
werflich erſcheinen. Es daͤrfen bey dev Beurtheilung dieſes 
Verfahrens jene bedingten Zuſtaͤnde bey Bruͤchen nicht uͤber— 
ſehen werden, wo dieſe Operation bey allem nur relativem 
Gewinne fir den Kranken, dennod nidt nur gulaifiq, fons 
ders fogar nothwentig wird. Dahin gehbren gewiffe Locals 
guitande, welche befeitigt werden miffen, um die, durch diefe 
unmoͤglich geweſene Anwendung eines Bruchvandes moglidy zu 
machen; ferner bleibende Zuſtaͤnde, welche Feine genaue, fichere 
gleidmafige Einwirfang des Brudhbandes gettatten, oder eine 
gewaltiame und daher s1achthetlige ndthig machen, und endlich 
folhe Fale, wo weder vor, nod nad der Operation ein 
Brudband getragen werden fann. Diesen Fallen fest Schre— 
ger (welher die Radicalkur der Broce guerft von dieſem 
Gefidhtepuntte betrachtet) nok fragweiſe die Schenfelbriche 
gu, weil gecen diefe, vorzuͤglich bey Weibern dem Gebrauche 
eines Brudhbandes fo viele Hindernijfe im Wege ſtehen, und 
bie Madicaifur vielleiche beffer gelingen werde, da Pein folder 
Kanal, wie vey den Feiffenbrdhen, das Wiedervorfalen bes 
ginftigt, O'dhregers Verfahren beftehe in- Hevvorivafung 


- 
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einer Entzindung im Bruchſackhalſe durch Wicken, Einſpritzun⸗ 
gen oder Lufteinblaſen. 

7. Kap, Behandlung des nicht zuruückzubrin— 
genden Bruches. — Verwachfene Bruͤche ſollen ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen bleiben. — Das operative Verfahren bey nicht zu— 
ruͤckzubringenden Bruͤchen, um die Radicalkur zu bewirken, 
haͤlt der Verf. fe gefaͤhrlicher, als die Radicalkaur der freyen 
Bruͤche, wel in dieſem Falle eine groͤßere Flaͤche blosgelegt 
wird, und die unter ſich verwachſenen Theile, welche mit dem 
Meſſer getrennt werden, in Entzuͤndung und Eiterung uͤber— 
gehen. Auch kann bey einem großen und alten Bruche der 
Theil der Eingeweide, welcher im Bruche liegt, nicht mehr 
Platz in der Bauchhoͤhle haben. Doch bemerkt der Verf., daß 
es Faͤlle aeben koönne, wo der Bruch dem Kranken ſolche Wes 
ſchwerden verurſacht, daß, of man ihm gleich die Gefahren 
der Operation ſchildert, er dod Huͤlfe von der Operation gu 
erlangen hofft. Hier wird der Fall von Zimmermann, 
ein anderer von Ahernethy angefuͤhrt. — Bey nit gus 
ruͤckzubringenden Wrdden;. vorgigtidy Sey veralreten Netzbruͤ— 
chen tann man eft durd fortgeſetzte Rientage, ſtrenge Did, 
Averfaffen, Mercurialien u. dgf das alimahlige Zuruͤcktreten 
bewirten: meil in dem Mahe, wie das Fert relorbirt wird, 
der Unifang ded Bruches fic) verfleinert. Man unterſtützt 
dieſe Behandlung durch ein Suſpenſorium, durch die banda- 
ges à cuilligre — en raquettes. Cooper hat veraltete 
Bruͤche dadurch zuruͤckzebracht, daß er Cis guvor auf die Bruch⸗ 
geſchwalſt legte. Fede Behandlungsart wird vereitelt, wenn 
in ber Bauchhoͤhle nicht mehr Raum zur Aufnahme der Theile 
iff. Ein Suſpenſorium erleichtert ſolche Kranken. Wenn ſich 
ein ſolcher Bruch einklemmt, ſo liegt meiſtentheils der Grund 
in der Anhäufung des Kothes. — 

8. Kap. Von der Behandlung des eingeklemm— 
ten Bruches. — Die Hauptanzeige zur Heilung der ein— 
geklemmten Bruͤche iſt, die Theile von der Einſchnuͤrung zu 
befreyen und dieſelben in ihre natürliche Lage zuruͤckzubringen. 
Hier, wird mit Rede gegen Richter und Callifen behaups 
tet, dof fie bey Beflimmung der Heilmethode eingeflemmeer 
Bruͤche angeben, die Wirkungen gu Hebden, waͤhrend die Urs 
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ſachen nod fortdauern; indem fie feſtſetzen: die Nur miiffe fid 
auf die Entfernung dec Entzundung, Hebung des Krampfes, 
Befoͤrderung dex Leibesoffnung und Zurdcbringung der vorges 
fallenen Theile beziehen. — | 

1, Abſchnitt. Von ber Tarts Die Regeln gue 
Verhbung der Taxis und die Cautelen. Sobald der Grud 
fdymerghaft wivd, darf man feine weitere Berfuche mit der 
Saris machen. Ein Hinreichender Druck fann nicht angewandt 
weiden, und jeder gu kraͤftige mehrt nur die Entzuͤndung und 
befdrdert dae Eintreten des Brandes. Hier Cann man nur 
zur Operatinn ſchreiten, die fobald wie moͤglich verrichtet mers 
‘ben mug. — . 

2. Abfdhnitt Bon der Behandlung nad dec 
Zaridbringung des Bruches. — Dicfe richtet ſich 
nach der verſchiedenen Art der Einklemmung. — Ueber die 
Moͤglichkeit, einen Bruch mit dem Bruchſacke in die Unter— 
leibshoͤhle zuruͤckzubringen, ſagt der Verf., er habe nie einen 
ſolchen Fall geſehen, auch ſcheine er ihm ans unmoͤgliche zu 
granzen — Weunn der Verf. dieſe Unmoͤglichkeit blos auf 
ſehr voluminoͤſe Bruͤche bezieht, ſo ſtimmen wir ihm bey. 
Was aber Bruͤche von nicht ſehr großem Umfange betrifft, ſo 
iſt doch wohl die Moͤglichkeit, ſie mit dem Bruchſache zuruͤck⸗ 


zubringen durch die Erfahrungen von Ledran, Lafane, — 


Arnaud, Richter, Monteggta und Scarpa ſo klar 
gegen: die Behauptung von Louis erwieſen, daß nidt daran 
gezweifelt werden fann. 

Det Beſchlus forge. ) 
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Abhandlung von den Bruͤchen, enthaltend die anatomiſche Beſchrei⸗ 
bung jeder Art derſelben, nebft einer Darſtellung ihrer Symptome, 
ihreé Verlaufes und ibrer Behandlung. Bon William Law- 
rence. Nach der Britten, von neuem durchgeſehenen, verbefferten 
und vermehrten Ausgabe aus dem Engl. überſ. von Gerhard 
von dem Buſch, Dr. der Medicin und eee ausuͤbendem 
Urgte nnd Wundarzte gu Bremen. 


( Gefhiug der in No. 15. abgebrodenen Recenfion, ) 


Dau Abfdnitt Vom Aderlaffen. . Gegen die 
Behauptung von Pott, Riſchter umd Callifen, welhe 
bag Aderlaſſen als dag vorgiglihfte Mittel und in allen Fallen | 
eingeflemmter Bride fir indicirt Hatten, und gegen die Bez 
fauptung von Wilmer und Alanfon, welche das Aderlaſſen 
alg durchaus unwirkſam gur BefSrderung der Repofition der 
tingeflemmten Briche halten (wofuͤr aud) Cooper's Erfahs 
rungen ſprechen), wird gefagt: Eine Aderlaͤſſe kann die Oeff— 
nung, durch welche der Bruch vorgefallen, nicht erweitern, ſie 
kann den Umfang der vorgefallenen Theile nicht mindern, noch 
iſt ſe im Stande, in den Gedaͤrmen irgend etne erhoͤhte Thaͤ—⸗ 
tigkeit hervorzurufen, wadurch fie ſich ſelbſt aus der Einklem— 
mung ziehen. Außer dieſen theoretiſchen Gruͤnden zeigt auch 
die Erfahrung, daß es gum Sftern unwirkſam iſt. Das Ader— 
laſſen muß daher in vielen Faͤllen ſchaͤdlich ſeyn, wenn man 
es in allen Faͤllen eines eingeklemmten Bruches anwendet. 
Dieſe Bemerkung bezieht ſich nur auf die Anwendung ſtarker, 
oft wiederholter Aderlaͤſſe. Einer gehoͤrig angewandten Ader— 
laͤſe funn, we fle aud) zur Zuruͤckbringung der Theile niches 
bebtraͤgt, nichts entgegengeſetzt werden, da immer Entzuͤndung 
in den Eingeweiden nach der — gefunden wird. Der 
Wundarzt wende daher die Aderlaͤſſe in Faͤllen entzuͤndlicher Art 
der Eintlemmung an, bey kleinen neu entſtandenen Bruͤchen, 
16 
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wo der Unterleib geſpannt, ſchmerzhaft und der Kranke jung, 
ſtark und vollblüͤtig iſt. (Die erſten Umſtaͤnde find nad uns 
ſerm Urtheile bey einer ſeden wirklichen Einklemmung zugegen; 
der letzte Umſtand vermehrt nur die Nothwendigkeit des Aders 
laſſens.) — Obgleich das Aderlaſſen in der beabſich 
tigten Wirkung der Zuräückbringung des Bruches 
ſich unwirkſam zeigt, ſo ſchafft es doch immer einen weſent⸗ 
lichen Mutzen, indem es die Entzuͤndung hebt und das Uebel 
zu einem oͤrtlichen macht. Dieſem Urtheile bleibt der Verf. 
nicht ganz treu, indem er S. 169 ſagt: Um alle moͤglichen 
Vortheile vom Aderlaſſen yu ziehen, muß man es ſo ſtark 
machen, daß der Kranke dadurch abgemattet wird, und dann 
bie Repoſition ded Bruches verſuchen. Tritt Ohnmacht ein, fo 
fudhe man wabrend derſelben den Bruch zurüͤckzubringen. 

4 Abſchnitt. Vom warmen Bade. Es wilt, 
wie dag Aderleffen, erfdlaffend, vorzuͤglich in Sem fedhern 
Stadium ber Krantheit. Hat fics die Einklemmung vibllig auss 


gebildet , fo mwirtt das warme Bad nur wenig gur Zuruͤckbrin⸗ 


gung der Theile. 

5. Abſchnitt. Von den Purgiermittetn. Su 
der entyindliden Einklemmung ſchaͤdlich. Sie vermehren ote 
Irritation der Eingeweide, ſteigern die Entzuͤndung und wees 
den in den meiſten Fallen ausgebrochen. Mur in ber foges 
nannten chronifhen Einklemmung ( Yrcarceration) find fie von 
vorzuͤglichem Nutzen. Koͤmmt Cntgdndung dazu, fo find fie 
ſchaͤdlich. , 

6 Abſchnitt. Von den Gabadétlyftieren. — 
Die Kiyfiiere von Tabacksabfud, fo wie von Tabaksraud 
werden fdr die vorgiglidften Mittel gehalten. Wenn dieſes 
Mittel, gehdrig angewandt, fehlſchlaͤgt, fo bleibe nichts dbrig 
alé die Operation. Die gute Wirfung diefer Klyſtiere foll 
nidt tn der abfihrenden Rraft des Tabocks liegen, weil Pur— 
giermittel in der Form von Kiyftieren fat gang unwirkſam 
feyn folen. Der Tabak erregt nicht blos die Thatigheit der 
Gedaͤrme, fondern Hat aud auf das ganze Spyftem eine bes 
deutend niederfdlagende Kraft. Er mindert die Tharigteit des 
Pulfes, bewirkt Stel und Uebelkeit, bringt faite Schweiße 
und cinen Zuftand von Schwaͤche Hervor, wo dte vorgefallenen 
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Theile Von ſelbſt zuruͤckgehen oder mit Leichtigkeit zurückge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Die Menge des Tabacks, welder vers 
tragen wird, ift verfdieden; man hat Galle, wo ber Tod 
barauf erfolgte. 

7. Abfanite Bort den krampfſtillenden Mites 
tein. Det Werf. geftehe ein, daß er Aber den Nutzen det 
krampfſtillenden Mittel teine Erfahrumgen habe. — 

8. Abſchnitt. Gon den Calten Babeth und dee 
Anwendutg bet KRalte überhaupt — Die srelidhe 
Anwendung der Kaͤlte ſteht dem Tabacke am naͤchſten. Mar 
verbinde ihre Anwendung mit den Tabacksklyſtieren. Sie mine 
bert die Empfindlichkeit des Bruches; man kann ſpaͤter die 
Taxis mit weniger Schmerz verſuchen. — 

9. Abſchnitt. Anwendung der Warme, Unwirk— 
ſam. 

id. Abſchnittt. Allgemeine Bemerkungen. 
Im Anfange einer jeden Einklemmung verſuche man Aderlaͤſſe 
und warme Baͤder, dann die Kaͤlte. Hilft dieſes nicht, ſo 
wende man den Taback in hinreichender Gabe an. Wenn auch 
dieſes fehlſchlaͤgt, fo muß ſogleich operirt werden. Es wird 
bie Behauptung von Deſſault aufgeführt, daß man bey 
wirklicher Einklemmung ſich nur auf erſchlaffende Mittel, Bas 
ber, Aderlaͤſſe u. ſ. w. beſchraͤnke und nur dann gum vorſich⸗ 
toed Verſuche der Taxis ſchreite, wenn dieſe Mittel eine 
Veraͤnderung im Bruche hervorgebracht haben. Bey einem 
jeden eingeklemmten Bruche, wo wiederholte Vetſuche der 
Taxis gemacht wurden, if die Prognoſe ungünſtig. — Fr 
ſpaͤterer Zeit muͤſſen den Wundarzt die Umſtaͤnde leiten, ob er 
den Taback und die Kaͤlte anwenden darf, oder ſogleich zur 
Operation geſchritten werden muß. Mur bey ber (ſogen.) 
chroniſchen Einklemmung tann er verſchiedene Mittel verſuchen, 
Beh der wirklichen Einklemmung iſt jeder Verſchub dee Operas 
tion gefahrvoll. Nicht die Dauer des Uebels, ſondern die 
Zufaͤlle der Einklemmung muͤſſen gue Operation beſtimmen. 
(Gewiß nicht genug gu beherzigen.) — 

. Raps Anatomie des Leiſtenbruches. i. Abs 
(4 nitt. Anatomifhe Beſchreibung der Oeffnun⸗ 
gen, durch welche der Leiſtenbruch tritt. — Die 
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Bildung des Leiſtenkanals, der Verlauf des Saamenſtranges, 
ber Verlauf der art. epigastrica u. ſ. w. werden klar und 
ridbtig angegeben. Eben fo die gwen oberflaͤchlichen Aushihs 
lungen 0-8 Bauchfells (Heſſelbach's tnnere und dugere 
Leiftengrube.), weldye die Leiftendrddhe vertreten. — — 

2. Abſchnitt. Anatomifhe Beſchreibung der 
erften Art des Leiftenbrudhs, namlid dSerjenigen, 
bie Durd die ganze Lange bes Kanals Hindurds 
geht. Heſſelbach's dufierer Leiſtenbruch. — Die 
Entwidlung diefes Bruches, feine verſchiedenen Bedectungen, 
die Lage des Ganmenftranges, die verdnderte Lage feiner eins 
geinen Gefaͤße bey alten, volumindfen Braden werden genau 
angegeben. Die Cinflemmung liegt bey dieſem Bruce ennwe! 
der in der obern Ocffnung des Leiftenfanalé, in feiner untern, 
ober in dem Bruchſackhalſe. Die erfte Art der Einklemmung 
Halt der Werf. fir die Haufigffe, umd belegt diefes Hurd die 
‘Behauptungen von Bertrandi, Wilmer, Arnaud, Les 
dDran, Hay. Die Cinflemmung durdh die dugere Oeffnung 
iſt die feltenfte. Dieſe Cintlemmungen tinnen mit einander 
verbunden ſeyn. 

3. Abſchnitt. Von dem Bruce, der nit durd 
die untere Oeffnung des Leiftenfanals gum Bors 
fdhein kömmt. Dieſer Grud iff ein niche vidig entwickel 
ter duferer Leiſtenbruch. | 

4. Abſchnitt. Vom Leiſtenbauchbruche (ventro 
inguinal hernia oder nad) Haſſelbach innerer Leiftenbrud). 
Die Stelle des Baudfells der aͤußern Ocffnung oes Leiftens 
fanalg gegentiber wird durch die fascia transversalis in Gets 
Gindung mit der Fledfe des queren und innern ſchiefen Bands 
mustels geſchloſſen. Cooper giaubt, daß dieſe Briche vorzuͤglich 
entſtehen, wenn die Flechſe des queren Bauchmuskels wider⸗ 
natuͤrlich weich, oder wenn ſie durch eine Mißbildung nicht 
vorhanden, oder durch Gewaltthaͤtigkeit zerriſſen iſt. Der Verf. 
unterſuchte einen Bruch, wo die fascia weder duͤnner, wie im 
natuͤrlichen Zuſtande, noch durch irgend eine Gewaltthaͤtigkeit 
getrennt war; ſie war aber mit dem Bruche ſelbſt vorgefallen, 
und bildete eine dicke, aponevrotiſche Bedeckung des Bruchſackes. 
Dieſer Bruch wird nicht von der tunica vaginalis communis 
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und dem Cremafter bedeckt; wie oft denfelben bie fascia 
transversalis bedeckt, wagt der Berf. nicht zu beftimmen. 
Das Verhaltnif odes Hdufigern Vorkommens dee innern und 
dufern Leiftenbride fann der Verf. nice feſtſtellen. (Clo- 
quet Recherches anatomiques sur les hernies de !ab- 
domen Paris 1817, ©, 84 beftimmt dieſes Verhaͤltniß wie 1 
zu 16. —) 

5. Abſchnitt. Bom Leiſtenbruche beym weib— 
lichen Geſchlechte. 

6. Abſchnitt. Vom Leiſtenbruche, in welchem der 
befeſſigte Theil des Blinddarms oder die flexura sigmoidea 
durch den Bauchring vorfallen. — Da das Coecum und die 
flexura sigmoidea coli mur an threr vordern Seite von der 
gurddgehenden Haut des Bauchfelles bedeckt find, an ihrer 
hintern Seite durch fockeres Zellgewwebe mit den anliegenden 
Theilen in Verbindung ſtehen, welche ſich leicht zerreißen 
laſſen, fo koͤnnen fie ohne Bruchſack vorfallen. Cie treten 
immer durch den ganzen Leiſtenkanal, ziehen die andern Eins. 
geweide nach und koͤnnen nicht zuruͤckgebracht werden. 

7. Abſchnitt. Von verſchiedenen Faͤllen, die 
zuſammen vorkommen. — Gewoͤhnlicher Leiſtenbruch 
und angeborner Leiſtenbruch. Mehrere Vorfaͤlle durch den Gets 
ftenfanaf. — 

10. Kap. Von den Symptomen ond der Dias 
gnofe des Leiſtenbruches. — Es werden die Unterſchei— 
bungsmerfmale dev Leiffenbr. von Hydrocele, von Waffers und 
Sett> Anfammiung im Saamenffrange u. f. w. angegeben. — 
Wir vermiffen Hier einen Krankheitszuſtand, der bey der Dias 
gnofe der Bride von Wichtigkeit iſt, naͤmlich: eine entginds 
fihe Anſchwellung des Saamenſtranges und die Bildung eines 
Abſceſſes in diefen Gebilden. Wenn ſich eine ſolche Entzuͤn⸗ 
dung von freien Stuͤcken einſtellt, wenn zuvor kein Bruch 
zjugegen wat, fo kann bie Diagnoſe ſchon zweifelhaft ſeyn. — 
Allein, wenn heftige Schaͤdlichkeiten, Schlag, Stoß, heftige 
Anſtrengung u. ſ. w., welche ebenfalls Brice erzeugen (dirs 
nen, dieſe Entzuͤndungsgeſchwulſt hervorbringen; ſo wird die 
Diagnoſe ſehr ſchwierig ſeyn. Eine ſolche Entzündungsge— 
ſchwulſt dringt durch den Bauchring, ſie ſteigt bis zum Hoden 
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herab, welder wie mit ber Geſchwulſt vermiſcht erfheint. 
Die Gefhwulft tft pral, ſchmerzhaft und offenbar durd des 
Leiftentanal eingeſchloſſen. Es ſtellt ſich Fieder ein, die Ente 
gindung zieht die Eingeweide des Unterletbes tn Mitleidenſchaft, 
es kann ſich Unterdruͤckung der Stuhlausleerung, Neigung yum 
Erbrechen u. ſ. w. einſtellen. Die Diagneſe muͤßte in dieſem 
Falle um ſo ſchwieriger ſeyn, wenn vielleicht fruͤher eine Hernia 
zugegen war, welche ſelbſt durch die aͤußere Gewaltthaͤtigkeit, 
welche die Entzuͤndung des Sagmenſtranges Hervorbradte, 
Harte eingeklemmt werden koͤnnen. — 

11. Rap. Von der Operation bes eingeklemm— 
ten Leiſtenbruche?. — Gey der Zerſchneidung des Ortes 
der Einklemmung wird die Erweiterung in der geraden Rich— 
tung nach oben angegeben. Liegt die Einklemmung in der 
innern Oeffnung des Bauchringes, fo muß diefetmmer nad 
außen erweitert werden. Man muß oft die aͤußere Oeffnung 
durchſchneiden, um dahin zu gelangen. Es wird ein merk— 
wurdiger Fal erzaͤhlt, wo die Einklemmung in der innern 
Oeffnuug beſtand, die dufere zwey Zoll nad oben und 
außen, und nad oben und innen (!) 34 Boll durchſchnitten 
wurde. Der lebte Schnitt, welder zugleich den untern 
Mand des innern fdhiefen Bauchmuskels getroffen, hatte die 
art. jepigastrica 3, Zoll von ihrem Urfprunge voͤllig durdys 
ſchnitten. Aus der zerſchnittenen Arterie ſchien mice die ges 
ringfte Menge Vine gefloffen gu feon. Das untere Ende des 
Hodens tag gerade in ſder obern Ocffnung des Bauchringes. 
Der Hoden war nidt vdlllig ausgebildet, was mit Huns 
ter's Theorie dber den gehinderten descengus testiculorum 
uͤhereinſtimmt. Ree. fand bey der Operation eines eingeklemm⸗ 
ten dQufiern Leifendruches den Hoden ebenfallé einmal an der 
innern Ocffnung des Baudhringes fliegen. Er war bey fruͤhern 
Werfuden der Taxis in den Unterleib mit dem Bruce juruͤck⸗ 
gefhoben und hing fet. — Jn dem Iten Abſchnitte werden 
Falle angefuͤhrt, wo die Verletzung der art. epigastrica feine 
toͤdtliche Blutung Hervorbradhte, Mice jede Blutung nad dee 
Opetation témmt aug der art. epigagtrica, Als Mirtel, die 
Blutung gu Milled, wird die Erweiterung dee Wunde und 
Unterbindung des Gefaͤßes angegeben, 
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4. Abſchn. Von der Zerſchneidung der Flechſe, 
ohne daß der Bruchſack zugleich mit zerſchnitten 
wird. Dieſes Verfahren, von Cooper angegeben, wird 
widerfegt ; da die Gortheile deffelven [geringere Entgdnoung 
bes Bauchfells und gehinderres Sinfliefen des Blutes in die 
Bauchhoͤhle] die Madhrhetle nice uͤbeewiegen. Even fo das 
Verfahren, nad gehobener Slntiemmung im Bauchringe, den 
gar nicht gedffneten Bruchſack zuruͤckzubringen. 

Es wird genau angegesen, was bey der Zurddbringung 
ber Theile gu beruͤckſichtigen it, wenn die Darme in ihrer 
Garbe verdndert find, bey AdHdfionen, bey Umidlingungen 
bes Mehes, bey Bruͤchen ohne Bruchſack, bey nicht gu ldfens 
den Arhafionen, bey verdnderter Struteur des Nees. Man 
fudhe immer dte Heilung der Wunde durd die erfte Yntention 
qu bewirfen, da die Erfahrung die Widhtighete geigt, Wunden, 
weldhe in die Hoͤhlen dringen, durd die ſchnelle Vereinigung 
gu heilen, — Im Gren und gten Abſchnittie wird die Ges 
handlung mad) der Operation angegeben. Die Unterbindung 
ded Bruchſackhalſes sur Befdrderung der Radicaltur Hale der 
Werf. fiir gefahrlid) ; weniger die SGearificationen nad) Mids 
ter. Allein es wird dadurch die Geneigtheit gu Bruͤchen nicht 
gehoben, weil die Einſchneidung des Bauchringes dau pradiss 
ponirt. Dod fann die Wiederkehr des Uebels weniger wahes 
ſcheinlich ſeyn, wenn die Oeffnung tm Bauchfelle verwaͤchst, 
als wenn fie offen bleibt. Sm Sen Abſchnitte wird von oer 
Operation groper Bruͤche gehandelt. Yn folhen Fallen ift ef 
tathfam, die Stelle der EinMemmung aufzuſchneiden, ohne 
den Bruchſack gu Sffaen. Die Bruͤche ded Colons etgnen fic 
daher vorzuͤglich fir diefe Operation, — Jn ben Fallen, wo 
die Bruchgeſchwuiſt niche ducd den aͤußern Baudring getreten 
it und Einklemmung entſteht, muß durch einen Laͤngenſchnitt 
die Haut und die Sehne des aͤußern ſchiefen Bauchmuskels 
uͤben den Geſchwulſt getrennt, und der innere Leiſtenring nad 
außen erweitert werden. 

12. Kap. Von den Netzbrüchen. Es werden die 
charakteriſtiſchen Zeichen bes Netzbruches im heweglidhen und 
eingeklemmten Zuſtande angegeben, ferner die Entartungen des 
Netzes, die Verwachſungen mit dem Bruchſacke, oer Ueber⸗ 


* 
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gang in Brand und Abſceß. — wey Urſachen verbieten’ die 
Zuruͤckbringung eines verdnderten Netzſtuͤckes; naͤmlich, weit 
ben bedeutender Entartung bes Mehes ber Bauchring zu bes 
deutend eingefdnitten werden muͤßte, und weil die Gegenwart 
einer ſolchen kranken Maffe im Unterleibe Entzindung dec 
benachbarten Theile erregen und den Kranken in eben fo große 
Gefahr bringen wirde, alé die war, wovon er durd die 
Operation befreit wurde. — Es wird das Verfahren, einen 
Theil des dedorganifirten Netzes gu unterbinden, und von der 
Ligatur abzuſchneiden, als gefaͤhrlich werworfen und diefe Mei— 
nung durd viele Erfahrungen beftdtigt, Durd die Ligatur 
wird eine neve Einflemmung gefebr, es entſteht Entzuͤndung 
und Brand. Beobadtungen beym Menſchen und Verſuche an 
Hunden zeigen, dah teine Gefahr dabey fey, das Netz uns 
unterbunden zuruͤckzubringen. Dafuͤr fprechen vorzüglich die 
Erfahrungen von Sharp und Pott. Pur wenn die Raͤnder 
ded durchſchnittenen Meshes bluten, unterbinde man die eingels 
nes Gefaͤße. 

13. Rap. Behandlung —— en Brache, in 
denen ein Darm brandig geworden iſt. 1. Abſchn. 
Von den Kenngeichen des Brandes und der Pros 
gnofe ben demſelben. Entiehung des kuͤnſtlichen Afters, 
Heifung effelban durch Vewachſung des Darmes mit dem 
Darmfelle und allmahtiges Zuruͤckziehen, daß ein trichterfoͤrmi— 
ger Kanal gebildee wird. Es koͤmmt auf die Grdfe dev Vors 
forungs an der innern Seite de$ Darmes in der Richtung des 
Gekroͤſes an, ob dieſer Proceß langſamer oder ſchneller vor 
ſich geht. 

2, Abſchnitt. Behandlung bes brandigen B., 
in weldhem nue ein Theil des Darmes einges 
fiemmt gewefen war. Die Operation des brandigen B. 
hot feinen andern Swed, als den Facalmaterien Ausgang ju 
verſchaffen. Die Einſchnoidung der Einklemmung ift unndthig, 
felbft gefabrlid), teil man die Adhafionen fire, welche den 
limfang des brandigen Darmes mit dem Brudfackhalfe um 
den Bauchring herum eingehe, Mur wenn die Cinflemmung 


ſo eng ware, daß der Roth nicht adflichen koͤnnte, muͤßte dies 


ſelbe erweitert werden, Cinen wichtigen Thetl in dee Sehands 
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lung brandiger Bride macht die Anwendung gelinder Abſuͤh— 
rungémittel und: Klyſtiere aus, um die Daͤrme gu entleeren. 
Die Heitung des künſtl. Afters wird befdrdere dard naͤhrende 
Klyſtiere und Enthaleung des Genuffes ailer Speifen durd den 
Mund. C6 wird diefes ourdy einen Fall von Acrell bes 
ftdtigt. Im 3. Abſchnitte wird die Meinung widerlegt, daf 
die Zuruͤckziehung eines brandiaen Theilé eines Darmes Crs 
gießung der Facalmaterien in dfe  Unterleibshdhle bewirken 
finne. Durch die Adhdfionen, weldhe im gangen Umfange des 
Darmes -ftatt haben, wird, wenn fid) die brandige Stelle abs 
fiéfic, der Roth nach aufien geleitet. Diefe Gruͤnde uͤberzeugen 
villig von der Nutzloſigkeit der Ligatur durch das Mefenterium, 
um den Darm dem Baudringe geqendber gu halten. — 

4 Abſchnitt. Von dem Brande, ber den gans 
gen Durdmeffer eines Darmes ergreift. Dteler 
Abſchnitt ift mit fcharfem Urtheile und gruͤndlicher Kenntniß 
der dariber vorhandenen Thatſachen abgehandelte. Alle Bors 
ſchlaͤge, die getrennten Enden des Darmes gu vereinigen, wers 
den vollig verworfen. Durd) eine jede Vereinigung wird der 
ſchon in Entzuͤndung begriffene Theil nod mehr gereitzt und 
der Zweck der Natur vereitelt, den fle durd das Abfiofien eines 
brandigen Darmſtuͤckes beabfidtigt. Es wird dieſe BWehaups 
tung durd viele Grande und eine intereffante Beobachtung 
des Dr. Chefton beftatigt, Dee Werf. tritt der Meinung 
Scarpa’s bey, daf weder bey Verwundungen ber Darme, 
nod) bey ihrer Zerflérung durd) Brand in Braden oie Antes 
qung- der Math nothwendig fey. Der Arzt Hat nur fdr ges 
hoͤrige Reinlidhfeit und ungehinderten AbfluG des Rothes bey 
Brandigen Bruͤchen gu ſorgen. Go wie fic) der angewadfene 
Darm gehdrig zuruͤckzieht, fann ſich die dufere Wunde ſchließen. 
Man fann dieſes durch Denk mit Heftpflaftern befoͤrdern. — 
Wahrend ded Ausfluffes des Kothes durch die Oeffnung muß 
ber Kranke eine gehbrige Didt, hie nicht gerade eingeſchraͤnkt, 
fondern weich, nahrhaft und leicht verdaulich iff, halten. 
(Qouis und Scarpa eifern ſehr gegen eine einge(hrantte, 
firenge Didt; fie glauben, daß durch eine reichliche, leicht vers 
dauliche Roft bey dem gleichzeitigen Gebrauche abfdbrender 
Miittel und Klyſtiere das Zuruͤckziehen oes Darmes und die 
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Erweiterung der tridterfirmigen Verlangerung ded Bauchfells 
bewirkt werde.) Wenn der Kranke geheilt it, koͤnnen Uns 
ordnungen in der Dide gefaͤhrliche usd toͤdliche Foigen haben. 
Nec. beobachtete einen traurigen Fall diefer Art, — Im 
5. Abfdnitte merden die Gerridtungen angegeben, um die 
Beſchwerden eines unheilbaren kuͤnſtlichen Afters gu erleichtern. 
[ Der Verf. fcheint die Moͤglichkeit nide gu ahnen, bey einem 
kuͤnſtlichen After, wo die im fpigen Wintel hervortretende 
Wand der Darme den Uebergang des Kothes aus dem ober 
in das untere Darmſtuͤck, folglid) dte Heilung durd die Mas 
turfrdfte Hindert, die Heilung hes kuͤnſtl. After? durch dée 
Trennung diefer Sdheidewaud mbglihh gu machen, wie diefes 
Dupuytren durch feine Darmideere ausgeführt hat.) — 
Sm 6. Abſchnitte werden viele intereſſante Faͤlle von Darms 
Vorfaͤllen durd den kuͤnſtl. After angefdhre. Durd das Zuruͤck⸗ 
Halten derfelben wird gewdhalid nur palliativ geholfen. — 
Sdon Deffault fudte in ſolchen Fallen radicate Huͤlfe gu 
ſchaffen, indem er durch eingebrachte Tampons und Leimmands 
fice den ſpitzen Winkel der gufammengewadfenen Darme gu 
zerſtoͤren ſuchte. — 7. Abfehnitt. Von der Kochfiftet. — 
S. 459. Von dem Kothadgange, dem fein Brand. vorhergitg. 
Es werden gwey Fille angefuͤhrt, wo bey der Operation ote 
Darme ohne die geringte Spur von Brand zuruͤckgebracht 
wurden, und erſt fpdterhin Roth durd die Wunde anéflof. 
In dem einen Falle flarh die Kranke und man fand eine flare 
Verwachſung der Darme unter fidh, einen Theil des Ileums 
mit dem Baudcinge gufammenhangend und eine fleine aufges 
eiterte Stelle. . 
24. 15. 16. Rap. Anatomiſche Beſchreibung', 
Diagnofe, Behandlung des SHhentelbruds. Ee 
Wicd bie Bildung des Schenkelringes «rch die Gnfertion des 
Paupait'ſchen Banded tang der Grathe des Schaambeines 
(Gimbernat’s Vand.) durd die fascia iliaca Coop. bie 
Werbindung der beyden Blatter der fascia lata zu einer 
Scheide fir die Schenkelgeſaͤße mit groͤßter Genauigkeit anges 
\ geben, — Der Werf. behauptet: der Schenkelbruch fann nur 
‘an ber innern Seite der Schenkelgefaͤße Hervortreten. Dee 
Grud liegt nicht immer unter der fascia lata, er fann nabe 
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am GAenlelbogen Aber die fascia lata und durch die Oeffnuns 
gen Dderfelben Heraustreten. Cooper'e fascia propria, welde 
tinen eigenthimliden Uebergug des Bruches bilden fol, Hat 
der Gerf. mie tm Cadaver gefunden. Durd den Halbmonds 
ficmigen Rand des Poupart'ſchen Bandes wird die Einklem— 
mung meiftené hervorgebradt. Cooper fest die Cinflemmung 
am dufigften in die Lider des oberflddliden Blattes der 
fascia lata. [Cloquet a. a. O. fibre einen Fall an, wo 
ber Hals ded Schenkelbruches an der dufern Seite der Schens 
kelgefaͤße Hervortrat, wodurch die Moͤglichkeit einer, von fo 
Gielen und aud vom Verf. beftrittenen hernia cruralis ex- 
terna erwiefen iſt. Nach der Angabe ber Diagnofe und der 
Behandlung des reponibeln geht der Verf. gue Behandlung 
des eingeklemmten Schenkelbruches. Die RKieinheit und Uns 
nachgiebigfeit der Ocffnung madt jeden BWerfud der Zuruͤck⸗ 
bringung beynabe vergeblid) und ben Verſchub der Operation 
gefaͤhrlich. Es wird Port's Meinung voͤllig widerlegt, daß 
der Schenkelbruch ſich ſelten einklemme und die Repoſition 
leicht fey, — Bey der Operation rath oer Verf. einen ſchraͤg 
von innen nad außen vorlaufenden Schnitt. Die Einklem— 
mung durd) dag Gimbernat'ſche Band werde durch einen horis 
gontalen Schnitt gehoben. — Die unblutige Erweiterung durd 
das Dilatatorium von Leblanc und ber Hafen von Ars. 
naud, die vielfahen, nidt aber eine Linie eindringenden 
Einſchnitte um den Rand des Poupart. Bandes, um diefe 
Erweiterung gu unterftigen, werden gar nide erwahnt, — 
Die Spielarten im, Verlaufe der art, epigastrica und obtuse 
ratoria halt der Gerf. fdr gu ſelten. Gerade der Umftand, 
daG die art. obturatoria viel Hdufiger bey Weibern, als bey 
Mannern aus der a. epigastrica entipringt, macht jede blus 
tige Erweiterung gweifeihafe, gefaͤhrlich. 

17. Kap. Von den MabelbrddGen. Mad angege- 
Gener Anatomie des Nabels und allgemeinen Bemerfungen doer 
die Mabelbrddhe pride der Werf. im 3. Abſchnitte von dem 
angebornen Mabelbrude. Ueber die Eneftehung dieſes 
Bruches kennt der Werf. durchaus mist odie neuern Unters 
fucungen, welde dargethan haben, daß dieſer Grud die Folge 
bes Nichtzuruͤcktretens der Darme, ſolglich eine Hemmung der. 
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Entwicklung iff. — Nicht BVorhandenfeyn eines Theiles der 
Bauchbedeckungen fcheine thm keine feltne Urſache dieſes Bru 
ches gu ſeyn. S. 542 fagt er: Bielleicht it aber der Mame 
Brud nicht genau anwendbar, denn aus der Lage des Fitus 
‘in der Bauchhoͤhle und der nod) fehlenden Refpiration ſcheint 
das Entftehen eines Brudhes unmoͤglich gu ſeyn; außer in dem 
Salle, wo der Hode ein widernatuͤrlich angewadfenes Sri 
Darm oder Mes mit fic) zieht. Es werden intereffante Falle 
yon Deyn und Hamilton ersahlt, wo der erftere einen ger 
hoͤrigen Dru auf die Mabelsffnung nad der Revofition ant 
brachte, welche fid) in 14 Togen ſchloß; und wo der lebtere 
nad) der Repofition um die Baſis der Geſchwulſt ein fetes 
Band anlegte und die Mander der Bauchbedeckungen mittelſt 
zweyer filberner Nadeln und Heftpflafter vereinigte, und fo die 
Heilung in wenigen Tagen vollendete. Dieſe Behandlung fin 
det nur bey kleinen Nabelbruͤchen ſtatt. — Bey dev Behands 
{ung der Nabelbruͤche, die nad der Geburt entſtehen, bey 
Kindern und Ermadlenen wird die Ligatur verworfen und die 
Compreffion anempfohlen. — Die Nabelbruͤche der Erwach— 
fenen werden von den Braden der weifen Linie unterſchieden. 
, 18. Rap. Bon den angebornen Bruchen. — Sm 
2. Adfdnitte werden 2 Falle von Hey und Cooper anges 
führt, wo die Eingeweide von einem Bruchſacke umſchloſſen, 
fih in der Scheidenhaut des Hodend befanden. Ein folder 
Bruch fann nur entftehen, wenn die Verbindung des Scheiden— 
kanals geſchloſſen iſt, ehe die Zufammengiehung vom Bauch— 
ringe aus vollendet iſt. — Im 3. Abſchnitte wird bezweifelt, 
ob ſich in den, von Camper uw. A. beſchriebenen Divertikeln 
des Bauchfells, die uͤber das runde Mutterband weggehen, 
Bride entſtehen koͤnnen. 

19. Rap. Von den Bauchbruͤchen. Won dem Orte, 
Wo fie vorfommen und ihren Kennzeichen. 

20. Rap. Vom Vlafenbrude. 

21. Kap. Vom Mittelfleiſchbruche. Als Urſache 
wird grofe Weite des Beckens angegeben (gewiß aud cine 
zugleich beftehende Snclination des Beckens nad hinten ). 

22. Kap, Von dem Mutterſcheidenbruche. 
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23. Rap. Bon dem Brude am cifirmigen Lode, 
Diefer fol fi) nie aͤußerlich geigen, fondern erf— nach dem 
Tobe entdedt werden finnen. Der Verf. bezweifelt die Falle 
vor Garengeot und Arnaud, wo bie Gefhwulft aͤußerlich 
wahrnehmbar war. — Der Fall von Arnaud Mémoires 
de l"Académie de Chirurgie deutſch. Ueberf. a. B. ©. 684. 
ſcheint Mec. feinen Zweifel. zuzulaſſen. 

24. Rap. Von dem Bruche am Sitzbeine (ise 
chiatic Rupture.). Aud diefee Grud foll aͤußerlich niche 
wahrnehmbar feyn, bids fic) eine große Geſchwulſt gebildet hat. 
welche aber wegen des m. glutaei majar. nicht entſtehen kann; 
deswegen ſoll er auch nie an lebenden Subjecten angetroffen 
worden ſeyn. Die Faͤlle von Pappen und Laſſus werden 
bezweifelt. [Es wird nicht bemerkt, daß dieſer Bruch als ars 
geborner Bruch beſtehen und die Blaſe enthalten kann, wovon 

Schreger einen Fall bekannt machte, wo die Geſchwulſt 
aͤußerlich wahrnehmbar war. | 

25. Rap. Bom Zwergfellbruche. 

26. Rap. Bon der Einklemmung Ser Darme 
in der Baud hshte. — Die gwen Kupfer ftellen die In— 
fertion des Poupart’idhen Gandes und einen Darm s Bor fal 
durch einen finftliden After vor. — 

Wir firdhten beynahe die Grangen einer Anzeige Abers 
ſchritten zu haben, wenn wir uns nidt dazu aufgefordert hiels 
ten durch das Urtheil, welches in dem Journal complémen- 
taire du Dictionnaire des Sciences médicales T. 1. p. 52. 
ber das vorliegende Wert [ franjofifche Ueberſetzung] gefalle 
wird, wo es unter andecn heißt: si louvrage de M Law- 
rence est jugé parfait par les Anglais, etrangers aux re- 
cherches, que nu’ s avons faites depuis quelques années, 
il ne nous apprend rien u. ſ. w. — — — cependant, 
nous le repetons ils ne contiennent rien, ‘qui ne fit deja 
connu en France. — Rarement trouve-t-on quelqu’une 
de ces idées, qui annoncent un chirurgien du premier 
ordre. — Quant au style des traducteurs, il est unifor- 
mement incorrect, l'on peut s’en convaincre sans peine 
en ouvrant le volume au hasard. Dieſes letzte Uriheil 
wollen wie gerne unter(dreiben. Uebrigens Seurtheilen wir 
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bas Werk von elem andern Geſichtepunkte. Wir ſuchen darin 
feine nene, gewagre Ideen; wir finden det Zweck des Werles 
in volem Maße erreicht, da Aberall mit der gqenaueften Sachs 
kenntniß der Stand der Wiſſenſchaft angegeben und fomit 
einem großen Beddrfniffe ber heutigen Chtruraqie abgeholfen 
ift. — Die beutidhe UcherfeGung ift eben fo correct und ſchoͤn, 
als die frangdfijde incorrect. Wir fagen dem Herrn Ucbers 
feBer und dem hodverdienten Gremer Arzte uniern twarmen 
Dank, ver mit fo vielem Cifer die engliſche Litteratur auf 
unfern Boden verpflangt. ' a 
— 





Anleitung zur genauern Quellenkunde des Roͤmiſchen Rechts im Grund⸗ 
riffe von D. Chriſt. Goitl. Haubold, Ritter det koͤnigl. Saͤchſ. 
Civil-Verdienſtordens, koͤnigl. Saͤchſ OHGRathe u. ord. Prof. 
ber Rechte gu Leipzig. Leipz. 1818. 28 S. 8. 


Diefe wenigcn Blatter, welche feinen Text, auch keine 
Vorrede, fondern nue chronologifd s fyftematifa geordnete Rus 
_ brifen enthaltén, Hat der Berf. ohne Zweifel drucken laſſen, um 
fie alg Grundlage yu gebrauden bey einem Collegium, in wels 
dem er feinen Zuhdrern Notizen von ben wichtigſten, gang 
oder in Brudfticen erhaltenen Quellen des gefammeen Roͤmt— 
ſchen Neches geben will, wie er fle bereits vor gehn Jahren 
von den Quelleh des vorjuftirianet(chen Neches in feinen Inset. 
iur. Rom. litterariis dem gréfern Publitum gegeben hat. — 
Der in dieſen Blatcern gum Grunde liegende Begriff vor 
Roͤmiſchen Rechtsquellen ift nicht beſchraͤnkt auf ole unmittelbar 
von den Rémern herfommenden Quellen, fondern, wie in den 
Instt. litt. (f. diefe §. 73.), aud) auf die in Germanifdert 
Staaten verfaßten Redhtsbdder und Formeln, in weldhen 
Roͤmiſches Recht vorfommet, ausgedehnt. Won allen diefer 
Nechtsquellen aber find, wie aud) dies in sen Instt. litt. ges 
fhehen ift, nur bie widtigern genannt, und dabey ift, wie 
dies gleid) weiter wird bemertt werden, eine nod ftrengere Auss 
waht, alé in den Instt, litt. getroffen, und mandhes, in dtefer 
fid) findende Detail weggelaffen. — Die Abeheiiung des Gans 
gen tft, eine Curge Einleitung abgerednet, dieje: 1. Quellen 
aug dem Beitalter vor SJuftintan, 2. Juſtin. Rechtsbücher, 
3. uͤbrige Quelen und Bedrbeitungen des Roͤm. Rechts aus 
Suftinians Zeit, und aus dem darauf gunddft folgenden Mite 
telalter. — Der erfke Abſchnitt (Q. aus dem Beitalter vot 
Juſt.) iff Ceinesweges, wie man vielleicht vermuthen koͤnnte, 
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eine bloße Inhaltsanzeige des von den Fontib. iur. anteiust. 
handelnden Capitels der Inatt. litt. Zwar find aud Hier ebenſo, 
wie in diefem Capitel, die nod) vorhandenen, und die herge— 
ftellten Quueflen von einander gefchieden; aber die bepden Abs: 
theilungen, welde von jenen und von diefen Quellen Handeln, 
unterſcheiden fid in mehr als Ciner Ruͤckſicht von den beyden 
Titeln: Fontes pure superstites und F. restituti in den 
Inustt. litt, — dn der erften Abtheilung ( Vorhandene OQ.) 
find guerft genannt das Breviar. und nenere Sammlungen vors 
handener Quellen, welde in den Instt. litt. nebft den Samm⸗ 
lungen der Hergeftellten Quellen vor den beyden angefuͤhrten 
Titeln flehen. Dann foigen bie eingelnen Quellen. Und dieſe 
find nicht nad der verfchiedenen Are ihrer Eneftehung unter 
bie Rubriken: Leges, SCta, Constt. pr. u. f. w. gebrache, 
fondern vorghglid) nad den Wegen, auf welchen fie fid) erhal⸗ 
ten haben, auf folgende Weiſe geordnet: 1. Quellen, welche 
pom Breviar. unabhangig find; und gwar: a. O., welche 
nidt gu den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gehoͤren ( dohin infons 
derheit, aber nicht eingig, Queen, welche in Bronze oder 
Stein vorhanden find); b. ſchriftſtelleriſche Arbeiten, naments 
lid) die Agrimenforen (von defen ausfihrlid), der Achte 
Cajug, Ulpian, u. f. w.5 2 Quellen, welche bios oder grifs 
tentheils durd) bas Breviar. erhalten find; 3) Q., welche 
theils ducdh das Breviar., theilé unmittelbar erhalten find; 
4. dev von ben WGothen umgearbeitete Cajus; 5. Quellen, 
welche in de Germanifhen Staaten auger dem Breviar. ente 
flanden find. Auch find unter diefen finf Rubriken nicht blos 
Die, und gerade alle die in den Instt, litt, aufgezaͤhlten Quel⸗ 
fen genannt. Einige, welche in diejen Instt. nicht namentlich 
vorfommen, und gwar nicht blod der ddte Cajus und dad 
Doppelblart de iurib. fisci, find hingugefese, andere Hinges 
gen, welche in den Instt. genannt find, find Hier entweder in 
den dritten Abſchnitt gebradhe (4. B. die meiften der im § 108 
genannten, groͤßtentheils dem SJuftinianetichen oder einem ſpä— 
tern Zeitalter angehdrenden Urfunden dber Rechtsgeſchäfte, die 
Motenfammiungen fogar aud, wabhricheinlid um fie von den 
andern nidt gu trennen, bie bed Baler. Probus, Marfulfé 
und die Sirmondiſchen Formein) oder blog durch aligemeine 
Rubrifen, aber nicht eingeln angegeben (wie bie eingelnen 
Conftitutionen des §. a. der Instt, Jitt.), oder gang uͤber⸗ 
gangen (tte einige SCta, Hadrians Epp. und Sentt, bey 
Dofitheus, Wolufius Macianus, aud mehrere Urfunden aus 
§. 2107. der Instt. litt.). — In der gwenten Abehetl. (Hers 
geftellte OQ.) fommen guerft einige Nubrifen vor, nad weldhen 
bier von ben Huͤlfsmitteln, welde zur Herſtellung und Ergdns 
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gung der Rechtsquellen dienen, vow ber Verſchiedenheit der 
Herftellung, je nachdem es um die Worte und den Inhaoalt, 
oder nur um die Oronung des Plans zu than iff, vow der 
Schwierigkeit dieſes Geſchaͤfts, und vow den Sammlungen bet 
Hergefteliten Quellen die Rede feyn fol, Darauf find genannt 
einige einzelne, vorzuͤglich merkwuͤrdige Quellen diefer Art, 
aber nur wenige, namentlid) die Leges regiae, die swdlf Tas 
feln, die Evicte der Prdtoren und Aediten, und die Leges 
Jul. de adult., Ael. Sent., and Julia et Pap. Popp. Wegen 
der vielen andern Hergeftellten OQuellen iff verwiefen auf die 
Instt. litt. — Der gwepte Avidnite (Juſtin. Rechtsbuͤcher) 
Hat fieben Abtheiiungen, won welden die erfte die urſprungliche 
Beſchaffenheit der einzelnen Suftin. Rechtsbucher [und Conftis 
tutionen | betrifft; die uͤbrigen aber die Gammiung diefer 
Rechtsbücher (d. h. das C. J. civ. als ſolches und feine vers 
fchiedenen Avtheitungen), die Gloffe, odie Authentifen ,. die 
Aandidriften und Ausgaben der Guftin. Rechtsbuͤcher, dte Ger 
ſchichte ihres Textes in jenen und dieſen, und endlich die Hiifer 
mittel zur Erleichterung ihres Gebrauchs (Woͤrterbuͤcher, Com— 
mentare, neuere Ueberſetzungen) zu ihrem Gegenſtande haben. 
— Im dritten Abſchn. (Uebrige QO und Bearbeitungen ves 
RN. Rechts u. f. w.) kommen vor: 2. im Orient abgefaßte Ouch — 
ten und Bearbeitungen des R. Rechts bid gum Untergange ors 
Bhwjantiniſchen Reichs (zuerſt Sammiungen, dann einzelne Ges 
arbeitungen aus Suftiniand Zeit, Theophilus, Laurent, Lydus, 
Julian, zuletzt ſpaͤtere Quellen und Bearbeitungen ); 2, im 
Occident abgefabte Quellen bis gum Ende des Exarchats, und 
Bearbeitungen des R. Rechts bis gum eitalter der Glosfatos 
ren; und gwar: a. Urfunden uͤber Rechtsgeſchaͤfte (Gammium 
gen derfelben, Gemerfungen Aber ihre Sprache, ihre Form, 
ihrert Inhalt, und dann die vorhin ermahnten Urkunden ané 
§. 108. der Instt. litt.); b. Bearbettungen des R. Rechts, 
und unter diefen die MNotenfammlungen von Valerius Probusre., 
Martulfé und die Sirmondiſchen Formein, die Scholien gu 
Julian, .... Iſidors Origg. (gum Theil), da¢ Corpus fin. 
regundorum aué einer der Sammlungen der Agrimensoren, 
Petri Excc. u. f. w. — Eine Ueberfidht der wichtigſten Quels 
len des gefammten MR. Rechts Hat alfo dev Verf. Hier gegeben 
Moͤchte dies nun, dag iff gewiß der Wunſch aller derer, welde 
fit: fdr ein griindlides Studium des Roͤm. Rechs intereffiren, 
alg ein Zeichen angefehen werden duͤrfen, daß er die Abſicht 
babe, die weitere Ausfihrung des zweyten und odritten Abs 
ſchnitts diefer Anteitung in einem zweyten Theile feiner Instt, 
litt. recht bald gu liefern. 
| G. F. B. 
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Alte und neue Irrthuͤmer der Rechtsgelehrter. Cine Reihe von Ab— 
handlungen und Monographien von Dr. F. C. Geſterding. 
Greifswald 1818. VILL u. 468 G: Fl. 8. 4 


va , 
——— einmal tritt auch im igten Jahrhundert ein neuer 
A. Faber, ja ein nod großerer Heros auf, der nicht nur 
ber die Praktiker, fondern fogar ber die Theoretiker feine 
zuͤchtigende Geifel ſchwingt. Dennod Halt ef dee Verf., trog 
einer unglaudliden Selbitgefalligteit, die fic fowoh{ im Tere 
alg in Bors und Nachreden gum Gangen und fu den einzelnen 
Abhandlungen aufert, fir ndthig, uns zuzurufen, wir follter 
tein ,, opus omnibus numerjs ahsolutum“, nidté ,, gang (2) 
Volltommenes™ erivarten, ja er verſpricht ſogar in Zukunft 
cud ſeine „eigenen Irrthümer“ nicht gu fdonen, und wenn 
er Wort Halt, wird es ibm an Stoff zur verheißenen Forts 
fegung nicht fehlen. Nr. I. „Von Schlüuͤſſen, die 
aus der Bezahlung von Zinfen abgeleitet wers 
ben. Die befannte L.6, D. de usur. wird von unfern meiften 
Suriften (unter andern aud) von Cujacus, deſſen treffiiden 
Commentar Uber Papinian dod) wahrlich niemand nachzuſchla— 
gen verfdumen follte, dev ber ein Fragment dieſes Juriſten 
ſchreiben will) dahin erklaͤrt: daß aus einer mehrjſaͤhrigen Zah— 
lung von Zinſen die Vermuthung einer vorhandenen guͤltigen 
Zinsverbindlichkeit entſtehe, daß alſo keine obligatio dadurch 
begründet, ſondern nur deren Exiſtenz (bis gu erwieſenem 
Gegentheil) als bewieſen betrachtet wird. Hr. Geſt. aber 
meint, dann Hatre Papinian „den Schuldner nicht gue Bes 
zahlung verurtheilen, ſondern nur mit dem Beweife des Gegen— 
theilé bebdrden™ finnen, Wer aber nur mit etwas Umſicht 
im corpus juris gefefen Hat, folite wiffert, daß die Roͤmer ihe 
juriſtiſches Maifonnement me fo von allen Seiten verflaus 
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ſuliren (wie wohl unſre Richter ihre Urtheile zuſchneiden 
muͤſſen), und oft die Reſtriction eines allgemeinen Satzes an 
einer gang andern Stelle, alfo andy wohl einmal nirgends ſich 
findet; und daß fle namenrlic das gradezu als Regel aufzu— 
ſtellen pflegen, was eigentlich nur der Haͤufigkeit wegen praͤ— 
fumirt wird. Go verurcheilen fle den beſtohlenen Verwahrer 
einer fremden Gade (prdfumirter culpa halber) unbedingt 
gum Erſatz, ohne damit den Gegenbeweis der Unfduld abs 
fhneiden gu wollen, und erfldren ihn bey gewaltfamer Ber 
ſchaͤdigung fir unſchuldig, wiewohl anderswo dennoch geſtattet 
wird, tie Schuld nachzuweiſen, ſ. die Belege bey Haſſe, 
die Culpa des R. Me S. 533 faq., und aͤhnllche“ Beyſpiels 
bey Thibaut Civ. Abh. S. 185 fgg. — Mad des Verf. 
Erflarung wird aus der ,,langwierigen Bezahlung von Zinfen* 
bie obligatio fiir bie Zukunft conftitatre, und zwar follen 
wir das longum tempus fir die Verſaͤhrungszeit Halten, und 
bekommen dadurd) wieder die verſchollene Theorte ciner durch 
Verjaͤhrung entftehenden Obligation. Ueberhaudt ift es grunds 
loc, in dem Ausdruc longum tempus immer eine beſtimmte 


Zeit gu ſuchen, wie z. B. in L. 73. §. t. de usurp., vergl. 


Savigny Beſitz Ste A. S. 578, More 1), oder im dem 
post multos annos ber L. 4. §. 4. quod cum eo, vergl. 
Thibaut Abh. S. 355, Mote u). Auf gleiche Weiſe erklaͤrt 
G. L. 1. C. de fideic. Milt Noodt nimmt er an, daß fie 
von einem ungiltigen Legat rede, (dugnet aber, daß man fle 
durch eine im wiederholten Zahlen der Alimente liegende Ans 
erfennung von Geiten des Erben gu erflaren Habe, weil dies 
_ gu teinem Scluß auf die Zufunfe beredhtige, mithin berube 
Die Verbindlichteic darauf, daß man die Verjaͤhrungszeit Hine 
durch gezahlt Habe, Go lange aber der Verf. nice nachweiſt, 
daß es Prinzip ſey, auf ſolche Weiſe Obligationen entſtehen 


zu laſſen, erſcheint dieſe Erklaͤrung als reine Willkuͤhr, und 


jene Praſumtien bey weitem natuͤrlicher, da es bekannt ift, 
daß man von Niemand vermuthet, daß er ſchenken wolle, oder 
aus Srethum ein indebitum bezahlt Hage. Aber. {eth die 
ganje Boransfegung, daß das Geſetz von einem ungiltigen 
Legat fpreche, ift in daſſelbe Hineingetragen, und Cujacius (ju 
der obigen Stelle Papinians) Harte anf cine bey weitem nas 
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tuͤrlchere Ertlarung fdhren koͤnnen, daß die Pflicht des Erben 
zur Auszahlung eines Legats gewiß war, und oie Unbeſtimmt⸗ 
Heit blos darin fag, ob Alimente in perpetuum oder ad tem- 
pus gesahit werden muften, wo dann aus einer wenigiens 
3jahrigen Zahiang der Kaifer eine Vermuthung fiir das erftere 
ableitete. And L. 6. §. 1. de usur. teredhtigt nur (beſonders 
im Zujammenhang mit dem pr.) zur Annahme einer aus der 
Zinszahlung hervorgehenden Prafumrion des ſchuldigen Capts 
tals, wahrend des Berf. Meinung, oof} in der Zinszahlung 
die Abſicht liege, dad Capital gu ſchenden, nod bey weizem 
| _entfernter liegt. So ware es denn hier einmal durchaus hide 
gelungen, die verbreiteten ,, Nebel gu zerſtreuen“. Nr, IL. 
plleber Die Art, wie man gum Be fis gelange, bes 
fonders bey der Traditton.* Nichts entfremdet mehe 
vom wahren Studinm des RN. Ms, als die letvige Zufricdens 
Heit, wenm man mit willkuͤhrlichen Diffinctionen Geſetze vers 
einigt, oder fid) durch ertraumre Anomalien ser Schwierigkeiten 
entledigt zu haben glaubt. Go hatte man falt allgaemein det 
Roͤmern ben pedantifdhen Sak angefonnen, gue GBefigergreifurg 
gehoͤre unmittelbare koͤrperliche Beruͤhrung, und nun die ganze 
Reihe entgegengeſetzter Sellen unter Sem Namen ſymboliſcher 
Handlungen gu einer eben fo großen RMeihe von Augnahmen 
gemacht. Allein da wir dod) in einer hiſteriſchen Wiſſenſchaft 
feine Theorten a priori ſchaffen, fondern die Pringipien dee 
Roͤmer nur ans dec Combination ihrer Fragmence erlernen 
tinnen, ſo (aft fid) durchaus nicht einſehen, mit weldem 
Rechte wir ihre eignen Zeugniffe vom Gegentheil ya Ausnahs 
men eines willkuͤhrlich gefhaffenen Begriffd ftempein duͤrfen. Go 
vernidtete file denn Gavigny mit Cinem Schlage, fobald 
ec nuc den Gegriff dahin erweiterte, dab geqenwartige Moͤg— 
lichkeit ausſchlieſſlicher Dispofition Aber eine Gade dad Faktum 
ber Vefigerwerdbung Gilde. Aber auffallend it ea, warum 
grade diefe jo von allen Seiten (freitih nicht von der ded 
Gegenfahes gegen eingewurgelten Irrthum) fic empfehlende 
Anſicht am wenigfen Cingang gefunden. Go hat thr denn 
aud) gum Theil wieder unfee Verf. widerſprochen, nachdem ee 
guvor mit vieler Umftandlichfeit dargethan, daß and We ts 
phal einmal jenen Gedanten hatte; wiewohl diefer ifn trafslod 


* 
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genug ausfitjre, und a, ©. doh die von Gaviqny (Sie A. 
S. rage, Rote 1.) ) verworfene und mit Rede fuͤr eine petitio 
principii evfiarie Meinung annimme, dieſer Begriff fey durch 
ſpätere Crwetterung entſtanden. Geft. aber meint, daß, 
Abgeſehen von den ,, Sachen, die wir mit dem Willen des biss 
herigen BWefikers in Beſitz nehmen (ſoweit alfo trite er Gav, 
bey, m. f. fein Ctgenthum S. 149 fgg., obgleth er das 
ſelbſt S. 157, 158 wieder ſchwankend wird), koͤrperliche Bes 
vährung gum Erwerb des Beſitzes nöthig fen*. Seine Beweiſe 
ſind 2) daß nad der geſetzlichen Anſicht zur Beſitzergreifung 
des Schatzes ein Heben deſſelben noͤthig fey. Allein das Heben 
des Schatzes wird darum gefordert, weil ohne dieſes ſelbſt der 
erweiterrse Begriff, gegenwärtige Möglichkeit der Dispoſi— 
tion ſehlen wuͤrde, und es iſt nicht allein unerwieſen, daß es 
eine juriſtiſche, und nicht vielmehr blos im vorliegenden 
Galle eine faktiſche Nothwendigkeit war, wekwegen der 
Juriſt in L. 3. 9. 3. de poss. vom Berühren ſprach (da man 
wohl keinen Schotz in leine Gewalt bringen (Heber) fonn, 
cone ihn anzuruhren), fondecn das Gegentheil erqtht ſich aus 
bed Paulus ratio: ,,qiiia non sit sub custodia nostra. 
2) Cine neue Guterpretation ser L. 3, §. 14. de péss. worin 
ihm die natuͤrliche Erklaͤrung ded Gegenſatzes, durch den geönße⸗ 
ten Umfang, wegen ihrer Unbeſtimmtheit mipfalle, daher ee 
ben Accent auf bie ecfte und dritte Perfon oder verba legt: 
„Thiere, die von uns in Thiergdrten, oder Fiche, die von 
ung in Fiſchkaͤſten eingeſchloſſen find*, im Gegenfabe derer, 
qui sunt aut vagantur, folglid) u. ſ. w. Allein in dieſem 
Falle ware es ſchon⸗ſehr fondervar, warum Paulus: den viva- 
riis die silvae, den piscinis bie stagna entgegen fest; gus 
gleid) aber widerlegt fic) die ganze Meinung-durd den §. 15. 
eod,, wonad) wir eves possidemus, quas inclusas habe 
mus (nicht incluserimus, wie im Anf.), aut si quae man- 
suetae factae custodiae nostrae subjectae sunt (nidt a 
nohis). Daß übrigens ein Gee von einem Filchfaften fo 
ſchwer gu unterſcheiden fey, hat Mec. bisher freylich nicht ges 
giaubt! 3) Endlich koͤnnten wir uns wider Willen des Eigen— 
thuͤmers, der bemegliden Gache nur durch ein contrectare, 
ber unbewegtiden urd ein dejicere bemAdtigen. Allein obs 
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gleid) ein Furtum ohne contrectatio nidt miglid iff, fo 
fieht Dod) nirgends, daß died Der einzige Weg fen, wider des 
DBefigers Willen gum Beis bewegliher Sachen zu gelangen, 
aber erft dann hatte der Berf. etwas bewieſen; denn aus 
allen Hierbey cit. Stellen geht mice hervor, daß derjeniye, 
welder cin Haus erſtuͤrmt und ſich bie Moͤglichkeit verſchafft 
Hat, darin nach Willkühr gu ſchalten, nicht anc die Mobilien, 
welche er vor fic) liegen ſieht, ohne contrectatio beſaͤße, freys 
fic) nicht als Dieb, aber dod ats Rauber. Alſo ware der 
wom Gerf. bezweckte Gegenbeweis mißlungen. Dejicire 
tit man nun pollends aud dann fon, wenn ung der Zugong 
verwehrt wird, worans frevlid nod nicht Hervorgebt, daß 
deshalb der dejiciens befige, aber doc Feineswegs das. 
Gegentheil, eben fo weniq wie daraus, daß feiner ohne 
geacnwartige Gewalt vi dejectus iff, Senn dann enthehrt wohl 
dev Enifliehende als non dejectus nofhwendiqer Weife bas 
interd, unde vi (Gav. &. 359, 360), aber Beſitzer 
fiunte derjenige, welcher den Schreck verurſacht hat, aud 
ohne Berdhrung werden, wenn ev z. B. mit Truppen den (eer 
gtlaffenen fundus umſtellte. — Von der fymoolifhen Tras 
dition’ meint der Berf , es ware ihm „ſehr lieb, twenn fle ſich 
aus dem R. R. ws eqdemonfiriren ließe“, aflein die ,, eingige“ 
L. 1. C. de donat. gabe das nist gu. Sollte thn Gas 
vigny's jebige Darftellung der Gahe (S. 203 faa.), wobey 
die-frifere Erflarung durd ein constitutum possessorium 
guridgenommen iff, nicht uͤberzeugen Cdnnen, fo darf Rec. ges 
wif} die Porte fparen. “Nr. LIF. „Vom Rede des betros © 
aenen @Werfdufers, dte dberlicferte Maare als 
fein Eigentham in Anf{prahe gu nehmen x. Der 
Werf. wertheidigt Hier feine und endrer frifere und gewiß riche 
tige Anſicht, daß es bey Eigenthumsuͤbertragung durch Tradis 
tion durchaus nidt auf die Exiſtenz oder Guͤltigkeit oes Titels 
anfomme, fondern nur auf die [erlaubte}] Adficht, ECigenthum gu 
geberr und gu erwerben. Darang iclicftier penn, daß ein Contract 
ob dolum nufl ſeyn fénne, und das Cigenthum denned iovers 
gehe, und erflart fo gang ungeswungen die dem betrogenen 
Verkaͤufer weder gegen titulicte oder untitnlirte Dritte, nod, 
wie er ridtig ausfuͤhrt, gegen dem betruͤgeriſchen Kaͤufer ſelbſt 
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zuſtehende rei vindicatio, Aber eine andere Frage iff, ob ef 
denn Hberhaupt mahr fey, daß ein Contract ob dolum ipso 
jure null fey? Sehr richtig bemerft der Gerf., daß aus der 
Bernfung auf den Srethum das Gegenctheil hervorgehe, denn 
Irrthum in den Beweggrinden ſchließt den Conſens nicht ang, 
dolus in Contracten ift aber weiter nichts alé ein unredlicher 
Weiſe hervorgedsrachter Irrthum in Beweggrinden, hindert 
alfo ebenfalls nicht den Confens, ſolglich niche die Galtiqteit 
des Contracté; darum iff es wenighens confequent, wenn G. 
die Mullicde in „der verleBren Biedlichfeie* fude, Da dems 
nad aus alfgemeinen Grundidgen. nidt alfein keine Nullitaät, 
fondern bag Gegentheit folat; fo kann diefe auf die Un— 
redlichkeit gefesre finguldre QWirfung nur durd auedridfiche 
pofitive Vorſchrift geredhefertige werden. In der That aver 
iff bisher und eben fo aud) hier nom durchaus nichts anders 
bofdr bengebradt worden, als L, 3. § ult. D. pro socio 
und L. 16. §. 1. de minor., welche eine societas dola inita 
eben fo wie eine societas donationis catisa fdr nud erftaren, 
woraus offenbar nod) nicht auf die dbrigen obligationes ge: 
ſchloſſen werden fann, und bie faft beruͤchtigte L. 7. pr, de 
dolo, worin aber dte (von Noodt, frevtidh gegem die Baſili— 
fen, fdr ein Gloſſem erfldrten) GBorte aut nullam esse 
venditionem, si in hoc ipso ut venderet circumscriptus 
est“ fo unverftdndlid find, daß auf fie gar keine, viels 
weniger eine folche Theorie gebaut werden fann, welde gegen 
andere Rechtépringipien verſiößt. Den Gegendeweis aber lies 
fert eine Neihe von Argumenten, woben wie uns jedoch «der 
Kuͤrze Halber mit einer Hinweisung auf die in dieſen Jahrb. 
Nr. 66. angezcigte Diss. von L. J. Neustetel: bonae 
fidei negotia dolo inita non esse nulla, begnigen muͤſſen 
Intereſfant iff nyr, daß dec Perf. eigentlich die Mullitde jelbſt 
beftreiret, indem ev gefteht, ©. 69: „daß dec durd) Betrug 
hervorgebrachte Vertrag nur pann ungültig iff, wenn der Bes 
trogane thn nicht gelten laſſen will, Dee Bertrag iſt gwae 
ſchon ipso jure ungiltig, dod) nuc in fo weit (2), daß der 
Betroaene, wenn er will, davon abgedn fann.* Nur ift e¢ 
ein Heller Widerſpruch, wie ein Bertrag ipso jure null feyn, 
und es ded pon einem Contrahenten gbhdngen kann, of er 


— 
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bavori (von dem was nidt if?) abgehn wil, „Er fann 
aber aud,“ heißt es weiter unten, „den Gertrag gelten laffen™, 
der dod) ſchon ipso jure nidet gilt? Denjelben Wioers 
ſpruch laffen fid) aber die meiften unjrer Suriften gu Schulden 
fommen, wenn fie aus dem nullen Contract die Contracts 
flage geben. Faßt man nur den Muth gu fagen: der Cons 
trait iff ipso jure ghitig, aber der betrogene Gefiger kann 
ifn wie bey stricti juris negotiis ope exceptionis aufheben 
(nur durfte der judex bey bonae fidei neg. ſchen ohne Sas 
firuction auf die exceptio horen, doli exceptid inest bonae 
fidei negotiis), oder der Nichtbeſitzer ex contractu auf die 
Aufldfung tlagen (L. 19. §. a7. de A. E. V.), fo iſt jede 
Schwierigkeit gelist. — Eine fleine Zugabe“ aus Cicero 
jft unbedeutend. — Nr. 1V. , Ueber die Contracte, 
welde mir mit den Handwerkern fdhliesen ye. 
Enthait im Weſentlichen feine Irrthuͤmer, verbreiter aber aud 
fein Licht, da fic) die ASH. weder durd) Vollflandigteit, nod 
burd Neuheit auszeichnet, man muͤßte denn mit dem Werf. 
jede Willkühr, die fic) einmal etn Leyfer oder Boet ( bers 
haupt feine bedeutendften Gewaͤhrsmaͤnner) erfaubt hat, fir 
„die gewoͤhnliche Lehre*s Haiten, Schriften, wie fie die ges 
genwartige Zeit fodert und leiſtet, erwaͤhnt er felten, fo 4. B. 
nicht Haffe’s Culpa (1814), fo oft aud in diefer im Juni 
1817 geſchriebenen Abh. von culpa (aud einmal von culpa 
levissima ) custodia unt periculum bie Rede ift. Bepylaͤufig 
gefagt, der Berf. begeichnet alle ſeine Abhh. wie Gedichte mie 
bem Datum der ,, Geburtegeit*.] — Nr. V. „Prozeß der 
Litisconteftation gegen die Ladung* x. Hr. G. 
wirft ſich hier gum ,, Anwale der Litiscont.“ gegen die Ladung 
auf, inden er feiner ,, Clientin® namentlid) die von Vielen dev 
Ladung beygelegte Wirkung der Litispendeng wieder erkaͤmpft. 
Er ermeift dies g) , aus ter Natur der Sache* (dte, im 
Vorbeygehn bemerft, Hier wie in des Ver, Abrigen Schriften 
ihte leidige Rolle ſpielt); @) aus dem rdm. R., wo es ein 
bekannter Gas iff, daß der Anfang ves Progeffes auf litiscont. 
beruht; 3) aug dem Can. R., indem er richtig bemerft, daß 
Clem. 2 ut Jit, pend. nil innov. nur eine Wirkung von 
ber Ladung abhaͤngig madt (,quoad hoc“), namlid) die 
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Lirigidfitde des Objecte, und Hier nicht einmal etwas Menes 
einfuͤhren wollte, indem dieſer Satz {chon in Nov, 112 wirls 
lid), odet nad) der damals herrſchenden Meinung enthaleer 
war; 4) laſſe fic) auch eine fpatere Aenderung nidt nachwei 
fen. Es folgen nod einige Morte ser dod Ende des 
Progeffes*, und ,, eine neue Theorie von progefhindernden 
Ginreden®, indem naͤmlich cap. a. de lit. cont. 6. ridtig*das 
Hin erfldrt wird, dof teime peremtorifdhen Einreden, aufer 
denen des geendigten Rechtsſtreits, migen fie liquid feyn oder 
nit, von dev Einlaffung befrenen. Ob aber der Berf. auch 
mit Recht behauptet, daß dies jetzt noch State finde, nachdem 
ber J. R. A. das game ſchon vorher ſehr verdnderte gerichts 
lithe Berfahren umgeftaitet Hat, iff gewiß gweifelhafe; dod 
fann dardber jese verwieien werden auf Gensler im Archive 
fir die civiliſt. Praxis, Bia. H 3 Nr. 32. — Nr. VI, 
pOentrage gu der Lehre vom Mandat.“ 2. Bom 
gualificirten Mandat.* G. macht Hier auf die befannten Uns 
terſchiede zwiſchen dieſem Mandat und der Buͤrgſchaft anfmerke 
fam, und glaubt insbeſondere einen herrſchenden Irrthum ign 
verbeſſern, wenn er den Mandatar, auch ohne ausdruͤckliche 
Uebernahme der Gefahr, ſchon wegen ſeines Auftrags verants 
wortlid) made, mwas freylich bey diefem Geſchaͤfte ein noths 
wendiges Stequifit iff, wo der Mandans Selbſtſchuldner wird. 
Selbſt irrt aber dev Verf., menn er meint, der Mandatar 
Habe nit „kraft eigenen Rechts, fondern nur ex jure cesso 
feinen Regreß gegen den Schuldner“*, und deshalb L. 18. D. 
mand,, die das Segentheil fagt, au einer „Ausnahme“ (7) 
ftempelt, und in L. 18, C, eod. zwiſchen derſelben Erklaͤrung 
oder der Annahme eines durch ten Codex gedanderten Rechts 
die Wahl tafe. Sein ganzer Grund gu dieſen Willkuͤhrlichkei⸗ 
ten iff: ,,da ev (dev Mandatar) bey der Zahiung fein eigenes 
Gefchafe beforgt, fann er nicht alé negoty gestor betrachtet 
werden, eben fo wenig mic er alg Mandatar des Schuldners 
anzuſehn iff.* Nun zahlt freyiich oder Mandatar in Folge 
feiner nun einmal auf fid) genommenen Pflide ( L. 28. D. 
mand.), aflein wer hat ibn denn verpflichtet, den Auftrag gu 
geben? fid) gum Selbſtſchuldner gu machen? Offenbar tana 
er dics (lo gut mie der Dirge) gig Mandatar (wie im Fall 
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ber L. 18. D. cit.) oder alg negot. gestor ded Hauptichulds 
ners thun! Mur den Weibern haben die Roͤmer gugetraue, 
daß fie nicht gu unterſcheiden vermöchten, wie es Ging fey, 
wirklich gu gablen oder die Zahlungspflicht gu Abernehmen, und 
alaubten ihnen deshalb mit dem SCt. Vellejanum unter die 
Arme greifen gu miffen! 2. ,, Bom Unterſchied zwiſchen Rath 
und Auftrag ꝛc.“ Das durchaus richtige Reſultat geht dahin. 
Nath iſt nicht obligirend, außer 1) im Falle des dolus, wo— 
von aber der Grund nicht im Rath, ſondern im dolus liegt, 
2) wenn ber Rathende durch ein allgemein obligirendes Bers 
haͤltniß, oder 3) durch eine ſpeciell verſprochene Uebernahme 
verpflichtet iſt, in welchen beyden Faͤllen wieder nicht der Rath, 
ſondern die obligatio Fundament der Verantwortlichkeit iſt 
[fo daß alle 3 Ausnahmen nur ſcheinbar find]. Bey dlefen 
Sten Punkt erklaͤrt ſich ber Verf. unter andern gegen Thibaut 
(Verſ. ate A. S. 121 folg.), welcher noch dazu verlangt, 
bof der Berathene ſonſt niche gehandelt haben wuͤrde, und 
dadurch die bekannte L. 6. §. 4. D. mand, gu erklaͤren ſucht. 
G. verſteht aber dieſe Stelle mit Recht von einem wirklichen 
Mandat, wobey der Beauftragte nicht an einen Rath dachte, 
ſendern fuͤr den Mandans zu handeln glaubte (51 non esses 
facturus nisi ego mandassem); nur erſt wenn der Manda— 
tar wei, daß dos Mandat blos gu ſeinem Beſten geqeben 
ift, iff es ein wirflidher Nath. in dee Form eines Wandats. 
5. Bom ErlSfhen des Mandate durch Tod und Wiedecruf.* 
Unier Cimmer hoͤchſt gewagten) Klagen uͤber die uͤbertriebene 
Spitzfindigkeit der rém. Juriſten, wird die Frage, warum 
tin Geſchaͤft unguͤltig fey, das der Mandatar nad erfolgtem 
Tod oder Wiederruf des Mandanten, felbft ohne Kunde davon, 
erfille habe, dahin beantwortet: der Mandatar ift das Im 
ftrument des Mandans, hore dee Letzteren Wille auf, fo muß 
Oud die Maſchiene ftille ſtehn, da die Geele, welche fie in 
Bewegung (este, erloſchen iſt. — Dem Dritten, welcher ſich 
in bas Geſchaͤft bereits eingelaſſen, ſpricht uͤbrigens der Verf. 
bie Entſchäädigung ab, wel Auftrag und Wiederruf erlaubt, 
alſo fein factum obligatorium da feo. Hat ſich der Dritte 


ſchon auf unbeſtimmte Antraͤge in Koſten geſetzt, ſo iſt dies 


allerdings wahr, Hat ev ſich aber mit dem Mandatar in ein 
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bindendes negotium eingelaffen, fo belangt er diefen, und 
der hat denn wieder, fallé er nicht in culpa ift, feinen Ree 
gre an den Mandans oder -deffen Erben; denn dem vom 
Tode oder Wiederruf nicht unterridteten Mandatar  geftattet 
ja Hr. Gefterding felbft eine Klage auf Schadenserſäatz. 
War der Contract nur durch BVermittlung des WMandatar, it 
ber That aber mit dem Mandang bereits eingegangen, fo if 
er ja vollendet, und Wiederruf nice weiter geſtattet. Es folgt 
nod) eine befondere Anwendung auf die Tradition, die aber 
Der Gerf. ſelbſt nicht fie new ausgibt. Nr. VII. Von 
Connoffementen w.% Derjenige, welcher Waare fir 
eigene Rechnung verſchrieben Hat, wird durd) Empfang des 
daruͤber ausgefertigten Connoffements Cigenthimer der dem 
Schiffer anvertrauten Ladung. Dies ift, wie G. felbft geftehe, 
„nicht blog in Deutſchland ein unter Kaufleuten fehr allgemein 
verbreiteter Satz.“ Daß dies aber mit unferen fonftigen 
Nechtspringipien im Widerfprache ſtehe, leudtet wohl jedem 
Juriſten von ſelbſt ein, wenn er aud) fonft an ſomboliſche 
Tradition glauben follte, da fle dod wenigſtens nicht uͤber die 
geſetzlichen Faͤlle ausgedehnt werden duͤrfte. Darum meint der 
Verf., ſofern nicht partikulaͤre Statute entgegen ſtehn, jenen 
Gas verwerfen gu muͤſſen, wogegen denn weiter nichts etngus 
wenden ift, als daG zwiſchen Gewohnheitsredht und falſchen 
Theorien ein Unterſchied, daß der Sas nicht von den Redes 
gelehrten ertrdume, fondern kaufmaͤnniſcher usus tft, den jene 
hoͤchſtens gu vertheidigen fuchten, und daß fic im Handelss 
recht wegen des gang cigenthimliden, mit allen uͤbrigen Bers 
Haltniffen des Lebens durchaus nicht pu vergleichenden Zuftandes 
ber handelnden Gemerdstlaffe, eine Menge vom gewoͤhnlichen 
Rechte abweichender Pringipien gebildet haben, Saher man 
vom theoretiſchen Standpuntte ans eben fo gut 3. B. bad 
gange Wechſelrecht umſtoßen finnte, two es fid) noch nice ftas 
tutarifd firire Hat. Nr. VILL. , Ueber einige Stelien 
des Cobder™ rx. Enthaͤlt durchaus richtige Ecklarungen det 
L.5, 6 und 9 C. si quis alteri vel sibi ic., was gerade 
nidt neu, aber dod gur iff. Nr. IX. ,Beytrage gu der 
Lehre von der Gocietat.* 2. Machdem gegen den ges 
woͤhnlichen Begriff der societas: Wereinbarung yu einem gee 
meinjdhaftliben Swede, aus dem poſit. Rede Sweifel erregt 
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worden, weil man ſich ja z. B. bey einer Guͤtergemeinſchaft 
zu nichts verbindſich mache, erſolgt wieder ein beruhigender 
§. (er iſt „Beruhigung“* uͤberſchrieben), welcher den Zweck 
in jenem Falle in die Gemeinſchaft ſelbſt ſetzt, d. h. in die 
Vereinbarung dazu, daß die Guͤter gemeinſchaftlich werden 
ſollen, wahrenb andere societates ein gemeinſchaftliches Wir— 
fen bezwecken, und der fo beftimmte Gattnngsbegriff wird 
gegen abweichende Meinungen anderer vertheivigt. Ferner tas 
dele ber Gerf. mit Recht den Begriff einer Gemeinſchaft gu 
beabſichtigten Gewinn, weil aut) eine societas eorum, 
quae ex quaestu veniunt nicht jenes Gewinnen, fondern 
nur Gemeinihaft bes Gewonnenen, und eine soc. nego- 
tiatoria einen Handel auf gemeinfdaftliden Gewinn und 
Verluſt gum Zweck hat, wiewoht er (S. 273) die soc. quae= 
stuaria mit Unredhe als eine Species der erſten betrachtet. 
Vielmehr tann man ja verabreden , dof jeder fir fih handle, 
und daß das Erworbhene gemeinjdhaftlid) werde, fo daß dies 
tine wahre soc. des (kuͤnftigen) Bermdgens iſt, entwedec 
universorum oder unius rei. Uebrigens ftelle der Verf. nies 
gends eine durchgreifende Eintheilung oer verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaften auf, wenigſtens keine, die er nicht ſelbſt als unvoll— 
ſtaͤndig tadelte, und neben der er nicht einzelne Arten beſonders 
eroͤrterte. Indeſſen darf man nue den vom den Roͤmern ſelbſt 
aufgeſtellten Grundgegenſatz zwiſchen soc. omnium honorum, 
welche alled qegenwartige und kuͤnftige Vermoͤgen nebſt Aus: 
gaben und Einnahmen umfaft, vnd soc. eingetner ~ Theile 
beadten, welche letzte denn ſeyn fann a)-soc. bes Objects 
(rerum oder unius rei), und zwar des Vorhandenen oder 
Kuͤnftigen, des zufaͤllig oder durch Arbeit Eeworbenen (quae- 
stuaria) oder b) der Betreibung eines Geſchaͤfts ( negotia- 
tionis), wohin denn fowohi die Gemeinſchaftlichkeit aller - 
Erwerbszweige, als auc eines eingelnen oder blog irgend eines | 
Momentanen Geſchaͤfts gehbre, welches (este denn alle vem 
Werf. einmzeln aufgesdhiten Arten, wie societates ad emendum, 
vendendum 1¢. begreift. Dasey muß man nur beadhren, daß 
mehrere societates vereint ſeyn finnen, wie in L. 7. D. pro 
soc. negotiatoria und quaestuaria, in L. 52. §. 13. eod. 
Tei und negotii. — Aud hatte bemerke werden follen, daß 
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der roͤm. Ausdruck societas eine doppelte Bedeutung hat, bald 
Gefellihafisvertrag, bald die durd) Bertedg entitandene Ger 
ſellſchaft feb (communio), im Gegenfabe der communio, 
in quam incidimus. 2. Setzt ſehr richtig angeinander, daß 
ben einer blog auf gemeinſchaftliches Gemerdé gerichteten So— 
cietat die Sachen fel6ft an und fiir fid) (0. h. abgefehen von 
commixtio u. f. w.) ohne befondere Berabredung nicht ge 
meinſchaftlich werden, alfo aud) dann nist, wenn der Eine 
nur Gachen, der andere Arbeit beptrdgt. Was aber daran 
gufdllig gu Grunde geht, tft dennoch, fobald die Söcietät dayu 
Weraniaffung gab, gemeinidhaftlid) gu tragen, wabhrend bey 
dem Mandat die regelmaͤßigen Grundfage geften, wonach ders 
jenige den zufaͤlligen Schaden trdgt, der er trifft. In dem 
engen (bruͤderlichen) Bande liege die Urfade fener [befannten] 
Abweihung. Nr. X. ~ Dae Sytem vee RN. Mes vor 
ben Pertinengien.* Cine recht tosengwerthe, und nidt 
los extenjiv die bedentendfie Abh. in diefem Buhe. Se res 
bet guerft von den unbemeglichen oder beweglichen Pert. an 
Immobilien, dann von den beweglichen Pert. am Mobilien, 
und beyldufig nur von der dritter Claſſe: Pertinengien an 
Pert. Da die Abh. arade durch ihre Eingelheiten beachenngé: 
werth iff, fo eiqnet fie fit) gu feinem Auszuge; wir bemerten 
— nur die S. 347 folg. gegebene richtige Erklärung ber 

L. 245. de V. S., daß bier Pomponius den darin genann 
ten Objecten, z. vB. befeſtigten Statuen, nicht die Pertinenys 
Qualitaͤt abſpreche, welche fie nach L. 12. §. 23. de instr. 
leg. ausdruͤcklich haben, ſondern blog ſage, daß ſie keine wirk⸗ 
lihen Theile des Hauſes ausmachten, keine ſolche, dic yur 
Perfection des Ganzen erforderlich find, moͤchten fie nun Pert. 
feyn oder nicht. Dieſe Ynterpretation made aber dem Perf. 
ſo viel Bergnigen, daß er unter andern einmal (S. 349) 
dem Drang ſeines Gnneren in folg. Gubeltonen Lufe madt: 
» Wir tft es villiqg klar, daß Pomponius durchaus miß— 
verftanden fen, alé man feine Aeußerung auf Pers. bejoq. 
lind das mufite grade ifm begegnen! Er fol befeftigter 
Sratuen die Pertinenzialqualitde abſprechen; ev (oll behaups 
ten, nichts fen Pertinens, was niche zur Vollendung des Gans 
gen gehoͤrt. Dies haͤzteſt Du gelehre, mein Pomponius, 
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der Du ꝛc. Mein, wohl erfannteft Du vie allaemeinen Grunds 
fake diejer Materie, und ftrenge wandteff Du fle an: nice 
linger ſtehſt Du mit Deinen Mitbruͤdern in Widerfprudh, und 
was, mifverftanden, wie es ward, den Helen Glanz Deines 
Ruhms, oder des Ruhms, der Dir wenigſtens nad meinem 
Uriheil gebdhre, verdunkelt Hatte, grade das gereidt, ridtig 
verftanden, Div zur hoͤchſten Ehre. Du allzin a. 

Aud nenere Juriſten beglückt unfer BVerf. mit aͤhnlichen 
(fthon in ſeinen fruͤheren Schriften belaͤchelten) Aporophen, 
ſo z. B GF. 2135, 214: „Du ſchweigſt, gelehrter Kenner des 
Civiltechts, Vinnius? Wurdeſt Du geſchwiegen haben, wenn 
Du das fuͤr wahr gehalten haͤtteſt? Weir gefällt dieſes Schwei— 
ger. Auch an andern poetiſchen Wendungen laͤßt es Hr. G. 
nicht fehlen, ſo nennt er S. 302 ein Schiff „einen großen 
Frachtwagen in Neptunus und oer Najaden Neich.“ Dod 
liegt freylich in dem Vortrage des Verf. immer eine Art von 
Originalität, die überall Beachtung verdient. — Ne. XE. 
»Promissio facti alieni.“ Dieſe iſt ungültig, und 
nur fo weit fie eine prom. facti proprii involvirt guͤltig, alfo 
nafuͤrlich Dann, wenn man verſprochen Hat, ju bewirfen, daß 
etwas geſchehe, welches Verſprechen oft in einer prom, f. al. 
ebenfallé enthalten ift,, fofern naͤmlich dte Faffung ver Worte 
oder andere Limftdnde, namentlich wo jemand gu feinem eiger | 
nen Vortheile etwas verfpricht, 4. B. Titius merde ſich fie 
ihn verbdrgen, gu jenem Schluſſe berechtigt. Wee ſich gu dies 
fem Bewirken verpfliccce hot, ſteht bey mangeindbem CErfolge 
fie das Sfntereffe, fofern tha nicht unverſchaldete,  abfoture 
Unmbglichteit befrepte. Nr. XII. „Kleinere Yuffage rx. 
1, Der So, man muͤſſe bey entitandener Gefahr die eigene 
Sache der fremden vorgiehen, fey nicht auf das Commodat 
tinjufdranfen (was laͤngſt anerfannt iff), und fen ſelbſt bey 
den Gefhdften wahe, wo man der feemden Gace nur so viel 
Sorgfale als der eigenen gu widmen habe, fofern dann 
namlid) beyde Sachen gleich nahe liegen, denn die ſonſt nicht 
zu idſende Colliſion, muͤſſe die Pflicht entſcheiden, welche 
nur fremde, nicht eigene Sachen zu retten gebietet. oe. Cin 
paar Worte darüber, daß nicht die cessio in potentiorem, 
ſondern nur das Vorſchieben eines mächtigen Vertheidigers der 
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nidt cedirten Forderung verboten fey. Sehr gründlich 
und beftimmter ift died aber aucgefdhrt in bem vom Werf. 
felbſt citirten, trefflichen Werke feines tamaligen Collegen 
Mahtenbrud ( Ceffion x. S. 328 fgg.). 5. Miche grade 
aug dem angefifrten Riaggrunde allein, fondern aus dem 
ganzen Klagſchreiben fey anf die Are ver angeſtellten Klage 
qu ſchließen. 4. Da dev Geridesftand der gefdfrten Berwals 
tung nur eine @pecies des fori contractus fey, fo finne man 
ihm fo wenig wie diefem, one ausdruͤcklich verordnete Aus— 
nahme, ausſchlieſliche Kraft beylegen. 5. Die Prdvention 
von Seiten des Kidgers. miffe aug dem Standpunkte der Very 
zichtleiſtung auf das Medt, ſich an einen andern ebenfalls 
competenten Richter gu wenden, benrtheilt merden, Hange alfo 
nide erft von irgend einer richterliden Tharigteit ob. Mar 
auf Seiten des Bellagten gebe es eine wahre Pravention, 
menn ec felbft hatte Ridger ſeyn koͤnnen, waͤhrend ifm non 
der Gegner guvorfam, welder früher cine ridterlida Hands 
lung anégewirft fat. 6. a) Wird des Schuldners Erbe bes 
langt, fo gehoͤrt es zur Paffivlegitimation darjuthun, 
daß der Beklagte auch ſeines Schuldners Erbe ſey; wird aber 
jemand aus einer delegirten Schuld belangt, fo gehdre es sum 
Haupsbeweife, die Urbermnahme der alten Schuld darguthun; 
denn dort ift blod von der FortfeBung der alten Schuld 
Die Rede, wahrend diese Hier gettigt und eine neve entftanden 
ift. b) Es it möglich, daß jemand cine mehrfache Legitimas 
tion gu bewerkftelliqen Hat. 7. Wer cinen widervedtliden 
Arreſt auswirke, flehe ſelbſt fdr den Schadenserſatz, der Ride 
ter electty nur dann, wenn and ihm etwas dabey jur Loft 
faͤllt, denn dem gehdrig. beſcheinigten Verlangen des Vittenden 
muß ec Gehoͤr geben, und das Redht fann erft aus der nade 
herigen Unterfudung hervorgehn. Den Beſchluß machen Nr. 
XIII. ,goldene Sprüche, befonderé aus den Pans 
dDecten. Zum Nachtiſch.“ Mamlid L. 19. de off. praes.s 
L. 1. de const, Princ., und das ,saepe de facultatibus 
suis amplius, quam in his est, sperant homimes“, ſarmt⸗ 
lid) mit Wiken gewuͤrzt. 
Zimmern. 
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Tafeln zur Erleichterung in Recnungen fie den allgemeinen Gebrauch 
eingerichtet u. ſ. w. nebſt Anhang uͤber meine im vorigen Jahr 
erſchienene Paralleltheorie, Herousgegeden von J. A. P. Burs 
ger, Großh. Badiſchem Renovator. Karlsruhe 187. 


Wir eilen, von dieſer uns erſt etwas (pdt bekannt ges 
wordenen inlaͤndiſchen Schrift der Obſervanz dieſer Blaͤtter 
gemaͤß dem Publikum eine bloße Anzeige mitzutheilen. Be— 
kanntlich iff (a+b)? — (« — h)2 = gab, mithin iſt 
¥y, ((a + bj? — (a — b)2) = ab. Wollte alſo jemand die | 
beyden Gréfien a und b mit einander multipliciren, fo duͤrfte 
ts nuc den Aten Theil des Quadrotes ihrer Differenz von dem 
gten Theile des Quadrates ihrer Summe abziehen, um da8 
geſuchte Product gu erhalten. Go weitlaͤuſtig dieſe Methode 
ju ſeyn ſcheint, fo begreift man dod) bald, daß hinſichtlich 
einer wirklichen Multiplication ungemein viel erſpart wird, 
wenn jemand ſich die Muͤhe giebt, wie hier der Verf. gethan 
hat, die Quadrate aller ganzen Zahlen von 1 bis 20000 
js berechnen, und nad) Art det Vega'ſchen Logarithinentofein 
in bequeme Tabellen gu bringen, welche mit ſehr leferlicdhen 
Zahlen gedrudt,. 80 Geiten, jede gu 6 Columnen und 5o 
Zeilen einnehmen, wodurd das Nachſchlagen ungemein erleichs 
tert iff. Man darf daher die beyden gegebenen Rahlen nur 
abdiren und fubteahiren; die gu ihrer Dijfereng gehdrige Baht 
aug der Tabelle von der gu ihrer Gumme gehdrigen, eben 


bafel6ft gefundenen Zahl fubtrahiren, fo giebt der Ref— das. 


geſuchte Product. 

Eben fo iſt bekanntlich 14a x 14a a?. Indem nun 
die Tabellen die gu i4a gehdrigen Quadrate enthalten; fo 
darf man eine gegebene Zahl a nur verdoppein, um das ihe 
sugehdrige Quadrat in den Tafeln unmittetbar yu finden. Sn 
ber Ginleitung Hat der Berf. dieſes auf eine, and Anfangern 
in der Mathematik verftandliche Weiſe erldutere, und eine 
wollftandige Anleitung gum Gebrauche der Tafeln gegeben. 
Auf den erften Blick follte man glauben, es ließen fic dieſe 
Tafeln aud) umgefehrt zur Divifion und Ausziehung der 
Quadratwurzel gebrauchen, allein beydes findet darin ein Hins 
derniß, daß die Quuotienten und Wurzelgroͤßen nicht fteto in 
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gangen Zahlen gefunden werden fdnnen. Fir dte Divifion 
find daher die Tafeln uüberall nide brauchbar, wohl aber zur 
Ausziehung der Wurgel ourdh Maherung. Man darf gu dies 
fem Ende fie die gegevene Zahl nur die nachft nicdrige in 
ben Tabellen fuchen, fo erhale man das doppelte ihres Quar 
brated unmittelbar, und durd Abjiehen der letzteren von der 
erſteren jugleid) den Reſt, aus welhem man durch . Anhangen 
pon zwey Mullen auf die gewoͤhnliche Weiſe fidy dem Reſte 
der Wurgel in Decimalftellen nahern fann, Inzwiſchen Fann 
man einen Theil diefer Maherung durd) die Tabellen ſogleich 
erhalten; wenn man an die qegebene Zahl fo viele Paare 
Mulicn anhdngt, daß die Gumme aller Ziffern nicht bis auf 
g fommt, und dann von ber gefundenen Wurgel fo viele 
Decimalftellen abſchneidet, gls Paare von Decimalftetlen im 
gegebenen Quadrate enthalten find. 

Wir Noerheben uné billig eine BVergteihung des Gebraw 
des dieſer Tafeln mit den logarithmiſchen Hinfichelich der 
Feichtigtett und Kuͤrze anzuſtellen, welches ohnehin fir einen 
jeden Sachverſtaͤndigen etwas Leichtes iff. Die BWerdekjichtis 
gung der Hingugefiigten Bemerfungen Aber die vom Werf. 
aufgeftellte Paralleliinien s Theorie überlaſſen mir aber oem 
Necenfenten, wether in fener critifden Revifion der über 
dieſen Gegenftand erſchienenen Schriften (Jahẽb. 1818. Heft 
7 und 9) dieſe, öbgleich von einem inlandiſchen Verfaſſer, 
aufgeſtellte Theorie nicht uͤbergehen konnte. 


No. 48. Heldelberger 1819, 
Jahrbacher der Litteratur. 





Nosologie naturelle, otf Jes maladies du corps humain distris 


« buées par familles; par J. L. Alibert, Chevalier de - 


phisieurs ordres, médecin consdltant du Roi, médecin de 
Vhopitai Saint-Louis etc, ‘Tome premier. De limprimerie 
de Crapelet. A Paris, chés Caille et Ravier. MUDCCOXVIL. 
LXXAXVIIL und 616 G. in Gol. auf Belinpapier, Preis 120 
Granfen. oe 


D. Verf. hat den Zweck in dieſem durch ein ſehr glaͤnzendes 
Aeuſere ſich auszeichnenden Werke die ſaͤmmtlichen Krankheiten 


des menſchlichen Koͤrpers, ſo wie ſie ſich ihm in einem der 


groͤßten und intereſſanteſten Hospitaͤler Europa's (bem Hospital 
St. Louis) dargeſtellt haͤtten, zu beſchreiben und nach ihren 
nafürlichen Verwandtſchaften gu ordnen. Er hat ſich dabey 
der Huͤlfe der beſten Mahler bedient, um ſeine Lefer Aber unt 
befannte Symptome aufzuklaͤren und um mit auferordentliden 
Krantheiten behafeete Individuen gewiffermafen vor ihnen wies 
her erjcheinen gu laſſen, und ruͤhmt befonders dte von dem 
verforbenen ficilianijhen Kupſerſtecher Tresca erhaltene Uns 
terftigung, Die meiften diefer Rupfer find oallerdings ſehr 
ſchoͤn gearbeitet, und viele ftellen aud) recht intereffante Galle, 
dod) freylich nur von aͤußerlich erfcheinenden Uebein, dar, daz 
gegen die Beranderungen der innerett Theile, deren Darftellung 
in den gur pathologifhert Anatomie gehdrigen Kupferwerfen fo 
belehrend iſt, Hier gar nicht beruͤckſichtigt wird. 

Zur Cinleitung werden ( p. 1 — xxxx11) torldufige 


— 


vetrachtungen über die Fortſchritte dee Medicin . 


bon Hippotrates bis auf unſere Zeiten voraudges 
Hikt, Mir warden die Granger diefer Blatter uͤberſchreiten 


Und ben für die Beurtheilung bes Haupttheiles oes Werkes 


beſtimmten Naum beengen, wenn wir uné anf eine umſtaͤndliche 


Kritit von jenen einlaſſen wollten. Hin und wieder zeichnen 


ad 
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fie ſich aud) mehr durch Erclamationen und Phraſen als 4 butd 
neve und gruͤndliche Forſchungen in der Geſchichte der Medicin 
aus. Go glauben wit wenighend aud die am Schluſſe fiehende 
Acuferung Aber die GBearbeitungen der Medicin vow vericdter 
denen Voͤlkern auslegen zu muͤſſen, wo «es Heifer „il faut 
» étudier les sources antiques avec les Espagnols, obser- 
» ver et faire des experiences aveo les Italiens, recueillir, 
»commenter et traduire avec les Allemands, géneralises 
net combiner des systtmes avec les Anglois, indiquer 
des régles et les pratiquer avec les Francois.* Cine 
ernftlidye Bertheidigung der Deutſchen gegen dieſe Beurtheilung 
wiirde in der That laͤcherlich ſeyn. Sie iff ohnehin ſchon in 
Diefen voridufigen Vetradtungen des Werf. enthalten, indem 
ec da wirklich die Verdienſte groper deutſcher Aergte, eines 
Stahl, Friedrid Hoffmann, Werlhof, Haller, 
Gaub, Sroll x. fehr woht anerkennt und fie gum Theil 
hoͤher anfctagt, als fie von vielen unferer Landsleute geſchaͤtzt 
werden. So iff nod ihm Stahl le medecin du dix- 
huitième siécle qui a publié le plus’ de verités . utiles et 
fondamentales, le philosophe par excellence, deſſen So— 
ftem ohtient' la, prééminence sur tous ceux qui -ont été 
' proposés depuis l’origine.de notre art; ses préceptes pa- 
roissent étre des inspirations.de la nature; und‘der Berf. 
ift fel6ft geneigt, thn Boerhaaven vorzuziehen. Hatter wird 
genannt der Mann, dont les immenses travaux marquert 
une des époques les plus glorieuses de l'histoire de notre 
science. Gon Stoll aber. heift es: qu'il s'est montré te 
digne emule de Sydenham, et qu'il s'est placé dans un 
rang presque aussi dlevé que cet immortel observateur. 
Ya bey einer Vergleidhung deffelben mit Baillou und Sodens 
ham druͤckt fid) der Verf. nod) fo aus; ,,Baillou a montré 
» plus de science, Sydenham plus de candeur, Stoll plus 
„de pénétration.“ Daf der Verf. fo mande andere und 
ingbejondere neuere bedeutende deutſche Aergte nicht fowohf 
verkannt, als vielmehr gar nicht gekannt hat, iſt auch aus 
ſeiner Darſtellung einzelner Krankheiten zu erſehen. 
Was nun bie natirlidhe Eintheilung der Krankheiten, 
welde der Verf. bezweckte, betrifft, fo Hat ex dieſe dadurd 
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ju erhalten geglaubt, daß er diefelben nad) den Organen, die 
der {pecielle Gig derfelben fepen, ordnete. Die von der Lage’ 
der Organe abgesogenen Charaftere fenen unveraͤnderliche Cine 
foldhe Methode geige und nicht allein Alles, was die Symptome 
Gemein(haftlihes haben, fondern fle Habe vorzuͤglich nod den 
grofen Vortheil, nur Affectionen, die durch ahnlihe Symptome 
ſich auszeichnen, gulammenguftellen. Go vereinige die Familie 
ber Angioses afle Blurfliffe, die der Leucoses ale Wafjers: 
ſuchten, die der. Blennoses alle Ratarrhe u. f. w. Der Mos 
fologe werde in diefen verfdiedenen Abnormitdten, die. der 
Gegenftand feiner Grudten ſeyen, eben fo. viele Gleichheit fins. 
ben, wie der Botanifer unter den Vegetabilien, bie dte Ords 
hung der. Doldenaemad/e: oder der Nubiaceen 2c. augmadyen. 
Ehe Rec, mun gur naͤheren Angabe der von dem Werf. 
angenommenen eingelnen Claffen, Familien und Arten ſchreitet, 
(hit ex zuerſt folgende allgemeine Bemerfungen Aber deffer 
Cintheilung voraus. Die Cintheilung der Krantheiten nad 
ihrem Sitze in den einzelnen Theilen tft eine der Alteften und 
gewoͤhnlichſten, wiewohl die Alten, wie von Ni dherand 
(Nosograph. chirurgicale, Tom, I. p. cxxviz) mit Recht 
bemerft worden iff, freylich die Rrankheiten mehe nach der: 
Gegenden des Koͤrpers alé nach den verfdiedenen organiſchen 
Sofemen und Apparaten abgetheilt haben. Es iff auch foie ~ 
Vetradhtung des Sikes der Kranfheiten in den einzelnen Sys 
ftemen und Organen um fo widtiger, als der Ausdruck und 
bag Wefen der Krankheit gum Theil davon abhangen. Aber. 
bie Verſchiedenheit der Organe made. nicht allein den weſent⸗ 
lichen Unmterſchied der Rerantheiten aus. Es fénnen vielmehr 
nicht blo Krankheiten derfelben. Act verfchiedene Organe bes 
fallen, fondern auch in denfelben Organen wie Syftemen ſehr 
verfhtedene Krankheiten vorfommen,  €8 ift: die Thatigteit 
deſſelben Organes oder Syſtemes bald erhdht, bald verinins 
bert, und es fann and das Verhaͤltniß der Miſchung and 
Gorm auf ſeht verfdiedene Weiſe verdndert werden, welche 
Verſchiedenheit oft vorzuͤglich durch die Wirfung der aͤußeren 
Cinflife beſtimmt wird. Daher werden bey cimer bloß auf 
den Sig gegrindeten Eintheilung immer der Form und dem’ 
Veſen nad fehe verſchiedene Krankheiten neben einander ges 
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ftellt, weshalb auc die Nofologen, welche nach Sem Benlpiele 
der Naturhiftoriter bag Heer der Rrankheiten in eine ſyſtema⸗ 
tifhe Ordnung gu bringen ſich bemuͤhten, ſene Methode als 
hierzu ganz unzureichend aufgaben und fuͤr ungereimt erklaͤrten. 
Daß nun in den von unſerem Verf. aufgeſtellten Familien 
ebenfalls die verſchiedenſten Krankheiten zuſammengeſtellt wor 
den find, daß darin die verſchiedenſten Fehler der dynamiſchen, 
chemiſchen und mechaniſchen Verhoaͤliniſſe, daß Entzuͤndungen, 
Fluͤſſe, Kachexien, ſogenannte Nervenkrankheiten und die man 
nigfaltigſten organiſchen Fehler ohne alle Unterſcheidung neben 
und unter einander ſtehen, ergiebt ſich ans der im Folgenden 
mitzutheilenden Ueberſicht gang offenbar, und daß eine folde 
Anordnung eine natuͤrliche fey, moͤchte Rec. ſehr be zweifeln. 
Er iff im Gegeniheile ver Meynuvg, daß die beſſeren unſertt 
bisherigen noſologiſchen Syſteme, jo unvollkommen fie and in 
mancher Hinſicht find, dod wenigſtens nicht fo aang verſchie 
bene Arten von Krankheiten in eine Claſſe ober Familie brine 
gen, fondern viel mehr ald diefe fogenannte nathrlicde Stofologit 
buch eine Zufammenftellung aͤhnlicher Arten (id auszeiqnen. 
Ment Abrigens der Beef. meynt, dak diejenigen, welche die 
pathologifche Anatomie mit gutem Erfolge bearbeiteten, ihm e 
danken twiirden, daß er die Familien nad dem fpecicilen Dik 
der Organe aufgeftellt habe, fo tf gu bemerfen, daß and in 
ber pathologifden Anatomie die Gegenftande recht gut nad einem 
Plane geordnel werden koͤnnen, wobey nicht. oie Verſchieden 
heit der Organe, fonder die Verſchiedenheit der Abweichnugen 
vom Mormal als Haupteintheilungsgrund augenommen wit. 
Diefer it, wie Medel, der thn guceft befolgte, mie edt 
bemerft, bequemer als der gewoͤhnliche, ſowohl allgemeine Dil! 
der vor den verſchledenen Organifationsabweidungen ais dit 
einzelnen Modiflcationen derſelben durch die verſchiedenen Ot 
gane darzuſtellen. Aud) des Verf. Landemann Cruveilbie' 
( Essai de l'anatomie patholog.) hat ihn fpaterhin — tt 
fagt, nad) dem Beyſpiele von Diipuytren)- befolgt, 4 
nidt hur dee topographifden Ordnung (von der ev ſelbſt 
daß fie -eigentlid) keine Methode fey!) vorgezogen, ſondern 
fuͤr den aire von allen erklaͤrt. 


rd 


Alibert: nosologie naturelle. 277 


Indem wie nun zur Anqabe dev Ueserficht der von dem 
Verf. aufgeftelleen Claffen, Familien und Arten ſchreiten, wees 
den wir dabey Mehreres, was wir in Begug auf die von 
bem Berf. qegebenen Beſchreibungen der einzelnen Kraukheiten 
und ihrer Cur (die aud) im Allqemeinen miche mit. der Ge— 
nanigfeit und Gründlichkeit, wie in unferen vorzuͤqlicheren 
Handbdhern von S. G. Vogel, 4. P. Fran’, Spren— 
gel rc. entworfen find) gu bemerfen oder auszuzeichnen haben, 
einfcdalten. . | 

Vorerſt Hat der Verf. drey Hauptabtheilunqen nach den 
dren Arten.von Erfcheinungen, die fid) auf die Functionen dee 
Aifimilation, des fenforiellen ebens und die Fortpflangung oes 
Geſchlechtes beziehen, weldhe Eintheilung anc fon in den 
Schulten bey der Claffification oer in die Phyſidlogie gehdrigen 
Erfheinungen befolgt worden fey, und welche fir die in die 
Pathologie gehdrigen Erfheinunaen anzunehmen ſchicklich ware. 
Von den Fiebern behauptet er (Avertissement, p. tv.) mit 
Midherand, daß fie in der Noſologie feine bHefondere Ordy - 
nung bilden fonnen. Das Fieber fey das Refultat dev erhals. 
tenden Kraft, womit alle febende Wefen begabe ſeyen; es fey 
ein reagirendes Feuer, welches feinen beſtimmten Sitz in der 
thieriſchen Oeksnomie Habe, fondern in allen Organen fidy ences 
jinden fénne. Daher finde jede Are am beften ihre Stelle in 
dem Syſtem von Organen, wo ihre Energie fic) ereege und 
entwickele. In Bezug anf fo manche gewshnlih angenommene 
Fieberarten, die aus dém Fieber und einem anderen ibejondes 
ten Zuſtande gufammengefebt find, moͤchte e¢ allerdings zweck⸗ 
magia feyn, fie ba abzuhandeln, wo der franfe Zuſtand, der 
mit dem Fieber perbunden iff und daffelbe erregt oder” unters 
halt, dem Softeme nad) abguSsndeia iff. Aber die allgemeine 
Lehre von den Fiebern verdient immer befonders abgehonon, ’ 
zu werden, und es fann dies ſuͤglich bey den Krankheiten deg 
Blutse faͤßſh hemes geſchehen, ba fish die Urſachen und wefents 
iden Symptome der Fieber dod vorzuͤglich auf dieles bes 
jiehen. — Mit den Entzundungen hat e¢ ver Verf. auf gleiche 
Weiſe gehalten. Aber auch hier moͤchten wir ihm um fo wes 
niger beyſtimmen, da in den verſchiedenen Organea, die davon 
befallen werder, es doch imme die Blutgefaͤße nad ingbefons 
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bere die Haargefaͤße find, welche den Gig berfel6en aus— 
machen. as 
Diefer erfte Band enthile bloß ote erſte Claſſe, ote 
Krankheiten der Verridhtungen der Organe der Affimilation, 
welde der Verf. Trophopathies nennt. Davon werden dann 
folgende Familien und Arten anfgefibrt. Premiere 
Famille. Les Gastroses, Genre I. Polyorexie, Der 
Verf. fire davon einige intercffante Falle an. In einem Falle 
yon Polyorexia bovina gelang es ihm, den Rranten durch 
Ope gu fattiqen. . Opium, VGiebergeil x. Helfen nad ihm 
Hier nichts. Bey nervdfer Matur des Uebels rdeh er Eis und 
faite Bader an. G. Il, Heterorexie (Pica und Malacia ), 
G. III. Dysorexie. G. 1V. Polydipsie. Ein etwa 15 Jahre 
altet junger Menſch (oll, nachdem er durch einen heftigen Schrets 
fen in feinem jingeren Alter in eine aufierordentlihe SH wache 
verfallen war, feit der Zcit mehrere Jahre taglih goo, bers 
nad) nur 60 Schoppen Waſſer getrunten haben (!), aud, 
wenn ev fein Waffer findet, feinen Dur mit feinem Harne 
loͤſchen. Ec nimmt gar nidt yu und fdheint mir 10 Sahre 
alt yu ſeyn. G. V. Adipsie, G. VJ, Dyspepsie. G. VIL 
Lienterie, Ob der Sitz derfelben blo im Magen und diefelbe 
atfo allein gn den Gastroses gu rechnen fey, mocte wohl mit 
Grund bezweifelt werden fénnen. G. VIIL. Autémésie. Außer 
der ‘Autémdsie bilieuse und spasmodique wird nur nod dte 
muqueuse angefuͤhrt, bie ber Verf. zuerſt beichrieben gu Haben 
behauptet (2). Wey einem fehr hartnacigen Erbrechen fah ber 
Werf. die beſte Wirfung von einer Aderlaß. G. IX. Gastes 
ralgie (Cardialgie). Unter den frampfitillenden Mitteln wers 
ben nur der Aether sulph., der Liquor anodyn, m. Hoffm, 
und Syrup. flor, Aurant,, das Magisterium Bismuthi und 
andere =" + gar nicht angeführt. G. X. Gastrite. Die Ader 
laß foll dabey befonders paffen, wenn ber Puls poll und fart 
ift, dagegen man vorlidtig ſeyn muͤſſe, wenn er flein, ſchwach 
und ungleid fey. Der Perf. Hat aber nicht bedade, daß det 
Puls Hier, wie auch oft bey anderen Entzuͤndungen der Cine 
geweide des Unterleibes gewoͤhnlich ſehr fein und ungleid if,’ 
und es ‘haben die trefflichſten Praktiker me Reche langft den 
Rath gegoben, dap man ſich Hier, nicht durdy dm kleinen Puls, 
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fo wie durch die Ralte der Gliedmaßen und die Unthaͤtigkeit 
ber Lebenstrafte von der Aderlaß abhalten faffen folle. Das 
gegen modte Hier das von dem Verf., wenn aud nur in ſehr 
Heinen Gaben, empfohtene Nitrate de potasse bey einem 
Uebel, mo der Magen frum die mitdefien Dinge vertrage, 
durchaus unpaffend und. nadtheilig feon, und eben bied moͤchte 
pon der gegen bas Schluchzen, Brechen x. empfohlenen Ans 
wendung ded Opinmé, des Liqu. anodyn. x. gelten, fo lange 
nod) der entzuͤndliche Charafter vorwaltet. G. XI. Squirrho- 
gastrie (Scirrhus ventriculi). G. XII. Gastrobrosie (Durch⸗ 
lSherung ded Magens). G. XIU. Gastrocelie ( Hernia ven- 
triculi). Deuxiéme Famille. Les Enteroses. G.I. 
(Coprostasie Alvi obstruction). Sie wird gleich mehreren 
Arten in die sthenique und asthenique getheilt, welche Eins 
theitung Hier wohl befonders unzureichend iff, mo fo mance 
medhanifhe und andere Urfadhen in Betracht fommen. Die 
Cue ift aud), wie bey fo mandhen Krankheiten, ſehr duͤrftig 
angegeben. G. IT. Entérorrhée (Diarrhoea), ey der Cur 
it von dem innerlihen Gebraudhe des Opiums, des Dovers 
(hen Pulvers rc. gar mice bie Rede. G. III. Enteralgia 
(Colica), G. IV. Entérélésie (Miserere). G. V. Enterite, 
Mad dem Verf. follen die Schriftſteller mit Recht cathen, die — 
Aderlaß am Arme vorzunehmen. Allein wenn das Uebel durch 
Unterdrückung der monatlihen Neinigung oder der Haͤmorrhoi— 
den verurfadt worden iff, moͤchte fle beffer am Fuße vorges 
nommen werden. G. VI. Peritonite, G, VIL. Entéropyrie. | 
Sie wird in die E. saburrale und adynamique (entéro- 

mesenterique). getheilt. Febris saburralis fann aber wohl 
aud im Magen feinen Sitz Haben, und moͤchte alfo nide 
bloß gu den Enteroses gehören. G. VILL Helminthiase. G. 
IX. Entéracelie. Hierbey Abbildungen von der Entéro-os- 
chéocelie,’ Hernie fémorale und Entéro - épiplomphale, 
G, X. Epiplocdlie. Troisi¢me Famibhle. Les Cho- 
loses. G.I. Ictéritie. G. II. Hepatirrhée. G. UI. He- 
patalgie. Aft, gleich mehreren Schmerzen, wohl bloß als 
Symptom anderer Kranfheiten angufehen. G. IV. Hepatite. 
G. V. Cholepyrie (Tebr. biliosa). G. VI. Cholerrhagie 
(Cholera), G. VII, Hepatophraxie. G. VIII. Hepatisie 
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(Phthisis hepatica), G. IX. Splénalgie. G. X. Splenite. | 


G. XL. Splénophraxie, Quatriéme Famille., Les 
Uroses, G,1, Polyurie (Diabetes), Sjntereffant ift das 
uͤber die Polyuria insipida Geſagte. Der Werf. hatte Geles 
genhenheit fie von ihrer Entwickelung Sis yu dem Tode gu bes 
obachten. Die Verdnderung des Harnes war. beftandig dies 
fel6e, dafer man fle und die Polyurie sucrée nidt alé Grave 
derſelben Affection anjejen koͤnne. Außerdem nimmt er cine 
Polyurie caseeuse an, wobey der Harn mittelmaͤßig weichlich, 
aber ſchaͤumiger Mild aͤhnlich oder wie Rahm fey. Vauquelin 
habe darin aͤhnliche Sroffe wie in friſchem Kaͤſe gefunden. 
Es folate aud diefe. Art nicht etwa bald auf bas Wechenbett; 
die beyden daran leidenden Frauen waren alt, und die eine 
hatte nie ein Rind gehabt. G. IL. Enurdsie. G. HI. Dy 
surie, G, IV. Strangurie. G. V. Ischurie. G. VI. Ne 
phralgie, G, VIL. Nephrite. GC. VIII. Cystalgie. G. 1X. 
Gystite..G. X, Cystocélie. G. XJ. Lithiase. G. XII. Ure. 


throphraxie. Cinquiéme Famille. Les Pneumo- | 


noses, G. J. Asthme. G. II. Dyspnée. G, III. Apneée. 
G.1V, Incube, G. V. Pneumonalpie. So nennt der Bert. 
bie Angina pectoris und theilt fle in die idiopathique 
und sympathique, Jn Anfehung her erften glaubt er mit 


Surine, daG fig yon einer Affection der Cungennerven abv 


haͤnge. Die widhtigen Vemertungen, die Kreyfig in dec 
Vorrede gu der von Menke beſorgten deutſchen Ueverfegung 
der Jurineſchen Schrift uͤber die Bruſtbraͤune dagegen gemach 
Hat, konnten ifm niche bekannt ſeyn. G. VI, Pneumonite, 


G. VII. Pleurite. YAuffallend iff es, daß der Berf. nod die — 


Entzuͤndung oes Beufifelles von der der Lungen durch den 
fiedenden Schmerz und den Harten Pulé unterſcheiden wid, 
nachdem außer vielen Alteren Aerzten (die Triller de pleu- 
ritide, Cap. 3. §. IT], angefuͤhrt bat) befenders aed Mors 
gagni, Tiffot, Portal ꝛc. es durch Leichendffaungen 
bewiefen haben, daß in vielen Fallen, wo jene Symoptome 
Salt fanden, doh die Lungen allein entzuͤndet waren, fo wie 
auch bey dev Garyindung dee Bruſtfelles die Schmerzen mance 
mal nur ftumpf find. G. VILE, Pulmonie, Sixiéime Fa- 
mille, Les Angioses. Der Serf, will p. 297, da die 
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Krankheiten des Herzens die intereffanteften in dieſer Familie 
der Krankheiten odes Blutgefäßſyſtemes feyen, die Geſchichte 
aller Veraͤnderungen, die die verichiedenen pathologiidhen Zu— 
ſtaͤnde Ses Hergens audmachen, geben. Man wird aber aus 
dem folgenden Verzeichniſſe erſehen, dof ev diefelben nie 
vollfidndig abgehandelt fat. G. 1. Cardiopalmie. G. II. 
Syncope, G, Til. Cardialgie. G. IV. Gardite. An der Wer 
ſchreibung derſelben iff Manches auszuſetzen. Beſonders find 
Die fuͤr charakteriſtiſch erklaͤrten lebhaften, ſtechenden Gcbmer* 
zen in der Herzgegend und dad ſtarke Herzklopfen fir keine 
beftandige Somptome gu halten. Bon den oft dabey hervor— 
ftehenden Schmerzen in encfernten Theilen ift niche die Rede. 
G. V. Pericardite. G. VI. Angiopyrie (Febr. inflamma- 
toria ). G. VII. Cardiectasie. Er thetlt fie in die hyper- 
tropbique oder bie mit Berdicfurg der Wande des Herzens 
weroundene Zunahme des Volumens derfelben, und die atro- 
phique, oder die mit Verduͤnnung der Wande verbundene Cre 
wetrerung. G. VIII. Arteriectasie. G. 1X. Phlebectasie. G. 
X. Hématoncie (Fungus haematodes, Sie wird getheilt 
in die II. fongoide, framboisée und tubdreuse, von welder 
fammtlid Asdildungen beygefigt find. Unter der Hématon- 
cie tubereuse verfteht dec Berf. biutige, runte, umgrengte, 
amarantfarbige ober veilchenblaue Geſchwülſte, die gan, dad 
Anvehen und dte Conſiſtenz einer Kartoffel Hatten; zuweilen 
bildeten fie auch eine Zuſammenhaͤufung von kleinen eyſoͤrmi— 
gen oder laͤnglichen Auswuͤchſen, die die Geſtalt und Farbe 
ber Pflaumen oder Kirſchen haͤtten. Oft wuͤrden odie ſehr yahle 
reichen Geſchwuͤlſte von haͤufigem Naſenbluten begleitet. Wann 
aber die Blutgeſchwulſt betraͤchtliche Fortſchritte mache, werde 
fie eine gefährliche Krankheit und bewirke eine tief eindringende 
Veranderung in allen Syftemen dev thierifhen Oekonomie. 
Der Verf. glaubt fie zuerſt befchrieben gu Haben. Sie ſchien 
ihm einige Aehnlihteit mit dem Marbus maculosus haemor- 
rhagicus Werlhofii gu faben, dod) durd andere Symptome 
fid) weſentlich davon gy unterſcheiden. G. XI. -Cyanopatbie. 
(Morbus caeruleus), -G. XII. Hématospilie (.Morbus ma- 
culosus haemorrhagicus Werlhofii). G. XIII. Ecchymome. 
Mit einer fahonen Abbildung yon Ecchymome congenial, 
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G. XIV. Hémorrhinie (Haemorrhagia narium), G. XV. 
Hématémésie,: G. XVI. Hémoptysie. G. XVII. Hémuré- 
, sie. G. XVIII. Ménorrhagie. G. XIX, Hémoproctie (Hae- 

morrhoides), Septiéme Famille. Les Leucoses. 
G.I. Hydrocéphalie. Man foll fih nad) bem Werf. vorerſt 
wundern, dali cine ſolche Rrantheit fidh in dem Gebirne vils 
den koͤnne, wo die forgfaltigfte Anatomie nod feine Spur von 
lymohatiſchen Gefaͤßen Habe entheden finnen. Aber, fragt er, 
wird die Exiſtenz diefer Gefaͤße nicht durch die Entwickelung 
dieſer Krankheit bewieſen? Oder koͤnnen die Venen hier nicht 
die naͤmliche Rolle ſpielen wie die einſaugenden Gefaͤße? Ree. 
glaubt nicht, daß ſolhe Annahmen noͤthig ſeyen, ſondern daß 
die Entſtehung der Waſſerſucht der Gehirnhoͤhlen aus einer oſt 
durch vorhergegangene Entzuͤndung veranlaßten krankhaften 
Abſonderung oder Ausſchwitzung aus den aushauchenden oder 
abjondernden Gefaͤßen, wie fie bey den Waſſerſuchten Aber: 
Haupt meiftend Stare finder, gu erfldren fey. Uebrigens iff 
der Unterſchied zwiſchtn Hydrocephalus internus und Hy- 
drops ventriculorum cerebri von dem Berf. nicht gebérig 
beathtet und angeqeben. G, II, Hydrorachis, G. HI, Hy- 
drothorax, G. IV. Hydropéricardie. G, V. Ascite. G. VI. 
Anasarque. G. Vil. Hydroschéonie (Hydrocele), G. VIII. 
Hydrométre. G. 1X. Hydrophthalmie. G, X. Hydarthro- 
sie. G, XI. Chlorosie. Der Verf. meynt, daß die Erfcheis 
nungen, dite fie dubert, und beftirnmen muͤſſen, ſie unwider— 
ruflich unter Familie der Leucoses zu bringen. Indeſſen 
geht fie doch oft von einem Leiden des Blutgefaͤßſyſtemes 
und ingbefondere dem Mangel der monatlichen Reinigung aus, 
Oder ift davon gang abhdngig, was der Berf. and bey der 
Betradtung der Urfachen ſelbſt zugiebt. G. XII. Leucopyrie 
(Febris hectica ), Das Zehrfieber foll fhe das lymphatiſche 
Syſtem das feyn-, was das entzündliche far dad Blutgefäaͤß⸗ 
ſyſtem tf. Allein diefe Behauptung iff von dem Werf. gat 
nicht gehoͤrig segrindet, auf jeden Fall gu allgemein und den 
fo verſchiedenen Urfachen, wie aud den Symptomen diefes 
Frebers Peinesieges entſprechend.“ Huititme Famille, 
Les Adénoses. G.I. Scrophule, Mit zwey Abbildun⸗ 
gen von der Scrophule rongeante und dec fogenannten Scro- 
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phule Momie, welche fid) durch aligemeine Austrocknung 
der Bedeckungen und ein teblofes den einbalfamirten Koͤrpern 
der Eghptiſchen Graber gewiffermafen abntides Aniehen aus— 
seine. G. II. Mesenterie ( Carreau, Scrophulae mesen- 
tericae). G, ILI, Atrophie. G. IV. Parotoncie (Oreillons), 
G. V. Thyrophraxie (Struma), Mit der Abbildung von 
einer Thyrophraxie utriforme und einer Thyrophraxie a 
plusieurs lobes. Der Beif. glaubt der erffe gu ſeyn, der bet 
obachtet habe, daß die’ rechte Seite der Druͤſe Hdufiger anges 
gtiffen war alé die linke. Uebrigens hat er nur die Cintheilung 
io Thyrophraxie simple und composéee. %Waltherés Uni. 
terſuchungen und genauere Unterſcheidung der einzelnen Arten, 
fo wie deffen Cur durd) die Unterbindung der oberen Schild— 
druͤſen s S@dhlagadern.. waren ihm nod unbefannt. Neu- 
vieme Famille. Les Ethmoplécoses (Srantheiten | 
des Zellgewebes). G. I. Adéliparia. ( Obesitas nimia). G. 
Il. Sclérémie (Induratio telae cellulosae.), Hier tomme 
aud Einiges Aber die Verhärtung des Zelgewebes bey Crmads 
fenen vor; der eine Fall war, whe der von Henfe (Handd. 
det Kinderfrantheiten, B. 1. SG. 198 — 199.) befchrietene, 
durch Erkaͤltung verurfade worden. © G. HI, Emphyséme. 
Hier wird auch beyidufig von dee Tympanites gehandelt, die 
nicht bloß in dem Innern des Magens und Darmeanales ihren 
Gis haben, fondern das ganze Rellgewebe des Unterleibes eins 
nehmen ſoll. Uebrigens geftehe der Berf., daß ihm die Sels 
tenheit der Fale, die er “habe fammein fonnen, verhindere 
Habe, die Trommelſucht wie andere Pneumatoses als befons 
Dere Artem unter die Famitte der Ethmoplécoses aufjunehmen, 
und daß dies daher nur ein proviſoriſcher Artitet fey, G. IV. 
Loupe... Mit vier Abbitpungen von intereffanten Fallen. G. 
VY. Polype. Mit zwey Abbildungen. G. VI. Cancer... Es 
Werden davon feds Arten angefihrt, 1. le Cancer fungoides 
2. C. perforant, 3, C. eburnd, 4 C. globuleux, 5. C, 
anthracine, 6. C, mélané, von denen intereffante Falle mite 
getheilt und die drey letzten auch in Abbildungen dargeftelle 
find. O68 übrigens der urfpringlihe Sitz des Krebſes mit 
Rede im Zellgewebe angenommen werde, midte nod keines— 
weges fo aufer Zweifel geſetzt ſeyn, wie der Werf. glaubt. 
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Dixiéme Famille. Les Blennoses. G. I. Blenno- 
rhinte (Coryza). G. II. Blennothorax (Catarrhus pul- 
monum), DaGk derfelbe nice beffer als durch ein leidted 
Brechmittel angegriffen werde, iſt eine gum wenigften zu alls 
gemeine Behauptung, deren Befolgung oft ſehr fHlimm aus— 
fallen möchte. G. III. Blennenterie ( Dysenterie). G.IV. 
Bleanurie (Catarrhus vesicae). G. V. Blennuréthrie, Das 
bey der Blennurethrie virulente oder dem veneriſchen Tripper 
empfohiene Nitrum midte, aud) in febleimigen Dingen ges 
reicht, immeg gu retgend fdr die Harnrdhre feon und ift hier 
auf jeden Fall deerfla‘fig. G. VE. Blennélythrie ( Fluor al- 
bus henignus et malignus). G. VII. Blennophthalmie. 
G, VILL. Blennisthmie (Ratarchalifhe Affection der Schleim— 
haut des Schtundkopſes oder Kehlkopfes). G. IX. Blenno- 
torrhée. G. X. Blennopyrie. Der Gerf. fuͤhrt eine Blen- 
nopyrie nerveuse an, und glaubt fie zuerſt mit einiger Ges 
nauigkeit beobachtet gu haben. Allein Complicationen ded 
ſchleimigen Zuſtandes mit. dem nervojen find langft von grofen 
Aerzten fehr gut. geihildoert worden. G. Xf, Apbthe. 
Uebriges erhellet aus den in dieſer Ueberfiche angeführten 
Benennungen, die der Verf, den eingeinen Krantheiten gegeben 
Hat, wie fehr derfelde von der unfeligen Sucht ergriffen ift, 
neue Krankheitsnamen gu bilden, wodurd die obnehin ſchon 
uͤberladene medicinifhe Terminofogie nue nod) mehr verwirrt 


wird, und deren Erfinder, wie Galenus (der Aberhaupt fo - 


viel Behergigungswerthes Aber die ungebdhrlidhe Berdnderung 
der Mamen geaufert Hat) von dem um Worte ftreitenden Gos 
phiften fagt, nur feine und feiner Schuͤler Zeit verdirdt, Cin 
befferes Beyfpiel gab ein geiſtreicher Landemann des Werf., 
den er fel6ft le divin Fernel] nennt, und der nad ihm abjura 
les arguties des sophistes, et détruisit l'emploi de cette 
argumentation scolastique, qui étoit une source de que- 
relles interminables.. Dtefer fagt naͤmlich (de part. morb. 
et symptomat. lib, V. praefat.): 4, Veteres igitur illi et 
9 primi medici quum unam empiricam colerent, dogmatici 
99 dein notandis’ rebus artem fecerunt, Jongasque obser- 
„vationes ad artem et ad praecepta revocarunt: quam 
„ne obscirarentet offunderent novitate ver= 
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„borum, lonpo jam usu trita morborum “nomina reti-: 
„nuerunt, aliique deinceps eadem usurparunt. Nobis 
a ta ba eorum usus tenendus: etc, 


5. B. H. Conradi. 





Die Witterungskunde in ihrer Grundlage. Cin — von Dr, 
Schön. Mir 1 Titelkpf. und 1 Kärtchen; XII lubhoar. Tab. , 
und einigen (7) lithogr. Zeichnungen. Würzb. 1918. XVI and 
119 S. “4. 


Kaum hat irgend ein Gegenſtand ser Naturlehre ſo viele 
Wearbeiter gefunden und dem wiſſenſchaftlichen Streben fo 
viele Anftrengung getoftet, alé die Witrerungstunde, und dod): 
iff man vom dem erwuͤnſchten Riele nod) fo weit entfernt, daß 
viele fogar die Moͤglichkeit feiner Erreichung begweifein. Mec. 
Hat fic) ſchon bey einer andern Gelegenheir hieruber gedufert, 
namlid daß ihm bie bié jebt gewaͤhlten Mittel durchaus nice 
zweckmaͤßig fcheinen, weil ein jeder eingelner Theil zu groft. 
ift, ald daß ſelbſt ber eifrigſte Meteorolog das Ganze danacy 
uͤberſehen koͤnnte. Ramen in den etwa r00 gréferen Europdte. 
fhen Srddten ſolche weitliuftige Beobachtungen von jedem 
Sabre heraus, als der rühmlich befannte H. Cononicus Start’ 
gufammenguftelten pflegt, wer koͤnnte fie alle faufen und lefen? 
und dennod ware diefes nur eta ein Biertheil deffen, was 
der gruͤndliche Forfher zur Erklaͤrung der mannigfaltigen Phas 
nomene gu Aberfehen verlangen muͤßte. Gang ohne Nutzen 
aber find bie in manden Diftricten geſammelten Beobachtun⸗— 
gen der Foͤrſter und Landpfarrer; denn wenn aud) einzelne 
gewiffenhaft aufzeichnen, fo pfiegen dod) die meiften am Ende 
jeden Monates dle Witterung nad ohngefahrer- Erinnerung : 


aufjuidreiben, Wenn daher irgend ein Plan gam Ziele ſuͤhrt, 


fo fann*diefer Fein anbderer ſeyn, als daß die Phyſiker Deutſche⸗ 
lands fid) sur Herausgabe eines Journals vereinigen, welchee 
bie gefammten Geobadtungen in einem Hefte monatlid) moͤg⸗ 


lichſt tury und meiſtens graphifd dargefteltt enthielte, ohngefaͤhr 


in ver Act, als der Verf. S. 8B angiebt, um . mit weniger 
Mahe. und mit geringen Koſten tas Ueberſicht tes Ganjen gu 


% 
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erhalten. Koͤnnte man demnddft aud ausmartige, ſelbſt augers 
europaͤiſche Gelehrte mit in diefes Intereſſe giehen; ſo ließe 
fid) ollerdings etwas Genügendes erwarten, da dod die Bes 
hauptung, durd Speculation vder Conftellation eine Witterungs⸗ 
theorie gu begrinden, jest wohl nirgend mehr Glauben finders. 
Der Berf. dev vorliegenden Schrift giebe Hier oem Pus 
blicum ein Buch in die Hande, welches eine Grandlage der 
Wirterungstunde feyn ſoll. Obgleid alles, was er hier liefert, 
gut und fhdbbar iff, wie fid) von feinen Kenntniffen nicht 
anders erwarten laͤßt, fo iſt e¢ dod) feinesmegs dag, was det 
Titel verſpricht; denn das Werk enthait vieles, was nicht in 
eine Witterungstunde aehdrt, und Abergehe mehreres, was in. 
einer olden nicht feblen follte. Wir werden unſer Urtheil 
durch eine Darlegung des Inhalts rechsfertigen. 
Ruerft bis BS. 14 die Ergdhlung, daß das Beſtreben, die 
Berahoͤhen durch das Barometer gu beftimmen die Veranlaffnug 
* gu- der qganjen von ihm unternommenen Arbeit fey, indem der 
auf die Frage her die genanejie Beſtimmung der Hoͤhe feines 
Wobhnortes bekannte grindiid gelehrte Prof. Heinridy gu 
Regensburg ihn gelegentlid) erinnert Habe, die von 1781 — BB 
von dem Prof. Egel, feinem Lehrer, in den Manhermer 
Ephemeriden niedergelegten Beobachtungen gu berednen, Cinige. 
eingeſtreuete Bemerfungen uͤber Witterungsregeln, inv Allge⸗— 
meinen und vorzuͤglich Aber die Schluͤſſe aus den BVerdnderuas 
gen des Barometers find ſehr richtig und ſchätzenswerth. Bon 
S. 15 an uͤber das Barometer, feine Conſtruction and Aber 
bie Regein der Beobachtung deſſelben. Wer einen grauͤndlichen 
Curjue uͤber Experimentalphyſik, unterſtuͤtzt durch den erforders 
lichen Apparat, gehoͤrt Hat, ſah und hoͤrte darin ſicher mehr, 
als er hier etfaͤhrt, und dennoch iſt das Geſagte fir den Lapen, 
den man zu einem guten empiriſchen Beobachter machen will, 
gu dunkel und weitlaͤuftig. Gelegentlich bringt der Verf. die 
pon Chiminetto (Ann. d. Phyf. LIV. 358) betanne ges 
machte Beobachtung, daft bewegte Barometer Hdher ſtehen, als 
rupende, mithin de Lic’s Regel, por der Beobachtung an 
bas Brett gu Clopfen, falſch fey, in Anregung, und findet fie 
durch nene Erfahrungen beſtaͤtigt. Deſſen ungeadtet maf Ree 
in: Beziehung auf (eine ungemein zahlteichen Beobachtungen 
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mit den verſchiedenſſen Barometern widerſprechen. Mie wird 
ſich die Erſcheinung bey. einem vollkommen guten Barometer 
zeigen, wohl aber findet fie leicht ſtatt bey Barometern mit 
eiſernen und Hdijernen, weniger leicht mit gläſernen Gefäßen 
oder Flaſchen, und iſt eine Folge dev Queckſilberdepreſſton in 
denſelben, wodurch ein Steigen in der Roͤhre bewirkt wird. 
Ofte zeigt ſich auch dieſe Eeſcheinung bey den beſten Bareme- 
tern, wenn das Queckſilber etwas Oxyd, durch den Einfluß 
won Saͤuren, oder etwas anklebendes Oel vom Prozeſſe der 
Reduction aug dem Zinnober oder durch eine fonflige Urſache 
enthaic, wovon es am beften durch Schütteln mit Kohle ges 
reinigt werden fann. Diese verunsemigenden Subſtanzen geben 
ein Dindungémittel mit dew innern Wanden der Rohre, und 
ziehen dadurd das bewegte Queckſilber nach fid.. Die mets 
tdufrige Beftimmung der Hbhe von Wuͤrzburg nad den Fors 
mein von de Lic, Benzenberg, v. Findsenau, La 
Piace und Soldner, wobey die Rechnung bis zur r6ten 
Decimate fortgefdhre iff, gehdrt niche directe tn eine Gerunds: 
(age der Witterungstunde, und finnte in dieler Form leicht 
abidreden. Wiſſenſchaftliche Beobachter werden die Hohe ihres 
Beobachtungsortes leicht ſelbſt berechnen fonnen, und bey den 
Dorigen laͤßt fid) dtejelbe ans ihren’ beobodhteten Barometers 
ftanden. chnehin finden. Gegen die Correction, welche der: 
Werf. fir die de Lic’ fhe Forme! vorſchlaͤgt, laͤßt ſich nichts 
Erhebliches einwenden. Indeß muB eine critifhe Prdfung: 
Diefer Methode Aberhaupt. anf einem andern Wege angefangett 
werden, nidt aber durch Vergleidhung mit trigonometrifd get 
meffenen Hoͤhen, fo lange hierbep das Geſetz der Strabhtens 
brechung nod nide mit Gewißheit beftimme ijt. 

Ueber Thermometerbeobachtungen von S. 52 an, nebft 
Anweifung gur Neduction der verſchiedenen Scalen. Die Anew 
gabe, daß Reaumur die (hon ale unrichtig erfanneen Weins, 
geiftthermometer wieder eingefijrt habe, beeintradtigt die Bers 
Dienfte diefes grofen Gelehrten, welcher auf einem weit mehr 
wiſſenſchaftlichen Wege gur. Confiruction dieſes nach ihm ber 
naunten Werkzeuges fam, als Fahrenheit von grdfientheils, 
falſchen Principien ausgehend meiſtens durch den Zufall gu 
feinen etwas unbehuͤlflichen Beſtimmungen; aud maffen wir: 
bemerfen, daß die Hunderttheilige Gale nicht bloß in Schwe⸗ 
den gebraͤuchlich iff, fondern außer England. in allen Landern. 
am meiften gebrayuwet wird. Die mittlere Temperatur eined 
Ortes aus Beobadhtungen gu finden, iff ſchwer. Geben tiefer 
liegende Quellen nah Wahlenberg biefelbe unmittelbar an, fo 
wire diefes allerdings dag leidhtefte Mittel, und wenigftens iſt 
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dieſes nahe genau richtig. Dee Gerf. vergißt aber, daß er 


cine Witterungstunde ſchreibt, wobey dieſe Frage viel weniger 
alg der allgemeine Gang der Temperatur und die Ertreme der 
Warme und Rite zu verfchiedenen Zeiten in Betrachtung 
fommt. Die Hauptſache ware alſo gewefth darauf aufmerfiam 
gu machen, wie dieſe durch Beobachtungen am fiderften gefun⸗ 
den werden. Von S. 57 an folgt eine Erklaͤrung der Tabellen, 
welche letzteren alferdings mit des Verf. bekannter Gorgfait 
und mit unglaublicher Muͤhe zuſammengetragen und berechnet 
find. Sie enthalten Barometers, Thermometers und Hygro: 


meters Beobachtungen von Wuͤrzhurg ‘und mehreren andern Ore 


ten, grdptentheils ous den Manheimer Cphemeriden und die 
daraus berechneten Mittel. Mehrere derjelben find noch bes 
fonders durch Curven graphiſch dargeſtellt, um die Ueberſicht 
gu ecleichtern, welches vorzuͤglich gut Bezeichnung der Extreme 
pon Marme und Katte ſehr zweckmaͤßtig iff, Viele eingeſtreuete 
fehrreidhe Bemerfungen lieſet man mit Verqndaen. Inzwiſchen 
mien wir dem Berf. widerfpreden, wenn er Bengsenberg’s 
Behauptung fir falſch erflare, baf tm Sommer ore meiſte 
Genchtiqreit in ser Luft vorhanden fey. Es liegt hierbey etn 
ſehr gangbarer Irrthum yum Grande, wonad der Hogrometer 
die abfolure Mengs der Feuchtigkeit angetgen olf, da es dod 
bloß die durch Temperatur bedingte merkbar macht. Die Xte 
Tafel enthaͤlt die Regenmengen verſchiedener Orte, ein bisher 
noch weniger bekannter Gegenſtand der Meteorologie. Dieſer 
Beytrag iſt daher ſchaͤtzenswerth, vorausgeſetzt, daß man der 
Art der Meſſung Zutrauen ſchenken darf, wogegen fic billig 
Rweifelerheben, wenn man die geringere Genanigfeit froheret 
Beobachtungen beruͤckſichtigt. Go licfert namentlich Würzburg 
far die Jahre 81, 82 und 83 die Zahlen 16" 3'",5; 14” 
30,73 und 28"-8",4,° wogegen Manheim fuͤr diefe namie 
den Sahre und fir 84 die gleideren Mengen 23” 5,5; 
au” B",95 20" 5, 4s 91" 9,5 Hat. Bon der Menge des 
verdunfteter Wafers irgend eine practifdhe Anwendung gu mas 
chen ift nod) ſchwieriger, weil die natuͤrliche Verdunſtung 
auf eine ganz andere Weiſe geſchieht, alé oie vermittelſt flings 
lider Gefaͤße brobadtete. Die auf der XII. Tafel von nur 
wenigen Orten verzeichneten Abweichungen der Magnetnadel 
moͤgen zur Ermunterung dienen, diefe Beobadhtungen kuͤnftig 
fleiviger anjgufteden, denn nur durch eine Menge Bemuͤhungen 
dieſer Are fann aud) Aber die hoͤchſt ſchwierige Aufgabe, det 
Gang des Cromagnetismus betreffend, einiges Lids verbreites 
werden. we 9 | 
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Praelectionibus in facultate philosophica et literarum humanio- 
rum per hunc annum habendis exhortatione ad ejus alum- 
nos praelusit-J. D. Fufs, Phil. Dr. Facult, Phitos. in 
Universitate Leodiensi Prof. ordinatius. Accessit versio 
Jatina carminis elegiaci, sermone germanico compositi ab 
Aug. Guil, Schlegel, Leodii, typis P. J. Collardin, 
typographi academici, sumtibus auctoris, MDCCCXVIIL 
30 G. in 8. ; 


Mist one Yntereffe muß wohl fair uns eine Nachrticht Aber 
bag Aufbluͤhen und den Fortgang der newerrichieten, fo wie der 
erneuerten, afademifden Lehranftalten in den Miederlanden 
feon, da fie gum Theil mit deutſchen Profefforen beſetzt wur— 
ben, und Die deutliche Abſicht der Megierung Hervorleuchtet, 
bem wiſſenſchaftlichen Geifte, der in jenen neuerworbenen Pros 
vingen ziemlich im Schlafe tag, einen neven Schwung yu ges 
ben, Hier haben wir nun ein authentiſches Actenftdc ang 
Luͤttich, das fowohl wegen feines Hauptzweckes, als wegen 
ſeines Mebenzweckes, Aufmerkſamkeit verdient, won denen jes 
bod) bie Betrachtung des letztern in gedoppelter Hinſicht erfreus 
licher als die des Hauptzweckes iſt. Dieſer iſt naͤmlich das 
Beduͤrfniß, das der Verf. fuͤhlte, und ſehr dringend fuͤhlte, 
bie Studierenden aufzufordern, doch nicht mit Uebergehung 
oder Vernachlaͤſſigung der Philoſophie und der klaſſiſchen Lite— 
ratur ſich gleich unmittelbar auf die Brodſtudien zu werfen, 
wovon, wie er merken laͤßt, die Schuld vorzuglich in den 
Einfluͤſterungen derjenigen liege, die ſich fruͤher dieſelbe vers 
kehrte Studienweiſe haben zu Schulden kommen laſſen, und 
es nun nicht leiden wollen, daß eine Generation grindlicder 
gebildeter Manner nachwachſe, gu welder Uebel dann freylich 
bag nicht menig bentrage, daß bie Sugend fener Gegenden 
(durch franzoͤſiſche Erziehung und Dentare) nur gar. zu ems 
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pfaͤnglich file dergleichen Anfidten fey. Das lebtere deutet ins 
deſſen ber Gerf. mir gong leife an, und dufiert dabey die Hoffs 
nung, daf wohl nad) einigen Jahren der Freund der mwahren 


Gelehrſamkeit gang unbeſorgt das Gerede jener Menfchen werde 


mit Verachtung anhdren finnen, das jest eine Widetlequng 
gum dringenden Bebdrfniffe made. Wohl dem Werf. und der 
Lehianfialt, wenn diefe Hoffaung rede bald in Erfuͤllung geht! 
Dann wird das neu aufbtahende Luͤttich wohl einige deutſche 
Univerfiedten Hefhamen, welche nur dazuſeyn ſcheinen, um 
fiir die Regierung Beamte gu Silden, ‘und wo, wegen gar 
grofer Eile der Seudierenden nad Amt und Brod, die wahre 
wiſſenſchaftliche Bildung aud in guten Koͤpfen Hdufig nar zur 
Bite, felten gu ceifen und gedeihlichen Fruͤchten gelangt. — 
Die Empfehlung jener miffenfHaftlidhen Geundlogen nun liegt 
bem Werf. allerdings ſehr am Herzen; indeffen muß er ohne 
Qweifel es fir ndthig erodtet haben, Gruͤnde xat’ dvOpwnor, 
4. B. Befehl der Megierung, Nothwendigkeit fier den Rechts— 
gelehrten und Arzt, u. dgl. mehr hetauszuheben, wenigſtens 


flarer daryuftellen, als die xac’ GAGCaax, Den Inhalt aus— 


zuziehen enthaiten wir uns tn einer deutfhen literariſchen Zeit⸗ 
ſchrift billig. — Bey der Beurtheilung der Darſtellung des 
Verf. trennen wir nothwendig ſeinen proſaiſchen, von ſeinem 
poetiſchen Vortrage. Wenn wir jenen mit Recht unklaſſiſch 
nennen, ſo muͤſſen wir dagegen dieſen in bedeutendem Grade 
fuͤr gelungen erflaren. Wir wollen ſede Behouptung nur mit 
einigen wenigen Beyſpielen delegen. Scientia und literatura 
‘fommen bey dem Berf. duper oft, und immer in objectivem 
Sinne vor; bey det Alten bekanntlich nue in fubjectivem. 
Die praelectiones, die facultas guf dem Titelblatt und ſonſt 
flingen andy gar gu modern, S. g hanc besin; Cicero hatte 
gefhrieien hanc quasi hasin, da nidt ven einer wirtliden 
Vaſis bie Rede iſt. S. 15. Attamen nibilominus scien- 
tiam qualemcunque exercenti perquam incommodum 
erit etc, das follte dod) wohl artem oder disciplinam quam- 
cunque Heifer. S. 13 heifien literae hirmaniores ſoviel als 
belles lettres bey den Franzoſen, und narsentlidy die lateini⸗ 
ſche Poefle der neuern Zeit. Das (aft fis dod) kaum errathen. 
@. 15 momenti; ut ajunt, necessitas — ber Drang dé 
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Augenblickes. Freylid ut ajunty naͤmlich die Neuern, dle Als 
ten nicht. S. 16 adolescentes — quos — sui ym entes— 
artium studio destinant, Wozu sui? u. f. w. Mehr aber 
noch, alé das Einzelne, ift dee gange Ton des proſaiſchen Aus— 
drucks, befonderé von der Mitre gegen bas Ende Hin, gar gu 
tinantif. — Wir wenden uns nun gu dem erfreulichern und 
gelungenern Theil der Schrift, gu der ſchoͤnen Ueberſetzung des 
vortrefflichen, aber ſchweren Gedichts von A. W. SHlegel: 
Die Kunft der Griechen. Das iff etwas gang anderes als bie 
(Abrigens finftliche ) gereimte Ueberfebung von Schillers 
Lied von der Glode. Go Averfese ténnen die Gelehreen frems 
der Matenen deutihe Dichterwerke fennen und fhagen lernen. 
MNatuͤrlich geht dies ober nur bey ſolchen an, die urjpringlid 
in antitem Geifte gedacht, und in antifer Form ausgefuͤhrt 
- find. Schon vor einem Gahre hat Hr. Pr. Fuk Schlegels 
Nom ‘gleihfallé im Versmaaße des Originals uͤberſetzt und 
herausgegeben, alg er nod in Coͤlln war, Dene Ucberfegung, 
die in Deutſchland wenig befanne wurde, verdiente und erhielt 
Ben Beyfall der Renner, obgleich der Werf. wverhindere war, 
bie Feile daran gu legen. Dieſe if jener nod) vorzuziehen, 
und wir freven uns der Verſicherung des Berf., daß er Lurk - 
habe, mit der Zeit ein Baͤndchen folder nad Latium vers 
pflangten deutſchen Blumen herauszugeben. Fie dieſen Behuf 
wollen wir ihn am Schluſſe unſerer Anzeige auf einige Stellen 
aufmertfam machen, um ibm ga veranlaſſen, fie dem Original 
nod naͤher zu bringen. Hier nur eine kleine Probe des Ganzen: 


Schlegel: 


1) Vorwaͤrts ſtrebe der Ginn! Crichaffe ſelbſtaͤndiges Muthes 
Ueber den Truͤmmern neu ſchoͤnere Welten der Kunſt! 

2) BSließet dic Sprach' und nicht, von ſelbſt Melodie, ‘pon der 

Zippe, 
Wiegt fein ſuͤdlicher Leng, uber dem Murtergefild 

4) Wehend, und leicht durchs Leben: fo gab und Rrenger Ere 

gognen 

Dod den unendlichen Tried fpiclender Freude ber Gott. 
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Gufi: Ardua mens agitet, proprio generosior igne ! 
Pulchrior antiquis ars nova surge rogis. 
Sermo keet non sponte melos fundatur ab ore, 
Nec patriis nobis mitior aura plagis 
Adspiret facilem vitam ; tamen aspera mulcens 
Ludere cum musis nos jubet usque deus, 
i a 


Mun nod einige Bemerfungen. V. 351. — Die Goͤtzen 
wurden gu Gittern, und den Beſtätigten ward 
freie VereHrung geweiht — fehe verwiſcht ins numen- 
* que sepulcro — surgens idolum libera sacra tulit. V. 10. 
finden wir aud den Wahn, welher nur gaffe und vers 
kennt, nidt wieder, V. 65. Wer mit den Radern 
das Ziel nmdonnerte — rapidis metave trita rotis, 
Faft meine man, der Verf. dene ſich das Verbum rim don; 
nern, ſtatt um dönnern. V. 115. Die Kunit, die im 
Zauberne'be den Schein haſcht — ars oculos specie 
quae mulcet inani, Hier koͤnnte man glauben, dee Verf. 
Habe gelefen: Die Runt, die nad Schein haſcht, oder 
nur @dheinh. — V. 153. Krieger und Ganaer 
gugleth, und aud alg Sanger nod Krieger, 
ſtürmt Ardhilodus Hin — In bellum ferro dirisque 
ruentis iambis Archil. ier kennt man das Original kaum. 
V. 192. — Braufen die Becher nide mehr? pocula 
nulla sonant? Das fdhlimmfte Werjehen iff W. aoe. 
Scheucht aud die nidt fort — ne paveamus eas! 
Bu V. 7 sqq. made Hr. Pr. F. die Anmerfung: Refer ad 
antiquitatis artem Goethei ingenio cum in aliis scriptis, 
tum in ejus Laocoonte illustratam, Wir glauben 
nidt, daß Hr. Pr. F. Lejfings Laokoon Goͤthen zuſchreibt, 
fonder+ er druͤckte ſich wohl nur unrichtig aus, und meinte 
Githes Aufſatz Aber den Laofoon im erften Stuͤcke oes erften 
VDandes der Propylden, S. a bis 19. 

Mm. H. G. 


‘ 
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Zur Beurtheilung des C, Sallustius Crispus. Von Johann 
Wilhelm Loebell, Lehrer der Geschichte an der kön. 
Brigade - Schule za Breslau. Breslau, bey W. A. Holdufer. 


1818. 58 G. in 8. 


Dieſe mit Geiſt und Gelehrſamkeit geſchriebene Schrift 
iſt zum Theil gegen die im vorigen Jahrgange dieſer Jahr— 
buͤcher Nr. 53. beurtheilte Schrift von O. M. Muͤller *) 
gerichtet, welcher uͤbrigens Hr. L. ſelbſt das Zeugniß giebt, 
daß ſie nicht ohne Fleiß geſchrieben ſey. Wie es zu gehen 
pflegt, wenn man eine Vertheidigung eines Angeklagten unter— 
nimmt, fo war es allerdings aud) Hrn. Muͤller gegangen. 
Er hatte den Salluſt faſt gar zu ſehr ins Schoͤne gemahlt und 
beynahe foͤrmlich heillig geſprochen. Dagegen tritt nun Hr. 
Lobell mit uͤberlegenem Geiſte und ſchaͤrferer dialektiſcher Kunſt 
gleich ſam als advocatus diaboli auf, und widerlegt nicht nur 
die bisherigen Vertheidiger Salluſts, ſondern mache dieſen mit 
Scharfſinn gu ſeinem eigenen Anklääͤger. Oo wenig wir nun 
bie Abſicht Haden finnen, aus ſchwarz weif gu machen, fo moͤch⸗ 
ten wie dod) behaupten, daß Hr. &. faſt etwas gu fee in’s 
Schwarze gemahle Habe. Wir machen nur einige turge Bes 
mertungen fir den Berf. und fie die Lefer dieſer Schrift, die 
allerdings rece viele Lefer verdient. Die Angaben von OG. 
12 — 14 reinigen den Lendus nide gang von dem Verdachte 
der Werldumbung, oder menigftens der Uebertreibung : beſon— 
berg, daß er nach. Sueton guc Bertheidiqung des Pompejus 
den Salluſt angriff, macht den Angriff und den Angreifer ets 
was verdadtiq. Gienge alfo aus andern Grinden hervor, 
daf Ss. Charafter nicht ſchlecht geweſen; tas, was hier fteht, 
wuͤrde es nod) nidje bewelfen, In der S. 19. 20. angefuͤhr⸗ 
ten Stelle des S. aus dem 3, Cap. des Catiliua, wo Hr. &. 
das GefAhl in Anſpruch nimme, fagt mic mein Gefuͤhl weiter 
nidts, alg daf dem &., der nun ein Mann von erftacttem. 
Charakter geworden, Sugendfehler und Uebereilungen gu Schule 
den fommen moͤgen. Die Stelle ſelbſt aber zeugt gerade fae 


*) C, Sallustius Crispus, oder hiſtoriſch⸗kritiſche Unterfudung der 
Nachrichten von feinem Leben, der Urtheile aber feine Schrif⸗ 
ten und der Erfldrung derſelben u. ſ. w. Zullichau, 1817. 8. 
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den erworbenen innern Werth des S. Ein eiagentlich 
ſchlechter Charakter wird durch die Jahre noch ſchlechter; 
was aber ohne Schaͤndlichkeit des Charakters in unbeſonnener 
Jugend Sechlimmes an einem Menſchen war, kann vergehen 
und verſchwindet oft; und der Mann ſteht in ſchdner (nur 
fruͤher durch die Gewalt der Leidenſchaften getruͤbter ) Haltung 
und Wuͤrde da, Wir wollen ihn Abrigens nicht, mie Wies 
fond ( Horagens Satyren l. Th. S. 57 ff.) thut, vertheidigen, 
fontern die ſchlechte That ſchlecht heißen; aber nur dadurd 
ihn webder gum Schurken nod) gum fpdtera. Heudler machen 
laffen. G. 24. „S. hat anders gelebe als gefdrieben, 
und dod it alles, was hier ausgemadt werden fol.“ Ar. &, 
etlaube uns nur, feine Worte mit zweyen gu erlautern , und 
fie find nicht fo febr gegen S.: „er Hae fraiber andert ge 
lebt, alé Fpater geſchrieben.“ Sollte dies niche ohne Heuches 
ley und eigentliche innere Berdorbenheit möglich ſeyn? Bon 
S. 42 bis gum Saluffe Hat uns die Schrift befonders wohl 
gefallen; es folgen. hier gehattvolle und gediegene Bemertuns 
gen ber vag hiſtoriſche Genie und das hiſtoriſche Talent, mit 
Anwendung auf den S., welchem bloß hiſtoriſches Talent gus 
geſtanden, aber Meiſterſchaft darin zuerkannt wird. S. 59 
heißt es: „Je mehr aber der Entſchluß Geſchichte gu ſchiei— 
ben im Gemuͤthe des Salluſt hervorgegangen war aus dem 
Unmurh and einer nicht abgumeifenden Ungufriedenbeit 
mit dem friberen Treibenz je ftrenger wurde von ſelbſt 
die Benrehetiuna fremder Ausſchweifungen“; und am Schluſſe: 
» Salluit tonnte durch feine Schriſten vielleiht Beruhigunyg 
des Gemüths geminnen, aber ifnen das Siegel eines urs 
fprdcalict reinen aufdrücken, das vermodte er to wenig, ald 
es jemals irgend jrmand vermocht hat.* Und wenn wir dics 
nun wirklich als das Refultat ver Unterfuchyng angufefen 
haben, fo geht daraus hervor, dafi mir den S. nicht ald 
ſchlecht gefinnt, ſondern nur alg früher unrecht handelnd anzu, 
ſehen haben durch melches letztere freilich die innere Unſchuld 
ber Seele unwiderbringlich verloren geht, aber nicht die Kraft 
und die Moͤglichkeit, ſich zu ermannen, bas Gute recht ernſt 
lich gu wollen, gu befoͤrdern und zu thun. 
Ti. H. 6. 
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Sammlung der bésten alten Spanischen historischen, Ritter. 
und Maurischen Romanzen. Geordnet und mit Anmerkun-« 
gen und einer Einleitung versehen yon Ch. B. Depping, 
Mitglied der philotechnischen und der kénigl. antiquari-~ 
-  schen Gesellschaft in Paris, und korrespond, Mitglied der 
königl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Alten- 
burg und Leipzig. F. A. Brockhaus. 18:7. LVIILu. 450 S. 

in 8. 


Es ſcheint, alg folle in wenig Jahren nadgeholt werden, 
wad vorher in fo vielen verfdumt worden iff — die Kenniniß 
ber in ifver Are unvergleidlihen altipanifhen Dichtkunſt; 
wenigſtens ift nidt gu laͤugnen, dah die neufte Zeit viel und 
Gediegenes file diefe Literatue gefhafft Hat, feie England, 
Granfreidy und vor offen Teutſchland, miche gufcicden, ihre 
eignen alten Schatze wieder aufjufahen, auth auf die volks— 
thimticden alten Denkmaͤler frember Vsiter aufmerfiam machen. 
Sn Engtand wird die altſpaniſche Literatur mit Gelehrſamkeit 
und Umſicht behandett, Frankreich Hat manderley verfudht — 
unter andern eine weniger befannte Ueberſetzung der fpanifden 
Heidentieder vom Cid: Le Cid, romances espagnoles, imi- 
tées en romances frangoises pac MrgCreuzd de Lesser. 
Paris 1814. — Wey ung find einige WP secicuunas Verfuche 
und mehrere Gammlungen folder Lieder erfchienen, gu welchen 

_ teftern aud gegenwartige Acbeit des Hen. Depping gehoͤrt, 
von der, da der Herausgeber mit dev ſpaniſchen Geſchichte 
pertraut, und gu Paris mit allen Huͤlfsmitteln verfehen iff, 

«fid) mehr alé Mittelmaͤßiges ermarten lief. Uns hat fic gus 
erft die Frage anfgeworfen, warum Hr. D. auf dte silva de 
romances viejus por J. Grimm fo gar keine Nuͤckſicht nebs 
men fonnte, daß er vier und dreyßig Romanzen, die man 
dort abgedructt finder, nochmals wiederholen mochte, Wie 
ung denn uͤberhaupt die gegenſeitige Verwicklung folder Werke, 
bie nur von Wenigen gefuht werden, ftatt einer cintradtigen 
DBearbeitung von jeher unrathfam erfchienen iff, fo wuͤrden 
wir aud) Hern. D, gerathen haben, feinen romancero, freylich 
ohne Unterdruͤckung feiner befondern Anſichten als Fortſetzung 
fener silva gu behandeln; doc) wollen wir lieber glauben, ihm 
fey dieſe Auswahl, die gwar ſchon 218.5 erfchienen iſt, nicht 
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bekannt geworden, ehe wir annefmen, ev habe bas Beſte aus 
ihr nochmals mittheilen wollen, um fie neben der feinigen ents 
behrlich gu machen; wir mifiten in diefem Fall Hrn. D. nod 


dajzu vorwerfer, Safi er nad Anfidt eines fo wuͤrdigen, mit 


~ 


Kenntniß und geldutecter Liche gur Bache ausaefdhrien Buches 
ein zweytes modte folgen laffen, mit dem eingigen BVerdienft, 
aud gute Gedichte der Art geliefert au haben. 

Voran ftehe eine Einleitung in' 6 §¢., die ohne Ausges 
zeichnetes and Neues gu enthalten, dod meift gefunde Be— 
Hauptungen aufſtellen. (§. 1. Bon den fpanifhen Romanzen 


‘Hberhaupt; §. 2. bie §. 5. Bon dew Hiftorifhen, Mitters, 


Maurifhen und vermiſchten Romangen. §. 6. Von den Samm: 
lungen.) So wird das Hdchfte Alter diefer Gedichte in ihrer 
jebigen Geftalt mit Recht nicht Aber finf Jahrhunderte anges 
nommen, alfo nicht dber den Anfang des dreyzehnten Jahr— 
hunderts, und viele fcheinen thm weit jinger. Einige Kenner 
der mittlern iteratur feBen ihren Urfprung meit fpdéter: fo 
(afe fie Ritfon ( Dissertation on Romance and Minstrelsy. 


London 1802.) erſt gu Anfang des funfyehnten Jahrhunderts 


entſtehen; A. W. Schlegel ( Ohservations sur Ja Langue 
et la Littérature pgovengales, Paris 1818.) behauptet nidt 
allein, daß der Urſprung der Romanze vielleicht nice viel 
uͤber die Eroberung von Granada hinaus gehe, ſondern auch, 
daß fie durch Nachahmung Mohriſcher Volkslieder entſtanden 
fey. Sollte es aber wohl nicht natürlich ſeyn, daß, wie bey 
andern kriegeriſchen Votkern, fo auch der alten. Spanier fo 
Aberaus ruͤhmliche Heldenthaten tury nad) ifrer Vollbringung 
Heldenworte Hervorgebrads haben? Daß die Form diefer Ges 
faage anfangé nod ſehr roh wae, modte wohl ſchon bas alte 
Gedicht vom Cid darthun (um 1200), das wahrhaft poetiſch 


als Ausdruc einer wahrhaft poetifhen Beit jenen Helden 


barftelt, der ſchon volfsihimlid) geworden mar, d. h. deffen 
Thaten in Herz und Mund oes gefammeen Caſtiliſchen Volkes 
iebten, da es ja fein Geiſt war, der das blutige Banner ges 
gen den Erbfeind vorantrug. Auf feinen Fall aber war die 
Weiſe diefer Heldentieder fo formlos, alé in jenem poema 


del Cid, wo fle fid) dod) ſchon gu dem in Mord und Sid 


perbresteten Dpibelunges s Vers hinneigt; es iſt fogar wahr⸗ 
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ſcheinlich, daft fie ſchon trochäiſch klangen, wie jened Lied dee 
Krieger Kaiſer Ludewigs LI (871), gewiffer aber ſchon in 
Affonanjen, wie das poema und ein andres Soldatentied, 
bas in Stafien um 924 gedidtet word, ja wie die meifter 
europaifhen Boltslieder, wenn aud in anderer Art. Sanchez 
Hat in feiner verdienftvoflen Coleccion de poesies Castella- 
nas anteriores al siglo XV ein Stuͤck aus dee Chronits Kbs 
nigs Alforfo X (ober XL) alfo dod) etwa fury nad 21300 
bekannt gemadt, die bereits in gereimten Redondilien and 
ſehr verſtaͤndlich, — Beweis foe das Hdhere Aiter des: poema 
— gefdrieben iff; augerdem find uns gallizifhe Redondilien 
von Alſonſo X aufoewahre worden, die rede wohlklingend und 

ohne beſondere Schwierigkeiten find, z. B. 


Muito demostra a Virgen 

A-Senhor Espirital 

Su Jealtad a aquele i ha 
Que a cacha sempre leal. | , 


Alle cancioneros fdreiben dem Pringen Manuel (um 13550) 
eine Momange gu, bie bey weitem nidt fo eigenthuͤmlich klingt, 
als die Ritterromanzen; ferner werden im cancionero gene- 
ra] de Castillo 1517 ſchon mehrere folder alten, gewiffers 
maßen gehetligten Romanzen weitlaͤuftig paraphrafirt und nicht 
ſelten muy antiquos genannt. Die naͤmliche Sommlung ents 
Hale die Werke der Trobadoren aus dem vierzehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert, welche oͤfters Romanzen lieferten, die 
nur ald ‘Parodieen der Altecn volfarhimliden gelten finnen, 
fih aber an Werth mit ihnen niche vergleihen laffen. Die 
Nitterromane, die Quellen vieler ſolcher Gedichte — daher 
fhon die Aufidrife des Buches: Homances sacados de 
Jas historias de los doze Pares — famen in Spanien ſchon 
um 1250 auf, entweder aus Franfreid), vielleidht aud) Pros 
vence (ſchon um 1150 dichtete Gaffo), oder auf andre 
Weife, wie das poema de Alexandro, und das urfpringlid 
indiſche Bud) Calila und Dimna (die fleben weifen Meiffer ). 
Die Moͤglichkeit der Entſtehung der Ritterromangen gu Ans 
fang des viergehnten Jahrhunderts ift alfo wohl nicht gu bes 
zweifeln; die veraltcte Sprache derfelben ift dee Veweis ihrer 
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Wirklichkelt. Die Heldenfteder wom Cid. find nachher niche 
ebzn gu ihrem Vorthetl mehr ausgebildet worden, wabhrend 
man die nide mye geitgemafen mad den Ritterbddern dem 
Gott uͤberlaſſen zu haben ſcheint; neue Mohrentriege unter. 
‘Geedinand und Iſabella machten das Andenten an Cid allges 
Meter gewaltiger, und fo giengen jene Gedidte von {einen 
Thaten auch mehr in die Hdhern Srande ber. Das Romans 
ges Welen war alfo wohl fdon gang ausgebilder, als die 
Einnahme von Granada erfolgte; was die Granadiſchen Lieder 
Mohrifhes angenommen, das fegt nidt in. Form, fondern 
Gehalt. Ucherhaups tf dex Arabern durch die Schuld fran: 
zoͤſiſcher, italiaͤuiſcher und andrer Gelehrten guvicl Einfluß auf 
die abendlandifhe Dichtkunſt zugeſchrieben worden, gang ohne 
Einfiche fogar der Reim, wiewohl fit) ſchon ſpaniſche gereimte 
Inſchriften won 712 finden, der entſcheidendſten Gruͤnde nicht 
gu gedenten ; eben fo lächerlich murde die Zahl der zwoͤlf Par 
ladine, anftate etwa von den Apofieln, von den zwoͤlf Helden 
cines perfifchen Koͤnigs abgeleiter, u. dal. a 

Hr. D. hat alle, *ſelbſt die aͤlteren Romanzen feiner 
Sammlung ouf que Gluͤck gang gegen fpanifden Gebraud und 
ohne Riise auf Eriparung des Raums in viers und mehes 
geilige Strophen abgerheilt, da die Grundfage des Geſanges 
dies erforderten — als folie der Lefer fie wirklich fingen! 
Meben die „beſten alten“ hot er ſchlechte neue in grofer Menge 
und manchmal falſcher Ordnung gereiht ; die altſpantſche Poefie 
aber nidet weiter alé hoͤchſtene an Caftillejo, den (cbs 
ten der alten Minnefinger;, feim Zeitgenoſſe Garcilafo bes 
yeidhnet die neve Ordnung der Dinge, die überhaupt damals 
bie Literatur des. ganzen gebtideten Europas durch Lucher, 
Heinrids VIL. Weftrebungen, Ariofto, Marot and 
gufebt dDurd Camoens etfuhe; in gegenwartiger Sammlung 
treffen wir nicht wenige nene Lieder, z. B. auf die Mieder⸗ 
lage des Rinigs Sebaftian oder nad Arioſto. Gletd vorn in 
der Gefhidte vom Koͤnig Modrigo fehien die beſten Romans 
zen, flatt deren wir hier andre erhalten, die dod) mach des 
Herausgebers eignem Geſtaͤndniß „weit entfernt find von edler 
Simplicitaͤt“. Bollfandiger zuſammengeſtellt erwartet man 
Die Geſchichte der drey Volkohelden, welchen Montemayor 
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fo wuͤrdiges Selbſtlob tn den Mand aelegt Gat : fo vermiffen 
wit in der Geſchichte vom Bernaldo die ſchoͤnſten Erzaͤhlangen 
aug dem cancionero von 1555; ferner find in der Geſchichte 
von Fernan Gonjalez viel herrliche Rage auggefaffen. Am 
wihtigften waren fie Orn. Deppings Werk die Nomanzen 
vom td, deren hier 97 gegeden find, die wir aber auger 
ben wirklich ſchlechten gerne alle gewuͤnſcht haͤtten; auch wuͤrde 
die vollſtaͤndige Mittheilung dieſer fo uͤberaus beruͤhmten Hels 
denlieder in gehoͤriger Zeitordnung und etira mit Beruoͤckſichti⸗ 
gung des poema del Cid, das hier kaum angeführt wird, 
und der alin Chronfen feiner Gammiung einen gemiffen bleis 
benden Werth verliehen haben. Gegen ridtige Zuſammenſtellug 
it audy hier gefehlt worden; fo fteht die Rom. S. go und 
S. 97 ju weit voran. Wee nur den Cid von Herder kennt, 
bem wird bier freilid) viel Neues begeqnen, aber ded Beſten 
und Nothwendigſten ward yu viel Abergangen: ‘fo fehlt dee 
ganze ritterliche Kampf gwifhen Don Diego Ordonies und 
ben SHhnen oes Arias Gonfalo, die orey alte Rom. im canc, 
von 1555 recht wirdiq darſtellen: Despues que Vellido 
Dolfos — Ya cavalga Diego Ordowez — Arias Goncalo 
responde, unter den ouggelajfenen wollen mir nur folgende 
anführen, die unter die beften gehdren: Dia era de los reyes 
— Isa hera de mil y ciento — Muerto es esse buen Cid 
— Muy grandes huestes de Moros — Sobre Calahorra 
essa villa — Ya se parte Don Rodrigo — Banderas an- 
higuas tristes, und alle in Grimmé silva. Als unwerth ſtoßen 
wir alle ans, welche nice einfad und gefund, ſondern mit 
mancherley Schnoͤrkeln, als Octavretmen, Nefrdnen, Coplas 
u. dal. verfehen find, wie S. 20. 70. 85. 219. 242 a — 
Sogenannter Ritterromanzen find 46 abgedruckt; die Lange 
der uͤbrigen if Hen. D. ein Fehter, deshalb wurden die vom 
@rafen Dirlos (ridtig de Irios), Herzog won Mantua u. a, 
ausgeſchloſſen; dafuͤr erhalten wir einige neue, welche die silva 
verwarf, als eine von Don Beltran (SG. 253), von Agrican 
(S. 264), die wir ihm beyde gern erlaffen Hatten. S. 271 
finden wit die Geſchichte Gefhihte von Geyferoe und Meli— 
fendra , woben der Herausgeber ſich freut, den gangen Roman 
hur in drep Nomangen aufgetiſcht gu haben; wir haͤtten das 
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fogae tn Einer vermodt, in jener berdhmten, die ben Don 
Quixote einmal der Wirklichkeit entruͤckte. Andre Stuͤcke, auf 
die nur Hr. D. Werth legen fonnte, Hiten wir uns wohl gu 
beruͤhren, und bemerten nur nod, daß einige der guten in 
dieſem Felde, die Grimm Hbergangen Hat, hier ſehr erwuͤnſcht 
gefommen wären. — Der Mauriſchen Mom. find 55 gegeben, 
wortnter viele ang der befannten historia de las guerras: ci- 
viles. — Romanzen und Lieder verſchiednen Inhalts und 
eben fo verſchiednen Werthes 46. Hier Hat der Herausgeber 
den Kunſtgriff gebrande, die wahrhaft vortrefflichen Volkslie—⸗ 
der, die wie mit finnigen Dlumenaugen fo bedentiam anfpres 
chen, unter andre gu verfteden, die, wahre Zwitter zwiſchen 
alter nnd neuer Zett in der ſchnurrigen Weife der Spinnrader 
ſich fortbewegen, gewif nur, um jene fo mehr yu heben; es 
foll dem Lefer gehen, wie dem Wantrer, ver nach einer Reife 
durch einfdrmige Sreppen in eine friſche Felſenlandſchaft tritt. 
Uns ſcheint uͤbrigens dies Mirtel nidt eben geeignet, der {pas 
niſchen Dichtung Freunde gu erwerben, wir Hatten died ,,leere 
Geſchwaͤtz, bas gemift von neuern geſchmackloſen Didtern hers 
ruͤhrt“, wie er ſelbſt gefteht, lieber gang weggelaffen, was ja 
fo ſchwer nicht war. 

Die Anmertungen find meiſt nur beftimme, den Lefer auf 
Cigenthimlihteiten des Gedichtes aufmerffam gu machen, fels 
tener geſchichtlich; Aufklarung der Sdhwierigteiten, die vie 
Sprahe Fie und da darbteret, Hatte mehr gefrommt. Das Woes 
tervergeidynif gum Conde Lucanor ae sede be Mos 
fina, worauf verwiefen wird, ftebt den Wengen zur Hand, 
und iff ohnehin nuglos. Ueber dergleichen Schwierigkeiten 
- gehe Or. D. Hinaus, alg ware das Geſtaͤn dniß derſelben nicht 
anſtaͤndig. —— 

J. D. 


in 
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Caroli Morgensternii Symbolse criticae ad Platonis 
Politiam ab Astio-denuo editam. Prolusio praemissa 
catalogo praelectionum semestrium in universitate litteraria 
Dory;*tensi a Cal, Aug, à. MDCCCXV habendarum. Dor- 
pati, ex officina J. C. Schiinmanni. XXI pp. in fol. 


Der Verf., welder ſchon vor 24 Jahren *) fi anf die 
ruͤhmlichſte Weiſe das Recht erworben hat, uͤber Plato gu (pres 
chen, umd der ſeit jenee Zeit feine Anſpruͤche auf die gültigſte 
Weiſe vermeHhrt hat, trite hier in einem Tone, den wir unfern 
juͤngern PHilologen gum Mufter empfehlen wollen, und mit 
einer Einficht und Umſicht, deren fid) die Weifter freuen wers 
den, mit einer Benyrtheilung der mit Recht geſchaͤtzten neveften 
Aſtiſchen Ausgabe der Platonifden Republit hervor, oder viels 
mehr, er hebt, da ihm nod nicht Seit geworden war, das 
Gange genau durchzugehen, eine Anzahl Stellen aus dem roten, 
Sten, Gten und 7ten Wiche aus, welde theilé von Hrn. YA. 
gar nicht beruͤhrt, theild wie Hr. HR. M. glaust, nod niche 
richtig genug hergeftellt oder mit Unrecht gedndert worden find, 
oder wo bie Snterpunction vernachlaͤſſigt iſt. Daf er aud 
Berbefferungen der leBteren Art vorbradte, daruͤber brauchte 
fid) der Verf. nicht gu entſchuldigen, da ja die Interpunction 
ein fo weſentlicher Thetl der ridtigen Herftellung des Terres 
ift, daß dadurdh mande muͤhſame Erklaͤrung und manche ſchein⸗ 
bar glaͤnzende Verbeſſerung uͤberfluͤſſig gemacht wird. Die bes 
handelten Stellen werden nicht nur kritiſch hergeſtellt, ſondern, 
wo es noͤthig ſchien, auch ihrem Sinne nach bald kuͤrzer, bald 
ausführlicher erlaͤutert. Wir wollen Hier nicht dle gemadhten 
Vorſchlaͤge, die uns faſt durchaus annehmbar, ja nothwenbdia, 
erfdeinen, eingeln durchgehen, fondern den fainftigen Herande 
gebern bes ganzen Platonifhen Textes Sie Benutzung diefer 

Schrift empfehten und überlaſſen, Hier aber nur Aber einige , 
wenige Stellen, wo wir mit Dem Verf. niche gang einig find, 
ung dufercn, P. VIII. L. X. p. 611, e. Steph., p. Son. Ast, 


* 


*) Caroli Morgenstern, Ph. D. et A. M. in Acad. Has 
lensi de Platonis Republica commentationes tres, 
Halis Saxonum, jin libraria Hemmerdeana MDCCXCIV. 
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xal dd ravens tis Spits éxxoprcbeion tx tod ovrow 
iv 6 viv bavi, xal megixpovodeion méitpac te xad 
Sotpea, a viv atti, dive yiv sotimpern, yenoa xar 
metpodn wohka wal dypia megunépuxey x. T. A. Hier 
vermuthet der Berfaffer flart der geſperten Worte müſſe ef 
heißen SéEdvxe mapaxpovagdeion., Go fehr uns 
mapaxg. gefalt, fo wentg fonnen wir qlauben, daß tats 
xartang SEdvxeE verdorben fey. Der Werf. nennt die Cons 
jectur: felbft kuͤhn, und ficher mare er nicht auf den Gedanken 
fie yu machen gefommen, haͤtte ifn nicht die corrigirte Ficinis 
fhe Ucherfegung, welche bey der Zweibrocker Ausgabe abges 
druckt iff, und, wie der Berf. jeloft geſteht, theils fuͤr die 
Lritik wenig over keinen Werth Hat, theils oft dec Deutlihe 
feit au Liebe vieles einſchiebt, dazu verfuͤhrt. Dieſe hat ndms 
li) quo ad praesens mergitur. | Bon deraleichen Zuſaͤtzen 
hed Ueberſetzers gaiebt Der Berf. ſeibſt S. XV ein auffallendes 
Penipiel. Die Stelle felbft Halten mir nicht ffic fo verdorben, 
wenigtens bedarf fie einer fo gefutien und fo entidieden uns 
gewiffen Heilung nidt. P. XII. p. git. a. b. Steph. (L. 
WIL) Scav dF ixdxyor wh arin, GAAG xAry, Td weta tov- 
co dn tixer eal AeiBer, Ewo av exeihy tov Avudr x. 7. A, 
Hier will dec Verf. tare ixéxor vorſchlagen énryéaor, 
theils weil es eleganter fey ats jenes, theils weil etwas weiter 
oben fteht dray piv cig ovo napéyn xatavreiv xab 
xaraxyeiv ths Woxis dia cav dtav, Gousp die YOvNG 
x. Fd. Wir misdilligen nun jene Conjectur eben nice, Hace 
ten abet ut eine andere dagegen gu feben und im der obern 
Stelle tres Sem ~orngs, woju freilih xaTtayxstv, aber 
defto weniger xatavdciy pafit, vorzuſchlagen xatny ele 
und dagegen Exexyar in der durch viele Stellen erweisbaren 
ber gewoͤhnlichen entgegengeſetzt ſcheinenden Bedeutung von 
urgere, instare gu nehmen. Bald darauf P. XIL sq. p. 411 
d. e. Steph. Musoddyos 3h — — Big — xal ayprdtntt, 
Womee Onpiov, mpdc navta Brawteatte:ar x. T. de 
Hier hat nun mit Rede At eben fo wie der Vers. Anſtoß ges 
funden, odgleid der letztere dem erfteren aug fsocrat, Trapez. 
e. 6. ed. Lang. betveiét, dah diameatrscbur 7E0G 
sve allerdings gefagt werden koͤnne, in dev Dedeuming , 
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wit etnem fertig werden. Orn. AM Seaniceras 
gefalit dem Verf. nicht, uns iff te aud) niche waäahrſcheinlich, 
daß dies die rechte Lesart ſey. Nun fdlage er Peapactre- 
THe vor, hat aber meder eine Stelle nachweiſen tdnnen, wo 
dieſes Verbum wirklich ſtuͤnde, nod paffen die von apaca@ 
angeführten Beyſpieie gang Hierher. Selbſt wenn tm Schild oes 
Heratles y. 364. dea dé péya vaxog ächt ware 
(wogegen dec Berf. ſelbſt Gurets und Heinrichs Urtheil ans 
ſuhrt), wüͤrde dtefe Stelle fle Seapaacaa nichts beweilen, 
da man nad richtiger Anficht in neuern Zeiten fo ziemlich 
einig Sari er iff, was es mit der fogenannten Tmeſis tn den 
 alteften Epitern fdr cine Bemandtnij Hage, und oa sherdres 
eine Stelle aus bem Heflodus fir Plates Sorachgebrauch 
ſchwerlich gelrend gemade werden fann, Will man bie Wes 
deutung, die Aft verlangt, Hier hHasen, in omnia involatt, 
Bip. ad omnia fertur, fo bieten fic), den Schriftzuͤqen 
von dianparretar naber, die Gorter dcawepatas 
oder diamweparodras in einem menighens nahe fommens 
den Sinne dar; wogegen fih von einer andern Geite Gras 
Taoatctetar mehe empfehlen möchte. -P. VI. Lib. X. 
p- 607. c. Steph. xai 6 tav dik coGaY Sydag xparer. 
Hier will uns der Verf. abermals ein ſelbſtgemachtes, wenias 
fiend unermeighares, ja bey genauer Anſicht nicht einmal reche 
paſſendes Wort dracogay aufdringen, welded ungefdhr fo . 
viel alg dDtavo@igopuevos bedenten fol. Auch uns ſcheint 
die gemeine Lesart nit bleiben gu fdnnen, und mir ſchlagen, 
was uns laͤngſt einmal einficl, vor: xal 6 acdqav dxhog 
diaxpatav, Das Verbum draxparéo in intranfttivec 
Bedeutung nachsuweifen, mide, wenn and nicit die Analos 
gie dafuͤr ſpraͤche, nicht ſchwierig ſeyn. Reine Verfehen, 3. B. 
daß der Berf. fage S. VIII. Lib. X. p. 613. b. (fies c.) 
ftehe in dev Zweibruͤcker Ausg. nad axotpéyorres ein Comma, 
trie bey A, da doc) ein fleiner Punte da ſteht, Haben wie 
felten getroffen. Der fateinifhe Ausdruck iſt gut und anges 
meffen, und wir haͤtten nur S. TIL in oer More dad gwenmas 
lige olim in demfefaen Gabe weggewuͤnſcht. Wir wuͤnſchen, 
daß Hr. HR. M. das gange Werf durchgehen und die Res 
futtate ſeiner Forſchungen dann in etnee Schrift erſcheinen 
laffen moͤge, die nicht nur wenigen Auserwählten, sondern 
Alen gugdnglidy ware, die ſich fdr ben Plato ‘oe 
r. 





Weiter anzeige, oder: Ein nichts ald einige Unfnrerffamfeit fotendes 
Mirnel, ndhere und entferntere Funfsige Witrerung gum Hidften 
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| Verlaß erforſchen ju koͤnnen u.f.m. von 6.2. Scharfenberg, 
Pfarr. gu Gerau. Wieh 1819, VI u. 48 S. gr 8. 


Sicher wire der Titel dieſer menigen Blatter die Auf. 
merfiamfteit des Publikums erregen, indem das Intereſſe an 
ber Vorausbeſtimmung der Witterung ga grog iff, als daß die 
vielen migiungenen Gerfuche den Glauben an die Moͤglichkeit 
berfelben vertilgen follten. Wie faumen daher nicht mit einer 
furgen Angeiae theres Inhalts, welcher die Spinne als cin 
untriglicdes Mitrel dee Werterprophegeihung darſtellt. Zuerſt 
bis G. 16 Disjonval’s befannte Behauptungen, -ecthe in der 
Folge naͤher geprüft und berichtigt werden. Go wird von dee 
Hangelpinne geseigt, daß das Austommen ihrer Ever nur 
dann ein geichen bleibend guten Wetters fey, wenn dte Mefter, 
welde fle enthielten, im Schatten hingen. Die jungen Spins 
nen geben dann nur onf einen Tag oder felbjt nur anf einige 
Stunden in vorang Witterungsregeln ah, die mitsleren euf 
hoͤchſtens drey Tage, unter den gang ausgewachſenen nur einige 
felbft bid 14 Tage. Aehnlich find die Zeichen, welche man vor 
Der Winkelfpinne erhdie, mit dem Unterfchiede, daß fle bep 
ben erwachſenen gum Theil bis zu g Tagen reichen. Die nicht 
webenden Spinnen Hae der Verf. nicht genau beobachtet, vers 
muthet aber, daß dle Eleineren anf einen, die qroferen auf 
drey Tage in Voraus durch ihe Erfcheinen qutes Wetter an 
deuten, Die fury und einfach angegebenen Regein find feines 
Auszugs fahig. E11 Urthetl Aber die VSicherheit derſelben aus: 
zuſprechen, wagt Rec. nidt, denn fo oft evr aud) die Spinnen 
beobachtet hat, waren ihm dod) die Angeigen zu complicirt, 
und gu viele Modificationen und Einſchraͤnkungen unterworfen, 
alg daß ec Harte gu einem einfacen und kurzen Reſultate ges 
langen fdnnen, obne jedod das Vorgefuͤhl diefer Thiere im 
mindeſten zu bezweifen. 

Anhangsweiſe find von S. 34 an drey Aufforderungen 
tes Bruͤnner meteorol. Vereins Hingugefiigt, “deren eine jur 
fortgeſetzten Beobachtung der Spinnen, mit Hinweiſung auf 
Die gu beruͤckſichtigenden Umſtäände ermuntert und ein Muſter 
zur tabellariſchen Verzeichnung derſelben enthaäͤlt. Die zweyte 
giebt ein Gleiches flr die Blutegel, die dritte file die Wolken. 
Sie find vom Hrn. Dr. Sreiner, Prafidenten. der f. k. Maͤhr— 
Schleſ. Gel. gue Vefirderung des Ackerbaues ser Maturs ond 
Landes / Kunde in Brinn unterfhrieben, und ein jeder, wels 
cher fid), aud) ohne Mitglied gu fenn, fie die Sache inrereffirt, 
wird anfgefordert, feine Beobadhtungen unter dieſer Adreſſe 
eingufenden. 





No. 20. Heidelberge® 1819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 





Libri sacri antiqui foederis ex sermone hebraeo in Jatinum 
tranglati, notatiooe brevi praecipuae lectionum et interpre- 
tationum diversitatis addita. Auctoribns D. Henr. Aug. 
Schott, Theol. Prof. ord. Acad. Jevens, et D. Julid 
Fr. Winzer, Theol. Prof. ord. Acad. ‘Lips. Vol. I; 
Altonae et Lips. h. Hammerich. 1816, 764 und XVI S: ian 8: 

. Aud unter dem Titel: 

Pentateuchus ex serm. hebr, — translatus ete, 


Ne cies Ueberfetzungen der Bisel waren in Teutſchland 
damals noch ganz an ihrer Stelle, alg man der Kraft oer 
teutichen Sprache nod niche fo weit Meifter war, um in Lus 
there Ucberfehung in Stellen, two fle der Berichtigung beducfte, 
aleimartige Ber befferungen qu madden. Dian druͤckte das 
Ganze lateiniſch aus, um das Berichtigende einzurücken. 
Nicht ſelten wurde dann auch dag Lateiniſche gebraucht, um 
bas, was in teutſcher Sprache den kaum halbgelehrten Zions⸗ 
waͤchtern in den drey herrſchenden Confeſſionen leicht ketzeriſch 
geſchienen haͤtte, im unbekannteren und vieldeutigeren Latinis— 
mug allmaͤhlich erſcheinen gu lagen. Das Schickſal des Werts 
Heimer Biheldbervebers (val in den „Blättern aus dem Archiv 
der Tolerany und Intoleranz“ die ans Wertheimer Acten gezo⸗ 
gene Notizen!) mußte mehr noch ſchen machen, als das ſpaͤtere 
Auftreten des Reichsſiskals und roͤmiſch paͤbſtlicher, tra®itionss 
glaͤnbiger Glaubensbeſchuͤtzer gegen dag Bahrdtifche Neue Tet 
ſtament, deſſen Verf. immer dafuͤr in Schutz hatte genommen 
werden follen, dafi er nicht vor dem Ueberſetzen bey der Dogs 
matif in die Schule gegangen war, wenn er nur durchgaͤngig 
deſto gruͤndlicher bey der HAR orifden Exegetik ſeine Schule. 
gemacht haͤtte. Seitdem hat J. D. Michaelis und nach ihm ſo 
viele, ganze bibliſche Buͤcher J— nur, um thre eigenthuͤm— 
diche Anfichten eingelner Srellen und ihre Bemerkungen oagd 
, gu 
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im Zufammenhang mit dem übrigen Terte gu zeigen. In das 
Lateiniſche yu dberfeBen, fand man weniger Anlaß mehe, weil 
Man, twas man gu fagen hatte, endlich, ſeitdem man von 
Rom aus feine Cenfue mehr durch Teutſchland verbretten nnd 
aud) auf die proteftantifche Bibeluͤberſetzungen auszudehnen vers 
mochte, aud teutſch und deutſch (d. i. deutlich) ſagen durfte 
und konnte. [ Fanden romaniſtiſche Munciaturen und Cenſu— 
ten biſchoͤflicher Raͤthe, wie dieſe gewoͤhnlich waren, in Tentſch— 
land je wieder feiten Fuk, fo wuͤrde, wad teutſch und deuthh 
gefagt werden fol, bald auc wieder in Latinismen verhuͤllt 
werden muͤſſen) Dathe’s lateiniſche Ueberſetzung war {don 
meificns nur dazu gut, bem Auslande anzubieten, was die 
teutſche Exegeſe als Reſultate hervorgebracht hatte. Immer 
mehr ſcheint alſo dem Rec. indeſt der Zweck jebiger lateiniſcher 
Bibeluͤberſetzungen eher auf das Ausland und deſſen Betannes 
werden mit unſern Bemühungen, als auf Teutſche berech— 
net werden gu mitffen. Der Teutſche wird dod lieber und 
beſſer aus einer teutſchen und deurlichen Ueberſetzung unmittels 
bar den Ginn annehmen, als dof er ifm aus einer flateinis 
ſchen erft wieder ing Teutſche uͤberſetzt. Iſt ihm auch das 
Lateiniſche fo gelaͤufig, wie das Teutſche ſelbſt, fo weicht dech 
der Genius des Lateiniſchen vom hebraͤiſchen und hebraͤiſch— 
griechiſchen Original viel weiter, und fo weit ab, daß das 
Verftehen des Grundtextes vermittelſt oes Lateiniſchen viel 
fAwiertger wird, als ein unmittelbares Auffaſſen in teutſcher 
Sprads und Denfart, . 

Diefe VBetradtungen fuͤhren den Rec. dahin, daG er wuͤn⸗ 
ſchen zu muͤſſen glaubt, die gelehrten und ſachkundigen Ver— 
faſſer des gegenwaͤrtigen Anfangs einer lateiniſchen Bibeluͤber— 
ſetzung moͤchten ſich uͤber den Zweck, warum fie Lateiniſch doers 
ſetzen, beſtimmt erklaͤren oder bey ſich ſelbſt beſtimmt entſcheiden. 
Sie uͤberſetzen als geuͤbte Schrifterklaͤrer nad) den jetzigen Dies 
ſultaten der Exegeſe, ſoweit ſie unter uns ſich gebildet hat. 
Dem Teutſchen dieſe lateiniſch zu geben, damit er ſie ſich aus 
Der lateiniſchen von dem Orientalismus weit entfernteren 
Sprachart erſt tentſch denken lerne, dies ſcheint nicht der 
naͤchſte Weg zum Ziel zu ſeyn. Der Verſuch, auf dieſe Art 
orientaliſch denken und mitfuͤhlen zu lernen, wird vielmehr oft 


~~ 
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unmöglich Werden, wenn gleich die geqentwartige uͤeberſetzung 
allerdings den Orientalismus weit weniger, als die Datheſche, 
ber lateiniſchen Periodologie und proſaiſchen Gravkidt aufopfert. 

Dagegen ware ein neues. laternifches Ueberſetzen wahr— 
ſcheinlich ſehr zweckmaͤßlg, wenn es beſtimmt darauf hinarbei⸗ 
tete, um die in Teutſchland vervollkommnete Schriftauslegung 
dem Anslaͤndee leichter zugaͤnglich zu machen. Fir dieſe Ab— 
ſicht aber koͤnnte es nicht higreichen, die andersivo noch nicht 
ſo richtig eingeſehene Ueberſetzungen blos in lateiniſchem. Text, 
ohne Beweis, zu geben. Noch weniger ſcheint es dem Rees 
in irgend einer Micky He jwedmafita ; Daf die Ueberjeber bey 
vielen Stellen mehrece moͤgliche Textuͤbertragungen in die No— 
teh ſetzten, one weder filr die aufgenommene ſelbſt, nod) fir 
bie Abriaett ihre Grande anzudeuten. Rec. weiG fic) dtefes nur 
aigdann ju erfidren; wenn die Herren Ueberſetzer in Vorleſun⸗ 
gen über die Bibel die Ueberſetzung lateiniſch zu geben für 
raͤthlich hielten, and denn dod), wie billig, die gum Dictiren 
tiner foichen Ueberſetzung unentbehrliche Zeit erſparen molten: 
Jenes file raͤthlich zu halten, nimmt aber Re. grogen Ans 
fidud, weil der Zubdrer algdann dus der Ueberſetzung wieder 
eri ſich eine UeberfeBung machen muß, durch das Mediuni 
der Latinitaͤt aber das Ocrientaliſch Eigenthuͤmliche gu erreichen 
ſchwerer finden wird, als durch Vermittlung ses Teutſchen 
allein. 

Der erſte Wunſch ded Rec. waͤre demnach, balk die (prac 
tind ſachgelehrten Ber sf. fuͤr die teutſchen Leſer Cunter denen 
er ſeibſt oͤſters gerne nach det Gruͤnden der gegebenen Verſion 
gefragt und ſich belehrt haͤtte) nod) mehr aber, um der teui— 
ſchen Interpretation bey den Auslaͤndern Ehre und Eingang 
zu verſchäffen, ihre Erklaͤrung ſchwererer Stellen mit ihren 
Beweisgründen ausgeſtattet haben möchten. Hieruͤber haben 
die Noten ber Datheſchen lateiniſchen Ueberſetzung gwar nicht 
ſoviel alg man wuͤnſcht, aber doch weit mehr, als die Verff: 
in ihren Plan aufgenonimen haben; Mur bey Gertef: 4g; 
Dent. 32. 33. gaben fie mehrere Bemerkungen, welche nad 
reicheren Mittheilungen aug ihrem philologiſchek — 
begierig machen: 
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Mock eine Frage des Rec. ware: ob die Verff. nidt hey 
naherer Pritfung rathlich finden mbchten, weniger umſchreibend 
gu dberfeben, wenigſtens nicht leicht etwas beſtimmter auszu— 
drücken, als ber Text es angiebt. Mec. erlaubt fic, um ſei— 
nen Wunſch deutlider gu machen, einige Beyſpiele nach feinet 
Anfiche gu kritiſiren. Genef. 1, 2. YUP) wird überſetzt vacua. 
Einen Sprachgrund wuüßte Rec. nice fdr diefe Bedeutung. 
WN it = PAP von PN. Dies ift stupere, attonitum 
esse entw. terrore ober aud fastu animi. Das YAbftractum 
Gtaunen th ftatt des Concretum. ,, Die Erde twar ein 
Grauien und Staunen™, d. i. etwas, das man nod mit 
Grauen anflaunen mußte. Die alten Ueberſetzer (cets 


nen PUP mit HH a3 verwechſelt gu haben. Dies ift eine 


Mite, worin man fis verirren kann. Aber Hier ware 
tein SJ mobile im Wort, (Anh WAID iſt wahrſch. Stans 
nen = eiwas wobey man FIZ, MA, wd ausenfe, welded 
interjectio stupentis, mirantis iff Und bdiefes Wort wird 
gebraucht, aud) wenn man etwas, als fin, ftaunenswerth 
findet.) — dinn "22 wird uͤberſetzt: superficies maris 


immensi. pinn ift eine Tiefe, aber mide gerade cine 


Waſſertiefe, noch weniger liegt der Begriff immensus im 
Hebr. — Es folgt: balitus dei spiravit. Daf FHM 
spirare bedeute, zeigt fid) im ſemitiſchen Sprachſchatz nirgends. 
Im Syr. und Arab. liegt die Wortbedeutung: weich, zart 
machen. — Vs 3. existat lux. Darf Ree. fragen: warum 
nidt fiat? Nachher iſt doch: lta factum est, zu uͤber— 
ſetzen, ſaſt unvermeidlich. Die ſchaͤrfere Riflexion, daß das 
Licht nicht erſt eigenthich geworden, ſondern da geweſen 
und nur hervorgetreten ſey, moͤchte wenigſtens nicht des alten 


Verſs Gedante geweſen ſeyn. 7731 ift wohl nicht: discti- 


men fecit, fondern interstitium, Unterſchieden find Tag 
und Made, fobald fie nur find. Zwiſchen Lide und Finfernif 
feBte Gott Abend und Morgen, als Zwifchengeiten, wie fos 
gleich Tog, Mache, Abend, Morgen, als Effect angegeben 
find. Der Abend faͤngt den juͤdiſchen Tag an. Daher wird 
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ber Abend zuerſt genonnt, als Anfang. der etnen Haͤlfte nee 
erften Tags, und daruach ‘3 Morgen, Morgendsams 


“merung, alg Anfang dev andern Haͤlfte; und fo war ber - 
erfle Tag, Die Ueberſetzung fest: dies (praeteriit) primus, 
Mec. findet im Text einen Grund fdr dicies practeriic. 

Gs 6. wird far yr geſetzt solidum expansum,. 


Rakia ift, alé paffive Form, ein ausgefilltes, aus— 
geſtopftes, nad , Ob dieſes aber als ein saliduin, 


aotepemuae gedadht war, iff nicht im Hebr. gejagt. Wan 
Dachte fic) wohl die Hdhere Luft, dem Aether, als zuruͤckhal— 
tend die jenfeitige Waffermenge, aus welder man Megen abs 
leitete. Dod) wurde der Aether nicht als eine folide Maſſe 
gedacht. Der Regen war ed, ber dod Ourchgteng.. Auch ob 
jenfeité squae super solido fluentes gedadt worden 
feyen, wuͤrde ſchwerlich mythologiſch gu zeigen ſeyn. In der 
hoheren Luft ſchwimmen die Wolfen, dachte man. Daher 
nannte man in der Hebr. Mothenzeit biefen Luftraum einen 
gefuͤllten, welcher durch etwas gleidhfam hineingeſtopftes (bas Ses 
wilt) ausgeftopft = ye fey. Vs ar wird uͤberſetzt: 
avy ROI gramen tenue herbamyue adultiorem., 


Dev Texi aber giebt die beyden Worte nicht als Bezeichnung 
von zweyerley Arten der Gewaͤchſe; es iff nicht ein Vav oda: 
zwiſchen. Auch andere Stellen zeigen nice, dah 2 gerade 


ein adultior herba fey. — findet ſich (f. — 


792.) mit den Bedentungen frudtbar ma che nd. Cie 
wird von grinenden Gewadfen, Waidepflanzen gebrauche. 
Der Sinn ware daher: terra proferat ferax (quodvis } 
plantae viridis, quae ipsa semen suum. serit. 86 15. tame 
quam Jumina solido expanso coelorum sint adfixa, 
Der Begriff: affixum esse, iff aber Hier nicht im Texte vers 
anlaßt. Dennoch wird aud) Be 17. umſchrieben: Deus illa 
solido expanso coelorum adfixit, Raum, iff gu glau— 
ben, daß man gur Zeit, aff das Schoͤpfungslied Genel. 2. 
gedidtet wurde, die Planeten nod nicht alé beweglidy ge, 
fannt, daß man alfo alle Sterne überhaupt ofé adfixa nod 
g-didt Hare. Der Nichtorlentaliſte aber moͤchte leids aus dev 
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Ueberſetzung ſchließen, daß damalé die hebraͤiſche Mythenzeit 
noch gar yu weit zuruͤck geweſen ſey und alle Sterne fuͤr fixas 
gehalten habe. Dagegen zweifelt Rec., ob, wenn man 
52 hier sidera uͤberſetzt, der Ueberſetzer nicht zuviel des 


haupte. Sterne ſah man immer; aber ob man ſie ſchon 
als Gefticne mit einander verband, iff wenigſtens nicht gu 
behaupten. — Vs 20. Blos „fausta optavit Deus* woͤchte 
dod) fiir ys au wenig ſeyn. — Bs 24. 25, wird 7772 


(animaha) mansueta uͤberſetzt. Das Wort iff von paſſi— 
per Form. Dic Grundsedeutung ſcheint mac dem arab. yu 
feyn: wegſchließen. Daher: verbieten, aud ver: 
ſtummen (aleichſam verſchloſſen ſeyn am Mande). Die 
paffive Gorm O73, ma mag alfo auf Thiere, die very 


fh Loffen, d. i. in Sralle gebracht werden konn— 
ten, ſich beſchraͤnken. Behemoth, in der Steigerungsform, 
tir dann „das große verſchließbare Thier™ der Elephant. So 
kaͤmen tir wohl dem Begriff manguetus nahe. Doch moͤchte 
animal domesticum oder domandum dem Ginn ded Terteg 
voch naͤher ſeyn. vr wird allerdings faft immer reptile 


ber feet. Lop ‘aber bezieht fid) auf ſchnelle, leichte 
Beweglichkeit, nicht eigentlih auf bas Kriechen. Aud 
haßt letzteres nipe doerall (gl. Bs 28, ). — Ge 26. wird 
bie Ueberſetzung: faciemus homines imagine nostra 

audentes in dem, welder im Grientali¢mus mitdenten 
moͤchte, cas charakteriſtiſche der Idee: Gore will endlich oud 
einen Erdengott ſchaffen, eine Art von Weſen, die ihm aͤhn⸗ 
lich, feine Stelle gegen abe andere vertrdte! ſchwerlich ers 
ween koͤnnen. Auch verltert der ded Textes nicht kundige den 
Degriff deſſelben, daß im 1. Kapitel DIN alé Collectivum, 


als generiſch, gedadht umd daher als Singulare behandelt if, 
bie auf bie Worre hin: Marem er foeminam creavit eos. 
Im zweyten Kapitel, einer ſehr viel anders gebildeten Lehr— 
zrzaͤhlung, iſt DINGS der erſte maͤnnliche Menſch. — Sos 


viel aus Betrachtung ded 1. Kapitels, um dem verehrten Vf. 
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Gruͤnde ter oben geaͤußerten Anſichten des Rec. zur Pruͤfung 
angugeben. 

Mec. erlaubt ſich, zugleich anf eine nenere teutſche 
Ueberfegung anufmerfiamer gu machen, deren ſelbſtdenkender, 
Qelehrter Gerf. als ein laͤngſt befanuter freper Forſcher und 
Hier zugleich als ein fir dag Publitum gu einem Koftenaufs 
Wand ent(dhloffener Seldfiverleger — Aufmuncernng verdient. 


Die finf Bucher Moſis aus dem Hebrdifehen aberfegt und durch An— 
merfungen erfaurert, von Dr. Eucharius Ferd. Chriftian 
Hertel, Prof. am Kon Bayr. Gymnafum in Ansbach Anse 
bah im Selbſtverlag des Be und hey Gaffert. 1817. 422 S- 
in 4. Cfadenpreis 3 fl. 36 Fr. rhein.) 


Der Bis Zweck it vornehmlich eine voructheilsfreve, vers 
ſtaͤndliche Ueberſetzung yu geben, und einen dem Grundtere 
aahnlichen Eindruk gu machen. Diele an fic loͤbliche Abſicht 
waͤre dennod, denft Rec., nicht fetter eben fo gute und nod 
voliftandiger erreichbar gemwefen, wenn dic Ueberſetzung aud) 
dem Terte etwas ndber gehalten worden ware. Durchaus 
z. B. dberfege Er Rakia Wölbung. Aver fag wohl der 
Sedante an Woͤlbung (wie dte coli Jaruearia alta bey 
Lateinern und Geiechen gedacht twurde) auch in der Motho— 
fogie des nur an einfache Zelte gewohnten Momaden? — VWs 
30. ,, Das Trodne nannte Gott das fefte Zand. ras 
ſcheint (ſtatt yw) ollerdings von mn laufen, US sp 
fiben, Sachen oder Perfonen; daher equum, bominem 
cursu, agrum plantatione etc. exercere formict zu ſeyn, 
und das, worauf man lauft, ‘gleidiam den Qaufolas, 
gu bedcuten. Selbſt dad teutiche Erde Hat voͤllig ben Laut 
bes ſemitiſchen Worts, da diefes mit O geſchrieben wird. 
(Denn die Bedeutung unten feyn, welche Hottingers The— 


ſaurus philolog, S. 234 fide Ud pf it Gong bradte, ift 
gang unſicher.) Aber auf den Begriff felt iſt dod aud) nidjt ges 
deutet. Ud ap, KAD gp ift ein Boden, ber geübt, 


gebaut wird (exercetur), wie jene wohlbebaute 
Nilinſel, bey Rairo, daher Rouda benaunt wird. Ws go. iff 


\ 
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treffend überfetzt: „das Waller wimmle von Gelhinfen, 
von regen, lebenden —— bis auf den Ausdruck: 
Geſchoͤpfe, welder dem Teaxte gar yu fremd ſcheint. Auch 
Bs 26. wird er dem Texte geliehen. Sm Ganzen wird die Ueber— 
tragung ded Schoͤpfungslieds hier allerdinas eher, als manche 
andere Ueberſetzutgen, den Eindruck eines dichteriſchen Apfs 
ſatzes machen. Doch wuͤrde fle noch mehr beſriedigen, wenn 
fie einen einfacheren Gang der DBegeifierung fetgehalten und 
ſich weniger Abweichungen vom Texte in Wort ynd Ton evs 
laubt hatte. 

Die Anmerkungen find befonderé bey dem erften Buch 
reid) und überall aufkläärend. In jener Fille Ponnten fie dann 
nidjt fortiaufen. Doch if aud) bey dem 2. 3. 4. Wud das 
Noͤthige nad jedem Abſchnitt beygefügt. Im fuͤnften if— dag 
meiſte aus den vorhergegangenen Auslegnngen wohl gu vers 
ſtehen. Dod) wuͤrde eine etwas mehr gleichfoͤrmige Vertheilung 
der erlaͤuternden Anmerkungen und mehe Abkuͤrzung in den 
porderften dad Ganze gefalliger gemocht haben. Unſtreitig aber 
findet jeder wißbegierige Lefer viele über Vorurtheile ſich evs 
hebende, in den wahren Ginn eingedrungene, klare BWelehs- 
tungen, Nachweiſungen und Aufhellungen des Textes; und 
ſelbſtdenkende Bibelfreunde werden auf diefes wohlfeile und 
nuͤtzliche Hautfemittel aufmerkſamer gemacht zu werden ſich 
freuen. 

Weil die zuerſt angezeiate latein. Ueberſetzung in sie 3 
ciften Buͤchern von Aen. Dr. Schott, in den 2 letzten von 
Arn. Dr. Winger bearbeitet it, ſo werglidy Rec. auch von 
der letzteren Arbeit, Deut. 4 — 43. mit ocr Oerelſchen 
teutſchen Ueberſetzung genaner. 

Vs 3. W. Jehovae nomen invocabo, Vielmehr; 
exclamaho, da bier NYP mit dem Accufativ conſtruirt éft. 
Bs 4. ift TS auf * Fall — RV VX. Winger 
ge es: Petra ille est, 1. e. numen tutelare. Oecrtels: 

Schöpfer ift Er.“ — Das foigende: Vollfommen’ it 
— Werk, Recht iſt fein Thun, febe niche die’ Anſpie⸗ 
lung auf einen Felſen, vlelmehr die auf Wilton ee, @ hh bs 


eu voraus. NS nad 40 f rmavit. scul * 
fore pce P 
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_ formator, vis formativa. Aud Hr. W. bemerft: Arabs 
uterque; creator, — Vs 5. wird fdr die gwen Zeilen ; 


pit yan? > nw 
, bnone) wey vw 


im lateiniſchen eine, gewiß nicht hebraͤiſchartige, Confkruction 
angenommen: Perdite adversus eum se gerit — non jam 
filii ejus sua ipsarum sunt macula! — gens perversa et . 
failax. Oertel überſetzt: 

Sie — nicht mehr feine Kinder — 

Sie verdirbt (Ihm) ibe eigener Fehler. 

Sie ein verkehrtes, treuloſes Geſchlecht. 
Er bemerkte alſo richtiger, daß im Hebraͤiſchen das Subject 
haͤufig zuletzt ſteht. Hier iff die Conſtruction von HAI ans 
gufangen. Alsdann entftehe auch nicht die Schwierigtcit, daß 
on 2 ſtatt 2522 ſtehen ſollte. In der Note fuͤhrt W. an, 


bop Dathe und Roͤſenmuͤller ſchon dieſe hebraͤiſchartige Deus 
tung aud) gefunden haben. D3-N? find Nicht Kinder, 


Ausgeartete. 


Be B. W. Constituit terminos tribuum pro numero, 
filiorum Israelis. 2 Vblterfdhaften, bedeuten dann 


ſchwerlich die 12 Volksſtaͤmme, wenn gerade eine beftimmte 
Bezeihnung nothiq ware. Aud) Oertel: da ſetzte Er ( Gott) 
die Grangen oer Volksſtaͤnme, nad der Zahl der Yiragter. 
Dem Mec. ſcheint der Text gu fagen: Alé Gott die Grangen 
der Voͤlker feſtſetzte (gleich. die Lander austheilte), waren 
die Iſraeliten nod gar wenig zahlreich. Sinn: Daher 
hatten fie guerft tein Erbland, mußten erſt fpater eines erhal⸗ 
ten. Vs a0. Oertels Er fand es in der Wuͤſte, in der Ein— 
Sde bruͤllender Raubthiere. WIFI Hat oie Vulgata gut 
aegeben: in loco horroris. Beyde folgenden Worte (deinen 
Genitive yu ſeyn: in horrore (— horrida regione) ejula- 
tus aviae terrae, jaw ift eine Gegend, die mit Wegsets 


hen bezeichnet werden muß. Particip. paffiv. von —*8* * 


s 
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Dw. Den Grind Rau bthiere su Überſetzen, fann Rec. nicht 
errathen. Nach dem Ginn geht ſreylich das Grauſen 
vor dem Geheale der ‘weglofen Gegend auf das 
Geheul und Gebruͤll ser wilden Thiere. Dod if dies nit 
bie Wortbedeutung. Aver aud) nidt, daß Jeschimon regio 
horrida bedeute. Treffender, iff die von W. angefuͤhrte be 
Wetteſche Ueberſetzung: in der Einoͤde (malim: im Grau— 
fer) des Geheuls der Wildniß. Die Samaoritaniſche 
Leſeart ew ſcheint eine Conjiceur gu feyn, welche der Be 15, 
veranlafte. 

Béear. W. Spe sls suos — Auch Oe. 
fiber ſeinen Jungen ſchwebt. Und bod tt dieſe Bedeutung, 
wie die oben bemerkte: Spiravit, far arm nicht gu begrins 
den. Das naͤhere incubar fisrt W. in der Mote an. Dies 
fem fiegt gum Grunde die Andeutung: etwas weiches, 
gartes bewirten. — 3p vy geht dieſem: bruͤten, 
nod) voraus. Es geht auf das Exwecken der Jungen (aus 
ben Eyern) zum Leben. Oertel: „Wie der Adler fein Neſt 
bewacht“*. Rec. wuͤrde beyſtimmen koͤnnen, wenn tim Terte 
"p> ftdnde. Vs 14. nec non adipe renum tritici, Cling 
bart, Vs 15. ift Jeſchuron bey Oertel gut nachgeahmt: 


Da wurde das Glücksvohk fett, und ſchlug aus. 

Ja, fett, wohlgenaͤhrt, voll leibig wurdeſt du. 
Doch iſt F = LS” momordit, whe ſchon Vater and 
de Werte: Und um fic beifend wurdeft du.“ Diet 
Saͤtze in der gweyten Perfon ftehen, wie aus einem Sprildy 
Wort geborgt, zwiſchen inner, 

Gs 22. FP ATN Siny WY maf nad) dem Sufammens 
Hang immer mod) ouf die Erde ſelbſt, aber auf die fruchttragende 
Tiefen gehen. W. ad orcum infimum, Durch einen folder 
Rornbrand aber wuͤrde nicht entftehen, twos darauf folgt: et 
devorabit terram et proventum ejus, xat@tepa peen TiS 
qng find aud) Epheſ. 4, 9. die Erde ſelbſt, als tiefer gelegen. 


oRw ift collato She etwas abwaͤrts Hangendes, Hinablit 
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gendes, Aberhaupt. Oertel: O dann wird ed in ber Erde 
tiefiten Grund hinabbrennen, wird Feld und Frucht vers 
zehren. 

Rec. berührt nur nod den fir vorzuͤglich ſchwer gehaltes 
nen Vs 24. W. Exesi (erunt) fame, absumti tabe et 
peste venenatsa. Dentes quoque ferarum in eos immittam. 


Oertel: Bom Hunger foilen fle verzehrt, von Raubvögeln 


gefreffen werden, Peſtgift und Raubthierzahn will ich doer fie 
fenden. Vornehmlich mahe hier aie Schwierigkeit. J. D. 


Michaelis fuührte irre, indem er aus der Bedeutung der VIII. 
Conjug. ſich in die Hoͤhe heben, ſchloß, doh bas Moret 
fitegen, und daher Vögel, und, nocd beftimmter: Raub— 
vigel bedente. Aud Geſenius gweifele mit Rede, of ef 
ein tn bie Höhe Heben — gum Fliegen, andeuten 
finne. Wenn dos Pferd auf der Weide fid) mahiam in die 
Hoͤhe Hebt, weil ihm won oben herab ein Fuß mit einem 
Strick gefeſſelt iſt, alddann wird das Wort FO gebraudyt. 


Rw pv incedit incessu compedibus vincti. Castell. wo die 


Bte Conjug. sublatus fuit in altum ſogleich aus dem fofgens 
ben gu erlaͤutern iff: cum camelus ita (ndmlid) vinctus 


compede) agitur. Weil ein folded in die Hohe bringen, 


nidt ein Fliegen, fondern mehe ein Fortſchleichen, eln 
hinfendes Gehen eines vom Strick immer aufgehaltencn — 


iff, fo. bedeutee das Wort im Syr. aes Kriedhen, d. &. 


wie cin Angebundener gehen. RO" ift alfo vielmehr eine 
ſolche Feſſel, ein Strick. So wird Hohesl. 8. 7. deuts 
lid): die Feſſeln der Ciferfude find feurige Feſſeln 
— Bande, aber zugleich brennende. Bey Hiob 5 7. 
werden die Kummer gu tulden gebohrnen“ Menſchen Sihne 


des Stricks, d. i. angebundene, genanht und hinzugefuͤgt, 


daß fie C welche dod gleich dem auf dem Weideplatz forthins 
fenden gefeffelten Cameel oder Pferd, in dieſem Lebenggang 
wie Gefeſſelte feyen) dod) immer gerne hochfliegen wolls 
“tem. Nad der naͤmlichen Bedeutung fommt vor der Strid 
am Begen, und weil Blitze im Hebe. oft Stride Heifen, 
fo find aud) die Reſhaphim Pi 78, 48. bie Ad ſchlaͤngelnden 


ae 
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Blige. Vol. des Rec. Clavis gin dieſem Pſalmen. Aber die 
fel6en Confonanten, wenn das UW al¢ Sin ausgeſprochen wird, 
find ein gang anderes Wurgelwort : no = RE pn, Dies 
bezeichnet ein allmaͤhliches, aber faſt ganglines 
Ausſaugqen. Daher ertrace fih denn unfere Seelle, und 
Habac, 3, 5., wo dies Wort bey Hunger und Seuche— 
ſteht. Rec. uͤberſetzt ſich Deut. 3a. 24. fo: Ausgefogen durch 
Hunger (follen fie ſeyn) und aufgezehrt durch allmaͤhliches 
Ausſaugen. Auch Miſchung mit Bitierm ( Giftmifchung ) und 
der Thiere Zahn will ich gegen fie ficken 4¢. Wozu Apok, 
6, & xav dno tay Snpiov c. 77S nebſt dem, wad Me Com 
Menfatoren bey dieſer Stelle wegen der Raubthiere, welche in 
entvöͤlkerten Laͤndern zunehmen muͤſſen, beinerkten, gu vers 
leiden ſeyn moͤchte. ſ. aud) 2 Rin. 17, 25. _ 

Mad allem bisher Angefaheten freut fit) Mee. neBen ben 
fatein. Ueberſetzungen gwever afademifd Gefannter Gelehrten 
auf bie Oerteliſche teutſche Heherfegung , als ein mit Sadar 
finn und Verſtaͤndlichkeit bearbeiteres Hilfemittel um fo mehr 
Hinweifen gu tinnen, alé fie ein Selbvertag nnd fon des 
wegen weniger verbreitet ift, aber von Sinnforſchern, Gelehri 
ten und Ungelehrteren, benutzt zu werden verdlent. _ 


6. € G Pautug. 


Briefe zu einer naͤhern Verſtaͤndigung aber verſchiedene meine Thefen 
betreffende Puncte. Nebſt einem nahmhaften (2) Briefe an den 
Herrn Dr. GOleiermader. Bon Claws Haris, Archi: 
diakonus an der Ect Nicolaifirde in Kiel. Jn der afademifden 
Budh. ju Kiel. 1818 106 S. 8. | | 


Wahrend Mec. ſich immer wunderte, wie die aufbraufen: 
den, aber nicht ausgegohrenen g5 neuen Thefen eines homile⸗ 
tiſchen Schriftſtellers, welcher nicht einmal die vorangeſchickten 
“95 Thefen Luthers richtiger aus dem Lateinifhen gu. uͤber⸗ 
feBen fid) die Muͤhe genommen hatte (vgl. Heidelb. Jahrbb. 
1818, S. 104. No. 7+), irgend ein bedeutendes Aufſehen 
maden fonnten, erfube er allmaͤhlich, wie dieſe Gaͤhrung eins 
zig in mancherley Perfonalr und Locaturfachen gegruͤndet fep: 


— 
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Uf. thehreres Authentiſche daruͤber im Sophronizon. 3tes Heft.) 
Deswegen intereſſirte es den Rec., den Verf. aus der Selbſt— 
ſchilderung in dieſen Briefen pfydhotogifad genauer kennen 
—zu lernen. Da faſt der ganze Streit aus Individualitaͤt der 
Anſichten hervorgeht, ſo werden die Selbſterklaͤrungen dieſes 
Individuums uͤber fic auch den meiſten unſerer Lefer die ente 
ſcheidenſten Aufſchluͤſſe ͤber Gehalt und Form ſeines Streites 
geben koͤnnen. 

Jo bem ſogen. nabmbofter (das heißt blog, mit det 
Namensunterſchrift werfehenen) Briefe an Hrn. Dr, SAleyerz 
maher giebt fic der Verf. fae eineri Shiler deffelben aus: 
„Herr Doctor! (ſchreibt er Se WL) Sie find mein Lehrer, 
mein Meiffer gewelen, und was id) getworben bin, wenn id 
etwas geworden bin, dad bin ich gum grofen Theil durch ihre 
geinvollen Schriſten geworden, werde tind will auch immer 
ine Sanger bleiben. Dieses dankbaren Erfenntniffes birt 
id) ſo voll, dag ich felbft diefe, freylich nicht ſchickliche, Gee 
legenheit nicht vorbengeben laſſen fann, um es Ihnen und 
vor einen grofen Pablikum yu fagen. Aver, alé wenn Sie 
diefe metne Geſinnung gewußt und einmal mit etnem alfo ges 
gen Die Gefinnren in verdrieflidher Sunde ef nite genau 
Hatten nehmen wollen, fo haben Ste fid) mir, und vor einem 
groſen Dublitum, gemtefen als — meinen Meifter? nein, ich 
funn es wicht anders nennen, alé meinen Schulmeiſter.“ 

Man darf wohl fagen, daf fo nur ein meifterlofer 
Schuͤler fic) gegen den erflaren fann, durch welchen er dag, 
was er it, großentheils gemorden gu feyn verfidert. Diefer 
dankbare Sailer if, foviel er uns S. 53 |. gu wiſſen giebt“, 
darüber in eine der Dankbarkeit vergefende Stunde gerathen, 
daß , Sdleyermacher ihm (esol fein Bad) uͤberſandt und das 
neben an ihn gefdrieben habe; in weichem Briefe Er ihr 
„anf die Achſel tlopfe, wie Er in fener Schrift ihm von 
»rinen Dornen um die Schlaͤfe winde.“ Das auf die Achſel 
klopfen nahm alſo der Schuͤler nicht etwa fo, wie dte Fingen 
Alten, wenn Pallas Athene Hinter fie trat und das braͤunliche 
Haar der Streitenden fafite, wodurd) fie bey Maͤnnern, wie Adis 
leus war, ihren Born ftillte. Sliad. I, 200. Adillens namlich, 
ber murhige Scones, erwiederte: „Euer Bors, o Gdttin, ges 
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ziemet es wohl gu bewahren, welche Wuth aud im Herzen 
ſich hebt; denn ſolches iſt beſſer.“ — Hr Harms nicht alſo. 

Jn wiefern Hr. Schleyermacher dieſe Schuͤlers /Dankbar— 
keit annehmen wolle, haber wir Ihm zu uͤberlaſſen. Aus der 
Mote S. 71 erfahren wie dagegen von Hen. Harms über das 
geprieſene Schuͤlerverhaͤltniß das Genauere: „Von mir weiß 
‘man ja, fo gu ſagen, a priori, daß id) keine Gelehr— 
ſamkeit befibe. Sa, es verbatt ſich alfo; id) bin nue 
zwey Jahre auf Sdhulen und nur drey Sabre auf der 
Univerſitaͤt, und nirgends anders alg in Riel gewe, 
fen, und habe darnach geltectt im Wintel einer fandgemeine. 
— Allerdings muß dem Man«e vornehmlich die Schule gefehlt 
haben, naͤmlich die ſo nothwendige Vorbereitung, um philo— 
logiſch-hiſtoriſch erforſchen gu koͤnnen, was denn eigentlich in 
dem, was er unter dem ſo unbeſtimmten Namen Offenbahrung 
begreift, als Lehre geqeben und enthalten ſey⸗ Hale er doch 
©. 91 bona fide dafir: „das gange Chriftenthum werde ja 
alg ein Geheimmniß ſowohl von Chrifius als von den Apos 
ſteln vorgefielt, und weiß oder bedenft alfo nidt, wie wenig 
bag Wore Myſterium urd das teutſche: Geheimniſt aus— 
gedriicde fey, wie vielmejr nach dem gangen Zufammenhang 
Jeſus und Paulus unter pvorypcov durchaus nidht etwas 
unbegreiflideds verftehen, ſondern gerade das, was die 
Juͤnger durd) ihre Mittheilung Begreifen und ver ftehen 
fernen follten, weil ja afled véernadnftiger Gottesdienft, 
Royixn Aatpera, feyn ſollte. Roͤm. re, ,1. Coen fo weif 
oder bedenft Hr. H. das allbefannte nidht, daß wenn Sct. 
Paulns vor einer faͤlſchlich ſogenannten Gnofis und Philofophie 
warnt, dieſes die Rabbalifti® und alef. Miy tit ſeines Reitatrers 
betraf, und nicht eihmal gegen Plato, Aviftoreles, Zeno, nod 
weniger gegen den wiffenfdaftliden BVernunftgebraud in der — 
Religion überhaupt gehen follte. Aber ftate einer laͤngeren 
guten Schulübung fam Hr. Harms nad S. 14 in fruͤhen 
Jahren zur Kenntniß einer Verfuͤhrerin, die er Bernunft 
nennen hoͤrte und dafuͤr eine Zeitlang gu Halten das Unglict 
hatte, die er hunmehr als die Frau mit dem Taumels 
felch) verabſcheut, um deren willen er abcr indeß alle Gers 
nunft (aud bie des Namens wirdige) leidenſchoftlich vow ſich 
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zuruͤcktoͤßt. Er giebt dieſen tieferen Blick in feine Bild ungs⸗ 
jahre wortlid fo: „Daneben (neben dem Predigerſtudium, 
in die Vibel [ ohne hate S dultenntniffe ? } Hineingufommert 
und aus ber Dibel Herausreden gu lernen nad dem Geifte, 
ber Davin wohnt) habe ich mid) mit der deutſchen Theos 
logie etwas bekannt gemadt;, nicht gu verftehen mit det 
Wiffenfdafe, welche alfo heifit, die td) uͤbrigens keineswegs 
geting fdage, fonder gu verftehen: mit einem Bude, 
bag alfo heißt, aus weldem id) manches gelernt habe, 
alg 3. B. im Cap. 18; Es fey fein Leben fo bequem 
und (uftig als das freye ruchloſe fidre Leben: 
baran halte man fid, und diefes geſchehe allermeift, wo 
hove natirlide Vernunft fen; dann diesetbe fteige 
allo Hod tn in ihrem eigenen Licht,” daß fle felbft meine, fie 
fen das ewige wahre Lit, und giebt fic) dafuͤr aug, ift aber 
betrogen von ſich ſelbſi, umd betrügt andere, die nichts befferes 
wiffen und auc) dazu geneigt fwd. Wie ih — fahre Here 
Harms fort — leider ſelbſt geweſen bin. Wo meine Gagner 
find, wabrlid) da bin Id geweſen. Ach fa, ich Habe auch 
getrunfen ang dem Taumelkelch, den die eben 
befdriebene Bernunft darreiht, und hatte bereits fo 
viel genommen aug ifm, dap ic) ſchon gu reden onficng wie 
einer, der vernunfetrunfen iff und narrifd in der 
Religion gevorden aus Menfdhenverftand. Spridw. 
30, 2, 5. Dod, Gort fey gedantt! ſchon in den Jahren 
meines akademiſchen Lebens wurde id) wieder zum Chriftens 
thume hingewendet, indem id einſah, daß ih nies 
fabe C1) fo wie ein ernftliheres Beſſern an mir 
Felb ft, melded ift der andere Weg, neben dem der wiffens 
ſchaftliche fortlaufen mug, mid mie in das Chriftenthum 
hineinfuͤhrte.“ 

Das „ernſtliche Beſſern an fic) ſelbſt* iff nun freylich 
ſehr gut, und, wenn man einer ſohchen ſogenanuten Gers 
nunft aflju nahe gefommen war, doppelt néthiqe  Diefes 
„Beſſern an fic) ſelbſt“* muͤßte fid) dann aver zuerſt darin bes 
weiſen, daß, wenn je Hr. H. einen Taumelkelch einer vermeints 
lichen Gernunfe getrunfen Hat (wos ihm von fid), wenn er 
will, gu (agen erlaubt ſeyn muß), er um fo weniger fagen 
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birfe, daß feine Gegner nod „da* ſeyen. Denn nad 
feiner eigenen Andeutung ift man da nur alsdann, wenn man - 
unverniinftig genug ware, ein frepes, ruchlofes, luſtiges Leben 
far hohe natirlide Vernunft gu halten; ein Taumel, in wels 
chim viele, die dem Hrn. Harms entgegnen, nicht einmal in 
ihren erſten atademifden Jahren „geſteckt“ haben. Das wahre 
Beſſern an fic ſelbſt fuͤhrt ferner auch gewif gum prakti— 
{chen Geiffe, der in der Bibel wohnt. Ttur dabhin aber fibre 
es ohne anbdete Kenntniſſe und wiſſenſchaftliche Urtheilstraft 
nicht, daß man (wie Hr. Harms diefe zweyerleh Sphaͤren 
allzu unvorſichtig verwechſelt) aud) über die nur durch Philos 
logie, Dogmengeſchichte und Philoſophie aufzuklaͤrende theore⸗ 
tiſchen und metaphyſiſchen Theile der Bibel und der chriſtl. 
Theologie ſich ein Urtheil, ja ein abſprechendes Urtheil gegen 
Andere, ohne Unbeſcheidenheit zutrauen koͤnnte. Wielmehr iſt 
es dann, ungeachtet des ernſtlichen W- ferns. an ſich ſelbſt, 
ind ungeachtet man etngufeten behauptet, daG man Cin 
der That) nichts (oder nist viel Wiſſenſchaftliches) eins 
fehe — dod noc ſehr moͤglich, daß man in Einſichten, 
wozu theorerifder Geiſt erforderlid) mare, Ausſpruͤche 
thut, tie des Bis Bekenntniß *) S. 77 lautet: „Ob it denn 
laugne alle natürliche Religion? Go, die laugne 
ith, bid mie gewiefen wird einmal ein Lehr ſatz, den die 
geoffenbahrte Religion nicht enthate. Bisher have id) die Vers 
“punftglaubigen immer in dem Wert gefunden, daß fie abs 
thaten von der geoffenbaheten Religion und mivnals, aud 
hidt ein Weniges, UREN: 
(Der Beſchluß folgt.) 





4) Mehrere Selbſtbekenntuiſſe des Hrn. Harms uͤber feine Jugend⸗ 
bildung gab Er indeß an Hrn. Dr, Klein ju Gena, welder 
fie, nebft einem Ueberblick der megen der Thefen gewechſelten 
vielen Streitſchriften, im Hten. Bande feiner (intereſſanten) 
Oppofitionsfarife fir Chritenthum und Gottesgelahrthen (1819; 
8) G. 333 mit Semerfungen bekannt gemacht hat: 


- . — 
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No. 21. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Briefe wt einer naͤhern Verſtaͤndigung —* verſchiedene, meine Theſen 
betreffende Punete. Nebſt einem —— (7) ‘Briefe an dew 
Herrn Dr. SHiererwmadher. Bon Claus Harms, Arhe 
Diafonus dn der Ect Nicolakirde in Kiel. 

. EBeſchluß der in No. 20. yoyebesmenen Recenſion.) 


e 


Hinguthan alfo, tice in der Einfachheit ser Mahes 
heit, whrde Berry Harms das Vortreffliche der natürlichen 
Religion erkenaen? Bon dem, was er @ 5g das Trifolium 
der Vernunfrgalaubtgen nennt, Gott, Fredheit, 
Unſterblichkeit, ruft ec ebendaſ. (wie leichtſinnig!) aus ¢ 
Damit richte einer in der kirchlichen Verſammlung viel aus.“ 
Beklagenswerther Religlonslehrer, der damit nicht viel aus— 
zurichten ſich geteaut! Sr. Harms aber ſetzt S. 77 gu ver 
Stelle von dem Hinzuthun ſogar noch Died hinzu: „Wie, 
ijt Die Mutter der Religion, alana mater, wie ibe die Vers 
nunft nennt, fo arm, daß fie der Tochter, die von ihe 
ansargogen feyn foll, auch gar nichts im die Haushaltung 
nachſchicken fann, mie dod die Mütter pfleaen?* Und 
mit diejem Begehren Aes Hingutsuns und Nachſchickens iſt es, 
leider! dem Berf. fo ornt, daß er S. SG es-als Axiom auf: 
ftellt: „Abgeſehen nun von cer Wahrheit einer Religions: 
lehre — wahr ift fir eine Kirche, was die Anhänger 
dieſer Kirche glauben! — fo letdet bas doch wohl kei— 
nen Bweifel: fe größer die Summe der Religions: 
fehren tft, fe größer ift die Religiofttät, je geringes 
jene, defto geringer dieſe.“ Und faum vorher: » Wo dee 
Kirchlichkeit vorhanden iff, da darf man annehmeti, bet} 
Neligtofitat fey* 2... So lehre auch die Erfahruriy, 
daß Haugandadt, in welcher Form fle fic) ausdrücken mag, 
alé Ausdrud der Religtofitat immer mit Kirheifandadt zug!eich 
gefunten und gefticgen ſey.“ H. bemerts hierauf ſelbſt, day 
Gi 
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»jiedes Meformiren th jeder Religion, bey den Wechabiten, 
wie bey Luther und Zwingli, etwas abthue, vermindere, 
verwerfe, was bis dahin gegiaubt und fdr heilig gehalten war. 
Da ihm alſo bey Ser Religioſität auf die Gumme kirchlich 
wahrer Religionslehren fo viel angufommen fcheint, fo begrels 
fen wir wohl, twarum der Verf. nicht ein Wechabite, wir 
begreiſen aber nicht, warum er nicht lieber gerade heraus ein 
Katholik, als ein Lutheraner ſeyn will? und warum nicht lieber 
ein dualiſtiſcher Manichaͤer als ein Monotheiſt? Ben den 
Meformirten, klagt er S. 92 ohnehin, ,, habe immer die 
Vernunft am meiften gn ſchaffen gehabt, oder wenigfens 
au ſchaffen gemacht, wie denn ſchon Swingli yn Marburg ers 
fart habe: Gott lege une feine unhegreiflihe Dinge 
zu glauben vor, Loeſchers Historia motuum p. 149. 6. 3. 
(Und wahr iſt es, dergleichen Streittheologen ser das Hins 
zuthun hat die reformirte Kirche — anfer unter den Hols 
landifhen Domine’s — nie hervorgebracht. Aber — hatte fle 
deswegen weniger Religioſttaͤt in den Gemeinden?) Dagegen 
iſt dann eines der entſcheidenſten Argumente des Bis GS. Go: 
„Der Mangelan Glaubenslehren ands der, Ueberflag§ 
an Lebensregetn in den Rirchen Habe, wie die Reden ſchal, 
fo Dic Kirchen leer gemacht.“ Cine volle Kirche wuͤrde 
alſo finftiq ein Kriterium feyn, ob der Here Prediger die 
redjte genuͤgende Quantitat von kirchlich wahren Religionsleh⸗ 
ren und Religioſitaͤtemitteln habe. Jedoch geht Hr. Harms 
ſogleich (S. 61) auf ein Beyfpiel ein, wo ein Hr. Nachbar, 
der aud) feinen Tüttel Habe fallen taffen won 
dem Lutherifdhen Lehrbegriffe, gleichwohl in der tebe 
ten Seit feine Rirdhe leer gepredigt habe, Hr. Harms 
giebt daruͤber S. G2 den Aufſchluſßß: dee gure Mann habe die 
Gefahr bemerft, daß ,,von den nenen Schutmeiftern und den 
neuen Buͤchern ber Lefegefellfaafe der alte Glause, fo gui fas 
gen, uͤberwaͤltigt werde.© Er, der gute Mann, Hobe alſo 
fein Horn { als alonswadter?] gebraudt [der Pfarcer, 
gegen den neuen Schulmeiſter? gegen einen, welcher nidt 
nad) dem Schema Craminationis jened nach dem vortrefflichen 
Miller Herbengerufenen Schulſeminar⸗Inſpectors, CR. Hermes 
aus Berlin, gebildet war? ]. Das Horn — des guten Manns — 
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faͤhrt Hr. Harms fort, iſt hell, aber — — das Schwerdt, 
dog ev fuͤhrt, iſt ſumpf. Es wird jetzt, meine id). (Harms), 
cin neues Ghweroe bes Geiftes, und ein heuer Greeff, 
es gu handhaben, erfordcrt, um dem elten Beſitz gu bes 
faupten unter und vor den nenen Corfaren™ 2.5 
„neue Zeiten, neue Waffen oder doc die alten neu formirt, 
wenigttens den alten Mott wegpolirr, uhd tmmer thene 
Liſten und Gdhwentungen. Fait beforacn mit, fene 
in akademiſchen Jahren dem Werf. bis yur „Vernunfttrunkem 
eit gefährlich gewordene mit dem Taumelkelch (S. 24. 15.) 
welde er damals ungldckitdher Weiſe fir Hohe, natuͤrliche Vere 
nunft hieit, habe fic thm mit dieſem hoͤchſt leichtſinnigen 
Bilderſpiel wieder einmal genaͤhert, ſo daß er in Gefahr 
faine, gegen ſich ſelbſt und nicht aus Menſchenverſtand geredet 
ju haben. Denn was ware aus dieſem ſeinem Selbfthetenntt 
nif gu folgern, ais zunächſt dies, daß alfo nidt die Summe 
der kirchlichwahren Religiondwahrhetten und das Helle. fle 
verfiindigende, Horn einen Prediger (in jenen Gegenden) vor 
bem Leerpredigen der Kirchen betoahre, fondern bas neu 
formirte, nen polivtee Schwerdt, hie immer 
neuen Liffern und Schwenkungen!? mogu denn leidt 
auch laͤrmmachende Thelen geqen die — der Janoranz wie det 
oltgokratiſchen Willkührherrſchöft — belchweritthhe Vernunft, 
und eine laͤrmenblaſende Ketzermacherey gehdren moͤgen. 

Mad dem wahren Wanſch, das von dem Verf. gerühmte 
„ernſtliche Beſſern an fd ſelbſt“ bemerken gu koͤnnen, fuchte 
Ree. in dieſen Verſtaͤndigungsbrieſen vornehmlich nach Ver— 
ſtaͤndigung über den Hauptbegriff: was denn bem Herrn 
Prediger Sie Vernunft fey, gegen welche et tn ſeinen 
Theſen das Schwerdt fo heftig ſchwenkte, ohne irgendwo, was 
denn thm als ein ſolcher Goltath erſchtenen fey, charakteriſtiſch 
anzuzeigen. Allein aud hier, two endlich der rote Brief ans 
fangen will, anf diefe Prdliminarfrage eingugehen, finder 
wir nichts, als daß Hr, Haring deh Gebraudy dec Vernunft 
in der Religion fir eine bebentlidhe Game Halte, 
weit — 2 wetl der franzoͤſiſche, Wilh. Pofkell, welder ore 
Wahrheit ber chriftliden Religion ang Grinoeh der Bers 
hunft gu erweijen geſucht habe, tweniger ein Ketzer als ein 
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Morr qewefen fen (BS. 95). ,, Ma, ruft Hr. Harms @. 46 
ais, das war ein Rationaltft! Da fehen wir cine narrifeh 
rafend gewordene Rernunft! eines Mannes, ver ſoviel gue 
E:hdbung der Vernunft geſchrieben, vornebmli in feinem 
Werte: de rationibus Spiritus Sancti Libri III. Paris 1543. 
d. h. im feiner Begrintung ber vom Heiligen Gere geoffen— 
bahrten Religion.< Einer, welder die Bernunft fir die Of— 
fenbarung gebranchen wollfe, foll verruͤckt geworden ſeyn, und 
darum warnt Hr. Harmé vor det näarriſch werdenden Bees 
nunft. Nar dat, wos nad) @. 14 Hr. H. ſchon in ſeinen 
erften akadem. Jahren aug K. 18. der tentihen Theologie 
(Cnidt aber irgend alé Shiller von Dr. Schleyermachers Les 
ren) Bernunft gu netinen qelernt bat, namic) . dad freve, 
ruchloſe, fichere. twtige Leben, woran man fid allermeiſt halte⸗ 
wo hohe narhiclide Bernanft fey * tur diefce führt tn 
ber Folgezeit letche gum BWerrdektwerden. Shen vies aber nerne 
vielmehr jeder Vernidinfrig -Religidve, Unvernunfe., Uno 
Dagenen folle doch die Theles niche geſchrieben ſeyn? 
Außerdem fohre Hr. H. Se fo. Ge. Br. etliche abgeriffene 
Stellin aus Lehrbuͤchern und Scurnalen an, die ec aber nedye 
nahmbaft mast, umd die meift aur einer kleinen Gegend 
anzngehören fcheinen, wovon wir alfo den Zu ammenhang 


niche unterfuchen können. Sie follen beweifen, was ſchreck⸗ 
liches „die Vernunfte* hervorbringe. Mehreres davon ſcheint 


ſogar im Au ezug eben nicht fo „entſetzlich“, wenn aleich eben 
aud nicht ſehr vernuͤnftig. Was aber wirklich unpaſſend, ays 
geſchmackt, unwade darunter ſeyn mag; hat denn dies gerade 
Die arme Vernunft hervorgebracht? — Sa wohl, die arme; 
naͤmlich die Unvernunft, welcher es freylich manchesmal bes 
gegnet, ſich fir Vernunft zu halten, manchesmal aber auch 
fir heldenmäßig ſtarken Gefühlglauben (S. 72) mit Davids 
Schleuder (S. 53) und des Rieſen Goliath geborgtem Schlaht⸗ 
ſchwordt. | 
Goll am Ende aus dieſen Verflandigunasbriefen Wher die 
Hauptiade irgend cine. Verftandigung: gegen welthe Vers 
nunft denn Hr. Harms fein Schwerdt, feine mene Luten 
und Schwenknngen richte? anggefunden werden, fo giebt uns 


©. gr die Entſcheidung, taf Hr. H. geradegu gegen alles, 


“¢ 
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was fid) mit Meche oder Unrecht, Vernunft nennen wwaq, vere 
wahrt haben mill, „Selbſt wenn Philoſophen jetzt Studie⸗ 
rende gum Chriſtenthum hinfuͤhren wollen, dacf man ihnen, 
© gi, nicht trauen; fie fangen nicht dey dem rechten 
Ende an, .. Alle Phitofophie it Mariohalicmus, wis 
Ber den in theoretiſcher und prattiſcher Hinſicht 
die Offenbahrung warnt.“ [Eben dort, wo Ser, 
Panius lieber zehn Worte vot und dia -row veog mit Vernunft 
und file Vernunft, geredet haven will, alg, wad Art einer 
klingenden Gaellg, Tauſende aus unverſtaͤndigem, leidenſchaft⸗ 
lichem Begeiſterangstrieb? 1 Nor. rh, 14. 15. ag.) 

Aver genug! Bags neugeformte Schwerdt ſchneidet ſcharf 
Gnd conſequent ah. Aller, aller Qeenunft iſt in dem Chr s 
ſtenthum des Vis nidt gu trauen. Es ſey! Ge wird eine 
Zeit fommen, wo man dieſe begriffloſe Declamatienen wider 
alle Vernunft in der Religion, dieſe adrvyog urcohoyrm (3, 
94) suh wohl in feiner Oresfirde, mie jetzt im litterariſchen 
Publikum, geyug aehoe t haben wird. Es wird die Zeit kom— 
men, wo man ſeibſt dadurch, daß man wider die Bers 
nunft ftreiter will, fein Aufſehen mehr machen, keine Kirche 
‘poll predigen fann. Anh ote Pater Mery und — Tors 
trove: sprediger, wenn gleich Breven von Pius VE. ihnen gu 
Hiife kommen wollten, “warden endlich alltaͤglich, und trotz 
den neugeformeen Schwenkungen gar niche mehr begachtet. Auch 
He. Harms wird alle Gernunft alédann erſt aug ſeiner Kirche 
entfernt haben, wenn auch dad Polemifiren und Debacchiten 
gegen die Bernunfe fle nicht mehr filllen hilſt. Mach des Rec. 
Ueberzeuqgung tft die Bernmunfe- fo ſehr gu allene Dingen mike, 
daß fie, felh# wenn man gegen fle polemipirt, allerley Fechtev 
ſtreiche, Liſten nad Schwenkungen made, dew nenen Schwerdt— 
fitfrer cine Zeitlang Zolanf verſchaffen kann. Dies aber nur 
eine Zeitlang. Alsbann tritt die Vernunft ſeloſt derer, die fie 
(weit ſie etwas mehr Muͤhe macht als die liebe Unvernunft) 
ſich gerne haͤtten weaſtreiten laſſen moͤgen, wieder in ihre 
Mechte cin. Es kommt alsdann bis zu der Bemerkung, welche 
Hr. Harms S. 20 gemacht hats „Sind doch die Leſſingi— 
ſchen 56 Theſes aus der Kirchengeſchichte, oder deſſen Paras 
graphen von dec Erziehung des Menſckengeſchlechts gewiß van 
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jedem Lefer'vtele Mate geleſen worden; duͤrften die Harms: 
ſchen Theſes nicht wohl auch eines zweymaligen Leſens werth 
ſeyn ? — — "QD Adugovie, möchte man ausrufen: Iſt es 
denn nicht die flare, Helle Vernunft, welche, ohne 
Aufforderung, die Leſſingiſche Theſes tmmer wieder und 
wieder -gelefen made? Wag denn alfo jene dingugetbane 
Summe kirchlichwahrer Religioſtzätsmittel die Thefen deg ses 
Harms nody viel langer und oͤſter geleſen machen! 
‘Ree. befennt, daß unter so vielen durchaus mislungenen 
und gewiß contraͤr wuͤrkenden Sreflen dieſer Verſtaͤndigungs 
brieſe ev ſich uͤber nichts fo ſehr gewundert Hat, zals daß Hr. 
Harms; neben ſeinen Theſen, an etwas von — Leſſing 
erinnern mochte. Dod; einmal — S. 55 — ſagt Here 
Harms won ſich ſelbſt; „Ich raſe nicht, ſondern ih rede 

waͤhre und verndaftige Worte.“* 
H. ES. Paulus. 





Metaphpſik, eine Sfige rium Leitfaden fir ſeine Vortraͤge von Heres 
mann Wilhelm Een. v. Kepſerlingk, Dr. der Philo— 
ſophie ünd Privaſdocent gu Heidelberg. Heidelberg, bey Mohr 
tiny Winter. 152 S. 8. 


Keine Zeit war dee Philoſophie und ihrem Studlum fo 
urginftig mie die gegenmartige, und faft iff vorauszufagen, 
daß es mit ihr fie die nddften 20 — 30 Jahre vorbey ſeyn 
werde, indem bey der Welt gar fein Intereſſe, ben den jun, 
gem Lenten entweder cin hoͤchſt (ques, over die AuGerfle Cins 
fettigteis State finder. Deng nie war das auf des Meiſters 
Worte ſchwoͤren fo eingeriſſen, mie im gegenwaͤrtigen Augens 
blicke. Daſſ der Berk gleichwohl eine Metaphyſik geſchrieben 
hat, ſcheint demnach eine. wahie Inconſequenz gu fenu.— Allein 
wenn man ginmal das Stydiam der PHilofophie mit Warme 
ergriffen hat; yo fargr man nidt fo leicht davon los fommen, 
um ſo Weniger, wenn man nicht planmäßig, ſondern gufdiiig, | 
wie die meiſten und atch der Verf., gu demſelben gelangt, 
und nur einigermaßen 4 igenen Forſchungsgeiſt hat. Denn da 
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died Studinm gang unbillig auf Sdhulen gar nidhe vorberettet 
wird, fo begtebt ef ſich gewoͤhnlich, daß man file daffelbe ents 
weder durch einen berdhimten Namen, oder durch einen glam 
genden Bortrag gewonnen wird: fommet man aber in der 
Folge gure Vefinnung, fühlt man das Ungemadlihe, was mit 
jeder einzelnen Philoſophie als folcher norhwendig verbunden 
ijt, fo wird mon durd ein neues unaStreiblides Geſuͤhl uns 
aufhaltfam jum Weiterſchreiten fortgeriffen. Go entitand aud 
des Berf. Metaphofit, oie er mit allen andern Philofophien 
nur fiir einen Gerjud Hale, das verfchleierte Bild zu Sais zu 
entſchleiern: wie weit ihm dieſer gelunaen fey, kommt ihm 
nicht. gu gu beurtheilen, Sie yu vervollſtaͤndigen und zu eif 
nem Bud) gu vollenden, wird er gwar niche vermeiden können, 
aber er Hat fid) vorqisemmen, fobald ifm died gelaungen iff, 
das rein {peculative Fach als gang getrwidrig fo lange bey 
Seite yu legen, bis fish etme ghnftigere und frenere Stims 
‘mung unter det Leute gebildet Hat, welches erſt algoann 
moglid it, wenn die politiſche Gaͤhrung tn den Gemüthern 
beſchwichtigt iff, und wenn fie fic) durch ein gruündliches hiſto— 
rifhes Studium überzeugt Haber, daß fein eingelnes philoſo— 
phiſches Soſtem feiedihim wahr, oder falſch ſeyn koͤnne, 
ſondern, daß eben alle Wahrheit und Irrthum in fih ſchließen, 
nur in ungleicher Abſtuſung, fo, daß Einige mehr wahe uno 
wenlger irrig, Andere dagegen mehr irrig und weniger wahr 
find. Dazu durch Bearbeitung des hiſtoriſchen Elements nicht 
nur im Ganzen und Allgemeinen, ſondern ganz im Einzelnen 
mitzuwirken, hat ſich der Verf. vorgenommen, Wie viele Ge— 
ſchichten der Philoſophien es auch giebt, fo giebt es doch now 
keine, die, mit wahrhaft hiſtoriſchem Geiſte geſchrieben ware, 
indem ihre Verfaſſer entweder uttheilen, mas ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Philoſophien ſo wenig, wie der Geſchichtſchreiber 
uͤberhaupt darf, oder die Philoſophie als cine iſolirte Erſchei—⸗ 
nung betrachten, da ſie doch, beſonders die alterthümliche, ſo 
innig und genau mit dem ganzen Seyn und Leben des Volks 
verknuͤpft iff, daß dies gar nicht' ohne fene, und jene gar nice 
ohne dics begriffen werden Fann, oder. endlich wohl gar nur 
bie griechiſche Philosophie gum Angenmeré nehmen, und dieſe 
ploͤtzlich mit Thales anfangen, alé ware fle yom Himmel ges 
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fallen, oder aus dem Waſſer geſtiegen. Die ſchwere Anfgabe 
eines Geſchichtſchreibers der Phileſophien beſteht nach des 
Werf. Meinung dorin, „zu zeigen, daß die alterthuͤmliche 
THttofophie, — von der Stuben Philoſophie der Neuern 
laͤßt ſich died allerdings nicht. ſagen, — aerade fo, wie fie 
baftehe, auc bem Weſen und Seyn des Alterthums, ans feis 
nen Gitten, Geſetzen, Gewohnheiten, reiigidfen, politiſchen 
und moraliſchen Inſtituten nothmendig hervorgehen mufte.* 
Sm Grunde alio ut die Geſchichte der alterthümlichen Philos 
fophie mur cine Culturgeſchichte des Alterthumsd in hoͤchſter 
Hoteny. Obſchon bie Philofophie ihrem ganzen Weſen nad 
eins iff, fo laffen fic) toch tn ihe der leichtern Ueberficht wer 
gen zwey Hauptformen unterſcheiden, unter welche die einzelnen 
Philo opheme gu fublantiren find, naͤmlech Geiftes s Phtlofophie 
und MattrePHilofophie: bie Geiſtes Philoſophte iſt wieder 
Anfharuunad: Pyttofephie und Nicht-Anſchauungs-Philoſophie. 
&e verſteht fitch Abviqens von ſelbſt, dak dies im dev Wirklich— 
keit nicht fo ftharf von einander gefchieden if, fondern mehr 
und minder in einonder flieft. Die geiffige Anſchauungs— 
Philofopsie und Natur-Philoſophie Rimmen in Hinficht des 
Rivets üͤberein, Orr naͤmlich darin befiehs, Daſeyn, Wirken 
und Belen oer Welt aus einem hoͤchſten Urgrunde zu erklaͤren, 
aber ruͤckũͤhtlich ihres Ansgangspunkts find fie verſchieden, und 
ſo muͤſſen ſie es auch in Hinſicht ihres Endergebniſſes ſeyn, 
indem jerte dei ideellen, dieſe den realiſtiſchen Weg einſchlagt, 
oder indem ſene das Daſeyn und Weſen Gottes aus einer 
unmittelbaren Uranſchauung zu erfaſſen und dadurch die Welt 
gu conſtruiren ſtrebt, dieſe aber Daſeyn und Weſenheit Gottes 
aué dem Daſeyn und Weſen der Belt unmittelbar begreifen 
wil, Weldon Wea man auch einſchlaͤgt, fo tana es nice 


’ fehlen, man mug diejenigen antreffen, welche ihn ſchon nes 


wandeit find, wenn gfeich man nicht Hinrer ober mit ihnen 
gu gegen braucht. Go if ef andy dem Berf. begegnet, daß 
ev, nachdem er ſich auf den Meg ber geiſtigen Anihauungd 
Poiloſophie bageben hatte, uͤberzeugt auf dieſem laſſe ſich vors 
zugeweiſe ein befriedigendes Reſultat gewinnen, ſich mit 
Spinoza, der auch anf dieſem gewandelt iſt, in vieler Hin— 
ficht beruͤhrte, welches im Grunde oud von Schelling un 
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Hegel yu fagen tft, welche dod ftreng genommen nur eigens 
thimliche Entwickler des Spinoza find, Ohne fich mit fenen 
beyden Maͤnnern vergleichen zu wollen, Hat aud) der Werf. 
verſucht, den Spinoza eigenthdmitdh und ſelbſtſtaͤndig im den 
Puncten yu entwickein, wo es jenem wohl tieffinnigien der 
Denker begeqnet ift ſich gu verirren, oder viclmehe zu vers 
Teben. Ru dieſen Puncten rechnet er die Anfichte von dic Wes 
fenhere Gottes und ihrem Verhältniſſe zu uns und dec Welt, 
bejonders ober die rein fataliftifdhe Anficht jenes Denkers, 
welche alle Frenheit der Einzelnheiten aufhebt. Dies ſteht in 
ſo entſchiedenem Widerſpruch mit unſerm innerſten Gefuͤhle, 
daß man nicht umhin kann, es gu verbeſſern, welches in der 
That aud nuͤtzlich iſt, ſelbſt unter Vorausſetzung eines nnende 
lich vollkommnen allumfaſſenden Urgrundes. Dies nachzuweiſen 
hat dep Berf. in ſeiner Metaphyſik bey der Lehre won der 
Geſetzmäßigkeit Gostes und außerdem in ciner befondern zum 
Behufe feiner Habtlitation niedergeſchriebenen lateiniſchen Ab— 
handlung „de vera liberae voluntatis signilicatione vere 
ſucht. Es fey qenng dies anqedentet gu Haven, welches auch 
vollfommen hinreicht, im Voraus einen allgememen Begriff 
von der Grundidee bes gedachten seme und feinem Ideen— 
gang? gu geben. 
Bom VWerfaffers 





VBemerfungen uber Staats-Lotterien, sur Belehrang fir Spieler, 
und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Siqgate-Lotterien, ſowohl 
gum Voriheil der Spieler wie der Greats» Caſſen; von C. 
Roeder, mehrerer Geſellſchafien Mitglied. Emden, bey Wurwe 
Houer und Sohn. 1818. 


Staats Lotterien find ein fehr verderbliches Snftitut, das 
frine Regierung errichten follte. Es iff ihrer and ſehr uns 
wirdig, wenn fie, ftatt gu vegieren, mit ihren UntertSanen 
um Geld fpielt, und fo ſpielt, daß fie, fat immer Babey ge’ 
winnt und tanfende ihrer Unterthanen verlicren und ſehr oft 
ihr Vermoͤgen verſpielen, dag fie in Verzweiſlung bringe. Aber 
nod) dazu pie Stéegate-Lotterien gu oem Gegenſtande eines 
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dauernden Einfommens foe die Megiecung zu maden, ift-eine 
gang erbaͤrmliche Art von Gefteuerung, die nie. entichuldige 
werden kann, und von einer ſchwachen und regellofen Finanyy 

wirthſchaft zeugt. Um einige Hundert tauſend Gulden in die 
Finangs Caffe gu bekommen, Werden viele taujend Famflien 
gelockt, thr Heil tm Spiel mit dee Meqierung zu verſuchen, 
und werden aud taujende sadurd in Ruin gebracht. Start 
daß eine jede Reaterung bey groper Strafe die Hagardfpiele, 

- alfo atith die Lotterien, verbieten und die Staatsbiieger gu 
einer beffern nnd Sfonomifttihen Anwendung ihrer Manje 
und ihrer Capttate anhalten follte, animire fie diefelben yu 
einem Hazardſpiele, wobey fle allein am ſicherſten gewinnt. 
Shon fir einen Privarmann iſt es unwuͤedig, wenn er in 
Lotterien, im Hagard{pielen, feinem Meoenbuͤrger das Geld 
abnimmt; aber fir die Regierungen erſcheint es noch m Haber 

rem Grade als unwuͤrdig, und jeder Finanzier, der dem Res 
genten gu einer Lotterie rath, jollte von demſelben des Landes 
verwieſen werden. 

Mle wunderten uns saber nicht wentg, daß wir fogar 
von Arn, K. eine gedruckte Abhandlung und darin Vorſchlaͤge 
zur beſſern Einrichtung der Staats Lotterien in die Haͤnde 
bekamen, wodurch wir uns uͤberzeugen mußten, daß derſelbe 
fie beguͤnſtigte, obgleich er darin gu verſtehen gab, daß er, 
durch ſeine Vorſchlaͤge, ein nothwendiges Uebel nur etwas wer 
niger ſchaͤdlich, weniger ruinirend, machen wollte. Cine Staats— 
Regierung kann allerdings in den Fall kommen, wenn ſie die 
Confumtionss Sreuern auf den hoͤchſten Grad gebracht, wenn 
ſie das Mittel der gezwungenen Anleihen angewandt hat, daß 
ihe nue eine ſ. g. Staats Darlehn-Lotterie in det 
Moth etwa nod brig bleibt. Als Mothmittel koͤnnte eine 
folche Lorterte noch entihhuldigt werden, befonders wenn der 

; Drang der Umflande over eine ſchlechte, regellofe Finanzwirth⸗ 
ſchaft daran die Schuld ijt, welche fid) keines Credits gu ers 
freuen Hat. Aber wenn gy einer Zeit, wo fein folder Drang 
der Umſtaͤnde obwaltet, und als eine immerwahrende Finangs 
Speculation, Staats. Lotterten errichtet werden; fo iſt dleſe 
Finang: Overation durchans unentiduldbar, um fo mehr, weil 
eine jede Regierung verpflihtet iff, durch gute GAese, Ane 
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ſtalten und Einrichtungen anf den Mationals Wohiftand ga 
wirfen, und durchaus feine Suftitute gu etabliren, die gerade 
demſelben den empfindlibiten Stoß verichen, viele Familien 
snr Spielfude, zur Verſchwendung verflihren, durch die Leics 
tigfeit yur Eriangung von Neichthum den Fleiß untergrasen, 
intem der durch Lotterie erlangte Reichthum gemeinighich Bers 
fhwendung und Immoralität ergeugt, und endlich keineswegs, 
wie dey Werf. trriq wahnt, fvon andern Hazardſpielen und 
Spiclen um Geld abhalren. Hr. K. Hat übrigens die Claffens® 
Lotterien, die Lotto’s und bie Staatss DarlehnssLotterien in 
dem vor ung liegendcn Werkchen behandelt, worin er freilid 
Vorſchlaͤge gu einer ſolchen Einrichtung oder Cloffens Lorterien 
gemadt hat, toodurd feine gang hoben Gewinnſte gewonnen 
Werden und eine geringere Anjahl von Spielenden mit Nieten 
durch fallen koͤnnen. 





paͤdagogiſches Gutachten uͤber Schul-Klaſſen und deren Umwandlung 
nad der Zdee des Herrn Regterungsrath Graf. Auf deſſen 

äöffentliches Gerlaugen bekannt gemacht von Joh. Frieder. Her— 
bart, Brofeffor der Philoſophie und Paͤd gogik. Ronigéberg, 
bey Griebr. Micoinvius. 161g. 109 G. Fl. 8. 


Herr Prof. Herbart pruͤft in diefer tleinen Schrift den 
Borfhiag des Herrn R. Raths Graff, welder dos Rloffens 
foftem in Gymeajlen verwieft, weil es ben Faden des Une 
terrichts bey jeder Berfegung zerreißt. Mun muß abec der 
Unterricht ein Continuum ſeyn. Folglidh. u. f woe (SG. 35) 
und dagegen vorſchlaäͤgt, daß man das ganje bisherige Riajfen- 
ipfiem der Schulen bey Seite ſetze; gleichviel ob von ſtehen— 
ben oder von ſogenannten paralleſen Klaſſen die Rede fey. 
Cr wifl alle BerfeBungen aus einer Riaffe in die andere abs 
geſchafft wiffen. Der namliche Lehrer, der zuerſt die Sailer 
als kleine Knaben in Empfang nahm, foll fie behalten und 
zwar fie allein, ehne ihnen andere fpaterdin beyzugeſellen. 
Ohne Aoſatz und Unterbrechung foll ev ihre gange Bildung 
bejorgen, Alljaheig follen die fchulfabigen Kinder gefammeit 
Medien; es entſtehen demnach viele Schulen nad und neben 


X 


* 


v — « 


332 Graf Gutachten wer Schul- Maer.’ 


einander; der Lehrer, welhec guerft anfing, wird auch zuerſt 
fertig; alsdann beginnt er von Menem mit einem Héuflein 
firiner Knaben, nachdem er fo chen feine anggehifdeten eri 
wad ‘enen Zünglinge entlaffen hatte. Im folgenoen Jahre 
mird ein anderer Lehrer fertiq und fangt eben’ fo wieder von 


mitten ans fo drehen ſich alle Lehrer in einem großen Rretic, 


o yne Sah einer von ihnen Oberlehrer oder Unterléhree wäre. — 
Dagtaen zeigt nun dee Hr. Verf , um unvareheyiid yu ſeyn, 


“bic Dorthele des Klaſſenſynems file Schuͤler, welche recht gue 


ausgeführt ſind. Denn geht er tnd Einzelne, und yeiat mie 
etwas yu fete ousgedehnter Weitldufriqteit, daß, da der Swe 


des Lehrens ſeyn muͤſſe: bey Sem Schuͤler ein mannifaltiaes, 


aber gleichſhwebendose Intereſſe zu erregen, Me Verſetzungen 
aber grrade da nicht erfolgten, ‘wo das Intereſſe am groͤßten 
fen, namlich niche in ver Mitte des Curſes, ſondern dana 
evi, wenn Se Lehegegenſtaände dem Schüler ſchon zu leicht 


wuüͤrden, alſo bad Intereſſe abnaͤhme, das Klaſſenſyſtem ga 


verwerfen fev. Nun fey zwar der Vorſchlag des Hru. R. R. 
Graff aud namhaft gemachten Gruͤnden niche ganz attégufitys 
ren, aSer dod bid gu gwettrober(ten Klaſſen hin. Und 
Mefer. maß geſtehen, daß dieſer Vorſchlag nach den madera 
Beſchraͤnkungen and Beſtimmungen des Hru. Cerf. allerdings 
beherzigt gu werden verdient; er wuͤrde aber in den WMovificas 
tionen nod weitere gehen. Gr Hale es nicht far git, wenn 
Ein Lehrer 616 nad Secunda bie Geller fibre; denn 
entiveder müßte fhon in den erſten Sabren cin ſehr merkbarer 
Unterſchied ¢intreten, da jeder eingelne SHiler nach feiner 
Eigenthuͤmlichkeit behamdelt werden muß, und diefer Unters 
ſchied muß weiterhin immer fuͤhlbarer werden, fo daß der 
vorgeſchlagenen Uebungsklaſſen zur Aushilfe file die Zuruͤck 
bleibenden gu viele werden oder gu ſtark beſetzt ſeyn warden. 
Denn nicht ausnahmsweiſe, wie der Hr. Verſ. meine, wauͤrde 
dies gefhehen, fontern es wuürde gerade dad Gewöhnliche feyn. 
Oder ote Schuͤler muͤßten Aber Einen Leiften geſchlagen wers 
bens mwas dod gewiß nicht die Meinung eines ſolchen Paddas 
gogen tft, — Einen ondern Gegengrund nehmen wr gerade 
won denen Her, welde dad Klaſſenſyſtem verwerfen; viele frat 
gen: y wenn nun cin Lehrer“ nichts tangt, wie foll man bit 
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Ungerechtigteit, welche gegen dte Schuͤler ſeiner Klaſſe dadurch 
be qgangen wird, def dieſe ihm allein anvertraut iſt, wieder 
gue machen ?“ — Wie viel groͤßer aber maee der Nachtheil, 
wenn die wichtighten Bildungsjahre Einem Aberlaffen bleiben? 
‘von ter Einſeitigkeit nide gu tedcen, die, wie anh dev He 
Werf. unter andern bemerkt, dadurch entſtehen mipite; nach 
dem Klaſſenſyſtem kommt der Schuͤler doch nach emiger Zeit 
wieder in andere Hande, a der Gedanke des Hru. Verf. 
in ſeiner gangen Ausfuͤhrung gedacht, iſt ſchrecklich: ed folf 
der Schuͤler vom Gymnaſium weggewieſen werden, wenn er 
keine Faähigkeit zum Studtren zeigt. Dobey Hatte dod) der 
Lehrer die Hauptſtimme; wenn dieter nun unpaͤdagogiſch, ohne 
Wenſchenkenntnißß, ohne Erfahrucg it!” Dies alles fey abet 
aud, wie es fryn foll — wer giebt und Das Meche hier vor 
ber viliigen Entwicklung abzuſprechen? — Andere einzelne 
Puncie, die in dem BVüchelchen beruͤhrt werden, muͤſſen wie 
ber Kuͤrze wegen übergehen; wir theilen noch unſere Anſicht 
von der Einrichtung eines Gomnafiams mit. 

Vorerſt mache man ſich die verſchiedenen Verfahrungs— 
weiſen mis ihren Vortheilen und den Nachtheilen klar: 1) Das 
Klaſſenfſoſtem, entweder gang nad) der alten Weiſe far 
Yehter und Schüler, oder nar far den einen oder nur tie die 
onderts — 2) Dos Lectionsfoftem, weldem dad Klaſſene 
fpliem fir Sdhiier entgegenſteht. 3) Fadhfy fem, weldem. 
dos Klaſſenſyſtein flier Lehrer entgegenſteht. Dieſe koͤnnen nun 
auf verſchiedene Weiſe verbunden werden. Man wird aber 
finden, daß keins dieſer ſogenannten Syſteme in ſeiner Strenge 
aus fuͤhrbar if, wenn man alles erwaͤgt und aus Erfahrung 
zu ermagen im Gtanode itt, Man fomme dann vielleicht dais 
auf, dof man bey der Einridtung eines Gemnaſiums nice 
ſyſtematiſiren of fe, aber ſich Plar ausſprechen muͤſſe, was 
than wolle. Go wenig man einen Schuͤler mie den andern 
behandeln darf, fo wentg, and-nod viel weniger cine Klaſſe, 
Wie Die andere; jondern man mache einen Unterſchied 2) iA 
den Lehigegenfidnden, 2) in der Annahme jener Syſteme und 
3) in den Ferien, Dee erſte Punct iff au ſich lars; aud das 

leuchtet cin, dai, wenn die obern Klaſſen Vangere Ferien 
Daven koͤnnen, die fe oie Antern küͤrzer ſeyn muſſen, dagegen 
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Ofter eintreten fénnen. Und damit nicht Mie Lehrer ber nn 
tern Klaſſen dadurch in Nachtheil Ramen, fo müßte ein Wed: 
fel im ter Fertems Zeit eintreten, wodurh aud Bie genze 
Anſtalt allem Lehrern deſto beſſer bekaunt würde. — Der 
zwepte Punct midte am beſten fo beſtemmt werden: Man 
laſſe in den untern Klaſſen das Klaſſenſoſtem, ſedoch nicht 
bag alte, ſendern tn Verbindung mit dem Lecrionsipifem vor: 
herrſchen, mweiches letztere fo viel nur moͤglich durch die ganze 
Anſtalt curchaehe. Ge weiter nad unten, je vorbherridendey 
fey das Klaſſenſyſtem, weil Hier die Behandlungsart meht 
fubjectiv, in den obern Klaſſen mehr objectiv ſeyn muf. Sn 
den Anfangéflaffen werde nun der Vorſchlag des Hrn. Graf 
infoweit ausgefuͤhrt. daß ter Lehrer, der aber dod nite 
in allen Unterridtégegenittanden ga (ehren braucht, nad Bei 
endigung eines Curſes in die andere Kiaffe qehe; der Sadr 
fer aber werde nur verſetzt, welcher foviel bev dieſem Lehrer 
gelernt hat, taf er fiir die andere Riaffe faͤhig iff. Hat fo 
der Lehrer feinen Curſus in den dren Klaſſen beendigt, dann 
fange er wieder mit der unteriten an. Anf diefe Weiſe wers 
den die Madtheile vermieden, ond die Borrherle, namenklich 
die, welche das Riaffenfoftem in Verbindung mit dem Lections: 
foftem hat, geretter. Der Hr. Berf. wird afer ſagen, daß 
dadurch ja dod) der Faden unterbroden werde. Dies tt nad 
dem Vorſchlage des Hrn. BVerf. aber rod viel mehr der Fall; 
ein Wechſel entſteht tmmer, schon wenn ein anderer Schrift: 
fteller vorgenommen wird. Gas foll denn and dieler Wechſel 
fhaden? — Sn den obern Klaſſen herrſche Sagegen dad 


Fachſyſtem vor. 
Zh. V oͤmel. 
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KAATAIOT TAAHNOT JIEPI APIZTHS AIAASKA- 
AIA. Claudii Galeni de optimo docendi genere libellus. 
Novae Medicoruin Graecorum omnium editionis 
specimen exhibuit D. Carolus Gottlob Kuhn, Pro- 
fess. Chirurg publ. ord. et yvariarum societatum eruditas 
rnm membr. etc. Lipsiae, in commissis Joa, Benj. G. 
Fleischeri. MDCCCXVIIE 3 Bogen 8. 


Miche um cine eigentlihe Recenſion diefer Schrift gu 
geben, geigen wir diefe drey Bogen an, fondern um anc art 
unierm Theile etwas zur Befdederung eines Unternehmens 
beputragen, das, to verdienftlid) ja nothwendig es iff, dens 
hod) mod) nicht fo viele Unrerftigung hat, als eg bedarf, um 
nicht unausgefuͤhrt gu bleiben. Bekanntlich Hat Hr. Prof. 
Kiln eine Ausgabe der fammelichen griechiſchen Aerzte anges 
findige , Hat die Gelehreen inggejammt und mebrere durch 
bejondbere Briefe um BefSrderung geseten. Hier theilt ev 
nun Das Reſultat mic, welches darauf Hinaudlauft, daß fic) 
bis jest durch die Theilnahme vieler beruühmter und anges 
fehener Philologen und Aerzte etwas Aber 200 Subſcribenten 
gemefdet haben. Der Herausgeber erfiart, da entweder 
wenigitens nod) eben fo viele Gubjcribenten oder eine fiirfts 
lithe Unterfidgung ndthig fey, damit die Ausgabe wirklich 
ifbeinen fonne. Wey dieſer Gelegenheit fordert er denn 
Me Vorſteher der Bibliothefen oOringend auf, ihm, wo 
dandſchriften griechivcher Aergte fic) finden, dieſelben ents 
veder, wenn es möglich fen, zuzuſchicken, oder die Hands 
chtiften wenigftens an den Stellen nachzuſehen, wo in den 
twoͤhnlichen Ausgaben Luͤcken find. Einige folher Stellen 
petet er beym Galeuus nach. Darouf dankt er denjenigen, 
te ihn bisher durch Beytraͤge unterſtoͤtzt haben, bittet um 
nehrere und aufert ſich darauf nod weiter uͤber ſeinen Plan, 
aͤmlich einen lesbaren, druckfehlerfreyen Text zu lieſern, da— 
ait unſere jungen Aerzte aud) eine aͤußere Veranlaſſung und 
lufſforderung hätten, gu einem Studium zuruckzukehren, deſ— 
en Vernachlaͤſſigung fic) nur gu ſehr raͤcht. Uebrigens beab— 
chtigt er keine ganz neue kritiſche Recenſion des Textes, wozu 
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er weder Zeit nod) Huͤlfsmittel Habe, will aus Grinden, die 
alferdings fuͤr guͤltig erachtet werden muͤſſen, eine lateiniſche 
Ueberſetzung (de bey ber Ausgabe des Chartier ſteht) abs 
drucken laſſen, thd endlid) fo tury als. moͤglich gefatte erlaͤu⸗ 
‘rernde und #ritifche Anmertungen beyfdgen. Die Probe ſſelbſt 
verdient Billigung, der Text it correct, Hat eittige Verbeſſe— 
rungen von des Heransgebers Mand, die Anmerkungen find 
fur, und klar, feine Sprache. Aberhaupt que und we Cinrics 
tung des Gangen gu billigen. Die zwey letzten Blaͤtter fuͤllt 
der Indiculus eorum, qui nominum suorum subscriptione 
redemptionem Medicorum Graecorum spoponderunt, der 
anzeigt, welds Gertranen dem Verfaſſer oon vielen fehr 
wiirdigen und bedeutenden Maͤnnern geidenft werde, We 
wuͤnſchen, daß der indiculus bald gu einem index ans 
ſchwelle. 
D. Mr 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 


v eS 
System der Materia mediea nach chemischen Erincipien mit 
Ricksicht auf die sinnlichen Merkmale und die Heilver- 
haltnisee der Arzneyngittel, Fir Aerzte und Chemiker. Von 
C.H. Pfaff, Dr. der Philos. u. Med. ord, 6ff Lehrer der 
Med. u. Chem. auf d. Univ. zu Kiel etc, Leipzig bei Fr. 
Chr. W. Vogel. Erster Band. 1908. Xu. 252G. Zweier Ba 
igus, XIV u. 325 S. Dritter Bd. 18:4. XIV u. 336 S. Vierter 
Bd. 1815. XLV u.qgo S. Fiinfier Bd. i617. KX u. 4i8 SG. 
D. der erſte Band dieſes wichtigen Werks (hon von einem 
andern Recenſenten in dieſen Jahrbuͤrhern (Jahrg. 2. Abth. 5. 
S. 321) angezeigt iſt, ſo beſchraͤnkt ſich der jetzige Rec. dar— 
auf, nach kurzer einleitender Betrachtung des erſten Bandes 
zur Darlegung des Inhalts der übrigen Bande Mbergugehn. 
Das Werk zerfaͤllt in 2 Theile, von denen der erſte bis 
in bie Mitte des fuͤnften Banded gehende Theil die Argneys 
mittel bes organifhen Reichs begreift, wahrend dem von den 
Arzneymitteln des unorganiſchen Reichs handelnden zweyten 
Theile die letzte Haͤlfte des fuͤnften Bandes gewidmet iſt. 
Dev erſte Band enthaͤlt außer ocr Geſchichte, Literatur 
Und Klaſſification der Arzneymittel: Erſte Abtheilung, 
indifferente Mittel. Kia. Schleimige A M. Der 
Verf. ſieht als entſernte Beſtandtheile des Schleims nicht nur 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff an, ſondern auch etwas 
Stickſtoff, eine Spur von Phosphot oder Phosphorſaure und 
von Kalkerde. Wenn aber aud, was noch ſehr gu bezweifeln 
it, Stickſtoff, Phosphor und Calcium in die organiſche Zu— 
fammenfegung de¢ Schleims eingehn finnten, fo muͤſſen wee 
nigſtens Phogphorfdure und Ralterde als unorganiſche, veruns 
teinigende- Stoffe angefehn werden. — Der Verf. theilt den 
Schleim in Gummi und in Schleim im engern Sinn; Gummt, 
wozu arabifdes und Traganthgummi gezaͤhlt wird, fey fefter, 
burdhfidtiger, von muſchlichem Bruche ( Tragantgummi 7) und 
etwas glangend; feine Aufloͤſung in Waſſer bleibe an der Luft 
| - g2. a 
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gonz (7) unverdnbert; es enthalte mehr Ralterde ih eſſigſaurer 
pder Apfelfaurer Verbindung; es liefere mit Salpeterfaure Milch— 
gucterfaure, und bey der trocknen DefttHlation tein freyes Ame 
moniat. Der Schleim im engern Sinn, unter welcher Rubeif 
Eibiſch, Malse und Qnitten:, Letns und Flohfamen betrachtet 
werden, fen” weich, undurchſichtig, glanzlos, fanle, in Waſſer 
geloͤſt, bald an der Luft, enthalte weniger Rall, gebe mit 
Salpeterſaͤure keine Milchzuckercaut (Leinſamengummi nach 
Vauquelin allerdings), und liefere nach Meumann durch 
trockne Deſteügtion freyes Ammeniak. Rec. glaubt, die mets 
ſten dieſer Umerſchlede von jzuſalliger Beym'iſchung von flick: 
ſtoffhaltiger Materie, Kalkſalzen u. ſ. w. ableiten und alſo far 
unweſentlich halten gu dürfen, und zieht es vor, die Gummi: 
arten in ſoiche abzutheilen, die ſich im Woſſer loͤſen, und in 
folhe, die mur Sarin aufſchwellen. — Kl. 2. Stacleartige 
A M. — Ki 3. Gallertartiqge AM. — Ki. 2. 
Ruderartige A. M. Unerwiejen moͤchte wohl dec Sas 

ſeyn, ber Honig fey in gewiſſer Hinfide fron mehr durch 
Sauerſteff potengirt, alg der Rucker, und wirke daher auch 
reigender, — Kl. 5. A. M. mit fiifem Ererattivfof fe. 
Diefer verkalt ſich beym Lakritzenſaſt neh Yaffe etaner Un— 
terfudhung folgendermafen: Ge tf ſehr ſüß, roͤthet Lafmus, 
loͤſt ſich leicht in Waſſer auf, wenig in Weingeiſt, gar nide 
in Aether und fluͤchtigen Oelen; ſeine waͤſſerige Loͤſung (dims 
melt bald; fie wird durch erpdirte Salzſäure, Eiſenſalze, 
Queckſilberſalze und Gallapfeltinttur gefallt. Die neuern Unters 
fudungen des ſuͤßen Princips der Saßholzwurzel von Nobis 
quet und Dboereiner haben gegcige, daß Tf. daffelbe mit 
Nedht vom Rucker trennte; allein indem er neben dem Suß— 
holze bie Graswurzel, Moͤhrenwurzel und Roͤhrencaſſie anfe 
fuͤhrt, von welchen es zum Theil bekannt iſt, daß ſie der 
Weingaͤhrung fahig find, fo Hat er den Schleimzucker viel gu 
wenig vom ſuͤßen Extraktivſtoff geſchieden. — Kl. 6. Fete 
tige A. M. Daß der Feitſtoff ale Arzneymittel desoxpdirend 
wirke (S. 210), duͤrfte dod nur vermuthungsweiſe geaͤußert 
werden. Daß die fetten Pflanzenoͤle van den verſchiedenen Fettar— 
ten am wenigſten Sauerſtoff enthalten (DS. 212), iſt durch Gays 
Liffac und Thenard und durch Gerard widerlegt, welche 
im Wallrath und Wachs, alſo gerade in den haͤrteſten Fett— 
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arten, weniger Gouerftoff fauten, alg im Baumdl. And die 
Behauptung S. 236, daß der Alkohol (eth in der Waͤrme 
teine merkliche Wirkung auf das thierifche Fore habe, und daß 
ber Aether mit demſelben nur cine tbe Aufidjung bilde, bes 
barf einer Berichtigung. ° 

Banda. Sweyte Abtheitung. Organiſche Arz— 
neymittel mit potenzirten Grundftoffen fixerer 
Natur. Kl. 7. Arzneymittel mite bitterm Extrak⸗ 
tivftoffe ©, 1— 110. Der Berf. giebt als allgemeinen 
Charakter deſſelben an: Bitterkeit, Vislidteit in Wafer und 
Weirgeift, Uranfidslchlete ia Samefelather und geringe Meacs 
tion auf Wtetalifalje mit Ausnahme dev Eiſenſalze (aud) Blei— 
effiq und Queckſilberſalpeter Hatten eine Ausnahme verdient). 
Erſte Ordnung. Betrere Mittel mit bitterm Ex— 
tra@tivfte ff Coll heifer: mit ſchwach reagivendem bittern 
Ertraktivſtoff) Diefer Bitterſtoff ſchmeckt ſehr bitter, gine ‘ 
ſehr ſchwach die Eiſenoxydſa!ze (dee des Fiberklees jedoch ſtark) 
und fallet das Eiſigblei und den Silber, und Queckſilberſalpe— 
ter, Hingegen nicht die Gatlapfeltinfrdr. Die ere Ordnung 
hegreift folgende Mitel; Quassia, Gentiana, Centaur. min., 
Trifol. fibrin.; Card. bened , Fumeria und Polygala ama- 
fa. — RZwente Oronung. Bittere Mitrel mit frark 
reagirendem bittern Ertrattivftoffe. Der Virters 
Roff der Hierher gefdrenden Mittel, nami dh der Columbo, 
Angustura vera; Simaruba and des Lichen iviand. ſchmeckt 
not) DF. minder bitter, erzeugt mit verduͤnntem Eiſenoxodſalze 
eine braͤunliche Farbung und fhmaden rh. 5idhen Niederſchlag 
und faͤllet reichlid eſſigſaures Blei, oxpdulirtes faipcterfaured 
Queckſilber, oxydulirtes fatgfaured Zinn und die Galldpfeltings 
tur. — Mad) den BVerfuden von Berzelius zeigt jedod der 
Bitterſtoff oes islaͤndiſchen Mooles manche Beſonderheiten. — 
Dritte Ordnung. Mittel mit bitterm Extraktiv— 
ſtoff von großer Intenſität und narkotiſcher Wir— 
fung auf den Organismus. Der Bltterſtoff der hlerher 
gerechneten Stoffe, Nux vomica, Faha St. Ignatii und An- 
gustura spuria ſchmeckt nah Pfaffs eignen Veriuhen hoͤchſt 
widrig bitter, farbe Eiſenoxydſalze ſchoͤn grin, und falle effias 
ſaures Diet, oxpdirtes ſalpeterſaures Queckſtlber, oxydulirtes 
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falgfanved Zinn und Galldpfeltinftur. — Dai neucrdings tet 
den Kraͤhenaugen und der Fonagbohne ein dem Morphium 
aͤhnliches organiſches Alkali entdeckt worden iſt, ſo wird es 
zweifelhaft, ob der narkotiſche Bitterſtoſf Pfaffs etwas far 
ſich beſtehendes iff, oder ob er fine vorzuͤglichſten Cigen(dafs 
ten, befonderd feine Wirfung, dieſem Alkali verdankt. — 
Ri. 8 A M. mit kratzendém Extraktivſtoffe. S. 
110 — 127. Hierunter verfieht der Gerf. das trakende Princip 
Ber Senega und Saponaria, welches ſich nach ihm folgender— 
maßen verfalt: Es beißt auf der Zunge und kratzt anhaltend 
im Halſe; es loͤſt ſich auf in waſſerhaltigem Weingeiſt und in 
Kalilauge; es [dit ſich nicht in Aether ond Oelen; ſeine wäſſe— 
rige Loung gruͤnt ſehr ſchwach das ſalzſaure Eiſenoxyd und 
faͤllt das eſſigſaure VBlei. — Da jedoch das Princip oer Sas 
ponaria in Waſſer und waͤſſerigem Weingeiſt, nicht in abſo— 
tutem, und das Princip der Senega in waͤſſerigem und abſe 
lutem Weingeiſt, aber nicht in Wafer löslich ift, fo ſcheinen 
fie in chemifcher Hinſicht nide wohl vereinbar. — RI ce 
A. M. mit flartfarbendem Crerattivftoffe S. 117 
— 140. Diefer Mame. ift viel gu umfaitend, fa hier bfos der 
Krapp aufgeſuͤhrt iſt. — Kl. 10. A. M. mit vorwalten— 
bem zuſammenziehenden Grundſtoff. S. 140 — 
$25. Die Merkmale der Gallusſaͤure und des Gerbſtoffs wer— 
den Hier in 2 Spalten neben einander aufgeführt, um die 
Ueberſicht des Unterſcheidenden beyder Subſtanzen zu erleich— 
tern; aber noch kennt man nicht den reinen Gerbſtoff, ſo wie 
umgekehrt die Scheelſche Gallusſaͤure nocd Gerbſtoff enthaͤlt, 
daher fie ſich von der ſublimirten Gallusſaͤure in vielen Punk 
ten namentlid durch ibe Verhalten gegen Eiſenoxydſalze, welche 
von letzterer ohne Niederſchlag gesraunt werden, gar fer uns 
terſcheidet. Wegen dtefer wedhjelfeitigen Verunreinigung beydet 
Subſtanzen findee Pfaff auch nur 3 bedeutende Unterfchiede 
derſelben, naͤmlich, daß Gallerte und Zinnaufid{ung vom Gerbs 
fioff, nicht vom der Gollusfaure gefdlle werde, wahrend fid 
Brechweinſtein umgekehrt verhalte. In Hinficht der Zinnaufs 


| loͤſung, die nicht durch Gallusfaure gcfalle werde, widerfpridt 


jesod) Pfaff geradesa” feiner fruͤhern Angabe in Gehlens 
Sourn. fdr Phyſ., Chem. und Din. V, 330. — Pfaffs 
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Annahme, als enthalte der Gerbftoff mehr vom Princip der 
Rigiditaͤt, dem Kohlenſtoff, wahrend letzterer in der Gallugs 
faure {chon mehr vom Sauerſtoff unterjocht fey, iſt wenigitens 
burd) die Analyfe von Bergelins widerlegt, fo wie Abvers 
Haupt viele, befonders in nuturphiloſophiſchen Schriften vores 
kommende, aprioriſche Anſichten Aber die quantitative Zuſammen— 
ſetzung organiſcher Arzneykoͤrper von ders Erſahrung unrichtig 
befunden werden. — Die Hier betrachteten Mittel ber Ki. 10. 
find: Ballapfel, Ratechu, Kinogummi, Cichenrinde, Tormens 
tillwurzel, Campecheholz (das vielleicht ſchicklicher zum Rrapp 
gebracht worden waͤre) und einige andre kurz aufgezaͤhlte. 
Pfaffs Verſuche mit der Tormentille beweiſen, daß ſie eiſen⸗ 
gruͤnenden Gerbſtoff neben eiſengrünendem Extraklivſtoff ents 
haͤlt. — Rl. 11. Arzneymittel mit ſogenanntem 
Chinaftoffe und zuſammenziehenden Grundſtoffe 
in inniger Vereinigung. S. 925 — 5:35. PF. nimmt 
zufolge eigner und fremder Verſuche als Beſtandtheile der vers 
ſchiedenen Chinarinden an: Riechendes Princip, Chinaſtoff, 
Gerbſtoff, Chinaſaͤure, zum Theil an Kalk gebunden, Schleim 
und Holzfaſer; außerdem vermuthet er darin einen Stoff, der 
ben Brechweinſtein faͤlle, welche Vermuthung durch ſpaͤtere von 
ihm angeſtellte und in Schweiggers Jonrn. X, 263 beſchriebne 
Verſuche beſtaͤtigt it, fofern die Faͤllung der Chinaauszuͤge 
durch Brechweinſtein und Gallaͤpfel und der groͤßte Theil ihres 
bittern Geſchmacks nicht vom Chinaſtoff herruͤhrt, ſondern von 
tinem beſondern bittern Extraklivſtoffe. — Jetzt, da wir die 
Beſtandtheile der Chinarinden im Allgemeinen ziemlich genau 
kennen, und vermuthen ddrfen, bah in dieſen Minden beſon—⸗ 
ders Chinaſtoff, Bitterſtoff und Gerbſtoff wirken, ware es an 
der Zeit, die einzelnen Arten quantitativ gu unterſuchen, um 
ihre verfhiedene Zuſammenſetzung mit ihrer verſchiedenen Wir⸗ 
kung vergleichen gu koͤnnen; die bis jetzt befanrten quantitas 
tiven Analyfen find gu ciner Zeit angeftelit, mo die Qualitat 
ber BeftandtHheile noch nidht im Reinen war, und deshalb von | 
weniger Werth,— Das von Pf. beſchriebene Verhalten der 
Infuſ. der braunen, geloen und cothen Rinde, und der nach— 
theilig wirkenden China nova gegen Reagentien ift zur Ces 
feunung ihrer Aechtheit ſehr nuͤtzlich; das Infus letzterer Ninde 
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farbt dig Eifenfalse dunkel olivengrün, fallt den Thierleim 
ſehr ſtark, trübt hingegen nicht eimmal den Vreqweinſtein und 
den Gallipfelaufgus. — Den Beſchlaß des zweylen Bandes 
machen Nachtraͤge uͤber Schleim, Manna, Fiberklee und Po- 
lygala amara. val 

Band 3. Kl. ra. Kaffeeſtoffhaltige A. M, BS. 
r— 22, Der Werf. bekampfit Hter mie Reht Srindels 
Meinung, als feo vad wirkſame Princip des Kaffees mit dem 
der China identiſch, wenn foon der Kaffeeſtoff gwar niche mit 
ber Chinafdure, wie Grinbdel meine, aber decd mit tem 
Chinakoff ond gang beſenders mit dem etfenqrinenden Bitters 
ſtoff der Chinarinden Aehnlichkeit hat. — Kl. 17. Rhabar— 
berſtofhaltige A M. S. 25 — 48. Der Rhobarberſtoff, 
der vom Verf. ſelbſt genauer unterſucht und zum erſtenmal als 
eigenthümliches incip aufgeficllt iſt, ktommt gwar in dens 
meiſten Verhaͤltniſſen mit dim eiſengruͤnenden bittern Extraktiv—⸗ 
ſteff überein, zeigt ſich jedoch ant in abſolutem Weingeiſt und 
in Aether loͤslich. — Da die Anolyſen der Achten und der 
bey uns gebauten Rhabarber fait üͤbereinſtimmende Reſultate 
geden, fo leitet DPF. mit Schrader die Verſchiedenheit ihrer 
Wirkung befondere von der Werlchietenheie ihres riechenden 
Pringips ab. — Fl. 14. Aloe ftoffhatetge Mittel. S. 
46 — 60. Der Aloeſtoff, deen chemische Berhalenigfe Pf. 
noah Trommsdocfs and nad eignen Verſuchen angegeben 
fat, témme fo ſehr mit den veridiedencn Arten des bittern 
Erivattivfojfs Aberein, daß wohl bloß die etwas abweichenden 
Wirkungen auf den Koͤrper den Verf. bewegen konnten, ihn 
davon gu trennen. — Kl. 15. Picromelhaltige A. W. 
S. 60 — 67. Pf. verließ yur Darſtellung des Picromels den 
von Thenard angegebenen Weg mit eſſigſanerm Blei; er 
zog eingedickte Ochſengalle mit Weingeiſt aus, verſetzte die 
Tinktur mit Waſſer, erhitzie fie zu Verjagung des Weingeiſts, 
filtrirte und dampfte die ſo erpaltene Aufloͤſung des Pictomels 
in Waſſer ab. Nach HF. wird nicht nur das kaſtiſche effige 
ſaure Bleioxyd, fondern auch der Bleizucker vom Picromel 
gefaͤlt, auferdem dag falpeterfaure Queckſilber, dag falgs und 
fc wefelfaurg Eiſenoxyd tind das ſalzſaure Zinnoxvd. — Ki. 36. 
Harze und harzſkoffhaltige Mittel S. 67 — 264, 
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Mad Betradtung dee phoſiſchen und chemifhen Gerhaltniffe 
der Harze, ihrer Grundmifdung, Modtficationen, arzneylichen 
Krafte und Cintheilung gehe dec Verf. gu three (peciellen Ges 
trahtung dber, AWhtheilung sa. GAnodifferente Harge. 
Stocklack, Drachendlue, gemeines Hary und Geigenharz. — 
Abeheil. 2. Aromatiſche Harze. Dandarach, Maſtyr, 
Weihrauch, Elemi und Takamahak. — Abtheil. 5. Ben— 
zoeſaäurehaltige Harze. Benjoeharz und Storax. Der 
Verf. bekaͤmpft hier Hatchetts Meinung, als erzeuge ſich 


die aus dieſen Harzen gu erhaltende Benzoeſaͤure erſt waͤhrend 


der verſchiedenen zur Abſcheidung der Saͤure angeſtellten Ope— 
rationen. — Abtheil. 4. Guajakharz. — Abth. 5. 
Purgirende Harze. Jalappe, Scammonium, Lerchens 
ſchwamm und Gottesqgnadenkraut. Anhangsweiſe zu dieſer 
Abth. 5. werden aufgefuͤhrt: Senna, Baunrdve und Colo— 
quinthen, wenn ſchon das wirkſame Princip diefer A Heilmittel 
nicht in einem harzigen, ſondern in einem extraktiven Stoffe 
gu ſuchen iſt. — Abthe6. Scharſe Harze. Bey dieſer 
Gelegenheit redet Pf. von den fharfea Stoffen im Allgemei— 
nen, welde ev einthetl¢ in fire harzige und in flüchtige Schaͤr— 
fern, — A. Scarfe Harje im engern Sinn, Cus 
phorbium, gemeiner and ſpaniſcher Pfeffer, Seidelbaſt, Ber⸗ 


tramwurzel, Arnica, Ipecacuanha und Hajelwurgel. — B. 


Sſcharfer Stoff der Canthariden, wo bloß die Cans 
thariden betrachtet werden. — C. Scharfer Groff der 
Helleborusarten. Ben dleſer Abtheilungsweiſe iſt viel— 
leicht auszuſetzen, daß das keoſtalliſirbare und etwas fluͤchtige 
Princip der Haſelwurzel und das kryſtalliſitbare der Canthari— 
den zu den Harzen gezähtt wird. — Die Natur mehrerer 
dieſer ſcharfharzigen Stoffe Hat PF. durch eigene Verſuche aufs 
geſtellt; fo zeigte ev durch Analyfe der Armcawurzel, daß fie 
zwar gleidh der Blume flüchtiges Oel und ſcharſes Har, ale 
wirtfame Stoffe enthalte, allein flar, ded fdarfen Extraktiv— 
foffé der Blume eine Betrdchtliche Menge von geroftofahnlis 
chem, daher aud) der medicinifhe Unterſchied. — Kl. 19. 
Gummibarge ©. a68 — 328. Der Werf. geſteht ſelbſt ein, 
bey Aufſtellung diefer Klaſſe nicht ſtreng ſyſtematiſch verfahren 
gu ſeyn, und allerdings hätte er das Gummigutt den purgi— 


v 
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renden oder den ſcharfen Hargen, dte übrigen Gummiharge ben 
atherifd Sliqen Witten zuzählen fénnen.: A. Gummis 
harze, die atherifdhes Oel enthalten. Ammonials 
gummi, Gtinfajand, Mutterharz, Sagapenum, Myrrhe, 
Oposponor. B. Gummiharge, bie fein Atherif des 
Oel enthailten. Gummigatr,. — Nachtraͤge Aber Aloe, 
Weihrauch, Benzoeharz und Cuphorbinm. | 
Band 4. Dritte Abthetlung. A M. mit pos 
tenzirten Grundſtoffen flüchtiger Natur. Ki 18. 
Natuͤrliche Balfame OG. — 44. Mit Rehe und dem 
Sprachgebrauch gemaͤß verſteht der Verf. unter Balſamen die 
ferpent)inartig « Ausfluͤſſe verſchiedner Pflanzen und niche, nad 
- bem Vorgange oder franzoͤſiſchen Chemiker, ſolche Harze, welche 
Benzoeſaͤure enthalten, nach welcher Abtheilung Copaivabalſam 
und Meccabalſam aud der Liſte der Balſame auszuſtreichen was 
ren. Da der Verf. ſedoch die Balſame in einer etqnen Klaſſe 
gufftedt, da fie wohl durch ibe fidatiges Oel wirken moͤchten, 
ift nur dann zulaͤſſig, wenn er mit Shbaberg wnd Lids 
tenberg annimmt, dle Balfame feyen eine einfache organifde 
Gerbindung, die weder gebildetcs Harz noch fldchtiges Oel ents 
hate, allein durdy verſchiedne Beranlaffungen in diele beyden 
Materien zerſetzt werde. Zwar neiat ſich Pf. S. 3 gu dieſer 
Theorie hin, allein S. 36 führt er dod ausdroͤcklich an, der 
Perubalſam koͤnne nur ais ein inniges Gemenge von weſent— 
lithem Oel, Wengocfaure und ciner eigenthümlichen hargartigen 
Materie angefehn werden. — Erte Oronung. Hacgs 
artige Balſame. Copaivabalſam, gemeiner und Wenetis 
ſcher Terpentin, Meccabalfam, Canadiſcher Batſam, Cypriſcher 


Tetpentin und im Anhang Theer. — Zwepte Ordnung. 


Benzgoecidurehaltige Balſame. Die vow dieſen auf— 
gefuͤhrten charakteriſtiſchen Eigenſchaften geiten gum Theil bloß 
pom Perubalſam, z. B. die braunrothe Farbe und die unvoll⸗ 

koumne Auftöslichkeit in Aether, Aetherweingeiſt und fluͤchtigen 
Oelen. Es werden Hier betrachtet: Perubalfam, Tolubalſam 
und flifiger Storax. — Rl 19. Aetherifdhe Oele und 
Patoerifces Del als vorzüglich wirtſamen Bes 
flandeheil cnthaltende Arzneymittel. S. 45 — 4.6. 
Hier perden nab cinigen hiſtorifchen Vemerkungen betrachtet; 
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Die Darfiellung der 4th. Oele, ihe phyſiſcher und chemifher 
Charatter, ihre Grundmiſchung, ifr dynamiſcher Charatter, 
ihre Berfalichungen nebt “den Erkennungsmitteln, und endlidy 
Die Ciaffification dev aͤtheriſch diigen Mittelh Ordnung t- 
Vegetabiliſche A M. mit Mied to ff, ber den Ath, 
Helen analog tft (aber nok nice fir fid) dargeſtellt ). 
Veildhenblumcen, Maibluͤthen, Lindenbluͤthen, Wollkrautblu— 
men, Fliederblumen (von denen jedoch der Verf. ſelbſt an⸗ 
fibre, dap fie Lewis ein butierartiges ath. Oel gaden) und | 
Schlehenblumen. — Ordnung sa. A M., welde ein 
fubfiantielles 4th. Oct geben. IL, Campherartige 
ath. Dele. Cojaputhl, RKardamomen, Cubeben, Ealmus, 
Zitwer, Ingwer, Galgant, Rosmarin, Salbey, Hoſſop, 
Pfeffermuͤnze, Krauſemuͤnze, Lavendelblumen, Majorankraut, 
Doſtenkraut, Amberkraut, Virginiſche Schlangenwurzel und 
Baldrianwurzel. — IL. Zimmetartige 4th. Oele. Zimmt— 
caſſia, Zimmtrinde und Zimmrdtichen, — IL]. Gewürz— 
nelkenartige äth. Oele. Gewuͤrznelken, weißer Kaneel, 
Winteriſche Rinde und Piment. — IV. Muskatnußar— 
tige Ath. Oele. Muskatnuͤſſe und Muskatenbluͤthe. — V. 
Anisartige ath. Oele. Gemeiner Anis, Sternanis, Fens 
chet, Angelikwurzel und Saſſafras — VI. Vanilleartige 
Ath. Oele. Vanille und Cascarille. — VII, Citronens 
artige 4th. Oehe. Citronen, Pomerangen,  Citronenmeliffe 
und Quendel. — VIL. Rofenartige 4th. Dele. MRofenr 
blatter und Roſenholz. — IX, Beildenartigqe ath. Oele. 
Biolenwurgel. — X. Gafravartige ath. Oele. Safran. 
— XI. Rimmelartige 4th. Oele. Kimmel, rdmifdher 
Kimmel, Schwarzkuͤmmel, Wafferfendhel und Pererfitienfas 
men. — XII. Terpentinarcige 4th. Oele. Terpens 
tind!, Gadevaum und Wadoloer, — XIII. Kamillens 
artige 4th. Oele. Ramille und Schaafgarbe. — XIV. 
Reinfarrenartige ath. Oele. Reinfarren, Wermuth, 
Raute und Wurmſamen. — XV. Scharfe ath. Oele. 
Knoblaud, Zwiebel, Meerrettig und Loͤffelkraut. — XVI. 
Blaufdurehaltige 4th. Oele. (Hier wird auf die 
narkotiſchen Mittel verwieſen.) — XVII. Alantoͤl. Alanes 
wurzel. — XVIII. Starkriechende Mitel aus dem 
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Thierreiche. Bibergeil (hey welchem Pf. angiebt, daß 
ſeiner Analyſe des canadiſchen zufolge dieſes viel weniger flͤch⸗ 
tiges Oel und viet mehr Zellgewebe enthatte, als das won 
Bohm unterſuchte moscowitiſche), Moſchus (der, ſofern nod 
‘fein Oel aus ihm dargeſtellt it, in odie erſte Ordnung gehört 
haͤtte) und grauer Amber. — Es folgt eine Ucserficht des 
Sehalts dev angefuͤhrten aͤtheriſch -oͤligen Mittel an ath. Oelen, 
nebſt Angabe des ſpecifiſchen Gewichts des letztern. — Ric. 
vermiñßt Hier gaͤnzlich die brengtiden Oele, von denen doch bes 
fonders das Dippelihe eine Aefnahme in dies Werf verdient 
hatte. ~~ Kl. 22. Campher und campherhaltige 
A. M. GS. 417 — 452. — Ki. a1. Anemonenflo Fhals 
tige AM. OS. 435 — Aho. Hier wird die ſchwaͤrzliche 
Kuͤchenſchelle betrachtet. 

Band 5. Kl. 22. A. M. mit narkotiſchem Stoffe. 
S. 1 — 122. Der Werf. ik der Meinung, den niche blau— 
faurehattigen narkotiſchen Mitteln Comme ebenfalls ein fluͤchti⸗ 
gece Grunpfloff yu, oer Gey ihnen im Wefentliden ein und 
Derfelbe feyn midge, Saher the berdubender Geruch fo wie die 
oft narfotifhe Wirkung ihrer Ausduͤnſtung; dieſem fluͤchtigen 
Princip laufe aber in den narkotiſchen Mittein, z. B. im 
Opium und der Belladonna ein mehr fixes parallel, welches 
gleichiam die Kraft des fllichtigen Princips cheile, ſofern es 
einen Theil deſſelben gefeſſelt halte. Mur nach dieſer Anſicht 
duͤrfte der Verf. die narkotiſchen Stoffe unter die dritte Ab— 
theilung beingen, welche die mit potenzirten Grundſtoffen flaws 
tiger Natur verſehenen Arzneymittel enthaͤlt, obgleich auch 
denn nicht alles B. 4. S. 1 u. 2 uͤber dieſe A. IM. Geſagte 
gilt, namentlich nicht, daß aus ihnen der wirkſame Beſtand⸗ 
theil durch Deſtillation mit Waſſer abgeſondert dargeſtellt wers 
ben koͤnne. Dieſe Auſicht uͤber die Fluͤchtigkeit des naekotiſchen 
Peincips wird gwar analogiſch durch die allgemeine Thatſache 
unterſtuͤtzt, daß die leichter verdampfbaren Koͤrper ſchneller eis 
nen Totaleindruck auf den menſchlichen Oeganismus hervor—⸗ 
bringen, als die ſchwieriger verdampfbaren; allein fo flange 
nicht gezeigt werden kann, joa} 4. B. bad Morphium des 
Opiums oder die Vauqueline der Nux vomica feine. einfache 
organiſche Berbindungen find, ſondern nod wefentlid in 
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beſonderes fluͤchtiges Princip gebunden enthalten, — fo lange 
hat diefe Anſicht den Schein wider lh. — Abtheilung a. 
Marforifhe Mittel ohne Beymiſchung von ſchar— 
fem Princiv. Unterabtheilung 1, Opium (zu dem 
fidy mod) ein Machtreg, befonders Aber Sertuͤrnera neuere 
VWerfuche am Ende des Mandes findet ). Won den BWeftands 
theilen des Opiums betracret der Werf. weitldufiger das ries 
chende Princip, den kryſtalliniſchen Opiumſtoff und die Mohn— 
ſaͤure. PF, nimmt aon, ofle Theile des Opiumé ſeyen mit 
narkotiſcher Kraft gleichſam gefhwingert und dee mehr freve 
Theil entweſche als flüchtiges Princip. DF. lobe befonders 
My ffon’s Analyfe de Oplams, bey welder ſich ergab, dah 
fowoht der in Wafer (slihe, als der unldslihe Theil und 
endlid ath dag deftillirte Waffer (letzteres lͤnanet Bucholz) 
narkotiſch wirke. Ge verwirfe die einfache Anfide Gerthrs 
ners, nad welcher Me narforifhe Kraft nur dem kryſtallini— 
fhen Principe zukömmt; ev findet es unpajfend, das Morphium 
ols cin Aifali angufehn, ſofern es eine organiſche Verbindung 
fey; ev bezweiſelt die Cigenthimlidteit der von Sertuͤrner 
entdeckten Mohnſäure, und radele ihn etwas beifend wegen 
feiner fenderbaren Momenctaivr, Go gern aud Ree. dem 


Werf. in (chterm Punkte Behe giebt, fofern Sertürner 


mit feinen Ideen uͤber Morphinmmerall und Morphiuemoryd, 
Ober freyen neutcafen und fauren Extraktioſtoff u. ſ. w. viel 
weiter ache, als ih feine Verſuche berechtigen, und fofern 
bie Sertürnerſchen Aufſätze überhaupt, wenn fie aud 


intereffante Thatfachen enthaiten, durch dte daraus abgeletteten, - 


Nbertriebenen und unpaffenden Folgerungen, die fogleid die 
allgemeise Chemie reformiren follen, und viele neyere Names 
ihe dafdr geben, unangenehm zu leſen find — ſo haben dod} 
Serthrners Verſuche vorzuͤglich viel gur genaneren Kennes 
nif des Opiums beygerragen, und wir find thm in © diefer 
Hinſicht vicien Dank ſchuldig; es ware moͤglich, Myftons 
Analyfe des Opiums verhielte ſich zu Gererdeners, wie 
Veaupoils Analpfe der Cantharioen, nah weldem verſchie 
denen Veftandtheilen der Canthariden die blafensiehende Kraft 
sufommen follte, gu Mobiquets, melcher den blayengiehens 
ben Stoff von allen uͤbrigen vollſtaͤndig trennte, und ed ware 


— 
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moͤglich, daß die narfotifhe Rraft des Opiums bloß in ben 
gwep datin enthaltenen kryſtalliſirten Stoffen enthalten ware; 
aud) die von Df. begweifelte Cigenthimlidteit der Mohnfaure 
tt durch Sertürners fowohl, als Amderer Verfache Flar 
erwieſen; endlich tft dad Morphium, obgleich eine organiſche 
Verbindung, eben ſo gut als ein Alkali anzuſehn, als die 
Gittonenfaure u. ſ. w als eine Saͤure. — Unterab— 
theilung 2. Narkotiſche Mittel ohne auffallende 
Schärfe, mit warkotiſchem Extraktivſtoffe. Ba 
der Einleitung zu dieſer Unterabtheilung ſucht der Verf. dar— 
zuthun, daß das narkotiſche Princip der hierhergezaͤhlten Mit—⸗ 
tel ſich vorzuglich im Extraktivſtoff befinde, ſoſern dieſe drey 
Matexrien die vorzuͤglichſten Trager des narkotiſchen Princips 

abgeben, vb gleich eigentlich dieſes Princip ſich in jedem Ges 
ſtandtheile narkotiſcher Pflanjen vorfinde. Ye weniger wir 
jedoch genane Analyſen Aber dieſe Mittel befiben, um fo tves 
niger (aft fid) hieruͤber etwas entſcheiden. Pf. ſucht bey diefer 
Gelegenheit gu zeigen, dah dag narkotiſche Princip vorzuͤglich 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff ond Stickſtoff enthalten müſſe; allein 
wenn oud) das Morphium, fo enthdle doch nach den ſeitdem 
angeſtellten Unterſuchungen die Vauqueline ber nux vomice, 
obgleich narkotiſch wirkend, keine Spur von Stickſtoff. — 
Dee Verf. cath, bey der Bereitung der narkotiſchen Extrakte 
bag Gasmehl und den beym Kochen des. Gafts gerinnenden 
Cimweiifloff abzuſondern, da er den Eipeißſtoff fdr ganz ents 
behrlich Hale ( dies widerfprid)t dem fo eben Angefuͤhrten), 
und da das Satzmehl den narkotiſchen Stoff wohl in keinem 
hoͤhern Maaße tragen moͤge, als dev Extraktivſtoff. — Uchers 
Haupt war es vielleicht bloß cine Grille von Stoͤrk, daß er 
Satz mehl und Eiweißſtoff nicht abgeſchieden wiſſen wollte, da 
er in ſeinen libellis und in ſeinem Supplementum de ci- 
cuta nirgends einen Verſuch anſuͤhrt, der thn berechrigte, dad 
nigt vom Satzmehl und Eiweißſtoff geveinigte Extrakt fir 
frdftiger gu balten; aud werlangt er nur, der Aporheter folle 
nicht gu forgfam den Saft beym Abdampfen reinigen. — Die 
in diefer Unterabtheilung aufgeführten. Mittel find: GSdhiers 
ling, Bilfentraut, Stechapfel und Tollkirſche. — Abth. 2% 
Narkotiſche Mittel mit bemerkbarer SaHarfe 


4 
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Bey der Hier anfgeworferen Frage, ob die ſcharfe und narfor 
tifche Wirkung diefer Mittel von einem und demſelben Prine 
cip, oder von einem befonderen ſcharſen und einem Befonderen’ 
narko tiſchen herruͤhre, iff ber Verf. geneigt, de erſtere Anſicht 
anzunehmen. Die Mittel ſind: Tabak, Fingerhut, Eiſenhut 
und anhangsweiſe Waſſerſchierling, Ralbertroof, ſibiriſche 
Schneeroſe und Porſch. — Kl. 23. Blauſaurehaltitze 
A. M. S. 122— 172. Bey Betrachtung der Blauſaͤure 
ſcheint dee Verf. einen Rechnungefehler gu begehn, wenn er 
ſagt, nach der Daltonſchen Atomentehre fey die Blauſaͤure als 
eine Verbindung von 1 Atom Blauſtoff und 5 Atomen Waſſer— 
ſtoff zu betrachten, ba man bey Zugrundlegung der uͤbrigdJ 
ungenauen Daltonſchen Atomgewichte findet, daß 2 Juul 
Blauftof nidhe gany mit 1 Atom Waſſetſtoff vereinige iſt. 
Ebendaf. findet eg Rec. uneigentlid) geſagt, das Blauſtoffkali 
verwandle fid) bey Zuſatz einer Gadure gum Theit in blaufaue 
res Kali, — da body) dte zugeſetzte Säure alles Rali ents 
zieht und dadurch dem abgeſchiedenen Blauſtoff veranlaßt, adj 
durch Zerſetzung des Waſſers in Ammoniak, Kohlenſäaͤnre nnd 
freye Blaufaure zu verwandeln. — Als blaufaurehaltige 
Mitel werden aufgezahlt: Kirſchlorbeer, bittre Mandein, 
Pfir ſichbluͤthen, Kirſchkrone, Schlehenbluͤthen und Tranbnkor— 
ſchenrinde. — Kl. 24. AM. mit flüchtiger Schärfe, 
bie nicht als aͤtheriſches Oel darſtellbar iff. Meer— 
zwiebel (da dieſe nicht ſowohl durch die ihr im friſchen Que 
ftande atthandende fluͤchtige Sharfe, ſondetn durch die nach 
bem Trocknen bleibende fire, den Seillitin wirkſam iſt, fo 
nimmt Pf. an, der Secillitin verdante einen Theil feimer 
Wirkſamkeit der von thm figirten fluͤchtigen Schaͤrfe; daan 
ließen ſich aber auch die ſcharfen Harze hierherzählen, die 
vielleicht auch eine fluͤchtige Schaͤrfe gebunden enthalten) — 
Aronwurzel, Clematis erecta tind Vitalha, Ranunculusarten 
und Rhus radicans und Toxicodendron. — In einem 
Anhange gu den A. WM. aus den organiſchen Reichen find 
aufgefuͤhrt: Organifthe Gauren, Weingeiſt, Kohle und Pores 
afhe. — Warum werden dicle Mirttel anhangsweiſe betrachs 
tet? Vielleicht, weil fie ſich groͤßtentheils erſt durch Zerſetzung 
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andrer organifcher Eubftangen Hilden? Allein dies gilt Boch 
nidt von ten Tamorinden, Citronen und andern Hier aufges 
führten fouren Subſtanzen. ee. wuüͤrde es am paffendften 
gefunden haben, wenn die ſtaͤrkern organifmen Gauren ais 
ſchwaͤchende Mittel in einer eigenen Abtheilung nod vor dent 
indifferenten Mitteln aufgefihre, wenn der Weingeift mebft 
ben Aetherarten, weldhe leBtcre gee} mit Unreche ober die 
Argnepmittel aus dem unorganiſchen Reiche aufgeflhre worden 
find, dba nuc Salpeter: und Salzäther etwas Unorganiſches 
enthalien, zwiſchen die aͤtheriſch zoͤligen und narkotiſchen Mies 
tel gefebt; — und wenn die Pottaidhe, ba fie nichte Organts 
{ces mehr enthalt, gu den unorganiſchen Verbindungen ges 
rechnet worden ware. — Als Gaduren and foure Wiccel find, 
beſchrieben: Tamarinden, Weinſtein, Wrinſteinſaänre, Citronens 
faft, Aepfel und andre ſaure Fruͤchte, Etepflanze, Ameiſen, 
Eſſig und Eſſigſäure. Unter der Rubrik des Weingeiſte und 
der weingeiſthaltenden Mittel find guglcich die Weme bes 
tradtet. I 
Rwenter Theil. Arzneymittel ang dem nnor— 
ganiſchen Reiche. S. 276 — gre. Da dieſer Theil keine 
eigenen Verſuche enthale und uͤberhaupt ſehr kurz gufammens 
gezogen iſt, weil, mie der Verf. im der Vorrede angiebt, die⸗ 
ſer Theil ſchon von Andern mit vieler Sorgfalt bearbeitet 
worden ſey, ſo glaubt ſich auch der Rec. dabey kurz faſſen 
zu muͤſſen. — Kl. 1, Cinfahe verbrennliche nicht 
metalliſche Körper. Phosphor, Schwefel. — Kl. a. 
SGalpfahige Grundlagen. Kaki, Ammontat, Kait, 
Bittererde. — Ki. 3. Saͤuren. Schweſelſaͤure, Salpeter— 
faure, Salzſäͤure, crogenirte Galgfaure (mo Rec. ben Rath, 
in Aospitdtern, welche anfleckende Fieberkranke enthalten, mit 
verddnnter oxpgenirter Salzſäure gefüllte Naͤpſe auszuſtellen, 
wegen der Umſtaͤndlichkeit und ſchwaͤchern Wirkung verwerflich 
ndet), Phosphorſaͤure, Bernſteinſaͤure (die doch wohl gu 
organiſchen Saͤuren gehoͤren moͤchte), Kohlenſaͤure und 
GHyudrothionſoaͤure. — Kl 4. Verbindungen der eins 
fachen brennbaren Koörper mit den ſalzfähigen 
Grundlagen. Schweſelkall und Schwefelkalk. — Ki. 5, 
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Meutrals und Mittelfalye. Gchwefelfaured und (chefs 
ligfaures Roli, Glauberiaty, Bitterſalz, Alaun, Salpeter, , 
Kochſalz, Salmtat, ſalzſaurer Katt, falsfaurer Baryt, Hopers 
oxygenirtſalzſaures Rali, phosphorfaures Matron, Borar, 
fohlenfaures Rali, tohlenfaures Matron, tohlenfaurer Kaif, 
fohlenfaure Talkerde, meinfteinfaures Kali Beiqnettefats, Borax— 
weinftein, Blaͤttererde, kroſtalliſirte Blaͤttererde, Minderers 
Geiſt und Bernſteinſaures Ammoniak. — Kl. 6. Aether— 
arten und aͤtheriſch geiſtige Fluisftatetren. Schwe— 
felaͤther, Salpeteräthergeiſt, Salzaäthergeiſt und Eſſigaͤther. — 
Kl. 7. Metalliſche Mittel. Silber, Queckſilber, Ku— 
pfer, Blei, Eiſen, Zint, Wismuth, Spießglanz, Arſenik 
und Mangan. 

Rec. ſchließt die Anzeige dieſes vorzuͤglichen Werks mie 
ber Berfiherung, ak in feinem ifm befannten Werke die 
die organiſchen Arzneymittel berveffenden chemitchen Thatladhen 
mit fo viel Fleiß und Keitik aus allen moͤglichen Altern und 
nentern Werken gufammengetragen, mit fo viel Gcharffinn, 
Ordnung und Klarheit dargefiellt, und endlid) mit fo viel 
eignen wichtigen Gerfuchen beretchert torden find, wie in 
bem vorliegenden. Er geſteht dankbar, daß er es gu ſeiner 
groͤßten Gelehrung odurchlefen habe, und empfiehlt daffelbe 
allen Aerzten, Chemitern und Pharmacenren, welche alles bis 
jetzt, vorzuͤglich uͤber die organiſchen Arzneymittel Verhandelte 
in einer getreuen Zuſammenſtellung und kritiſchen Sichtung 
fennen lernen wollen. — Wage der Verf. bald Muße finden, 
durch den von ihm verſprochenen, hoffegntlich mit einem Re— 
giſter verſehenen Supplementband ſeinem Werle nod eine 
ardfere Vollſtaͤndigkeilt zu ertheilen. — Vielleicht iſt die hier 
folgende Anzeige der vorzuͤglichſten im Werke vorkommenden 
und nicht angegebenen Druckfehler ſeinen Beſitzern willkom— 
men: 

Band. S. 3. 
2 115 4 v. u. ſt. 4 Q. — Get. 4Q. 5 Gr. 
— 116 8v. o. ft. 3 Quentchen und 10 Grane klee— 
ſaurer Kalkel. 3 Quentchen and 10 Grane 
Kleeſäure und 10 Geane kleeſaurer Kalk. 
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3. 
13%. u. ft 4 Quent. 5 Gran f. 4 Quent. 
30 Gran. 


15 v. tt. ft. Yyg t. 149. 


4 v. u. ft. offer l. Weingeiſt. 
4 v. o. ft. Salzſaͤure l. Gallusſaͤure. 


10 v. u. ſt. Ammoniaf (. eſſigſaures Ammo⸗ 


niak. 
11 v. o. ft: Roſenharz l. Roſenhonig. 
11%, u. ft. 3 Unzen l. 1 Unze. 
iv. u. nach Balfam & mit 5 spir. vin. 
rectificatissimus. . 
15 v. o. ft. Abkuͤhlen l. Abdampfen. 
iv. u. ft. 12 Granen h. 8 Granen. 
4 v. o. ft. 6 Unzon l. 3 Unzen. 
9 v. u. ft. Salzichtem l. Holzigtem. 
a v. u. ft. gu entfaͤrben l. gruͤn gu faͤrben. 
8 v. u. ft. oxydirten l. oxydulirten. 
5 v. o. ſt. Bernſtein l. Braunſtein. 


Leopold Gmelin— 


No. 23. Heidelberger | 4819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur 


Wahl und Führung, oder Religion und Fanatigmus, in romans 
tiſcher Darftellung, Leiprig, 18:8. Gn Commiſſion bey H. A. 
Koͤchlp. 2 Theile. I. Thl. Ss VIII, 3845 IL Thl. S. 444. in B 


E. gehoͤrte in den letzten Jahrzehenden gu den Zeichen het 
Zeit, daß man allgemein ein gewiſſes Hinneigen zu dem Ka— 
tholizismus beſonders unter den ſogenannten gebildeten Pro— 
teſtanten mehr und mehr überhand nehmen ſah; ja, ſelbſt 
Maunet, die um ihrer Geiſtesbildung willen der entſchiedenen 
Achtung bes Publitums qenoffen, traten dffentlih zur katholi—⸗ 
[hen Rirche Aber, und befdvderten durch ihe Beyſpiel dad wets 
tere Umſichgreifen dicfer Hinneiqung einerſeits weit mehr, ald 
fie andeverfeits bey ihren fruͤhern Glaubensgenoſſen Anſtoß ere 
regten. Alle dieſe Beyſpiele ſolcher Religionsvertauſchung auf 
Rechnung weltlicher Nebenabſichten gu ſchreiben, mare hoͤchſt 
ungerecht, und zeugte von einem gaͤnzlichen Mangel des Bers 
trauens auf die edlere Menſchheit. Viele thaten ſicherlich dieſen 
zweydeutigen Schritt in dev feſteſten Ueberzeugung (minde— 
ſtens in der Hoffnung), daß fle damit bas Beſſere ergriffen. 
Ob fle dies wirklich gefunden, fey einſtweilen dahin geftedts 
Wie moͤchten vermuthen, dofi fie das Weſen verloren, und ed 
in der Vertauſchung der Form wieder gefunden gu Haben 
glaubten. 

Unſer Zeitalter (hadhftens die letzten Jahre der polltifdert 
Miedergebure und Aufcichtung Deutſchlands auegenommen ) 
ermangelte gang ded achten Chriftenfinns und veined Herzens— 
froͤmmigkeit. Selbſt die buͤrgerlichen Tugenden, deren Weſen 
doch noch mehr weltlich iſt, gingen in dieſer Zeit des Eigen— 
nutzes und der Eigenſucht faſt gaͤnzlich verloren: geſchweige 
denn, daß der reine Spiegel der Herzensfroͤmmigkeit, den der 
lziſeſte Anhauch weltlicher Befangenheit [con tribe, in den 
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gewaltigen Gahrungen unferer Tage fis in feiner Riarheit ers 
Halten fonnte. Aud in dieſer Ruͤckſicht hat Frankreich teinen 
Segen Aber Deutidland gebracht, und die Waffengenoſſenſchaft 
unjeree in einer unruhigen, das Gemuͤth verwahriofenden 
Reit herangewadfenen Sugend mit der unter Greueln and mit 
Menſchenblut verſchwenderiſchen VWarbarentriegen erwachſenen, 
von dem eigenfAcdhtigften Thrannen gu ſeinen Zwecken gebilde— 
ten Generation der Franzoſen hat wohl das meiſte beygetragen, 
Bie Gleichgültigkeit gegen die hochſte Angelegenheit des Mens 
ſchen gu verbreiten. Aus dieſer innern Gleichgültigkeit entſtand 
die Vernachlaͤſſigung der aͤußerlichen Froͤmmigkeit, und auf ſie 
gruͤndet ſich die Klage der Geiſtlichen uͤber die leeren Kirchen 
an Sonns und Feſttagen. 

Von Sciten der RKatholifen war jene Bernadlaffigung 
außerlicher Zeichen der fortheftehenden innern Religibfitde niche 
fo auffallend bemerkbar. Cinerjeits mag died hauptſaͤchlich in 
einem gewiffen dufiern Zwange begrdndet ſeyn, weldhen die 
katholiſche Kirche Aber ihre Angehdrigen Abe, wodurch fle dies 
felben zur Beobachtung des aͤußern Gortesdienftes anhalt, wahs 
rend die proteſtantiſche Kirche einen foldhen Zwang nist Abr, 
weil ec ihren Grundfaben widerſtreitet. Andererſeits laͤßt fid 
der Katholit diefen Zwang um fo leichter gefallen, weil ſelbſt 
den finnliden und rohen Menſchen die mandherley ſymboliſchen 
Handlungen, Mufit, Bilder und die Abrige Ausſchmuͤckung 
der fatholifdhen Kirchen mehr unterhalten, als dies bey Sem 
cinfadjen Hier und ba im Aeußerlichen wohl gar vernadlajfigs 
ten Gottesdienfte der Proteftanten der Fall feyn kann. 

Die Beobachtung diefer ſcheinbar nod ausgebreitetern 
Frdmmigteie der Glieder der fathol. Kirche, verlettete wohl gu 
bem Schluſſe: Die Kirche, weldhe fid treuere Ans 
Hanger, und diefe langec gu erhalten wufte, 
muß dod wohl Vorzüge vor der proteftantifdhen 
haben. Ram dazu nod die eigene Erfahrung, daß der Ris 
tus per fathol. Rirhe den Menſchen wirklich munderbar ju 
erheben, ihm ( obgleid) meift nur bey den Sinnen ergreifend) 
gu begeiftern geeignet iſt, und Hale man diefes fir wahre ree 

ligidfe Erhebung, die fid indeffen auf ruhigere Weife in dem 
Menſchenherzen fund gibt, fo iff es wohl begreiflich, wie 
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fel6ft edle Menſchen in dem Bewußtſeyn, diefer fo trdftig auf 
den Menſchen wirfenden Kirche anjugehbren, die Beruhigung 
ihres Lebens gu finden glnuben, und wenn fle ihe nicht fchon 
ohnehin angebdien, gu derfeiben wbertreten. 

Auger defer Thatſache weht aud) in den Erzeugniſſen 
mehrerer Dichter unferer Zeit ein dieſe Neigung befdroernder 
Geiſt. 

Dieſen Irethuͤmern gu begegnen iff die Abſicht der anges 
geigten Schrift, und da der Berf. glaude, „daß oie Wahrheit 
ponfdaulicher werde und allverfrandlider, wenn zugleich das 
» Wort Leben gewinnt in That und Handlung* *), Hat ev 
feine Anſichten in der Form eines Romans medergelege. Wohl 
mag er aud) dabey erwogen haben, daß er in diefer Form 
auf ein auggebretteteres leſendes Publifum wirken fonnte, ald 
dies bey einer ernftern Einkleidung der Foll gewelen ware. | 

Der Titel ,, Bahl und Führung“ begiehe fih, wie 
leicht ju vermuthen, auf den Gegenfab der Grundſoͤtze der 
proteftantifdhen und katholiſchen Rirhe. Gerne geftehen wir, 
daß uns der Zuſatz J„öder Religion und Favatismus* 
ſehr fidrend auffiel, und ſprechen dies Mißfallen um fo lieber 
aus, da es fid) nicht auf ben achtungswerthen Verfaſſer bes 
gicht, der, wie wir aus fiderer Quelle wiffen, feinen Theil 
an dieſem Mipgriffe hat, fondern lediglich dem Speculationss 
geifte des Berlegers gu Sculden fomme, dem der einfache 
Titel nidhe lockend genug ſcheinen mochte. 

Sn den Handelnden Peridnen elle uns dev Verfaſſer die 
verſchiedenen Glaubensanſichten, mit dem individuellen Chas 
rakter eines jeden verbunden, oder thn bildend, dar, und er 
fdort jie in dem Gange der Gefhidte in Verhaäͤltniſſe, in 
welchen ſich der Gehale ihres Glaubens bewdhren fann. Wir 
fommen {pater auf die Charakteriſtik der Perfonen zuruͤck. 

Was das Verfolgen der Geſchichte etwas erſchwert, ift 
die um der durchzuſuͤhrenden Idee willen gletdh im Anfange 
fid) und das Intereſſe bes Lefers trennende Erſcheinung der 
drey Freunde, Sie fommen meift getrennt vor, und greifert 
wohl in der Idee der darzuſtellenden — nicht aber 
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hberall eben fo organifdh in den Zufammenhang der Geſchichte 
zuſammen. Aud) tragen die eingeffreuten Epifoden und (zwar 
immer intereffant gehaltenen aber dod) fehr angen) Gelprade 
hierzu bey. 

Nee. geſteht, daß es ihm beym erſten Durdhlefen des Bus 
des nidt moͤglich wor, eine Hare Anfiht des geſchichtlichen 
Theiles ded Vuches gu befommen. Um unſern Lejern, vie. 
bag Bud) nist ſchon gelefen , over bey der Hand haben, theils 
in der Folge bey unſern Bemerfurigen verſtaͤndlicher zu fen, 
theilé fie mit dem Gange bes Romans in dem Buche befannt 
Hzu machen, flehe Hier cin migtidft umfaffender Auszug defs 
felben. 

Drey Freunde, Heinrtdh Friedberg, Baron Leos 
pold und der Maler Albert begegnen uns im Angefichre 
ber madhtigesn Roma. Gleiche Abide hatte fie dahin gefuͤhrt, 
fit) bes Herrliden Landes yu erfrenen; und ihre Renniniffe 
durch das Beſchanen der Werke alter und neuer Kunſt zu bes 
reihern. Der Maler A. trennt fid) aber in den erften Tagen 
vor den Freunden; denn ihm druͤckt die Gorge um fein bes 
drdngtes Baterland (Preußen) nieder, und die zu dieſen 
Kunkgendffen ndtyige Ruhe und Srifle der Geele fehlt ihm. 
Am Comers See triffe er Landsleute, die ſehr gebildete Familie 
bes Freyherrn Harder. Bey einem langern Aufenthalte evs 
wacht in thm die Liebe gu CAcilten, der blinden Todter 
des Haufesd, und da er beym Geftindniffe bemerkt, dak die 
reine Jungfrau nod) fein anbderes als findliches oder ſchweſter— 
liches Gefuͤhl kennt, (aGe ihn feine zarte Gewiſſenhaftigkeit in 
ſeinem ausgeſprochenen Wunſche nach ihrer Gegenliebe ein 
Verbrechen ſehen. Er kehrt in ſeine Heimath zuruͤck, nach⸗ 
dem er dad Verſprechen gegeben, im Fruͤhlinge wiedetzukehren. 
Vor ſeiner Ruͤckkunft erſcheint aber Theodorus bey oem Frey⸗ 
herrn und ſchenkt der Blinden das Geſicht wieder. 

Der leidenſchaftliche Baron Leopold entbrennt beym 
erſten Anblick in Liebe gu Clorinden,. Er lebt indeffen mit 
Heinrich in ftiler Abgefhiedenheic, und beſucht mit ihm und 
dem Abbate Caftigliano die Merkwuͤrdigkeiten Roms. 
Endlich findet er Zutritt in dem grAfliden Hauſe feiner Anges 
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heteten, und verlaͤßt feinen Freund in ber ,, fliflen Marte“, 
fid) in dag weltliche Treiben der Stade werfend. 

Mun orange fic) Caſtigliano immer mehr an Heinrich, 
in welchem er den Proteftanten enthekt, und beſchließt ihn, 
von dem fanatifchen Pater Anfelmo unterftiiat, zur allein 
feligmadenden Kirche gu befepren. ,, Die Mahe ihrer geifts 
lihen Waffen muß aber an die Cinfate’ feines reinen Herjens 
ten Gieq verfieven.* - Endlid) merkt Heinrich ihre Abſicht. 
Anſelmo's Betragen in deer wahrhaft Graven erregenden 
(wenn wir nicht ireen, geſchichtlich wahren) Begebenheit mit bem 
Winger, Gamagello flifit ihm vollendés einen Widerwillen gegen 
ihn eins er gtebht fich von dem Geiſtlichen zuruͤck; In dieſer 
Abgeſchiedenheit erwache eine Sehnſucht nod einigem Umgang, 
und fein Gluͤcksſtern fuͤhrt ihn zu dem treffithen Fullemann 
und feiner Familie, Durch diefen und ein ungefdhres ominds 
fe¢ Zufammentreffen mit Leopold und der Grafin in der chiesa 
del morte erhalt er Qutrite gu den mufifalifhen Schachunter— 
faltungen in dem Hanfe der Grafin. Ihre Geſpraͤche Aber 
Stalifdye und Dautſe Poefle nahern ihn und Clorinden, and 
in dieſer wird jene Anndherung leidenſchaftliche Liede. Pater 
Anfelmo, der Beichtvater des Hauſes, hofft in diefer Liebe 
tin Mittel gu Heinrichs Betehrung acfunden gu Haber. Cin. 
Ungefaͤhr fuͤhrt Heinrich in eine Rirhe, wo er unbemerfe. 
Clorindend Beichte mit anhoͤrt, und nebſt whrer Liebe auch 
erſaͤhrt, wie Anſelmo diefe ſtraͤfliche Liebe gu einem Ketzer nur 
unter. der DBedingung feiner Bekehrung durch dic Liebende der 
Soͤndlichkeit entbinder, Es belaftigt thn, cin Verhaͤltniß gum. 
Scheine fortzuführen, er will es freundlid) loͤſen; feine Bers 
legenheit nimmt Clorinde fie ſchuͤchterne Liebe, und fie fomme 
ihn mit ihrem Liebesgeſtaͤndniß guvor. Er faͤhrt entſetzt aus 
ihrer Umarmung auf, und laft im Weggehen unvorfidtig ein 
Poar ſchmähende Worte auf Anfelmo fallen, die diefer auch 
nod mit anhoͤrt. Yn Clorinden rafet nun die Wuth verſchmaͤh— 
ter Liebe. Zum Ungluͤck Aberrafdhe fie in diefer Stimmung 
Leopold mit feinem Liebesgeftandniffe, und fle fagt ihm ihre 
Gegenliebe unter der Bedingung gu, daß er feinen Freund J. 
ermorden laſſe. 
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Des Barons leiden(chaftlihe Liebe uͤbertoͤnt das beffere 
Gefuͤhl. Nachdem er ſchon den Modrder gedungen, wtrd Heine 
rid) Bey dem Sturge feined Pferdes nod fein Lebensretter, 
Gein erwachtes Gewiſſen kluͤgelt Anſelmo in Taumel bis die 
Rettungszeit verſchwunden tft, und Heinrich von dem 
erkauften Dole getreffen niederſinkt. Verſchiedene Umſlaͤnde 
vereinigen ſich, daß man den Todeawunden fdr todt Hale. Sus 
deffen genefer ev unter Fillemanns Pflege, und mace fic, 
voͤllig hergeſtellt, auf, um Albere anfgnfuden, den er am 
Comers See vermuthet.. Bey feinem Cineritte in die Harders 
fhe Famille Halt thn die blindgetvefene Cacilie for den nies 
gefehenen Mater. Da er fit nennt, ift er indeffen durch feine 
Wriefe an Albert dser- Harderſchen Familie ſchon befreundet. 
Gr bleibt eine Zeitlang, und allmaͤhlig entſteht ein inniges 
Liebesverhaͤltniß zwiſchen ihm und Caͤcilien, das bepde aber 
in ihrem Innerſten verſchließen, ohne ſich's gegenſeitig zu 
vertrauen. 

Da kemoemt endlich der Maler zuruͤck. Caͤcilie erſchrickt 
Kher dag Todtenaͤhnliche ſeines Ausſehens; ihr Schrey, ihe 
wiederholter Schreck nach einmal gewonnener Faſſung treibt 
Alhert im Graus vor ſich ſelbſt von dannen. Caͤcilie verfaͤllt 
in ein hitziges Fieber, und verraͤth in ihren Fiebertraͤumen 
an Heinrich ihre Liebe. Mad ihrer Geneſung ſcheidet Hein⸗— 
rid) von dem Hauſe, um feinen Freund gu fuchen, ohne dad 
Wort der Liebe gegen Cacilie ausgeſprochen gu haben. 

Der Maler war gu einem Klausner gefommen, und blieb 
Bey diefem auf bem Gedirge, welches Stalien von der Schweiz 
ſcheidet, eine Zeittang in wunderlidem Dumpfiinne, bis ihn 
Theodorus dort trifft, und zur Thaͤtigkeit erweckt. Ee ger 
“fellt fid) gu den gegen Frankreich giehenden Schaaren und 
trifft bey dieſen Robert, Caͤciliens fruͤher in politiſchem Sees 
thum moralifd) verforenen, jetzt wieder ermannten, aber leibe 
lit) verloren geglaubten Bruder. In ſeinem wunderlichen 
Muthe gibt er fid) diefem nist yu erfennen, retret ifm aber 
bag Leben, ſchuͤtzt und ſchirmt ihn, mie feine Liebe felbft, und 
trdgt ihm endlid), auf dem Schlachtfelde fallend, einen Grub 
an Caͤcilien auf, Erſt alé Robert gu den SGeinigen (dic ins 
deffen in die Mahe Ses Rheines gegogen find und in Theodorus 
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Nachbarſchaft) zuruͤckkommt, geben ihm dieſe Aufſchluß Aber 
den Sonderbaren. 

In Leopold konnten Anſelmo's Scheingruͤnde die Gewiſſens— 
biſſe wegen ſeiner That nicht beſchwichtigen. Anfaͤnglich hoffte 
ſeine Weltlichkeit in Clorindens Liebe Erſatz. Dieſe iſt aber 
verſchwunden und ein zuruͤckgelaſſenes Blatt enthaͤlt ihren 
Find. Ee ſucht fle auf, daß fie den Fluch zuruͤcknehme, nnd 
ſtoͤßt anf ihre Leiche, denn fie Hat fich ſelbſt den Tod gegeben. 
— Mir wollen ihm nice weiter auf feiner vergweifelten Mans 
derung folgen, auf welder ihm des Himmels fidhtbare Fuͤh— 
tung fein laͤſtiges Leben erHalt. Sn der Schweiz nimme ec 
Kriegsdienfte gegen Frankreich, erkrankt aber bald, und wird 
nur durd die aufopfernde Pflege eines frommen Buͤrgers ges 
rettet. Bey dem Wiederausbruche des Krieges trit ec unter 
Noberts Regiment, und vettet diefem das Leben. Dies Ber 
wußtſeyn gibt ihm wieder einiges Gelbftvertrauen. Robert 
nimmt fid) feines Zuſſandes an, und rettet ihm dagegen das 
geifttige Leben. Nach dem Kriege fomme er mit Robert und 
Theodorus gu der Harderſchen Familie, und num iff feine 
Seele voͤllig gerettet. 

Heinrich hatte unterdeſſen ſeinen Vater in dem ſuͤdlichen 
Frankreich beſucht, war mit dieſem in die Verfolgung der dors 
tigen Fanatiker gerathen, und hatte ihn im Gefaͤngniffe vers 
loren. Er ſelbſt wird wieder befreyt, und. wil yu Schiffe nad 
Stalien uͤberſetzen. Auf dem Schiffe trifft er feinen Freund - 
Albert, dev jin fener Schlacht nicht geblieben, fondern nur 
verwundet gewelen, aber fein Leben vor Heinrich und Cacilien 
verbergen wollte, um ihrem Gluͤcke nit fldrend in den Weg 
su treten. — Harders Landhaus am Gee finden fie verlaffen, 
aber dort entfcheidet fic) the edler Wettſtreit um die Eatſagung 
auf Gaciliens Liebe dahin, daß Heinrid fein Gluͤck aus Alberts 
Handen annimmt. Mach einem fangern Yufentholte bey dem 
Klausner Joſeph reifen fle nah Deutſchland. Hier trennen 
fie ſich; Albert geht nad dev Elbe, Heinrid) nod dem Rheine 
(in die Mahe von Heidelberg), Theodorus triffe er niche 
mehr. Als er am Abende in Harders Wohnung einteite, sy: 
‘net ifm Leopold dag Haus. Hier erfahrt ev feine ſchwere 
Rene und geiftige Miedergeburt. Harder und Cacilie ſind 
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abweſend. Um die Freude des Wiederſehens nicht yn hacen, 
Will fid) Leopold anf einige Tage entfernen, zuvor aber geht 
er nad Theodorus Grabe, dort ah beten. Ais ihn Hetnrid 
dort abholen wil, trifft er ibn im Zweykampfe mit Albert, 
ber ihm gefolat war, um Theadorus fennen zu fernen. Sn 
dieſer Vericrung Alberts loͤſet ſich aller Zwieſpalt der Freunde, 
nnd fie ſtehen verſoͤhnt am Schluſſe, wie wir ihnen am Ans 
fange begeqneter, Und mie tort Nom mit feinen Kurtihagen 
ais nahes Ziel vor ihnen liegt, ſo winkt bier Cactliens Beſitz 
dem Bewährteſten unter ihnen. 

Wir wenden uns zur Charafteriftit der Perſonen. Ans 
faͤnglich glaubten- wir, der Berfafer gehdre in die Claffe ges 
wiſſer Dichrer, die in ihren Perfonen die vertSrperten Ideen 
z. B. des Glanbens, der Liebe, der Hoffnung u. ſ. w. dary 
ſtellen, und niche eigentlich Charaftere ſchildern. Bald aber 
haben wit uns vom Gegentheile uͤberzeugt. Er ftelle ſeine 

Chavaftere dar, wie fie als menſchliche Individuen unter dieſer 
oder jener Einwirkung ſich bildend, in dieſer oder jener Lage 
ſich alßernd entwickeln. Und in dieſer Kunſt beweilet er viel 
Scharfſinn. Wad uns bey Betrachtung derſelben auffiel, wol⸗ 
fen wir unverhelen einem jeglichen bepyfügen. 

In dem durchaus weltlichen Leopold zeigt der Verfaſſer 
die uͤble Richtung, die eine Glaubensanſicht, wie die ſeinige, 
einem ſonſt nicht ganz uͤbeln Menſchen geben kann. Seine 
Leidenſchaftlichkeit ergreift ihn in quten Stunden fuͤrs Gute; 
aber dieſe Leidenſchaftlichkeit iſt ein Schmetterlina. Es wuns 
dert uns nicht, daß er durch ſeine Liebe zum Freundesmorde 
herabſinkt, ſondern eher, daß er dieſe unerhoͤrte Liebe ſolange 
naͤhren kann, ohne in ſeiner Ausdauer von einer andern Liebe 
überraſcht zu werden. Wahres Inteteſſe gewinnt man erſt dq 
Fir ihn, wo ihm das Bewußtſeyn, ein edles Menſchenleben 
gerettet gu haben, wieder einige Selbſtachtung gibt. 

Heinrich Friedherg iff durhaus trefflich; wahre 
Froͤmmigkeit, aus dem Verſtande uwd Gemuͤhe hervorgegangen, 
bezjeichnen fein ganged Weſen. In diefer Begiehung ift er aud 
mit Theodorué, ſeinem Lehrer eines bey verſchiedenen 
Temperamenten. Theodorus erſcheint uͤberall handelnd, wir— 
tend Kiſt poſitive Natur); Heinrich traͤgt, duldet (iſt 
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negative Natur). Beyde aber find in ihrem Thun oder Laffen 
aͤchte Chriften. Was uns an Heinrid) ben jeiner aAbrigen 
Gediegenheit etwas befremtet, iff ein gewiffer Mangel an 
Menſthenkenntniß, der fich nicht aus ſeinen Geiprachen, wohl 
aber aug feinem eigenen Than in feinen Lebensverhaͤltniſſen 
ergibt, Den frdhern Plan zu ſeiner Bekehrung merkt er an 
dem Abbate und dem Pater; hen fpatern aber, den fo Wiele 
theilen, follte er gar mat ahnen? ſelbſt nad den Geſpraͤchen 
mit Clorinden nicht? — Auch in feinem BVerhaleniffe gu Cios 
rinden fuͤhlt er ſich ganj behaglich. Sollte er die Liebe deve 
felben nicht früher bemerft haven? Sie fommt ihm am Eade 
ſogar mit einem foͤrmlichen Gefldndniffe ihrer Liebe zuvor. 
Wie viele Merkmale derſelhen mußten dieſem nicht vorausge— 
gangen ſeyn! — Was uns aber am meiſten auffiel, iſt ſein 
Benehmen gegen Caͤcilie. Fuͤr ihn war ſein Verhaͤltniß zu 
ihr flar; er hatte das Bewußtſeyn, daß er in ihrer Seele 
lebte.“ Beil er aber Aber fetnen Freund nicht beruhigt war, 
wollte er nicht gliclid) feyn. Unter dieſem Slice kann tok 
nor der Beſitz verfonden ſeyn; denn in feinem Bewußtſehn 
war ev jo ſchon gluͤcklich, indem Cacilie in ihren Frebertiaus 
men ifre Liebe verrathen hatte. Was hindert ihn aber, Cas 
cilien auch ſchon jetzt durch dad Bewußtſeyn feiner Gegenliche 
gu beglücken? Und welchen Stachel fonnte er bey joldem 
Schweigen in ihrem Herzen zuruͤcklaſſen, da fie ganz darnach 
ausfiehte, daß ihre erfte Liebe aud) ifre eingige fars ganze 
Leben bleibt? 

Jn dem Maler Albert foll ſich der innere Unmuth 
eines von den Ereigniffen der Reit niedergedruͤckten Gemithes 
zeigen, das nicht Macht uͤber diefelben gu gewinnen vermag. 
Wir laffen feinem edein Charakter volle Gerechtigkeit widers 
fahren. Dod) mbchten wie wiffen, warum der Mater gerade 
mit diefem auffallenden Aeußern, in diefem grundlofen Eigen— 
finne und diefem wunderlichen, oft ſtörendem Weſen auftrirt. 
Sein Unmuth fheint oft eher Bewußtſeyn einer Schuld, als 
Theilnahme an der Moth ſeines Baterlandes. Am meiften, fiel 
Uns feine Sonderbarkeit in feinem Schweigen gegen Robert 
auf. Er erfenne thn, und theile ifm nide die mindefle Mads 
tidt von feingn Verwandten mit, da er ihm dod jo frohe 
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Kunde von Caͤcilien geben fonnte. — Ungemein herrlich iſt 


dagegen wieder ferme innere und yum Theil and) außere Umi 
wandlung, nadtem in der Wiederanfridjtung feines Baters 
landes der Grund feines Unmuthes gehodsen ift. 

Anfelmo iff in feinem Fanatismus durchaus gut gehal— 
ten. Gein Verfahren mit Samarello bezeichnet fo gan, der 
Pfaffenibermuth, der binden und (dfen gu koͤnnen glaube ; 
und in feinem Eindraͤngen in die Verhaͤltniſſe im grafitden 
Haufe erfheint fo recht die pfaffifhe Herrſchſucht, die ſich 
nidt allein dte geiſtliche, ſondern and) bie weltliche Bormunds 
ſchaft tber ihre Beichtkinder gucignen moͤchte. | 

Der ifeine, miffenfhafttid und geſellſchaftlich gebildete, 


Abbate Caſtigliano ſcheint bey ſeinem Auftreten viel fol— 


gereicher werden zu ſollen, als der Fortgang beweiſet. Sein 
Daſeyn verſchwindet bald gaͤnzlich. 

Eben fo verhaͤlt es ſich mit Ludwig, bem Entel des 
Freyherrn, der mit feinen eigenen, halb wofnfinnigen Ans 
faͤllen yu grdfern Erwartungen berechtigt, wie Gintram, 
in dem Winterhefte der Fouquefden Jahrsſeiten. Go aber 
flingt fein Gitelrufen nur ein Paarmal dem Maler ontinds 
entgegen — und Abrigens tt er ganz überfluͤſſig. | 

Clorinde erſcheint in ihrer dufern und innern Bildung 
in allem Reig einer geiftreiden Dame, Meben dieſem ſcheint 
fie uns fo viel Herzene bifdung gu haben, daß fid ihr Ber 
nehmen nad Acinridhs Trennung auch nicht einmal durch 
den erfien Taumel dev Leidenfdhafilidteie reche begreifen ‘ape. 
— Shr ſteht Cacilie im Hiden Glanze reiner Jungfraͤulich⸗ 
fcit gegenuͤber (wenn wir den fdr ſolche Meinheit fon zu prat 
tentisfen Ausdruck Glang brauchen duͤrfen). 

Jn Robert, dem Sohne Harders, ſehn wir ein Gene 
fptel der Selbſttaͤuſchung, wie fle mitunter die edelften Deuts 


ſchen befangen hatte, daß fie in dem Weltheswinger ein groped 


Werkzeug Gottes erblickten, bas im Stande war, einen neuer 
Morgen Aber die in alten Formen verfuntene Mache der Welt 
heraufzufuͤhren. 

In dem Stillleben der Harder (hen und Fallemann 
then Familien findee man fid) von gar heimiſch behaglider 
GefiHlen angefprodhen. Aud der Verfaſſer weilt gerne, und 
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vielleicht nur gu lange bey demſelben. Beſonders gefaͤllt 
Auguſte als fromme Mutter, und Fuͤlleman mit ſeiner ing 
Leben eingreifenden Religioſitaͤt. 

Es iſt mit Gewißheit vorauszuſehen, daß dieſes Buch in 
den Gemüthern proteſtantiſcher und katholiſcher Leſer viel Fuͤr 
und Wider aufregen wird; indem es die Grundſaͤtze beyder 
Kirchen theils in Wort, theils in That gruͤndlich beleuchtet. 
Der Verfaſſer legt indeſſen Th. II. S. 427 ſeinem Lieblinge 
Theodorus eine Aeßerung in den Mund, die wir auf das Buch 
ſelbſt anzuwenden nicht unterlaſſen fSanen. Er ſagt: „Wir 
wollen nicht vergeſſen, daß wir vielleicht bey allem Streben 
nach Unpartheylichkeit dennoch, und ſelbſt unbewußt, in’ dem 
Gianben der unſrigen befangen ſind.“ So mag der Verfaſſer 
bisweilen and dieſe Gegenſaͤtze etwas grell zuſammen geſtellt, 
manches von einer Seite dargeſtellt haben, in der es uns iges 
rade in feiner Schwaͤche erfheint; auch ſcheint ed, daß er in 
dem Glauben und den Mißbraͤuchen Cingelner die Vertrrung 
aller derſelben Kirche Angehoͤrigen erblickte. Go ſtellt er uns 
in Theodorus, Heinrich Friedberg, Albert, FAllemanns, Hars 
ders, felbf dem Schweizer Barger, der Leopold tn feiner 
Kranfheit pflegt, lauter frevfinnige, edle Menſchen auf, und 
alle gehdren gu den Proteftanten; wahrend fid) dagegen in 
den Ratholiten, in Alſelmo, Caftigliano, Leopold, Clorinden 
u. f. w. fauter Menfchen eigen, die unfere Adtung, wenn 
fie dieſelbe befafien, dod) in den Hauptmomenten ihres Lebens 
verſcherzen. (Zwar macht der Klausner Gofeph eine Auss 
nafhme. Er fat fic) aber ber Welt und ihren Werhaltniffen 
ganz entſchlagen, und gehdrt im Grunde gar feiner Kirche an, 
alé dec chriftlidhen Aberhaupt.) Es ware aber dod) wohl niche 
gu ermeifen, daß man auf diefer Seite nicht aud) freyfinnige, 
edel Denfende und handelnde Menſchen findet, deren Froͤmmig⸗ 
teit fid) als reine, ruhige Erhebung uͤber den gewoͤhnlichen 
Sinnentaumel erhebt, und die in den ſchwierigſten Lebensvers 
haͤltniſſen Probe gu Halten vermigen. — Setzen wir dagegen 
flatt der im dem Buche vorfommenden RKathoiifen einmal laus 
ter in den Erundſaͤtzen der Proreftanten erwachſene Menſchen 
von aͤhnlichen Femperamenten in aͤhnliche Verhaͤltniſſe, und 
feben, wie dieje fid) bewaͤhren, fo wird der Unterſchied nicht 
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fo himmelweit. Selbſt das phantoſtiſch-religiöſe Treiben, bas 
ſich in dem Garon Leopotd darſtellt, moͤchte aud) bey eingels 
nen Proteftanten ju finden ſeyn. Bildet fic) ja fogar in dew 
fit) aus ihrer Mitte (heidenden Pretiften eine ganze Secte, 
bey welder Spuren und Antidnge davon yu finden find. — 
Das führte denn wieder gu der Ueberzeugung zuruͤck, die auch 
den Verfaſſer belebt, indem er S. VILL der Worrede sages 
w Keine ber Kirdven iſt bie Kirche, auper ter nidt aud nod 
Heil gu finden fey,“ und, fdgen wir Hingu, in ber nidt Hetl 
gu finden iff. 

Die Gefprace enthalten manches ernfte Wort, bad Gees 
herzigung verdient, manche ridtige Urtheile und Beobachtun— 
gen. Zu den erften rechnen wit befonders, was der Vetfaſſer 
uͤber die Meformation, die Vereinigung der beyden proceftans 
tifhen Kirchen, Veraͤnderung deé proteftanti(den Kircheu⸗ 
Cultus und uͤber Verehlichung der Prieſter ſagt. 

Die eingeflochtenen Epiſoden find alle intereſſant und 
anziehend; grauenvoll iff die Geſchichte von Samarello, fede 
ruͤhrend die Geſchichte der armen Mutter, deren Kinder im 
Felde verbrannten. Auch die hier und da als Epiſoden ge— 
ſpraͤchsweiſe eingeflochtenen hiſtoriſchen Bemerkuggen find ſehr 
erfreuliche Zugaben, die von großer Beleſenheit des Verfaſſets 
zeugen. Die Schilderungen der Scenen, in welchen der Ro— 
man ſpielt, ſind alle lebendig und geographiſch richtig. 

Die Darftellungsare des Verfaſſers iſt Mar und ruhig, 
feine Gprade edel und vein. Er ſcheint uns fics BGoͤthe's 
Beſtimmtheit als Mujter, bewußt oder unbewußt, vorgeſteckt 
zu haben. Zuweilen verleitet ihn dieſe Liebe zur Klarheit zu 
etwas umſtaͤndlichen Beſchreibungen. Beſonders fiel uns die 
lange Schilderung auf, wie Heintid) in Heidelberg von dem 
Schloßbalkon in die Stage Hinad fiche, und bemerkt, wie die 
Studenten aus den Collegien gehen. Gerade bey ihm, der 
an demſelben Orte ftudterte, allt eine ſolche Beobachtung des 
Alltaͤglichen mehe auf, als wenn fie einer andern Perfor, 
etwa einem Madden wie Cacilie, zugeſchrieben mare. Wiss 
weilen bemerft man etwas Gefudtes, dag nidt gu dem Uebri— 
gen pafir, Wie rechnen Hiergu Theil I. S. 68 u. f. dite 
Beſchretbung, wie Cacilien dad Tud von den gebheilten Augen 
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genommen Wird, Auch ſtoͤßt man zuweilen anf eine etwas 
unnatuͤrliche Wortſtellung, z. B. S. 56: ,, ohne dich ift dunkel 
mein Pfad.“ S. 87: „und wenn du anſiehſt dies — S. 
125: „auf ihe (der Kirche) Hat von jeher geruhet die Gabe 
des Geiſtes“ — G. 248: ,, war nide minder fonderbar fetn 
Verhaͤltniß“. — Th. I. G. gi: „Singe Clorinde ich * u. 
f. w. Auch fehren die Augdriike bewaltigen, Bewaltis 
gung, Geftalt, Beſtalten Eſtatt der Menſchen ſelbſt) 
ſehr oft wieder. 

Moͤge der ungenannte Verfaſſer aus der Ausfuͤhrlichkeit 
dieſer Beurthellung und der Puͤnktlichkeit, womit wir ſelbſt die 
unbedeutendſten Maͤngel anfuͤhrten, auf die Achtung ſchließen, 
die wir ihm fir fein ſchoͤnes Streben und- den dadurch exrun— 
genen Gehalt feines Buches beweifen midten. Unfere Lefer 
verweifen wir auf dag Bud) ſelbſt, und verſprechen ihnen in 
demfelben einen hoͤhern Genuß, als jhnen die Abrigen neuern 
Fiomane gu verfhaffen im Stande find. . | 

Dev Verleger Hat feinerjeits dem Buche ein angemeffenes 
Acuferes gegeben. Ernlich moͤchten wir ihm aber fir die Zu— 
fuuft einen beffern Corrector empfohlen haben , damit finftige 
Werlagéartifel nidt, wte es (cider bey diefem der Fall iff, 
durch cine gahllofe Menge bedeutender Druckfehler entſtellt 
werden. - 





Grundfige des allgemeinen Rechnungsweiens , mit Anwendung avf alle 
Vermoͤgens- und Gemerbs - Berhalmiffe des buͤrgerlichen Leben, 
ingbefondere auf Laudwirthſchaft, Handlung und Staatewirthſchaft. 
Won Johann Frephern von Puteant. Mit einer Kupfersafel. 
Wien, bey Carl Gerold. 1818. AA wu. 216 G. gr. 4. 


Bufolge der Borrede Hat der Verf. diefes Week fir die 
von der k. k. oͤſterr. Studien: Hofs Cemmiffion au Wien im 
Jahre 1812 aufgegebene Preigfrage auf das befte Lehrbuch 
uͤber das Redhnungss und Oudfihrungswefen bearbeiter, und 
feine Arbeit aud) eingefandt; da aber auf vier eingegangene 
VBeantwortargen nad 3 Jahren nod feine Refultate und Bes 
fanntmadungen erfolgt find; fo Hat fid Or. vo. P. entſchloſſen, 
anf den Preis Verzicht gu thun und feine Arbeit im Drucke 
herauszugeben. Jn vben dieſer Vorrede fagt oer Verf. (OS. 


368 Nuͤrnberger erſtes Buch der Meneide, 


Das erfte Buch yon Virgils Aencide, nach Maaßgabe der Schillerſchen 
Ueberſetzung Des zweuen und vierten Bude, verdeutſcht von Dr. 
Jofeph Narnberger, K. Preuß. Poſtmeiſter ju Gorau. Mit 

Dem. Grundterre jur Seite. Holle in Commiſſion ber Hemmerde 
und Schweiſchke. 1919. 78 S. 8. 


Die Aufgabe des Verdeutſchers mar, Virgils Aeneis — 
nicht in der vom Dichter gewahlten ‘Form wiederzugeben, fons 
ben ifn, wie es in der Borrede heißt, „in die gefalliafte, 
pafiende gu Fletden*, und dabep folgte er praktiſch den 


— Giuntiagen, , deren Theorie ey ſpaͤter in einer fehrreichen 


Recenfion des Calderon von Gries, im vorjahrigen Movembers 


hefte der Halliichen Literaturgeitung entwickelt fand.* (Zu wins 


ſchen ware Hr. M. hatte fid) auf dad Ureheil eines Recenfenten 
yor mehr Mindigteit berufen tinnen.) Gein Vorbild in der 
acdhtgeiligen gereimten Stanze war Schiller, der, wie der neue 
Ueberſetzer niche hatte Averfehn muͤſſen, ſeine Nachbitdung gu 
einer elt fertigte, als die Kunſt des Hexameters nod nice 
sur Vollkommenheit gelangt war. Delille, den Hr. M. andy 


nannt, wablte aus Moth das alexandriniſche Versmaß, Dry— 


den aus Moth den gereimten Fuͤnffuͤßler; warum aber foll der 
Deutidhe eine Noth zur Tugend madett, ba wir die Tugend 
ſelbſt beſitzen? — Die Abtheilung in achtzeilige Stanger, bie 
der Ueberſetzer nicht wie der Italiener ſeine Ottave Rime baut, 
ſondern ungefaͤhr wie Wieland im Oberon, aber weniger mus 
ſikaliſch) hat, wie He M. richtig bemerkt ihre großen Unbe— 
quemlidfetten, wenn das Original nicht anf gleiche Weiſe 
getheil: iff, weil dem Abſchnitt der» Strophe eine 
Art von fogtfhen Abſchnitt entiprehen foll* 
Diefer limftand hatte den Verdeutſcher eher abſchrecken, als ihn 
anfoden follen die ,,fberwiegenden Borgige* dec Stange, 
die er nicht entwickelt, und ſchwerlich je uͤberzeugend entwideln 
wird. Mur felten gehen acht Birgilifche Verſe mit einer Stange 
des Arn. MN. gleichen Schritt: oft miffen fieben, feds, finf, 
ja vier Zeilen auf dem Bette dee Procruftes auggedehnt, manch— 
mal zehn Zeilen auf demſelbigen Bette zuſammengepreßt werden, 
— Mit der Scanfion der Mamen nimme es der Werf. niche 
genau, was ein billiger Recenſent dberiehn wird. — Cinen 
gewiffen Shwung der Phantalie, Warme des Gefdhis und 
eine im Gangen edel gehaltene Spradhe find (chines Cigens 
thum bes Berf., und wir gweifeln nidt, daß ſchon dieſe Cis 
genſchaften ihm im reife solder, denen es einerley tft, in 
Welder Form Virgil gedichtet Hat, Lefer verſchaffen werden. 


, 


No. 24. Heidelberger 1819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur, 
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Veteris Mediae et Persiae monumenta. Descripsit et explicuit 
Carol, Frid. Christian. Hoeck, Brunovicensis , bi- 
bliothecae regiae acad. a secretis. Commentatio historico- 
philologica ab ampl. Gotting. philos. ord, praemio ornata. 
Cum tabb. aeneis VIII. (gett. von Riepenhauſen ). Gottingae, 
e hbraria Rup. ~ Vandenhoeckiana, MDCCCXVILI. XVILE 
u. 198 G. in 4. | | 


D. große franzoͤſiſche Werk uͤber Aeghpten erregt den 
Wunſch der Alterthumsforſcher immer mehr, aud) dber Perſien 
und Indien ein aͤhnliches gu beſitzen, welches uns erſt in den 
Stand ſetzen wiirde, Aber jene Theile der alten Welt ardfere 
Unterſuchungen und mehr fichere Refultate aufzuſtellen. Diefer 
Wunſch bleibt vielleicht now fang unerfuͤllt, und darum iſt es 
dankenswerth, daß die Zuſammenſtellung und Erklaͤrung der 
bekannten Denkmale jener Lander zur Preisaufgabe gemacht 
wurde, welche der Verf. gegenwaͤrtiger Schrift ruͤhmlich ges 
loͤgt hat. So haben wir eine Ueberſicht oer perfifhen und 
mediſchen Denkmale, und es ift bey des Berf. Fleiß und der 
Liebe yur Sache gu bedauern, daß er anf die, fuͤr die Groͤße 
des Gegenſtandes dod) immer ſehr duͤrftigen Reiſeberichte bes 
ſchraͤnkt, nicht mehe hat leiſten koͤnnen. 
Zwey Vorreden geben Rechenſchaft Aber Herausgabe, An— 
ordnung und Graͤnzen des Werkes, und ihnen iſt ein Quellen⸗ 
verzeichniß angehaͤngt. Der erſte Sheil handelt von Weſtperſien, 
bie erſte Abtheilung umfaßt das eigentliche Perſien (Farſiſtan), 
und das erſte und zweyte Hauptſtuͤck beſchreibt die Dentmaler 
von Tſchil Minar (Perfepolis) und ihrer Umgebungen. Ofne 
Bweifel find dieſes die widhtighten Ueberrefte in Perfien, und 
um Hier, wag fat unvermeidlid, die Unterjudung nicht gu 
Weit auszudehnen, ſchrieb die Preigaufgabe ausdruͤcklich Kuͤrze 
vor, Bey Erklaͤrung dieſer Truͤmmer iſt der Verf. Heeren's 
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Meinung, Perfepolis fey fein Tempel, fondern Hie Todten— 
refideng der perſiſchen Kinige gewefen (S. 20). Do fi eg eine 
Todten ſtadt geweſen, laͤßt ſich nicht fhugnen, das ncue Res 
ſidenz iſt zum Theil verwirrend, zum Theil unpaſſend, 
denn es iff nod nicht bewieſen, ob in jenem Pallaſte die 
Koͤnige gewohnt haben. Da die meiſten perſiſchen Monumente 
Truümmer von Grabmaͤlern find, 3. B. bey Tichil Minar 
Mackihis Ruftam, Murghaab, Ahwaz, am Berg Biffutun x., 
fo Hatten diefe Wohnungen der Todten eine thefere Ruͤckſicht 
erfordert, und eine Vergleidung mit andern Todtenſtaͤdten cer 
alten Welt, namentlid) der aAgyptifhen, wie mit Tieden, 
Buſiris, dem Grab des Ofymandyas zc. ja fogar mit den 
teutſchen Worms, Speyer und Goslar wihrde der CErflarung 
von Tſchil Minar viel mehr Lie verfhaffen. — Gm Sten 
bis Sten Rap. werden die Ruinen von Nackſchi-Ruſtam, 
MNacklhts Radjab und Mefchids Maders Suleiman bey Murcs 
haab abgehandelt. Die erftern etwas ausfihrlider, worunter 
nod) Ueberrefte von den Achameniden befindlidy, das uͤbrige 
aber von ben Gaffaniden herruhrt, und ziemlich jung iſt. Sa 
dem Kap. von Mefhids Mader s Guleiman beftreiter der Verf. 
meiner Meinung nad mit Rede Morier’s Bermuthung 
und Grotefend’s Gehauptung, daß die fogenannte Teus 
felsfalle bag Grabmal des Cyrus, und Pafargada. bey Murgs 
haab gelegen fey. Das leitet ihn gu gwen ſchoͤnen Exkurſen 
uͤber die vermuthlide Lage des alten Pafargada’s und Aber 
Cyrus Grab. Die Meinung des Verf. vom Urfprung Pofare 
gada's ſcheint mic jedodh nicht die rechte. Er nimmt mit 
Heeren an, die meiſten orientaliſchen Staͤdte feyen aud 
Standquartieren entſtanden. Der Satz iſt zu allgemein ge— 
ſtellt, um beſtritten zu werden, auf Paſargada angewendet 
(S. 64) iſt er falſch. Denn aus ſolcher zufͤlligen Entſtehung 
laͤßt ſich die große religibje Bedeutung der Stadt, daß ſie der 
aͤlteſte perſiſche Hauptſitz der Magier geweſen, nicht genuͤgend 
erklaͤren. Ebenſo wiederholt der Verf. dieſe Anſicht bey Ecba— 
tana (S. 147), wo ihm doch) die eigens angeſtellte mythos 
logiſche Betrachtung Aber den Urfprung der Stadt den Widers 
ſpruch mit der blos militaͤriſchen Entehung von ſelbſt Harte 
angebers follen. Gey dem Serete Aber die Gleidheit von 
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Pafargada und Perfepolig fchejnt ‘mir, daß Ty hfen bie 
Garhe ſelbſt unentihieden geloffen. Das ift ridtig, daß Pers 
fepoli¢ die Ueberſetzung von Paſargada iff, aber Tychſen's 
Erklaͤrungen von x» XS pe (buzurk / fede) Wohnung 
der Großen, oder BAT” p23 (bezer kedeh) Wohnung des 


Lichts, Perferorte, gehen einestheil(s auf die Bedeutung von 
Petſepolis zuruͤck, anderntheils fSonten fir gezwungen ſcheinen. 
Wenigſtens enthalt ſeine Erklaͤrung von bugurls tedeh eine 
nicht geringere Emendation, als die Sdhretbung Pafagarda, 
Letztere verwirft er naͤmlich, weil fle theilé eine Emendation 
néthig habe, theils Pafargada nide mit Tigranocerta und 
dem aramaijfhen Carta (Grade) gufammen gu ftellen fey, weil 
perſiſche und ſemitiſche Diatette nicht verwedhfelt werden duͤrf— 
ten, Trotz off dem bringt mid) die wechſelnde Schreibung ded 
Mamené Paſargada auf den Gedanfen, ble Stadt habe alfs 
perfidy Parfagarda geheißen, mit der Bedeutung Perfers 
garten, Feuergarten, Lichtſtadt. Die Ausfaliung des | 
MR vor Zird)s und Rahnlauten und deffen Verſetzung ift den 
Spradhforfhern bekannt, fomit tann ſprachlich Pafargada und 
Parfagarda daffelbe ſeyn. Wo nicht, fo it dad perſiſche Res 
bef eins mit dem teutſchen Gadem, und dies fommt von 
Garten Her. Garten aber nehme ich Hier in feiner urſpruͤng⸗ 
lien Bedeutung, wo es umgirten, umgdunen, eingraͤnzen 
heißt, ein Wort, das in gar vielen Sprachen vorfomme, und 
fidberticy der aramdifchen Mundart nicht allein eigen ift, fo 
dai wohl dag perfifhe 4 FS (gerd, gird), worin der Bes 


Griff deé Runden, bes Weltsrunds, der Gonnenbahn liegt, 
und alé Endſylbe in perfifhen Staädtenamen vorfommt, nod 
damit gufammenhangen mag. So ift Perfepolis und Pafars 
Gada dieſelbe Stadt, daß jedod die Griechen dieſe Namen 
had) den Theilen der Staͤdt unterſchieden, laͤßt ſich niche laͤug—⸗ 
hen, und iff nad der Darſtellung des Verf. (S. 65. 66) 
leicht begreiflid. 

Das 6te bis rofe Rav. beſchreibt die Ueberrefte gu Dees | 
fHhid s Madsers Suleiman bey Schiras, gu Rademgah, Fafa, 
Darabgerd, und Firngabad, grofitentheilé nur dem Namen — 
nad) befannt. Zahlreicher aber jung find die Trdmmer dee 
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Stadt Schapur (r11tes Rap.), woken des Berf. Nachweiſum 
gen der europdifchen (griechiſchen, vielleicht gar rdmt chen) 
Kunſt (S. 86. Bo), die aud bey der Stade Schüſter und 
Kirmanſchah vorfommen (S. 98 137), Aufmerkſamkeit vees 
bienen. Ben den Gaffanidivden Werken überhaupt mdchren 
griehifhe Rintler angunehmen feyn, Kleidung, Stellung, 
Inſchriſten rc. verrathen nur gu fehr den griechiſchen Einſtuß. 

Die sweyte Abtheilang begrcift Khugiftan (Sufiana), das 
afte bis 3te Rap. enthdle die Nuinen von Sula, Schuſter 
und Ahwaz. Die dritte Abtheilung handelt von Grok : Medien. 


 . Ym aten und 2ten Kap. werden dle Trimmer von Tak Kesra 


und Rhefers Shirin beſchrieben, das 3te umfaGt die viel gable 
reicheren und bedentenderen Reſte von Kirmanſchah. Dieſem 
Hauptſtoͤck find zwey Kupfertafeln beygegeben, deren eine 
(Tab, VII.) die große Hoͤhle im Berg Tals Boſtan, die 
andre (VIIE.) 3 Gaulenlipfe und ein Relief oes Berges 
Biſſutun darſtellt. Diefe fagenreichen Denfmaler yon irs 
manſchah find von grofer Wichtigkeit, und eben darum bin 
id) mit dem Berf, niche einerley Meinung, daß die Hoͤhlen 
im Gerg Tabs Boftan Slope Erholungsfibe fir die Koͤnige 
waren, wenn fie ermuͤdet von der Jagd Heimfehrten, und daß 
jene Neliefe blofe Haugverrichtungen der Koͤnige oder gat den 
Shiergarten des Cosroes vorftelen. Denn dafuͤr find mir 
theilg die Sagen der Morgens und Abendlander ber diefe 
Denfmaler gu bedeutend, theilé die Spuren, daß mit diefen 
Hoͤhlen Gebaͤude gufammen hingen, als aud bie deutlithe Ans 
gtige, daß die Hauptgeftaiten religidfe Scenen ausdrtuͤcken. 
Der Verf. erklaͤrt ſelbſt die Genien, dfe uͤber dem Bogen der 
grofen Hoͤhle ausgehauen find, fie den Ized Ardvifur, wors 
nad) die Hoͤhle eine Wohnung der Ruhe und des Schlafes 
mare. Ueber dad Bild des Halbmonds, der in der Mitte des 
Bogens gwifhen zwey aufwarts flehenden Vinden ausgehauen 
ift, geht er aber (S. 132) mit turgen Worten weg, und doh 
erinnert diefes Bild deutlich an ein dgyptifches, an das Weltey 
zu iſchen zwey ausgebretteten Fluͤgeln, das fafk jedesmal ber 
den Agpptifdhen Tempelthoren vorfommt. Da es aud) Schmuck 
der Sfis ft, die es zwiſchen Ruhhirnern (Mondeshoͤrnern) 
auf dem Haupte tragt, fo iff auc) der Kopfſchmuck der 3 Pers 
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ſonen in dev großen Hoͤhle, dic eine Blume Aber em Haupte 
zwiſchen eben ſolchen auseinander ftehenden Binden Haven, aus 
Ahnliden religidjen Gronofagen gu erklaͤren. Auch dev gehar— 
nifchte Reiter in der großen Hdhle Hat ſolche Binden am 
Hele und die Genien an den Kraͤnzen. Die 3 Manner ia 
ber grofen Hdhle, deren aͤhnliche nicht melt von der zweyten 
Hoͤhle ansgehauen find (SG. 114), wovon zwey einen Ring 
emporhaiten, und der dritte oud einen Ning hebt, erflart der 
Werf. fie ein Bild des Thronwechſels (S. 135), wie es aud | 
auf Caffantdifden Denkmalen vorfommt. Allein es ift auf 
Diefen anders, alg in der grofen Hdhle, und fein haͤufiges 
Vorfominen macht mit gegen die Erkiaͤrung des Verf. etwas 
unglaubig. Coden fo wenig fann id) mit ihm annehmen, daß 
bie dritte Perion, odie dod) aud einen Ming Hat, nur ein 
Diener ſeyn joll, der den Fliegenfhirm nadhtidgt, wovon auf 
dem Bilde feine Spur gu ſehen. Die Geftalteen auf der ins 
nerſten Wand der grofen Hdhle find gewif fein Wert der® 
Saffaniden, wie die der Fleinen HiHle; die Mee am Berg 
Biffutun und andre Umitande beweifen die uralte Bedeutſam— 
feit jener Gegend, die mie andre alten Oerter von den Saffas | 
niden wieder verherrlicht wurde. Das Felfenrelief am Verge 
Biſſutun (Lab. VIL. No.2.) wird vom Werf. (S. 142) 
nicht erklaͤrt. Da nah Olivier und Kinnair dtefer Berg 
wahrſcheinlich gu Begrabniffen diente, fo tinnte fenes Relief 
wohl ein Todtengericht vorftellen, wie aud abnlide auf aͤghp⸗ 
tiſchen Werken vorfommen, Der oben ſchwebende Genius und 
die gefangendhntide Stellung oer acht Manner unterſtuͤtzen 
diefe Vermuthung. 

Im Gten Kap. werden die Muinen von Kengaver beruͤhrt, 
im Sten Ecbatana etwas ausfuͤhrlicher abgehandelt. Creuzers 
Meinung, daß die Bauart Ecbatana's eine Verſinnlichung der 
Planetenbahnen geweſen ſey, iſt auch der Verf. zugethan, je— 
doch ſtimmt ſeine Auslegung der Herodotiſchen Stelle (J. gi.) 
nicht gang mit dieſer Anficht überein. Herodot (pride naͤmlich 
non ben Manern Ecbatana's, und Polybing Sehauptet , die 
Sradt fey ohne Mauern gewefen. Den Miderfprud bender jute 
der Werf. dadurch auszugleichen, daß ev die fieben Manern 
fac die Burg de6 Deioces annimms und Herodote Worte: 
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viv dé dadov dijuov wipe éxéAeve vd ceiyos ofxéewy fo 
erkläͤrt; aufierhalb der fieben Manern habe Detoces dem 
Rolfe Wohnungen angewiefen, die durch neve Anfledelunaen 
immer mehr vergréfert und nicht mit Mauern eingeſchloſſen 
wurden. Geine Grinde find gwar nicht unerheblich, allein 
Herodot fagt ausdruͤcklich, dte koͤnigliche Burg und die Schaͤtze 
ſeyen nur im Umkreis ber innerſten Mauer geweſen (ev 
di tq tekevtaig (sc, xtxh@] ta Baoidiiz Eveote xad 
ot Syoavoot'). Darna bleibt aber der SoG: TAabTA uly 
0% 0 Anidxns twvta ve Eceiyee xai mepl TH Ewrtod 1- 
xia toy 0b Ghdov Sijpov wmepl— éxéAeve TO TeixOS OixéEtry 
zweydeutig und dunkel. Denn es fragt fidy, fdr wen waren 
die Wohnungen wepl ta Eavrod, oder wer ift der AAdros 
Ojuo0s, und ift cetyos Hier fdr teAevtaiog xixAocs oder fie 
ganze Burg gefebe? Die richtigere Erfidrung if— wohl dieſe. 
Sin (ebten Sag muß wepif fir fid) aflein ftehen und cetyas 
Cu oixgery besogen werden, teixvos bedeutet Hier (wie in dem 
vorausgehenden Gape: peunydrynrar di otto torro +a 
“weixoc,) die ganze Burg, und die Stelle lautet nun alfo; 
» Dad Ubrige Voll hieß er um fis Herum die Gurg bewohs 
nen. Bielleiht war dad Mediſche Volk nad) der Planetens 
zahl in fieben Stande eingetheilt und jeder Stand Flite feinen 
eigenen Kreis, oder aud ein Theil der ſechs mediſchön Volks— 
flamme (Herod. I. 101.) bewohnte diefe Ringmauern. 

In der Gten Abtheilung wird das Atropatiſche Medten 
burdhgangen, im aften und aten Rap. die Alterthuͤmer der 
Staͤdte Gaza und Maraga erwahnt, im 3ten Gagen und 
Spuren von den Werken ter Semiramis angefuͤhrt, und ita 
Aten pie Stadt Derbent und die Caucafifhe Mauer ausfuͤhr— 
lider beſchrieben. Der zweyte Theil ves Werkes umfafe Ojts 
perfien, deffen Denfmaler durd) Anndherung an indiſche Bitos 
nerey wichtig find. Die afte Abtheilung begreift die noͤrdlichen 
Landitride Oftperfiens, dag afte Rap. handelt vom Grab der 
Ravina, dad Zte gibt Andeutungen Aber vermuthliche Nee in 
Eecifian, das ate uͤber die Ruinen der Stadt Bamian iff aber 
das Wichtigſte bes oten Theiles, Merkwuͤrdig find die Spuren 
gemalter Neliefe in den Bamianifdhen Grabhoͤhlen (S. 178), 
jo wie die Nachweiſungen bes Verf. (182—184), dof dev 
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bortige HdHlentemvel gur Religion bes Budda gehdre Habe. 
Die ote Abrheilung berührt blos die Denfmaler der ſuͤdlichen 
Landſchaften Oftperfiens namentlid) der Stadt Musty, was 
bep unfrer hoͤchſt mongelhaften Kenntniß der oftperfifden Wios 
numente nicht reichhaltiger ansfallen fonnte, 

Was man vem Sammelfleiß verlangen kann, Hat der 
Werf. in diefem Werke unbeſtreitbar geleiſtet, groͤßere Tiefe 
der Erklaͤrung moͤchte dem Ganzen gu wuͤnſchen ſeyn, doc iſt 
ſie vielleicht nach unſern Huͤlfsmitteln noch nicht zu erreichen. 
Indeß enthaͤlt dad Buch viele ſcharfſinnige oft aberraſchende 
Gedanken und im Ganzen eine reine Sprache, denn die oͤftere 
Setzung des vero nach dem Relativ und Demonſtratio, ſo 
wie die Conſtruction: Tantum absum, ut (S. 116) find 
kleine Gerfehen, fo wie die mehrmalige Wiederholung, daf 
Die neu angehenden Perferfinige gu Chrus Grab gewallfahreet 
feyen (S. 19, 65), die ich blos gur weiteren Vervollkomm— 
nung anfifre. Es iff mir Bieles bey Durchdenkung dieſes 
Werkes aufgefallen, wads mit dem teutſchen Geiſte und My— 
thus vergliden cine erſtaunliche Aehnlichkeit des Morgens und 
Abendlandes verrath, und die Stammverwandtſchaft der Teure 
ſchen und Perfer in einem Hellen geifligen Lichte geigt, aber 
id) will ef Hier übergehen, es waͤre tro ſeiner Vielheit dow 
hur fragmentarifd) und darum ungentigend. 

F. J Mone, 





Oeffentliche Rechenſchaft uͤber meine zwoͤlfjaͤhrige Dienſtfuͤhrung als 
zweiter Arzt Des königlichen Charite-Krankenhauſes gu Berlin, 
nedft Erfahrungen uͤber Krankenhaͤuſer und Irrenanſtalten. Won 
Dr. Ernſt Horn, Koͤnigl. Preuß. Geh, Medicinalrathe, ordent⸗ 
lichem oͤffentl. Profeſſor Der Klinik an der. koͤnigl. med. chirurg. 
Militaͤr⸗Akademie, Director der med. kliniſchen Lehranſtalt tm 
Charite’s Kranfenhaufe u. ſ. w. mnie 6 Supfern, Berlia agi. 
XIE uy. 333 GS. & 


Laut der Borrede fudte ber Hr. Verf. im Jebenar 2818 
um feine Entlaffung von dem Amte des zweyten Arztes im 
K. Charite’s Krantenhaufe nad, aus Grinden, bie er zur 
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oͤffentlichen Mittheilung fuͤr ungeeignet erklaͤrt, die aber jeder 
leicht errathen kann, der ſeine Berhaltniffe gu dem Geb. O. 
OM. RN. Kohlrauſch, und die Geſchichte oer gefuͤhrten Unters 
fudung aud) nur aug den Sffentlich erſchienenen Aktenſtuͤcken 
kennt. Er fielt eg fade Pflihe, oͤffentliche Rechenſchaft uͤber 
ſeine zwoͤlfjaͤheige Dienffdhrung als Lazaretharzt zu geben, 
und wollte zugleich ſeine Erfahrungen uͤber Krankenhaͤuſer und 
Irrenanſtalten mittheilen. Als er aber in der baid darauf 
erſchienenen Vertheidigungsſchrift des Geh. O. M. R. Kohk 
rauſch nicht nav der Haͤrte, Grauſamkeit und Unwiſſenheit 
beſchuldigt, ſondern auch wegen der wichtigſten Maͤngel der 
Anſtalt in Anſpruch genommen wurde, ſo nwoͤthigte ihn die 
Pflicht der Selbſtvertheidigung zur Erweiterung ſeines Plans. 
Der Verf. war es nun ſich ſelbſt ſchuldig, alles dasjenige in 
feine Schrift mit aufyunehmen, twas gum Beweiſe dienen 
founte, daß die Behauptungeu und Anfchuldiqungen des ges 
nannien Gegners von ihm ſelbſt wohl nidt ernſtlich gemeint, 
uͤberhaupt unridtig und ungegrindet find, und daß die man 
cherley Mangel des Charite’s Rrantenhaufes nist dem Verf. 
gue Laſt gelegt werden fdnnen, 

SGovicl war nöͤthig fhe unfree Lefer Hier aus bev Vorrede 
auszuheben, um dber den Standpunfe und Zweck des Verf., 
bey dev Abfaſſung der Schrift, feinen Zweifel gu laffen. Ref. 
erlaubt fid) vor der naͤhern Angabe und Evodrterungen der eins 
gelnen Abſchnitte der Schrift nur ein paar Bemerfungen aber 
den Ynhale im Algemeinen, 

Es laͤßt uns dieſe Schrift tiefe Blicke in den innern 
Haushalt ynd odie Cinrichtung einer der gréften Krankenan— 
ftalten in Deutſchland chun, Alles wird dem Lefer Flar vor 
Augen gelegt, gruͤndlich nadhgewiefen, fo daß fein Zweifel 
uͤbrig bleibt, Die grofen Mangel, die Fehler dtefer Anſtalt 
werden geſchildert; war mandes davon ſchon befannt und 
fremden Acrjten bey dem Befucd des Krankenhauſes nite ents 
gangen, fo wird Hier nun aud) das mehr innere und verbors 
gene enthille. Die geheimen Gebrechen und Krebsſchaͤden 
diefed grofien Inſtituts werden dem Sachverſtaͤndigen darge⸗ 
legt. Der Aufſchluß, der uͤber das innere Leben einer großen 
Krankenanſtalt gegeben wird, die ſo mancherley wichtigen 
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Zwecken dienen ſoll, iſt dem Menſchenfreunde, wie dem Arzte 
unerfreulich und betruͤbend. Iſt aber der Gedanke niederſchla— 
gend, daß eine fo wichtige Heil s und Lehre: Anftalt in einem 
Staate, deffen Verwaltung man fo gern alg mufterhaft aufs 
fiellen midhte, eine lange Reihe von Sahren hindurd an fols 
den Uebeln leider mufte, fo ijt ef freudiq erhebend gu fehen, 
was. der Cifer, die Sachkenntniß, der beharrlide Murh und 
ber reine Wille eines Mannes, im Kampfe mit den ungins 
ftigften Umſtaͤnden, vermodte! Es geht naͤmlich flar und 
unwiderlegtar aus ber offnen manntiden Darftellung des Verf. 
hervor, wie er in feinen ſchwierigen und mühſeligen Amtss 
verhaleniffen alg Arzt und Director der Charite’ gehandelt hat, 
was ec bezweckt, twas er geleiftet hat. Er ift mit den Geqnern 
por den Nichterftuhl der Oeffentlichkeit getreten und ſchlaͤgt die in 
ſtillem ſchleichende BVerlaumdung ſchlechter oder ſchwacher Mens 
ſchen nieder. Dieſe Rechenſchaft iſt ein Denkmahl geworden, wel— 
ches ſich ſelbſt zu errichten die Widerſacher und Angeber den wiles 
digen Verf. genoͤthigt haben. Jeder rechtliche Mann wird die 
Schrift mic Befriedigung leſen, indem die durchgefuͤhrte und ing 
Einzelne eingehende Darftellung der gangen Handiungss und Vers 
fahrungéweife bes Werf. jeden denkbaren Sins und Vorwurf vers 
nidtet. Uber aud) von einer andern Seite ijt dieve} Schrift ſehr 
angiehend und lehrreich. Praktiſche Aergre, Medizinalbehdrs 
den und Beamten der medizinifchen Poligey , beſonders aber 
die Vorfkeher der Krankenhaͤuſer und Srrenanftalten werden 
hier mannigfache belehrende Ergebniffe einer reichen Erfahrung 
und fadverftandiger Reflexion finden, die ihnen thetis Unters 
tidt, theilé Anregung gu eignem Nachdenken und Streven, 
gewahren kann. — Die Inhaltsanzeige der eingelnen Abſchnitte : 
wird den Bemeis fir bas ausgeſprochene Urtheil liefern. 
Erſter Abſchnitt. ECs ift darin das Geſchichtliche ente 
halten. Die Grindung und Ginridtung der Anftale find ber 
ſchrieben, dag Dienfiperfonal iff nambhafe gemacht, und die 
Dienftinfiructionan. der vorflehenden Aerzte, Wundaͤrzte, fo wie 
der Oberinfpectoren und Oefonomieverwalter, bis auf die neuefte 
Beit herab mitgetheilt. Mur weniges tdnnen wir hier aus: 
heben. Unter Feledrid 1. 1710 erbaut, wurde dfe Charite’ 
feit 1726 als ein allgemeines Rrantenhaus gebraudt, Unter 
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Friedrich II. wurde das Haus 1786 bedeutend erweitert. Die 
Summe aller Krankenzimmer gewaͤhrt einen Naum, um im 
Nothfall 750 Kranke unterzubringen; dle Zahl der Krantken 
uͤberſteigt aber. oft. B00, da die Menge der Armen, und mits 
Hin der armen Kranken, in ben letzten Jahren gugenommen 
hot. Daher ftnd im der Megel in der Chartee’ mehe 
Kranke alé sad den Foderungen einer guten.Las 
garethordnung darin verpflegte werden follten 
(S. 3). Die Zweeke dec Anfalt vey der dermatigen Bers 
faffang find: 1) Daß fie eine Heilanfiate fir arme Kranke 
in Berlin und der umllegenden Gegend fey. Es werden nit 
Blof an hitzigen und chroöniſchen Rrantheiten aller 
Art Leidende, fondern aud) arme Sh wangere und Woͤch— 
necinnen, fo wie Geiftestrante anfgenommen. 2) Dee 
mediginifd und chirurgiſch-kliniſche Unterrigt, 
doer nah den Statuten ber Militar s Atademie, behufs ver 
Bildung angehender Militaͤraͤrzte, tm der Anflale ertheilt wird. 
Es beſteht demnach in der Charite’ eine mediziniſch-kliniſche 
und eine chirurgiſch-ophthalmologiſch kliniſche Lehranftalt, ends 
lid feit furgem auch eine Hebammenſchule fir die Proving 
Brandenburg. S. 53 iff durch bie mitgetheilten Dientintrucs 
tionen nadhgewiefer, daß das Drenflvechaltnif oes Oberins 
ſpectors gue aͤrztlichen Behoͤrde nicht beſtimmt war, daß aber 
‘pie Verwaltung der Anſtalt von dem erſten abhing. Bey 
Penſionirung eines bejohrten Oberinſpectors entwarf der Verf. 
daher Vorfalage zur Berbeſſerung der Dienſtinſtruction des 
neuen. Er ging dabey von der Adee aus (S. 33): „daß 
ben jeder Krankenanſtalt das mediziniſche Intereſſe dem oͤko— 
nomiſchen und finanziellen ſtets vorgehen müͤſſe; daß der Arjt 
die erſte Perſon, der Oderinſpector die gweyte ſeyn muͤſſe, und 
daß ein Lazaretharzt, dem nur die Befugniß zuſteht, Arzneyen 
gu verorönen, die Diaͤtform gu beſtimmen, allenfalls ſchlechte 
Waͤrter anzuſtellen und wieder abzuſetzen, der aber nicht die 
Erlaubniß Hat doer den Waͤrmegrad in den Krankenzimmern, 
fiber ben Wechſel der Waͤſche, Aber dte Are der Beleuchtung, 
uͤber die Gite der Speifen und Getranfe, uͤber viele andre — 
Stonomifde und finangielle Gegenflande, ja nicht einmal Aber 
dad Weißen der Krankenzimmer, gu entſcheiden: daß ein foldjee 
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Lazaretharzt in allen ſeinen Beſtrebungen gehemmt werde.* — 
Der Entwurf zu der neuen Dienſtinſtruction fand den Beyfall 
der vorgeſetzten Behoͤrde, aber das Miinifterium des Innern 
vollzog ifn nicht, verfuͤgte vielmehr, daß der neue Oberin— 
ſpector, wenn er mit dem Innern der Charite’ gruoͤndlich bes 
fannt getvorden fey, feine Ideen Aber feine Dienftanftellung 
und Dienftyflidten ſelbſt aͤußern folle, werauf das Weitere 
vorbehalten bleibe (1). Die Dientinftenction iff binnen faft 
drey Jahren nidt gu Stande gekommen und der Ovderin{pector 
wieder abgegangen (!!). — | . 

Zweyter Abſchnitt. Vorgeſetzte Behorden ber Charite 
als Heiis und Lehranftalt find das K. Armendivectorium, die 
K. Negierung, daé Miniferium des Innern, das Miniflerium 
der Geiftlidens, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, 
Dag Minifterium des Rrieges, der Chef des Militar ⸗Medi— 
ginal s Wefens der Armen. — Sapienti sat! An diefer vers 
widelten und hemmenden Cinrictung ,, bat dennoch ein in det 
Anſtalt (elt vorhandenes Lagarethdirectorium, beftehend aug 
dem dirigirenden Argte, aus dem dirigirenden Wundarzte und 
dem Oberinfpector, bis jeGt nicht exiſtirt; und die hoͤchſt uns 
zweckmaͤßigen und getheilter Dienſtoerhaͤltniſſe, die jebe Cins 
Heit und Beſtimmtheit in der Verwaltung ausſchließen, haben 
feit ben 12 Jahren, in denen dec Gerf. ber Anſtalt diente, 
unverdndert fortgedauert.“ 

Dritter Abſchnitt. Ausgaben und ECinnahmen 
ber Anſtalt. Verletzung ihrer Finanzen durch die Kriege. 
Schulden. Uebelſtaͤnde, die daraus entſtanden. Maͤngel eines 
angemeſſenen Geldetats. Nachtheilige Folgen deſſelben. Wore 
ſchlaͤge zur Vergroͤßerung der Einnahmen ohne Belaͤſtigung der 
Staatefondé..— Schon vor dem Jahre 1806 war der Gelds 
etat den Beduͤrfniſſen nidt angemeffen. Waͤhrend der Jahre 
1806 — 14 gingen die Unterſtuͤtzungen verloren, die der Koͤnig 
fruͤher Gewilligt hatte. Die Folgen waren Sdulden, deren 
bie Anftalt, neck im April 18:16, 55000 Rehle. Hatte, waͤh⸗ 
rend es ſchlechthin unmoͤglich war, mit dem vorgeſchriebenen 
Geldetat ferner auszureichen. Gm J. 1816 berechnete man 
die Geſammteinnahmen, wenn ſie unverkuͤrzt eingingen, auf 
93,000 Rihlr., wobey ein Zuſchuß von 38,400 Rthlr. noͤthig 
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eradtet wurde, um alles erforderfiche gehdrig gu leiſten. Dte 
Verbeſſerungsvorſchlaͤge, die der Verf. einreichte, wurden ſo 
wenig, wie der beſtimmte, den jetzigen Beduͤrfniſſen ange⸗ 
meſſene, Geldetat bis jetzt bewilligt. | ) 
Vierter Abſchnitt. Es it darin geſchildert, wie der 
Werf. die Krankenanſtalt fond, als er 1806 feinen Dien ans 
trat, und was er ſeitdem that, um den brickendften Maͤngeln 
und Fehlern absuhelfen, — Unmittelbar nach der Anſtellung 
des Verf. wurde Berlin von den Franzoſen beſetzt und der 
beſte Theil der Charite' von den franzoͤſiſchen Garden einge⸗ 
nommen. Unreinlichkeit, Schmutz, Luftverderbniß, hoͤchſt 
aͤrmlicher Zuſtand der Leibs und Bettwaͤſche, unvollkommene 
Reinigung der Waͤſche, waren außerdem in der Charite’ eins 
heimiſch. Es fehlte damals an eignen Aufnahmesimmern und 
an Reiniqungsbadern fie die neuangefommenen Kranken. Die 
Unreinlidfeit war zur Gewohnheie geworden. Die Tdpfe und 
Nachteimer verbreiteten einen ſchrecklichen Geruch. Stroh⸗ 
ſaͤcke, Bettſtellen veraltet, voll Wanzen, Schmutz und Geſtank. 
»Wo man hinſah, wo man hinfaßte, wo man hintrat, uͤberall 
ein unbeſchreiblicher Schmutz.“ Dabey in der Regel alle Fen— 
ſter dicht verſchloſſen. Man fuͤrchtete Zug und Exrkaͤltung, 
waͤhrend man die Kranken einer viel verderblichern Mephitis 
ausſetzte. Die Folge waren bösartige Lazarethfieber. Wad 
der Verf. gethan und verfudt, um diefen Augiasſtall gu reis 
nigen, iff ©. 66 u. ff. gu leſen. Die Meinigungsbader, eine 
beſſere Reinigung dev Waͤſche, Sfrerer Wechſel der Strohſaͤcke, 
das regelmafiige Oeffnen der obern Fenſter, das wiederholte 
Wafhen und Scheuern der Fußböden, Flore und der Uten— 
filten tourden durch grofe Beharrlichkeit bewirkt, aber die, durd 
den Mangel einer Wafferfeitung veranlaßte, fehlerhafte Forts 
ſchaffungsatt ber Erfremente war nidt gu heben (S. 68—70). 
Fünfter Abſchnitt. Das KRrantenwarterwefen 
in der Charite’. Wir Abergehen die Bemerfungen Aber die 
Wichtigteit dieſes Gegenftandes. — Die Anſtalt war, folange 
Horm derielben dicnte, mit ſchlechten Rrantenwartern und 
Waͤrterinnen verfehen. Unter go — 100 Wartern gab ed fanm 
5 — 6, weideden billigften Erwartungen entſprachen. Die mets 
ften feifteten nichts, ſchadeten ſogar, waren boͤsartig. Gruͤnde 
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dieſes Uebels find 1) Mangel einer Schule für Krankenwaͤrter, 
welche gu errichten der Verf. wiederhoit vorgeſchlagen hatte. 
2) Zu geringer Lohn, zu duͤrftige Verpflegung. 3) Fehlende 
Verfſorqung derſelben im Alter. Die Folgen des ſchlechten 
Krankenwärterweſens finds S. 85 mit ftarfen, aber wahren, 
Farben geſchildert. Der Werf. fuͤhrte eine firenge Kontrolle 
ein, Geloftrafen ben Nachlaffigteie, bey notoriſcher Schlechtig— 
keit auaenblicflihe Entfernuyg, und höhere Beſoldung und 
Geſchenke fir die beifern ſich auszeichnenden. Mehr als diefes 
ftand ihm nicht gu Gebote, und durdgreifende Vorſchlaͤge, die 
berfelbe wiederholt in Antrag bradte, wurden nide genehmigt 
( S. 91 — 94). : 

Secheter Abſchnitt. Beköſtigung der Keane 
fen. Die nachtheiligen Zeitverhaltniffe hatten freilich Einfluß. 
Aber dev eigentliche Grund des Uebels lag darin, daß die öko— 
nomiſche Verwaltung von der aͤrztlichen ganz getrennt und un— 
abhangia war. „Zwar war es dem Arzte vergénne, uͤber 
Fehler der Krankenverpflegung yu klagen, um Abſtellung vor— 
handner Uebelſtaͤnde gu bitten, und wieder zu bitten und 
immer zu bitten. Aber ſelbſt abſtellen dieſe Uebelſtäͤnde fonnte 
er nicht.“ Welche Abaͤnderungen der Verf. bewirkt, welche 
Vorſchlaͤge er zu einer gruͤndlichen Reſorm gemacht, iſt in die— 
fem Abſchnitt nachgewieſen, und auch Hier find die Beweiſe 
einer mehr ald gewdhnithen Pflichterfdllung und einer rafts 
lofen THatigteit vorhanden. —- Wie weit die Fehler und 
Mange der Verpflequog gingen, geigt folgende Aeußerung 
(S. 125): „Ich kenne feine grofe Anſtalt, in welder von 
den wichtigſten Verpflequnasgegenffanden fo unbedeutende Bore 
rathe vorhanden gewefen und jetzt vorhanden find, wie Hier! 
Mande Artikel haben von Zeit gu Seit gang gefehlt. Obgleich 
in rubigen Zeiten famen dech Tage vor, an denen fein Backs 
obft, fein Wen, feine Leinwand, femme reine Lappen und 
Charpie gu Verbanden u. f. w. mehr tm Hauſe waren, to. 
dof auf ihren Anfanf im Rleinen aus der Stade gewartet 
werden mupte.* — Kame dergleiden in einem fleinen Nbels 
verwalteten Staate vor, fo wiirde ſich Niemand wundern; 
aber in der Reſidenz des preußiſchen Staats, deffen Verwal— 
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tung man ſo oft in Deutſchland muſterhaft genannt, ſind ſolche 
Jahre lang ſortdauernde Mißbräuche kaum gu begreifen! 

Siebenter Abſchnitt. Vertheilung, Tren— 
nung und Verbindung der Kranken. Die Charite 
Hat ſechs Abtheilungen, obwohl ſcharfe Trennungen im Raume 
nicht vorhanden find, naͤmlich die Entbindungsanſtalt, die A. 
ber innerlich Kranken, der chirurgiſch Kranken, der - Veneris 
ſchen, der Kraͤtzigen, der Geiſteskranken und Epileptiſchen. 
Wegen der Ueberfüllung des Hauſes war die gehdrige Bers 
theilung und Trennung der Kranken theils unmoͤglich gemacht, 
theils vernadlaffigt. -Die Folgen waren Lazarethmephitis und 
deren Wirkungen, Lagarethfieber und Hospitalbrand. Von dem 
erften tourde der Berf. im Jahr 1807 felbft angeſteckt und 
durch die Bemuͤhungen Heim's gerettet. Um bem Ucbel 
nad) Moͤglichkeit gu fteuern, wurden die leichten chroniſchen 
Kranten aus dev Anftale entlaffen, und dadurch Raum gee 
twonnen, dann die anftecenden von det nidt s anftedenden ges 
fondert, etgne Fieberfale errichtet, Reſervezimmer fir die an 
Waſſerſcheu und acuter Hirnentsindung Leidenden Hhergeftellt, 
endlich befondere Refonvaledgentengimmee gehalten. Um mehr 
gu leiſten als durch dad obige bewirtt werden fonnte, folgen 
S. 145 ff. zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. 

Achter Abſchnitt. Arzneybedürfniſſe. Der Verf. 
fand bey ſeinem Dienſtantritt in Hinſicht der uͤblichen Arzuey⸗ 
verordnungen manche Uebelſtaͤnde. Cin Brownſches Heilvers 
fahren war an der Tagesordnung. „Man gab gu viele Arzneh, 
man reichte ſie zu oft, und in zu ſtarken Gaben.“ Man gab 
neben den innerlichen Mitteln, bey jedem Schmerz oder Druck, 
bey jeder Anſchwellung oder Entzuͤndung, auch aͤußerliche; 
man hielt ſich nicht an inlaͤndiſche und wohlfeile Arzneymittel, 
aud) wo dieſe ausreichen konnten. Endlich ging man fo vere 
fdwenderifd) bey dem aͤußerlichen Gebroudhe der (ptritudfers 
Mittel, der Maphehen, der aromatiſchen Tinfturen, des Weins 
effigg u. f. fe um, daG wahrſcheinlich Entivendungen dabeg 
ftatt fanden. Der Werf. fihrte den Gebraud einfacher und 
einheimifdher Mittel in der Anftalt ein, ohne die auslanbdifcden 
und foftbaren Mittel in den geeigneten Fallen auszuſchließen. 
SGieles wurde durch Cinfihrung zweckmaͤßiger wohlfeiler Jus 
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fammenfebungen, wie des Linimenti saponato - ammoniati 
(@. 158) ftate der gewoͤhnlichen fluͤchtigen Galbe und dee 
geiftigen Cimretbungen, das Liniment. saponato sulphurati 
(@. 165) gegen die Rrabe, des Leinkuchenpulvers, fratt der 
Species gu erwethenden Kataplasmen (S. 178) u. f. f. eve 
ſpart. Durch dieſe Verfahrungéweife wurden bedeutende Ers” 
ſparungen möglich. S. 181 Hat der Verf. eine tabellariſche 
Nachweiſung uͤber den Arzneygebrauch waͤhrend der ax Jahre 
1807 — 1817 waͤhrend ſeiner Amtsſuͤhrung, im Vergleich mie 
den at vorhergehenden Jahren vor ſeinem Dienſtantritt, mits 
getheilt. Das Ergebnis iff, daß in den ar Jahren vor Horn, 
auger Dem frangdf. Militaͤr 39,270 Kranke, im den 12 Johren 
unter Horn Hingegen, aufier dem frangdf. Milftde, 41,270 
Kranfe in der Anftate behandelt wurben. Es wurden alfo 
2000 Krante mehe behandelt, und dod trug die Erfparung 
an Arzneykoſten 15.740 Rehir. ans. 

| Meunter Abſchnitt. Bekleidung der Kranken. 
Erwärmung und Beleuchtung der Krankenzim— 
mer. Auch in dieſer Beziehung fanden die druͤckendſten Mans 
gel ſtatt. Cine Lazarethbekleidung fehlte der Anſtalt wahrend 
der erffen g Jahre vor Horn's Dienſtzeit. Die armen Kran— 
fen blieben daher oft in ihren Qumpen, fo dah nun felbft dte 
benadbarten Lagerftellen durd cinen folden Kranken Ungeziefer 
befamen, welded felbft oft die Kleidung des Argtes und feiner 
Gehalfen niche verſchonte. Fn dem Mangel der Lagarethficis 
dung fag eine der Urfachen der Lagareths Mephitis (S. 187. 
188). Die Erwaͤrmung der Krantengimmer war hoͤchſt mans 
gelhaft. Man wollte cinfeitig am Holy fparen, und verans 
laßte durch die Verſchlimmerung und die Miickfalle der Kranken 
dann Verſchwendung, vermige der gréfern Verpflegungss und 
Argnerfoften. „Die Cinfeitigteie ging oft unglaublic) weit. 
(S. 191) Es tam nicht felten nur auf unbedeurende Ouans 
titdten an, nur um Fomentationen gu bereiten, oder einen 
Krduterbret heiß gu machen. Der Werf. mußte oft foͤrmlich 
fapituliren, um gum Beſitz gu gefangen. Er verlangte 
den Bedarf fraft feines Amtes; dann belam er nide)es. Er 
erſuchte, dann befam er gumeilen et was. Ce bat drin: 
gend, dann belam ev wohl etwas mehr. Dod. Hing dieſes 
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von Launen und Stimmungen ab (11!).“ Daß ein Holgetat 
nicht ſtreng für eine greße Krankenanſtalt gehalten werden 
koͤnne, iſt. S. 190 ausgefuͤhrt. — Die Erleuchtung war in 
gleich klaͤglichem Zuſtande, wie die Erwarmang. Die Klagen 
und Bitten des Verf. haben einige Abhuͤlfe bewirkt. 

— Zehnter Abſchnitt. Ole Irrenanſtalt. Lokalitaͤt, 
Umfang, Zwecke, Uebelſtaͤnde, die der Verf. zu entfernen be— 
muͤht geweſen. Eines der groͤßten Uebel war die Unzweck— 
maͤßigkeit und Beſchraͤnſeheit des Lokals. Daher die gröoͤßte 
Unordnung. Weibliche Kranke konnten gu den mannitdhen 
kommen; die Zimmer waren nicht verſchloſſen, die Flure jedem 
zugaͤnglich. Unruhige und boösartige Geiſteskranke draͤngten ſich 
in die Zimmer der Refonvalesenten ; maͤnnliche Kranke uͤbert 
raſchten nicht ſelten die weiblichen mit ihren Beſuchen (S. 199). 
Druͤckend war der Mangel an tuͤchtigen Waͤrtern. Cin einzi— 
ger Hausvater, der nod) die Kraͤtzigen auch beſorgen und Aber 
Zkonomiſche Gegenſtaͤnde Aufſicht fuͤhren mußte, reichte fuͤr 
200 Geiſteskranke bey weitem nicht Hin. Es fehlte alſo an 
Aufſicht uͤber die Kranken, an der gehoͤrigen Trennung nach 
ihren Klaſſen und Arten; es fehlte an der ſcharfen Trennung 
der Geſchlechter. Es fehlte an Ordnung uad Einheit in der 
Anflalt; es fehlte on Beſchaͤftigung und Arbeit ser Kranken; 
endlid) an den wichtigſten Kurmitteln. — Die urfpringlide 
DBeflimmung der Anftale, nur Heil bare Geiftedtrante aufjus 
nehmen, wurde Aberfdritten und odtefelbe mit Unheilbaren, mit 
Epiteptifhen und Blsdfinnigen uͤberſuͤllt. Der Verf. trennte 
bie Gefhledter, fonderte die Rranfen nad) der Matur und 
Art der Rrankheit, fihrte Aufnohmes Zimmer fdr neue zwei— 
felhafte Geiftestrante ein, fuchte zur Gewinnung des fo noͤthi⸗ 
gen Raumes die Unterbringung unheilbarer Seren in Werfors 
gungéanftalten durchzuſetzen, und that zweckmaͤßige Vorſchlaͤge, 
um beffere Morigen aber den Zuſtand neuaufzunehmender Irren 
ſich zu verſchaffen (S. 208 ff. ), ließ endlich — Jour⸗ 
nale uͤber jeden Geiſteskranken fuͤhren. 

¶ Der Beſchluß folgt.) 
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. No. 25. Seidelberger 1819. 
Jahroaher der Litteratur, 





Oeffentliche Rechenfdaft uͤber meine zwoͤlfjaͤhrige Dienſtfuͤhrung até 
zweiter Urge bes königlichen Charite’s KranFenhaufes zu Berlin, 
nebſt Erfahrungen uber Krankenhaͤuſer und Grrenanftalteen . Wor 
Dr. Ernſt Horn, Koͤnigl. Preuß. Geh. Medicinalrathe, ordente 
lichem oͤffentl. Brofeffor der Klinik an der Fonigh med. chirurg. 
Militar - Akademie, Director der med. kliniſchen Lehranftats im 
Charice’. Rranfenhaufe u. fw. Mit 6 Rupfern. Berlin 1818; 


( Beſchluß dev in No. 24, abgebrodjenen* Recenfion, ) 


b ope und zwoͤlfter Abſchnitt. Vervoll Man dis 
gung bes Apparats der phyfifdhen und piydhifden | 
Heilmittel. Es gehdren dieſe Abſchnitte, fo wie dev fols 
genbe, ber ebenfalls nod) von der Srrenanftalt Handelt, gu 
den lehrreichften der gangen Schrift. Es find darin die belehs — 
tenden Ergebniffe einer reihen Erfahrung und einer vielfettiger 
und gruͤndlichen Reflerion Aber ote noͤthigen Huͤtfsmittel zur 
_ Aushoung eines der wichtigſten, aber auch der muͤhevollſten 
und ſchwierigſten Theile dee praftijden Heilkunde flar und 
allgemein verftandlid) ausgeſprochen. Rein praktiſcher Arzt, 
stein Irrenarzt oder Vorſteher einer Irrenanſtalt wird dieſe 
Abſchnitte ohne Intereſſe, ober vielſeitige Belehrung, leſen. 
Deer Naum verbietet dabey lange gu verweilen, und Ref. kann 
aug der meifferhoften Wuͤrdigung des Nutzens und der Aniwens 
dungsweiſe der einzelnen Mittel (Ekelrur, volle Brechmittel, Hels 
leborismus, Speichelflußkuren, Hungerkuren, Blutentziehung, 
kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Einreibungen der Brechweinſteinſaibe, 
der Barer, der Sturz⸗ und Spritzbaͤder, der Drehmaſchine 
und des Drehſtuhls, des Ziehen und Fihrens eines Wagens 
u. f. f ) nur das furg ansheben, wads den fo. viel befprednen 
Sa als Beruhigungs: und Awangemittel betrifft. Der Sack, 
aus lockerer Sacieinwand gefertigt, 6 Schuhe- lang und, in 
Cylinderform gebracht, einen Durdmeffer von ab Zoll Hattend, | 
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ift ſeit 1809 unausgeſetzt mit-dem beften Erfolge in der Charite’ 
gebraucht worden. Cin feftes Anlegen des zur Abhaltung ded 


Lichts mit grober Wadhsleinwand umgebenen Ropfendes on | 


Mund und Male if— gar nide noͤthig. Die Behauptung, daß 
ber Gack bie Nefpiration des Kranken behindern, thn wohl 
gar erſticken finne, iſt durch Ermanns Verſuche, wie durd 
hundertfaltige Ecfahrungen in der Irtenanſtalt dec Charite 
alg eine phofitalifhe Mullitdt erwiefen. — Wezju der Sad 
diene? — Er vermindert den Cinflu§ des Lichts anf den Gei, 
ſteskranken; erſchwert den Anblick der Umngeburgen ; beſchtaͤnll 
die unbantigen Bewegungen, durch die der Krante fich felbf 
und Andern ſchaden fann (wie Schreien, Spucken, SAHlagen, 
Beifien); er wirkt daher mit Sicherheie den Heftigen Aus 
bruͤchen deffelben entgegen. Er imponirt dem Kranten, fared 
ihn durch das Gefuͤhl bes Zwanges und drangt einigen die 
Vermuthung, andern die Webergeugung dev Fruchtloſigkeit ihrer 
etwaigen Zerfldrungsverfude auf. — Daß andere Mittel einen 
ſolchen ſ. g. Gack (oder vielmehr eine foldhe Zwangskappe) 
nide erfeBen fonnen, tft durch Erfahcunge und einleucdtends 
Grinde (SG. 229) auf das Abergengendite dargethan. Alles, 
was Unverftand und bofer Wilfe gegen den Gebrauch dieſes 
Mittels vorgebracht hat, findet feine voͤllige Widerlegung, um 
ben weibiſch empfindfamen zeigt der Berf. (S. 253), dof 
allerdings der Gack nur bey bédéartigen, Halsftarrigen und 
withenden Srren angewendet werde, bey welchen aus weids 
lider Gentimentalisdt des Rranfen fdhonen gu wollen, gwedi 
widrig und — bey befferem Wiffen — ſuͤndlich fen. Seder 
SGadhverftandige fann nidt and:rs, als die Frage fie erſchoͤpſt 
und bie Gade fir abgeſchloſſen erklaͤren. Wer die alten Cin 
wuͤrfe wieder erneuert, wird ſich nur laͤcherlich machen! 
Dreyvzehnter Abſchnitt. Foridauernde Webel! 
ſtaͤnde der Irrenanſtalt. Ge enthale dieſer Abſchnit 
Eroͤrterungen der, in der Oertlichkeit der Anſtalt, der fehlet⸗ 
haften BVermaltung und in dem ungureideuden Perfonal di 


ee — 


Hausvdter und Warter begruͤndeten, Fehler und Maͤngel, ned 


geeigneten Vorſchlaͤgen zur Abhuͤlfe. 
Vierzehnter Abſchnit. Ueber dad Sterblichkeits 


verhältniß in Krankenhaufern und die Vedingunges, 


\ 


Horn Sfentl, Rechenſchaft. 387 


von benen es abhaͤngt. Ueber die in der Anſtalt ſeit den letz⸗ 
ten 11 Jahren herrſchend geweſenen Epidemien. — Grands 
lid) und uͤberzeugend weiſſt der Verf. zuvorderſt nad, daß bas 
Sterblichkeitsverhaͤltniß der Krankenhäuſer abhdnge 1) von 
ber Ace ber Krankheiten, an welchen bie Aufgenommes 
nen leiden, ob folche leichte oder ſchwere, Heilbare oder unheil⸗ 
Gare find. Mehr als 14 ſaͤmmtlicher Todten tn der Charite’ 
tu einem SJahre find Lungenfaddtige, wobey die Abdomis 
nalſchwind ſuͤchtigen, die nach aͤußeren Scheiden abzehrenden, 
die Waſſerſuͤchtzgen nicht mitgerechnet find; 2) von der Art 
und Gite der Lazarethverwaltung und Verpflegung 
der Kranken; 3) won der Het(methode der Aergte, 
wobey aber das Abhalten der ſchadlichen Einflüſſe 
oft nod) widhtiger iff, als das Argtlidhe Handeln ſelbſt. S. 
289 find Tabellen gegeben Aber die in eg Sahren, von 1796 
bis 1817, in der Charite’ Aufgenammenen, Entlaffenen und 
Geftorbenen. Jn den erſten rx Jahren betrug die Zahl dee 
Aufgenommenen, einſchließlich von 494 Berbliebenen, 39,070; 
ber Entlaffenen 32,485. und der Gefterbenen 6230. Sn den | 
a1 Jahren unter Horns Leitung waren Aufgenommene 
41,209; Entlaffene 54.077; Geftorbene 6342. Es wurden 
alfo mehr behandelt 1935, mehr geheilt 1619, und | 
mehr gefforben find, ohngeachtet zweyer Nervenfieberepis 
dbemien, nur 122. Es folgen fummarifhe Nachweiſungen dbes. 
die in die Srrenanftatt Aufgenommenen, die Entlaffenen und 
Gefforbenen. Gie find befonders and) deswegen widtig, weil 
darin das Verhaͤltniß der nad der Entlaffung wieder Erfranks 
ten und mehrmalé Aufgenommenen gu den geheilt qeblies 
benen Geiftestranten ausgeſprochen ift. — Die Rupfers 
tafeln enthalten, No. a. die Abbildung des Apparats gum 
Syprigbade; No. 2. gu Webergtefungen, Sturgbadern und 
Waſſerdampfbaͤdern. No. 3. ftede die DrehHmafdhinen, den 
Drehftuhi und das Drehbett vor. Tafel 4. das 2wangfigen 
und Zwangſtehen der Wahnfinnigen und Tobfidtigen; Taf. 5. 
Dag Ziehen und Fahren des Wagens for Srre. Taf. 6. die 
militaͤriſchen Bewegungsdbungen fie bende Geſchlechter. — 
Nef. Hat Hier den Inhalt der Schrift dargelegt und ans 
gedeutet, fo welt ex dic Charite’ und des Berf. Direction dev 
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Heil und Lehranſtalt betrifft. Es ergiebt ſich daraus fonnens 
flar und unwiderlegbar, mit welchen unfaͤglichen Hinderniſſen 
ber Verf. gu kaͤmpfen hatte. Seder Unbefangne, der in fols 
den Dingen gu urtheilen vermag, wird nide daruͤber erftaus 
nen, daß nod) viele und große Fehler in der Charite’ beftehen, 
vielmehr den Mann erfennen und ehren, der in: einem wwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen Kampfe gegen Menſchen and Werhaleniffe fo viet 
Gutes durchgufegen wufite und fo viel alé Arzt und Lehrer 
feiften fonnte. In dieſer Beziehung iſt nicht gu uͤberſehen, 
twas der Verf. ©. V der Vortede fagt: daß er nie wirk— 
lider Director der Anftalt war, fondern nue als gwepter 
Arzt des Haufes die mediziniſche Behandlung von vier Keans 
kenabtheilungen des Hauſes gu leiten hatte. Wie der Beef, 
in feinem Gewiffen aber die Erfuͤllung feiner ſchweren Pflich⸗ 
ten vollig beruhige (S. VIIL) aus der Anflate ſchied, fo 
ſcheidet gewiß jeder rechtliche Argt nad) Durchleſung der Schrift 
von ihm mit inniger Achtung, und mit Bedauern fuͤr die Ans 
ftale, die einen folchen Mann verlor. Der Verf. erhielt namlid 
auf ſein wiederholtes Geſuch im Sept. 1818 feine Entlafjung 
até zweyter Arzt und Director der Anftait, leitet aber forts 
dauernd als dffentl, Lehrer der mediginifhen Klinik an der 
med. chir. Militaͤr Akademie die kliniſche Lehranftalt in. der 
Charite. Gein Nachfolger tm erften Ame ft der Hr. Med. 
Rath Meumann geworden. Zu wuͤnſchen ift, daß einem 
Manne, wie Horn, nist aud die Leitung der kliniſchen Ans 
ſtalt verleidet werde! Schon Hat man, dem Vernehmen nad, 
Beſchraͤnkungen verfude, weldhe feine Zuhoͤrer (134 Doctorer 
und Srudiofen dee Med.) betvogen haben, dem Koͤnige und 
dem Farften Staatskanzler Bittichriften gu Abergeben, damit 
ihrem wardigen Lehrer die Auswahl oer Kranken und die freve 
Gerfigung dber bas Lokal der Clinijdhen Lehranftale uüberlaſſen 
bieibe. — 

Am Schluſſe diefer Angeige Halt Rec. es fae Pflicht nod 
daran gu erinnern, daß eine Fille von praftijdhen, auf die 
AHeilung dee Krankheiten fic) begtehenden, Bemertungen, die 
Ausbente einer reichen Erfahrung und genauen Beobachtung, 
in Dic verfchiedenen Abſchnitte der Schrift verwebe ifs. Des, 
halb ift dieſe Schrife nie bloß den Vorftehern der Keankens 


ar 
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anſtalten, ſondern jedem ausuübenden Arzte gu empfehlen. Nicht 
minder find fdr den gerichtlichen Arzt die eingeflochtenen Bes 
merkungen lehrreich, die ſich S. 211 Aber die zweckmaͤßige 
Pruͤfung und Ausmittlung zweifelhaften pſychiſcher Zuſtaͤnde 
finden. | 





Ueber die geſetzliche Zurechnung ded Erfolgs eines Heilverfahrens , mit 
Bezug auf die Criminalgefhichte des in der Gerenanftalt der Cha⸗ 
rite gu Berlin gebraudliden Gades. Zur Wuͤrdigung der Vers 
theidigungsſchrift des Geh. Obermedizinaltaths D. Roblraufd. 
Von D. Eugen Skalley, K. Geh. Oberfinangrathe in dem 
Minifterium des Handels und der Gewerbe. Berlin, bey Ferdi-⸗ 
nand Dümmler 1818. Xu. 148 S. 8. : | 


Dieſe Schrift it in ywepfacher Beziehung wichtig und bes 
fehrend. Einmal, in fofern fie eine wiſſenſchaftlich gruͤndliche 
Eroͤrterung der fdr Acrgte, wie fde Rechtsgelehrte, gleich wich— 
tigen Frage, Aber die geſetzliche Zurechnung des (bein) Erfolgs 
eines Heilverfahreng, enthalt; zweytens aber dadurch, daß fle 
intereffante Aufſchluͤſſe und Erlauterangen Aber einen widtigen, 
auf den Erfolg einer Heilmethode Bezug Habenden, Prozeſt 
giebt, der in mehr alé einer Hinſicht allgemeine Aufmertfams 
fcit in Deutſchland erregt Hat. CEs. ijt diefes die befannte 
Criminalunterfudung, welhe das Rammergeridft gu Gerlin 
gegen den Geh. Medizinalrath Dr. Eenſt Horn gefdhre hat, 
weil der Geh. Obermediginalrath Rohlraufd denfetben bes 
ſchuldigt hatte, an dem Tode einer in einem Sacke erſtickten 
Wahnfinnigen, Mamens Thiele, in der Chavite’ Schuld ges 
weſen gu fey. Cin ſolcher Prozeß gegen einen ruͤhmlich bes 
fannten, als Argt und Lehrer allgemein geadteten Mann, der 
der gréften Krantenanftalt im Preußiſchen Staate vorftand, 
mufte großes Aufjehen erregen; um fo mehr, da als Anklaͤger 
ein Arzt ouftrat, der in der Beforgung der Krankenanſtalt 
dem Angeflagten beygeordnet war, und fie feine Gadfunde, 
twwenn aud feine Beweife durd) Schriften, Lehre oder Auss 
Houng, dod) mindeftens ‘bas große Bertrauen der Regierung 
alg Zeugniß anfuͤhren fonnte, welche ihm fo (nel anf einen 
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wichtigen Poſten geſtellt und zum Mitgliede der höchſten Mer 
dizinalbehoͤrde des Landes ernannt hatte. Gewiß iſt kein Arjt 
in Deutſchland, der nicht lebhaften Antheil an dem Ausgangt 
dieſer Sache genommen hat. Als nun im Jahre 1813 der 
Beh. M R. Horn durch das Erkenntniß deg Kammer geridts 
von allen Befduldigungen und Antlagen auf das ebrenvollfte 
losge(proden war; alé derfelbe auf fein Dienſtentlaſſungsgeſuch, 
vom April 1814, den Abſchied nide, ſondern vielmehr durch 
bie Auffoderung fein Amt beyzubehalten und durch Ernennung 
gum geheimen Medisinalrath Anertennung feiner Berufstreue 
und Tuͤchtigkeit von feinem Rinig erhielt, und zugleich Hr. 
Kohiraufd aus der Charite’ entfernt wurde; da fonnte 
jeder rechtliche Mann ohnitreitig diefe Angelegenheit far ents 
ſchieden und beendigt Halten. Wie ſehr diefe Erwartung ges 
taͤuſcht hat, ift bekannt. Es erfchien: des Geh. Over s Med. 
Mathes Dr. Heinrid) Kohlra uſch gu Verlin affentlidhe Vers 
theidigung gegen dffentlide Verunglimpfung, verfaßt von Dr. 
C. E. Shmid, Geheimen Overs Appellationsrathe gu Jena 
1818. In diefer Schrift wurden nist nur alle Beſchuldigun⸗— 
gen gegen den G. R. Horn wiederholt, fondern auc die 
preußiſche Poligey und Juſtizverwaltung uͤberhaupt, das Bees 
fahren des Kammergerichts bey jener Unterſuchung insbeſondere, 
oͤffentlich getadelt und Maͤnner wie Skalley, Eichhorn, 
Reil her Pflichtwidrigkeit beſchuldigt. Man Harte erwarten 
follen, der hoͤchſte Gerichtshof des preußiſchen Staates werde 
dergleichen Augriffe nicht auf ſich beruhen und ohne Ruͤge 
laſſen. Dis jetzt haben die Behoͤrden aber geſchwieden. Hr. 
Geh. Oberfinanzrath Skalley, im jener Unterſuchung gegen 
Horn Inquirent, von den Gegnern des unvollſtaͤndigen Ver⸗ 


fahrens bey der Unterfudung beſchuldigt, hielt e¢ fie Pflicht 


nicht gu ſchweigen, weil ihm eine Veridhtigung des ſachlichen 
Inhalis der Vertheidigungsſchrift nothwendig ſchien, um aud 
den Nichtjuriſten und denen, die entfernt, von Berlin, die 
eigentlichen Verhaͤltniſſe nicht fennen, die Wirklichkeit gu 
gcigen und ihnen jeden moͤglichen Anlaß gu Mifdeutungen und 
falfden Urtheilen gu benehmen. 

Die Schrift gerfallt in vier Abſchnitte. 
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I. Die geſetzliche Zurechnung des Erfolgé ets 
nes Heilverfahrené. Bir finnen dem Werf. in dee 
Unterfudung felof niche folgen, die wir aber den Redhesges 
lehrten wie den gerichtlichen Aerzten als lehrreich und gründlich 
ſehr empfehlen, und befdranfen uns auf das Reſultat aus 
derfelben (S. 29). „Einem ausdbenden Argte fann der uns 
gluͤckliche Erfolg feines Heiloerfahrens nach dem preußiſchen 
Strafgeſetze nur aledann zur Schuld gerednet werden, wenn 
folder alé die unmittelbare Wirkung einer groben Wernad)s 
laffigung der dem Arzte obliegenden allgemeinen Vorſicht voll: 
ftandig eriviefen if. Dieſer Satz giebt den Geſichtspunkt 
an, aus welhem die Geſchichte des Sackes rechtlich beurtheile 
\ Werden mufte, und aud) vom Kammergericht beurtheilt wurde. 
Hoͤchſt lehrreich iff die Madweifung, daß swey competence 
MRidter, Marcus und Langermann, jenem Refultate 
wbllig entſprechend urtheilten. Der erfte {prac feinen Unwillen 
Aber die nidtige Anflage und bas Gerfahren gegen Horn in 
feinen Ephemeriden Bo. V. Heft 2.’ ſehr kraͤftig aus, verthets 
Bigte das Recht der Acrgte, aud) mit Gefahe verdundene Heis 
lungsverſuche anguftellen , und erflarte es fdr unbegreiflih, wie 
ein folder Prozeß unter den Augen ter gelehreeften und Humans 
ften Yerste nur Habe beginnen fonnen. Der Geh. O. Med. R. 
Langermann aber entwicelte in einem trefflichen Gutadten 
über die gegen einen ſchleſiſchen Irrenarzt ausgefprohene Bes 
fhuldigung, den Tod eines Geiftlidhen beſoͤrdert gu haben, 
vollfommen mit den obigen Abercinftimmende Grundſaͤtze. Er 
fprad) in diefem Gutachten unter andern folgenden Gow aus: 
kein pſychiſcher Arge, am wenigften der an einer dffentliden 
Irrenanſtalt angeſtellte, wenn er nidt durch Dienſtinſteuctionen 
und Regulative in feiner Berfahrungésweije ausdruͤcklich einges 
ſchraͤnkt iff, darf Aber die Anwendung von Heilmittein, wenn 
fie nicht etwa, durd) die allgemeine Erfahrung von Runflvers 
fldndigen, alg an fic) oder ſchlechterdings ſchädlich 
erfannt find, sur Verantwortung gegogen werden.* Dey einer - 
folden Anſicht des Hen. Langermann und bey der bekann⸗ 
ten Gefinnung des verewigten Reil's, iff es ſchwer begreifi 
lid), wie der Angeder von der hoͤchſten Medicinalbehsrde 
Untecftdgung bey feiner falſchen Beſchuldigung finden fonnte! 
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11. Der CriminalunterſuchungsProzeß ges 
gen den Dr. Horn. Gn dieſem Abſchnitte entwickelt der 
Hr. Bey zuerſt ſeine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe zu jener Zeit, 
als der Projzeß begann. Man erfaͤhrt daraus, doß derſelbe, 
fo eben von Koͤnigsberg in bag Kammergeridt nad Derlin 
berufen, den Auftrag dev Unterſuchung gegen Horn erbielt. 
Gewiß ein fehr zweckmaͤßiges Verfahren des Borflandes, dah 
er die Unterjudung einen Mitgliede ded Geridtes auftrug, 
weldem fowohl der Angeber wie der Angeflagte perſoͤnlich 
gan, fremd waren! Es folgt num, belegt durch genaue aftens 
maͤßige Angaren, die Nachweiſung Aber den eigentliden Gee 
geniiand und den Gang der Criminalunterfudung. Das 
eigentliche Objekt der Unterſuchung war die Auemittlung der 
Todesurſache der verſtorbenen Thiele, und es mußte hier 
natirlid) das Gutachten bes Gerichtsarztes entſcheiden. Dieſes 
fagte aber ang, daß die Todesart ein Schlagfluß geweſen fey, 
ber in dem Falle ſehr wohl durch Erfticung aug innern Ur— 
fodyen ffatt gefunden haben finne. Durch diefes Gutachten 
wurde der Inquirent gu dem Urthell beftimmt: daß die Felts 
fielung des Thatheftandes, gur Anwendung eines Strafgeſetzes 
im Wege einer gerichtlidhen Unterſuchung, ſelbſt bey der Bes 
nugung dev Erfahrung aller Aergte, im concreten Fale une 
moͤglich fey, fobald nicht vollitandig erwiefen werden koͤnne, 
daß der Sack cin durchaus ungulaffiges, alfo unbedingt ſchaͤd⸗ 
fiches Mattel fey, Das Kammergeridht, oder vielmehr dev 
Criminalfenat deſſelben, erfannte die Michtigtete dtefer Anſicht 
an und erflarte die Eröffnung einer Criminals 
unterfudung gegen den Dr. Horn foe unguldffig. 
Ein Reſcript des Gujtipminifters aber, verantafie durd ein 
Schreiben des Chefs der allgemeinen Poligey (des wirklichen 
G. R. Ga) gab dem Kammergericht auf, vie Criminals 
unterjudhung dennoch einzuleiten. Dieſes Schreiben, welches 
in ber Vertheidigungsſchrift des Hen. Kohlrauſch abgedruckt 
it, enthaͤlt mehrere, mit dem Urtheile der Obducenten und 
“den Gutachten andrer Gachverfandigen im graden Wider— 
fprude ftehende, Behauptungen Aber die Todesart der Verftors | 
Benen und Die Veranlaffunga dazu. Denn Reil fowoht, wie « 
Der Stadtphyſikus Merzdocf beſtaͤtigten, durch ihre ausfuͤhrlichen 
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und eidlich erhaͤrteten Gatadten.die Ridtigteit der im Kranken⸗ 
bericht angeaebenen Todeeurfade (apoplexia nervosa), welde 
aud die Obducenten eidlich Gehaupret Hatten. Gewiß wird 
jeder Unbefangene fid) wundern, wie der Juſtizminiſter ſich 
burd) den einſeitigen, ohne Sachkenntniß abgefaßten, Bericht 
beg Hrn. Ga gu jenem Befehl an dag Kammergericht bes 
flimmen laſſen fonnte! Der Werf. bemerkt ſehr treffend ( Se 
65), daß die Selbſtſtaͤndigkeit ber Juſtizbehoͤrden nur unvolls 
fommen gewahrt fey, wenn das wohlgepruͤfte Urtheil derfelben 
fiber dte Zulaͤſſigkeit eined Civils oder Unterſuchungsprozeſſes 
von dem Miniſter, nad der Anfiche eines eingelnen Rathes, 
aufgehoben werden fonne, und daß die Freiheit des richterli— 
den Ausſpruches (die in vielen Fallen and von einer Minis — 
ftevialbeftitigung abhangig fey) die Nachtheile nicht hede, 
welche voretlige Unterfudungen, ſowohl der Rechtspflege felbft, 
alg dem Angeflagten bringen. — GS. 78 u. ff rechtfertigt fic 
ber Verf. dariber vollfommen, daß er fid) um ben God, in 
weldhen die Thicke geſteckt worden war, nidt befdmmerte, ins 
bem derſelbe gur Feſtſtellung des Thatbeſtandes in diefem 
Salle gang wberfldifig war. Die in der Charite’, gur Bes 
ruhigung tobender Irren, gbraͤuchlichen Saͤcke find naͤmlich alle 
von gleichem Stoffe, von gleicher Groͤße und nur in ſofern 
von verſchiedener Beſchaffenheit, als das grobe Wachsleinen, 
mit welchem bad Kopfende 34 Cle lang gefuͤttert wird, never 
und daher didter, oder alter, mehr abgenugt und pords tft, 
Die Unterfuchungen des Prof. Ermann Aber den Sack ges 
ben aber daſſelbe Reſultat, weldes Reil auggeiproden Hatte, 
daß Erſtickung durd Einſperrung in. den Sac abſolut unmdges 
lis fey. Aud Hat oder bis auf die nenefte Zeit fortgefebte - 
Gebraud der Gace bey Tobilichtigen die Richtigkeit diefer — 
Ausfage und die Unſchaͤdlichkeit der Sacke Aber allen Zweifel 
inane dargethan. — 
IL. Der Angeber. Es wird im dieſem Abſchnitt une 
widerlegbar nachgewieſen, daß die ſchriftliche Anklage des Dr. 
Kohlrauſch, . welche derſelbe dem vortragenden Rathe des 
Miniſteriums in den Angelegenheiten der Charite’ einreichte, 
die Beranlaffung zur Cctminalunterfudung gegen Dr. Horn 
wurde. Das Medizinaldepartement unterfthete aber die Ans 
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trige be6 Dr. Rohlraufdy ſehr Craftig , welded eben fe 
fehe gu bemundern als gu bedauern iff, ba man von Mannern. 
wie Zangermann eine ridtige Wardigung ber nichtigen 
Beſchuldigung hate erwarten duͤrfen. Sehr einleuchtend if 
auch dargethan. daß wenn die Denunciation des Dr. Rohle 
roufd) unmittelbar bey dem Kammergericht gemadht worden 
ware, dieſes den mahren Urfprung und Zweck der in dem 
Schreiben des Hen. Kohlrauſch enthaleenen Beſchuldigungen 
wiirde gewdrdigt und den Verf. ale den perfdntidhen Feind 
bes Dr. Horn erfannt haben. , Es tft ferner nachgewieſen, 
daß die weitere BVernehmung des Anblagers, deren, Unterlafs 
fung Or. Rohicaufd dem Ynquirenten vorwirft, geſetzlich nide 
vorgefdrieben, in dieſem Falle aber nicht bloß unnuͤtz, fons 
dern ſelbſt gang unpaffend gewefen ſeyn wuͤrde, indem es Hier 
‘auf eine ſachkundige Beurtheifung bes von Dr. Horn beobs 
adteten Heilverfahrené uͤberhaupt und der techniſchen Behand⸗ 
lung der Thiele anfam. Cine ſolche Beurtheilung fonnte 
aber niche dem Dr. Kohlrauſch guftehen, der dadurch Anklaͤger 
und Ridter in einer Perfon gewefen ware. Dieſes wuͤrde 
durchaus unftatthafe gewefen feyn, ſelbſt wenn der Werf. dee 
Denunctatione(drift fidh nicht perfinlid uͤber Dr. Horn 
ausgeſprochen und fpdterhin fic ſogar geſetzlich unerlaubter 
Mittel, wie der Erbrechung eines Briefes von Reil an den 
Inſtizrath Schmalz, erlaubt haͤtte. Ref. kann nicht in die 
weitern einzelnen Eroͤrterungen eingehen, welche dieſer Abs 
ſchnitt enthaͤlt. Wer aber dieſelben mit den Behauptungen 
der Gegner vergleicht, wird ſich von der Nichtigkeit der gegen 
Dr. Horn erhobenen Anklage durch aktenmaͤßige Beweiſe 
überzeugen koͤnnen. 

IV, Zur Berichtigung einiger Behauptungen 
in ber Vertheidigungsſchrift des Hrn. Or. Kohls 
raufdh., He. Dr. Kohlrauſch hatte in feiner Vertheidigunas 
ſchrift behauptet, er fen ungehdrt verurtheilt worden. Det 
Werf. zeigt hier aber: 1) da, nad) den Deftimmungen dec 
Criminalordnung, bey dem vom Kammergericht gegebenen 
Erkenntniß gu unterſuchen ndehig wars in wie fern dem Dr, 
Kohlrauſch, als anerfanntem Urheber der Criminalunterfudang, 
die Roften derſelben gur Laft gu tegen feyen? — Dag daher 


4 


Staley ber geſetliche Zurechnung u. ſ. w. — 395 


die Verdachtsgruͤnde, es ſey wiſſentlich und vorſaͤtzlich eine fal⸗ 
ſche Angabe gemacht worden, gepruͤft werden mußten; — 
daß Hr. K. aber mit der Zahlung der Koſten verſchont blieb, 
weil, um die Verdachtsgrunde der wiſſentlich-falſchen Anklage 
nod) mehe ind Klare gu (eben, eine fdrmlide Criminalunters 
fudung gegen Hrn. K. ndthig gewefen ware. Diefe aber 
brachte der Ynquirent nicht in Antrag, weil er den Schein 
vermetden wollte, es fey ihm an ber Bezahlung der Unters 
fudhungsgebdhren viel gelegen, umd weil er dem Bertheidiger 
bes Dr. Horn nicht vorgreifen wollte. Hr. Kohlrauſch wurde 
alfo miche ungehdct verurtheilt, fondern das Gericht Hatte nur 
audge(proden, dah ein dringender Verdacht der Verlaͤumdung 
gegen dSenfelben vorhanden fey, und diefes war nothwendig, 
Weil die Erdrterung deé Koftenpunftes davon abhing. 2) Cris 
minalunterfudung unterblieh, weil dad RKammergeridt den 
worbehaltenen Antrag des Wertheidigers von Dr. Horn ets 
wartete, der lebtre aber, nachdem er ela freyſprechendes Crs 
kenntniß erlangt, die gefoderte Dienſtentlaſſung nide erhalten, 
fondern ehrenvoll befdrdere worden, und dagegen Hr. Dr. 
Kohlrauſch aus der Charite’ entlaffen war, den Antrag gue 
Criminatunterfudung gegen feinen Antlager zuruͤcknahm. 5) 
Der Dr, Kohlrauſch war durch Miniftertalverfagung aufges 
fodert, feine Behauptung einer abſichtlichen Begdnftigung des 
Dr. Horn von Seiten des Ynquirenten und Referenten in 
ber Gace, binnen geſetzter Frit, Sem Kammergeridht gu bes 
ſcheinigen, blieh aber dieſe Beſcheinigung fduldig. 4) Die 
Andeutung des Dr. K., daß Gnquirene gum Bortheil von 
Dr. Horn eine Zahl abgedndert Habe, finder dadurch ihre 
Widerlegung, daß nide nur ber Inquirent, fondern aud das 
plenum ded KRammergerichts den Jrrthum theilte und die ſehr 
undeutlich geſchriebene 2 fuͤr eine 8 hielt. — Dieſes iſt dev 
Inhalt einer Schrift, die jedem unbefangenen Lefer mit reiner 
Hochachtung für ihren wuͤrdigen Werf. erfilden mus. Die 
flare Enewidiung oer weſentlichen Momente, die ernfle aber 
tubige Prafung, die wirdevolle Zurddweiiung fo ungegrindes 
ter, alf niedriger Befhuldigungen, find eines Mannes wuͤrdig, 
der mehrere Johre Mitglied des Hodften ptreußiſchen Geridtss 
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Der befannte Verfaſſer der drey erften Theile dieſes Bude 
giebt ung in diefem vierten Theile 11 Abhandlungen Aber eben 
fo viele verſchiedene in gegenwartiger Bett mit allgemeiner 
Theilnahme im deutſchen. Vateriande tdglid) von neuem erwos 
gene und behandelte Gegenftante, denn wenn aud bas Inhalte⸗ 
verzeichnis 13 Nummern enghalt, fo dadrften dod weder dag 
vorangeftelte Gediht Vorwdrts und Radwarts, nod . 
aud) der Schluß, als foldhe den Abhandlungen beygezaͤhlt wers 
ben. Wir befchranten uns demnad auf die Bemerkung Aber 
diefen Anfang und Schluß, daß die Proſa des legteren, durch 
bes Berf. prophetiſche Begeiſterung, welche diefelbe zur Poeſie 
erhebt, fuͤr den Mangel derſelben in dem Gedichte eutſchaͤdigt, 
welches ein in der That mislungenes Compliment fuͤr den 
Marſchal Vorwaͤrts iſt, der gewiß mehr, als durch dieſe mee 
triſche Gegeneinanderſtellung des Vorwaͤrts und Ruaͤckwaͤrts, 
durch bie (honen Erwartungen, auf die der Schluß uns mit 
fefter. Zuverſicht vecweift, erfreut wird, da gerade er einen fo 
großen Antheil an der Wiedergeburt ded deutſchen Vaterlandes 
hatte. Weniger alg die meiften der Abrigen Abhandlungen hat 
wns die erfte, Teutſchland uͤberſchrieben, befriedigt. Dee 
Verf. entwickelt hiſtoriſch bas politiſche Verhaͤltniß der vers 
ſchiedenen deutſchen Staaten, fowoh! gegen einander, als ge 
gen dag Ausland, und sieht daraus das alferdings traurige 
Mejultat, bap Deutfdhlands Zufammenband loſer denn je fey. 
Jetzt erwarteten wir, und mit~uné wird es den meiften Lefer 
bes Buches gleich) ergehen, daß deer Verf. irgend einige thes 
tige, fvdftige, oder gar heroiſche, mie er fagt, Heldige 
Mittel angeben werde, dieſem Uchel gu ſteuern und abgubhelfen, 
und man wird daber auf eine hoͤchſt unangenehme Weiſe in 
dieſer Erwartung getaͤuſcht, wenn man ihn ſtatt deſſen die 
Meinung aufſtellen ſteht, „daß dieſenigen, welche ſich vor dem 
Volke datdser ausſprechen und die Mittel angeben ſollen, wos 
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burd in ben germanifden Staatenbau Fefligteit und Beſtaͤn⸗ 
bigteit Fommen finne, gerade diefe Puncte immer umgehen, 
aus Scheu, wie er glaube, oder aus einem geheimen Grauen, 
daß etwa dann allen erſcheinen moͤchte, was fie, ware e¢ 
moͤglich, ihnen felbft und allen gerne verbdrgen.* Far diefe - 
Nefultate des Nachdenkens und die Betruͤbniß, womit fle uns 
‘erfillen mußten, giebt dec Verf. und den Trot auf die Gite 
und Weisheit Gottes, menn wir nur fromm, redlid), gerecht 
und tapfer bleiben und dem Unvermetdliden und Verhangnifs 
vollen, was dher und gefommen, nur in Gehorfam und Gee 
duld dienen wuͤrden. Wie mag der BWerf., was er, und 
gerade er, gewif nicht gewollt, uns durch folde Acoferungen, . 
Gberreden wollen, ‘und mit ſclaviſcher Unterwuͤrfigkeit unter 
dag Joch des erften beften fremden Crobereré oder der, doc - 
je&t kaum mele yu fuͤrchtenden, Despotie eigener Herrſcher zu 
ſchmiegen, und gleich den erbarmlichen Meften des Judenvolkes, 
in der Hoffnung auf den Meffias, der uné ohne Anftrengung 
in unfer Palaͤſtina zuruͤckfuͤhren werde, jede Sdhmad zu ers 
dulden. Wenn wir nun gleich, wie geſagt, nach dem fchrifte 
ſtelleriſchen Charakter des Verfaſſers dieſe Abſicht bey ihm nicht 
vorausſetzen duͤrfen; fo Hatten wir dod gewuͤnſcht, daß ex 
aud) diefe fo leicht misgudeutenden Aeußerungen vermieden und 
vielmehr etwa, feine Mithdrger gur feften und innigen Cinigs 
feit, die Staatsmaͤnner yu Grundfagen der Verwaltung auf 
die Pfetler deutſcher Gefammebeit geſtützt, die Farften gum 
Wertrauen auf die Liebe eines einigen biedern Volkes ermahne 
hatte, wie er dies bey andern Gelegenheiten oft und mit fds . 
nem Gifer thut. In der aten Verfaffung und Prefs’ 
freyheit uͤberſchriebenen Abhandlung erfennen wir jedoch 
wieder den kraͤftigen Mann des Volks, der zur Defrevung 
Deutſchlands durch Lehre und Schrift fo eifriq ale mit Erfolg 
gewirtt Hat. Indem er die Scheingriinde gegen Einfuͤhrung 
ſtaͤndiſcher Verfaſſung fiegreid) widerlegt, zeigt er, was uns 
gang insbefondere gerade aug des Verfaſſers Feder erfreut Hat, | 
bag eine’ gegebene Berfaffung nicht, ſchon eben deswegen. weil 
fle gegeben fey, mit ihrem Wefen im Wideripruce ſtehe, wie 
Mande behauptet haben. Zugleich aber zeigt der Werf. den 
Unterſchied der Beweggruͤnde des Gebers zwiſchen der Gnade 
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als Willkuͤhr und Ausfluß einer reinen Despotie und der Ueber⸗ 
zeugung von den Rechten, die der Unterthan auf Verfaſſung 
Hot, alg Anerkennung der Forderungen der Zeit in dieſer Ges 
ziehung. Der Verf. beſchließt mit einer wahrhaft beredten 
Apoftrophe an die deutſchen Fuͤrſten, wovon wir hoffen wollen, 
daf fie gum Wohle unfers Waterlandes nicht uͤberſehen und 
wohl beherhergige werden mbge. Indem der Werf. fid nun 
gur PreFfrephett wendet, finden wir die durd bas ganze Bud 
beobadte Manier wieder, daß eine Menge von Griinden ges 
gen die gu vertheidigende Gade aufgeftet, Hierauf aber bald 
mit Nuhe und Grindlidteic, bald aber aud mit Spott und 
fcharfem Wie wideclegt, zuweilen aber aud) mit gerechtem 
Unwillen abgefertiget werden. Uns will es beddnfen, als ob 
dieſe Manter far einen grofen Theil der Lefer durchaus ans 
pafjend fey. Nur derjenige, welder viel und manderley fief, 
wird die Belege gu den vom Werf. aufgeſtellten Scheingrdns 
ben fennen: und die Ueberzeugung haben, daß es eine Phan— 
tome find, wogegen er fampft. Diejenigen aber, fade welde 
dod der Verf. vielleiht recht eigentlich geſchrieben Hat, die 
deutſche Jugend, und bie verftandigen Ungelehrten, werden 
leicht auf den Einfall gerathen, daß die ſelbſt geſchaffenen 
Gegengrdnde mit allen den ihnen angesengten Bloͤßen ond 
Schwaͤchen dod) gerade eben deswegen aud leicht zu miderlegen 
gewefen, daß es fid) ber Mahe darin nicht veriohne Harte, die 
fidy der Werf. gegeben, daß es wohl gar nod Argumente, 
etwa gegen bie Preßfreyheit gebe, die ihr Schriftſteller nidt 
zu widerlegen vermodt, weil fie es kaum glanben werden, daß 
fo ſchlechte Grande gegen fo gute Sachen vorgebrade werden 
konnten. Endlich aber mbidten die Werfechter diefer ſchlechten 
Gegengrinde dieſe in ber Geftale und Bloͤße, worin der Verf. 
fie aufſtellt, wohl kaum als die ihrigen anertennen, and alſo 
aud, wenn died fonft aud moͤglich und nicht oteimehe eine 
Mohrenwaͤſche ware, gue Erkenntniß ihres Greehums gebrade 
werden. Wir find daher geneigt gu glauben, daß der Werf, 
durch beftimmee Bezeichnung der Urheber oder Bereheidiger 
folder Grande diefelben gewiſſermaßen verwirflicher Harte. wie 
er dies, wenn wie uns recht erinnern, nur ein eingiges Mal 
daurch Erwaͤhnung des Heren von Halles gethan hat. Da 
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wie den Grund Hievon bey dem Verf. nicht in Menſchenfurcht 
fuden duͤrfen, fo ddrften wir ihn deswegen eines Mangels 
an deutſcher Gruͤndlichkeit in der Vehandiung feines Sroffes 
bezuͤchtigen. In Beziehung auf die PreGfreyheit ingbefondere 
vermiffen wit ungerne einen widtigen Bertheidigungsgrund 
berfelben, daß naͤmlich nicht einmal die chimdrifhen uͤblen 
Golgen derfelben , welde die Gegner derfelben davon erwarten, 
ba erfolgt maren, wo Prefifreyheit beftanden. Die PreGFfreys 
heit, oder vielmehr ihre Beſchraͤnkung, fihre den Werf. anf 
den Druk der Pollgey, der durch Napoleons Cinwartung auf 
bie deutſchen Regierungen gum Theil unertraͤglich geworden ijt, 
aber fo fehr wir aud mit ifm in den RKlagen doer die’ yum 
Theil fo unwardigen Plackereyen und wahrhafe® despotiſchen 
Beſchraͤnkungen der bargerliden Freyheit durdy ole Polizey 
und in Dem Wunſche, daß die fogenannte Hohe Polisey gang 
aug unſerm Waterlande verbannt werden moͤchte, uͤbereinſtim— 
men; fo koͤnnen wir dies doc nicht mit dem Borfhlage, die 
fogenante micdere Polizey der Berwaltung oen Communen zu 
Aberlaffen. Die Polizeygeſetzgebung it, wenn wie aud mit 
dem Verf. uns dahin vereinigen wolten, daß gar feine Polizey 
beffer fey als guviel Poligey, dod) wegen ihres moͤglichen 
Misbrauches gu widtig fdr das allgemeine Wohl, als daß fle 
nicht gleid) andern Gefegen von den Volksvertretern ausgehn 
muͤhte und darfte aud gerade deswegen nicht der Autonomie 
der Communen Aberlaffen bleiben. Die Vollziehung der Ges 
fehe aber wird nimmermehr erlangt werden fénnen und die 
bezweckte Wirfung derfelben fidhern, ale wenn diefe außer der 
geſetzgebenden Gewalt und unabhing g von derfelben ift, fie 
wuß daher nothwendig dem Gtaatsoberhaupt vertleiben ,, aber 
vor allen andern Gefegen moͤchte dies von den Polizeygeſetzen 
gelten, die, wenn fie von Communegliedern ausgeübt werden 
foliten, bald alle Wirkſamkeit verlieren würden. Was dev 
Verſ. doer Orden und geheime Geſellſchaften ſagt, 
ſcheint uns nicht dem Zwecke ſeines Buches zu entſprechen, da 
die Neigung unſerer Zeitgenoſſen keinesweges mehr vorzuͤglich 
auf dergleichen gerichtet gu ſeyn ſcheint. Die Freimaurerey 
hat vielleicht weniger als je zuvor Anhaͤnger in Deutſchland, 
Wie Dies ſchon daraus erhellet, daß ſich die Zahl der Logen be⸗ 
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dentend vermindert Hat. Der Tugendbund Hat mit Ser Ere 
reichung feined Zweckes feine Wirkſamkeit ‘und wahrſcheinlich 
auch ſeine formelle Exiſtenz verloren. Sogar die deutſche ftus 
dirende Jugend hat die Luſt an Ordensverbindungen auf den 
vaterlaͤndiſchen Hochſchulen verloren. Vielmehr haben ſich in 
dieſer fo reitzbaren Claſſe unſeres Volkes die Zeichen der Zeit 
gerade hierin hoͤchſt auffallend offenbart. Den Studentenorden, 
offenbar nach Hierarchie und Ritterthum gebildet, ſtellten ſich 
die Landsmannſchaften gegenuͤber, als die verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Staaten als ganz getrennt und in der Oppoſition gegen 
einander immer mehr und mehr ſich darſtellten. Nur ſehr 
langſam gewannen letztere die Oberhand Aber die erſteren, und 
das volksthuͤmliche Band, welches dieſe vereinigte, zerriß erſt 
gaͤnzlich und fuͤhrte ihre endliche Aufloͤſung herbey, als es dem 
framoͤſiſchen Urſurpator gelang, Deutſchland gu trennen und 
eben dadurch zu unterjochen. Mit Deutſchlands Befreiung 
entſtanden gang nene Verbindungen unter der ſtudirenden Sus 
gend, die alle deutſche Juͤnglinge vereinigen ſollten. Wuͤn— 
ſchenswerth waͤre es geweſen, wenn ein Mann, wie der Verf., 
diefe nide unmidtige Angelegenheit unferer Reit und. unferes 
Bolts bey diefer Gelegenheit etwas naher beleuchtet. hatte. 
Seine wahrlich viel geltende Stimme haͤtte manden Fehler 
nad Irrthum, im welhen die frifhen, freyen, fröhlichen 
Janglinge unſerer Zeit hiebey gerathen ſind, gewiß nicht ohne 
Erfolg geſtraft, und ſeine Warnungen waͤren hoffentlich nicht 
auf unfruchtbaren Boden gefallen. 


¶Der Beſchluß foigt. ) 
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Beſchluß der in No. 25. abgebrochenen Recenſion.) 


Dg Panter ift, was der Verfaſſer dber teutſche 
Wehrmannſchaft vortragt, Wohl uns, wenn wie nicht 
laͤnger zoͤgern, ſie allgemein einzufuͤhren, daß nicht die Zeit 
fomme, die died nothwendig mache. Freyheit ohne alle Militars 
pflichtigkeit it undenfbar, Herrliche Rechte werden nur durch 
Heilige Pflichten erworben. Iſt Freyheit das hoͤchſte Gut des 
Lebens, iſt dieſes ohne Freiheit ein veraͤchtliches Gut, iff, mie 
einem Worte, dem tugendhaften Manne nav Freyheit wahres 
Leben, fo erſchließt fid) uns auch gerade dadurd), daß mir 
Hievon tief durddrungen find, der Sinn unfers herrlichen Dichs 
ters, wenn er fingt: „Und ſetzet ify nicht bad Leben ein, 
nie wird euch dad Leben gewonnen feyn.™ Frey war der Dents 
ſche, felange ev mit feinem Blute Vaterfand und eignen Heerd 
wertheidigte. Als er fic diefer Heiligen Pflicht entzog und ihre 
Erfuͤllung um ſchnoͤdes Geld erfaufte, verlor er oe Freyheit 
feiner Water und wurbe eine Waare, dte jeder eroberungss 
fichtige Fart um den Preis des Soldes, womit er Heere gue 
fammenbradte, erfaufen fonnte. ‘Died geigt auc der Werf. 
durch eine gedrangte Darftellung der Geſchichte der Europaͤiſchen 
Kriegsverfaffung bis dahin, daß durch die moraliſche Rrafe 
unſeres Boltes, als ihm der fremde Dru unertraglich wurde, 
und daffelbe den fejten Willen erlangte, fic) davon gu befrenen, 
die Freyheit Deutſchlands wieder hergeftellt wurde. Wir glaus 
ben, daß hieben aber der Berf. eine hoͤchſt wichtige und be, 
merkenswerthe Stuffe dieſer Entwickelung der kriegeriſchen 
Gewalt unſeres Volkes Aberfehen Hat, die erſt in nenern Reis 
ten eingefuͤhrte, mehr oder minder allgemeine Verpflichtung der 
Cingelnen im Volke gum Kriegsdienſt. Die Conjcription vers 
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trug fid) aber nicht mit Ausnahmen gewiffer Staͤnde, der {clas 
vifhen Behandlung der Shidlinge und dem Gorbehalt der 
hoͤhern milirdrifhen Wuͤrden fae gewiſſe Srande. Dies Hat 
Preußen, wo fie guerft eingefuͤhrt war, im Sahre 1806 evs 
fahren, und die frangdfifden Heere haben es dagegen fatiam 
Dargethan, daß eben diefe Bedingungen einer Confcription, 
die eben dadurch hervorgegangenen Heere ſelbſt da geraume 
Beit unuͤberwindlich machten, als fie fuͤr die herrſchſuͤchtigen 
Zwecke eines Eroberers fochten. Die allgemein eingefuͤhrte 
Conſcription unter den eben erwoaͤhnten als nothwendig ſattſam 
erprobten Bedingungen, bildet eine Wehrmannſchaft, dieſe 
ober leiftet uns die ſicherſte Gewahe fuͤr ſtaͤndiſche Freyheit. 
Wir koͤnnen nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit einer Aenfes 
rung des Englanders Mackintoſh gu erwaͤhnen, die, weil fie 
aus ben Zeiten ded Anfangs der franzoͤſiſchen MNevolution hers 
ruͤhrt, fat alg eine Prophegcihung erſcheint. Sn ſeiner Bers 
theidigung der franzoͤſiſchen Revolution gegen Burke fagt er 
von der Armes: ,, Bie Cdnne night fo zahlreid gemacht wers 
den, um dag Bolf in sie Feſſeln der Sclaverey gu ſchlagen, 
ohne zugleich felbft das Boll gu werden.’ Bald nadher aber 
faͤhrt er in befonderer Beziehung auf unfer Vaterland fort: 
„Eine actinftelte Kriegszucht mag aflerdings den Soldaten in 
Deutidland auf eine Zeitlang gu ſehr erniedrigen und ifn dem 
Viehe gleichſtellen, als daß er eines Eindrucks von feinen Mite 
menfden fahig ware: aber mit der Zeit werden kuͤnſtliche und 
locale Einrichtungen demnad gu ſchwach, um der Energie nar 
tdrlider Urfachen gu widerfighn. Die Conftitution oes Men 
ſchen Aberlebt die vorüͤbergehenden Moden des Desporismud, 
tind die Sefhidte des nadften Jahrhunderts wird 
wahrſcheinlich geigen, auf melhe gebrechliche und ſchwankende 
Grundfdute die militarifhen Despoticen Europens ſich ſtuͤtzen.“ 
Sn bes Verfaffers Abhandlung über teutfdhde Act und 
oer das Walfdehum' bey uns finden wir abermals 
einen Schatz trefflicher Bemerfungen, ingbefondere Ader Ere 
giehung, fowoht im Allgemcinen alé wiederum insbeſondere 
Aber Farfenerziehung. Er deckt mandhe Laͤcherlichkeiten unſerer 
Mitbuͤrger auf, die er denn auch nicht unterlaͤßt recht derb gu 
zuͤchtigen, aber dics alles thut er fo wenig mit Sdonung un 
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Ruhe, vielmehe mit sum Theil blindem Eifer, daß wir ges 
neigt find gu behaupten, er verſchütte das Rind mit dem’ 
Bade. Gerne wollen wir dem Werf. gintdumen, daß uné 
manches Ueble aus der Nachahmung franjdiiycher Thorheiten 
und Lajter gekommen iff, aber nimmermehr wertur wir ed 
ihm eingeftehn, daß der Mationaldaratter des Deutſchen das 
burd) verderbt ſey. Der Verf. mage felber fagen, ob deg 
Deutfhen Tuͤchtigkeit umd Redlichkeit, fein Fleiß und feine 
Augdauer, und fo manche andere feiner herrlichen voltsthims 
lichen Eigenſchaften, auf die wir alé ſolche mit Recht ſtolz ſeyn 
dürfen, ſich denn wirklich vermindert habe durch den haͤufigen 
Umgang, den wir in den letzten Jahren mit den Franzofen 
feider haben pflegen muͤſſen? Er felber, dec dem lebenden 
Geſchlechte fo grofe Vorzuͤge vor dem vergangenen, inébefons 
bere bem naͤchſt vergangenen, einraͤumt, wird dies nimmers 
mehr behaupten. Darum laſſe er andy bem Deutſchen feine 
Luff dem Nachbarn in allerley unwelentliden Dingen nachgus 
ahmen, faffe ifm den frangdfiiden Nok und allenfalls einige 
fransSfifhe Flostein, wenn nur dag beutide Derg ifm bleibe, 
und um beffen Treue Sangt uns nicht. Wir birfen es uns 
uͤbrigens nicht verlaugnen, daß wir manches Gute von den 
Franzoſen gelernt Haven, und daG die Producte ihrer Litteras 
tur allerdings gectgnet find, ung mannigfaltigen ſchoͤnen und 
edlen Genuß gu gewaͤhren. Mit gleimhem Rechte wie die 
franzoͤſiſche Litteratur wegen der Pucelle muͤßte man die dents 
ſche um den Oberon und die Wahlvermandtihaften verſchmaͤhen. 
Laſſen wir daher dem Deutſchen dieſe volksthuͤmliche Thotheit, 
da ſelbſt die Lage unſers Vaterlandes, mitten im Herzen von 
Europa, fuͤr uns eine durchaus natürliche Veranlaſſung wird, 
uns mit den Sitten und Gebraͤuchen und Freuden und Thors 
Heiten unferer Nachbarn befannt gu machen. Wir duͤrfen nod 
hinzuſetzen, daß ohne dieſe Eigenheit unferer Volksthumlichkeit 
Deutſchland nimmermehr auf die ſo hohe Stuffe der geiſtigen 
Bildung gelangt waͤre, welche mit Recht als cin hoher Vor— 
zug unſers Volks betrachtet werden darf. Das Turnweſen 
iff recht eigentlich ein Gegenſtand fir die Behandlung des 
Verſaſſers und gerade dic Gemafigtere Act und Weiſe, wie er 
fie die Sache im Allgemeinen ſpricht, nachdem er die Bors 
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wuͤrfe der Gegner derb und traftig beſeitiget Hat, laͤßt uns 
vermuthen, daß er Unbefangenheit fiir diefen Gegenftand yu 
bewaͤhren geneigt geweſen fey. Jedoch aber ddrfen mir dem 
Verf. diefe Undefangenheit nide. durchaus gugeftehn, font 
wuͤrde er aud) den Turnfreunden gezeigt HeSen, wie fle dag 
Turnwefen Aberfhabten und mit Seffen Ausbildung der eit 
vorgriffen. Geit ldnger als einem halben Jahrhundert haben 
beffere Grundſaͤtze Aber Erziehung aud) den Leibesdbungen bey 
Ausbildung der Fugend ihe Gebiet wieder eingerdume, welches 
thnen fat gang geraubt war. Die Lehren eines Baſedow, 
Campe, Salzmanns, Guthsmuths und anderer haben mittels 
Bar ober unmittelbar die Ruͤſtigkeit der deutſchen Ingend vor 
bereitet und bewirkt, melche im Jahr 1815. aufftand und dag 
Waterland befreyte. Die Turnkunſt fonnte daran noch feinen 
Theil Haben. Wir leugnen nun freilid nist, daß durdh Me 
Turnfreunde viel, ja fehr viel, file dieſen Theil der Erziehung 
geſchehen fey, aud) rdumen wir gerne cin, daf die Form oes 
Unterrichts in Leibesuͤbungen nad den Regeln der Turntuntt 
unbeftrittene Vorzuͤge Habe, indeß als nothwendig zur Etrei 
dung der Ausbildung der koͤrperlichen Kraͤfte und Geſchicklich— 
feiten kann und darf diefe Form ded) nimmermehr angefehn 
werden. Dic Turnlehre iff alfo feinesmeges die allein ftarf 
und geſchickt machende Lehre far tdrperlidhe Bildung, wud in 
fo ftrn die Turnfreunde dod Gegentheil Hievon behaupten, 
uͤberſchaͤtzen ſie die Turnkunſt und ſchaden ihrer Ausbreitung 
eben dadurch am meiſten. Die Turnkunſt, wenn wir die file 
die Volkserziehung angeordneten Uebungen der Jugend yur 
Ausbildung und Staͤrkung ihrer tbrpertiden Krafte und Geſchick⸗ 
lidfeiten fo nennen wollen, ift als folche unftreitig eine ourdy 
aug nothwendige Bedingung einer thadtiaen Wehrmannidaft, 
fo wie diefe einer ſtaͤndiſchen freyen Gerfaffung, und wird und 
muß daher mit diefer durchaus nothwendig allgemein einges 
fuͤhrt, gefeblid) werden. Dieſen Standpunct im Staate hat 
aber die Turnkunſt gur Zeit nod) nirgends erlanat, und dod 
nehmen die Turnfreunde einen folhen in Anſpruch, wenn fit 
ſich, mie namentlich in ihren Turngeſetzen, fogar die Befuas 
niß beylegen, die Verunglimpfungen des Turnweſens gu ſtra⸗ 
fen, Wie roollen es daher nice bergen, daß wie grade das 
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nte und Ste Turngefes als die Hauptquelle der Anfeindungen 
des Turnwefens in Deutidland anfehn, und wie daher fir 
Niele wahrhaft gute Gache gewhinidt Hatten, dah fie aus dem 
Geſetzbuch des Turnweſens herausgeblieben waren. Wey odes 
Verf. Bemerkungen doer unfere Spradhe und ihr Stus 
bium Hat e6 uns befonders erfreut, daß er die Weife der 
feibern Juriſten bey dem Streben nad Spradreinigung vers 
mieden wiffen will, deren Widerftrebungen gegen dite Austdns 
derey, wie er fagt, ,, eigentlid) mehr auf die Woͤrter alé auf 
bie Geftalt der Ideen und den geiffigen Ausdruck ging, weldhe 
hurd) die lange Gewohnheit ded Fremden und die lahme Mats 
tigteit des Deutſchen bey vielen der eifrigften Deutſchler dod 
cine halb franzoͤſiſche Art und Farbe behielten.* Nichts war 
in der That weniger geeignet die Sprache gu reinigen und gu 
bereichern, als die Ueberſetzungen auslaͤndiſcher Woͤrter, die 
hur der verſtand, welder dieſe kannte und wobey jeder zuerſt 
an das frembde Wort denfen mußte, wenn er es fas, wogegen 
ihm dag neue ftellvertretende fremd war und blieh. Die vom 
Berf. dagegen aufgeftellten Regeln, die meiftens mit den von 
Sahn in feiner BVorrede gur Turnkunſt aufgeſtellten dbereins 
fommen, verdienen gewiß den vollfommenften Bepfall, es 
geht aber damit wie mit den Regeln jeder Kunſt, ſelbſt die 
jenauefte Bekanntſchaft mit ihnen ficert nicht eicmal den 
Runftgenojjen vor Febhlgriffen. Der Werf, felber liefert ung 
jiegu die Belege, wenn er 3. B, von einer verklittersen Peſt 
edet und ftate es wird mirc verdadt, id werde vers 
»acht, fagt. Sehr anfpredhend iff es dagegen wenn er fide 
ſeroiſch Heldig und fdr popular volkhich fagt. Minder 
ſegruͤndet fcheint uns die Ueberſetzung Maitreſſe in Rebfin, © 
ia Luther ſtets Kebsweib zur Bezeichnung dieſes Begriffes 
raucht. Dieſe Anfuͤhrungen uͤber des Verfaſſers Verſuche zur 
Zprachreinigung moͤgen hier genuͤgen, nur koͤnnen wir nicht 
mhin, im Allgemeinen nod die Bemerkung hinzuzufuͤgen, daß 
dir glauben, daß dod) die groͤßete Menge dieſer Verſuche 
icht erfolglos bleiben, vielmehr gu hoffen ſteht, daß eine 
Nenge ſolcher von dem Verf. erfundener Woͤrter bald allge— 
nein in unſerer Mutterſprache werden aufgenommen werden, 
inige Blaͤtter widmet ver Verf. der Betrachtung uͤber das 
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jehige deutſche Gelehrtenweſen. Es it olelleice 
nod nirgends dieſer Gegenſtand unferer Erkenntniß fo Hell bes 
leuchtet, fo treu dargeftellt, und wir bedauern nichts mehr, 
ols daß der Verf. ſich Hierdber nicht nod) weiter verbreitet hat, 
Schwere Anklagen ftellt ev gegen die deutihen Gelehrten der 
letzten Jahrzehende auf, er verfennt nicht die Ucverreigung 
vieler im der jetzigen Zeit, aber troftend weift er auf fie Hoffs 
nungen Hin, wozu und died rege Treiben bed Ideenwechſels 
und die ndhere BVereinigung der Wiſſenſchaft mit dem Leben 
Berechtiqen. Gin hohes wardiges Biel ſteckt dev Verf. endlid 
den Gelehrten deé Vaterfandés, wenn er am Ende diefer Bes 
trachtung behauptet: „es fey jetzt mehr alé je in die Hande 
ber Gelehrten und Wiffenden gegeben, das verlorene Waters 
land wiederzuſchaffen, das glorreiche und freye Deutſchland voll 
Gerechtigkeit, Gefeblidlcit, Wiſſenſchaft urd Froͤmmigkeit wies 
der gu gebaͤren.“ Sehr tury handele der Verfaſſer von den 
DPentmalern, Feflen und Sypielen, indem er den 
Mangel Nerfelben betrauert. Wir moͤchten mit ihm aͤhnlichen 
Gedanken Rauin geben, wenn wir die Urſache davon in der 
Volksthuͤmlichkeit des Deutſchen fucken yu muͤſſen glaubten, dazu 
aber iff wahrlich nicht hinreichender Gund vorhanden, und 
liegt diefer vielmehr in der oft beflagten und nicht oft genug 
gu beklagenden politiſchen Trennung der Deutſchen in fo viele 
verſchtedenen Staaten, Gollte gleichmaͤßige Freyheit durch die 
allgemetne Einfuͤhrung flandifher Verfaſſung, Gleichheit der 
birgerlihen Geſetze und Gerichtsverwaltung, etne fefte und 
innige BVerbindung gur gemeinfamen Vertheidigung des Barer: 
landed unfere Deftrebungen und Hoffnungen kroͤnen; fo werden 
aud die jebr vermifiten Denfmaler, Fefte und Spiele herrliche 
und erfreuliche Zeichen der Zeit werden, Einer fpdtern Rett 
ober iff es vorbehalten, das Andenfen des Sammeré zu erloͤ— 
fhen, ben der 18te October fir fo mandhen Deutſchen ergeugte, 
und dann werden danfbare Enfel den Vefreyungstag Deutſch⸗ 
fonds mit ungetribted Freude und von gangem Herzen feyern 
Pie Uederſchrift oer folgenden Abhandlung: vom Myſticis— 
mug. kauſchte unfere Ecwartungen, indem wir des Berf. 
Anſichten ther die insbeſondere auf Veranlaſſung ver Harms 
ſchen Thelen neuerlich geführten Secettigteiten gu erfahren 
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hofften. So zeitgemaͤß dies geweſen waͤre, ſo wenig moͤchten 
wir die Betrachtungen des Verf. uͤber den pietiſtiſchen Myſticis⸗ 
mug, der mindeſtens nicht mehr wie ſonſt jetzt tm Schwange 
geht, als ſolche anerkennen. Durchaus zeitgemaͤß aber find 
des Verf. Bemerkungen uͤber den von ibm fo begeidhneten 
natutphiiofophifchen, poetifd): politifdhen und aͤſthetiſchen Myr 
ſtieismus. Wohlverdient werden diefe Moden, dieſe Spteler 
reyes im Gewande des Ernſtes, dieſe Misleitungen natirlts 
chen Werftandes durch Einwirkung anf finnlides und geiftiges 
Gefuͤhl vom Verf. gezuͤchtigt Ganz inésbefondere aber giebe 
ibm der poetifh)s politifdye Myſticismus Beranlaffung, ben 
barunter verfappten ſcheuslichen Ariſtokratismus und dte nieders 
traͤchtige Eigenſucht gewiffer Schriftſteller aufzudecken, die 
Ritterthum und Prieſterherrſchaft auf Koſten der Freyheit des 
Volkes verherrlichen, die das unwuͤrdigſte buͤrgerliche Berhalts 
niß bie Leibeigenſchaft als den herrlichſten Zuſtand bes Bolts 
darzuſtellen ſich erfrechen und darunter nur hoͤchſt ungeſchickt 
die Krallen der Tatze verbergen, womit ſie ſtreicheln zu wollen 
ſich das Anſehn geben moͤchten. In der letzten Abhandlung, 
bie er das Alter die Jugend überſchreibt, nimmt der 
Werf. dieſe leBtere gegen manden ihe gemadhten Vorwurf traf 
tig in Schutz. Wir glauben mit Recht. Wenn aber unjere 
Sugend fic) durch died Zeugniß eines ehrenwerthen Mannes 
und gwar mit Rede hod geehrt fuͤhlen mag, fo moͤge fle aud 
um fo mehr nod feine ernften wuͤrdigen Mahnungen behergis 
gen, die man eine Haustafel fir den in die Welt tretenden 
jungen Mann nennen moͤchte. Daf aber der Verf. keines— 
weges ſchwach und nahfidtig gegen feine Lieblinge fey, wird 
ihnen nadhftehende Forderung an fie beweifen: „Darum folle 
ihr viel dulden und entbehren lernen, damit ihe Manner fevd, 
wenn die Verſuchung koͤmmt; nice lof, da ibe die Des 
fhwerden des Krieges und die Feldldger und Maͤrſche ertragen 
finnt — das ift dag Kleinſte — fondern daß ihr tn dem ewis 
gen und langen Rriege, der Leben heiftt und tdglid) nene 
Scharmuͤtzel und Angriffe Hat, mit dem Stolz und dee Ehre 
aushalten und Aberminden midget. Wer viel giebt, von dem 
fordert man viel; deshalb midhten wir unfere Anfprdde an 
ben Berf., der uns die wid yaften Angelegenheiten ber Zeit 
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vorfuͤhrte, aud dahin ausdehnen, daß er, wenn aud keine 
derſelben, doch einige der einflußreichſten auf das Buͤrgerwohl 
nicht haͤtte uͤberſehen moͤgen. Wir meinen hier die Geſchwornen— 
gerichte, die Oeffentlichkeit der buͤrgerlichen Gerichte, und ote 
muͤndliche Verhandlung vor denſelben. Durch die zur Prdfung 
dieſer Gegenftande in beſonderer Beziehung auf dic überrheini— 
ſchen Provinzen von Preußen verordnete Inmediatcommiſſion 
iſt dieſe Angelegenheit in Anrege gebracht, aber wenig bekannt 
ſind die daruͤber ertheilten Gutachten dieſer Commiſſion ge— 
worden, ganz unbekannt ſind aber dem Vaterlande die An— 
ſichten des Bolts und oes ſchlichten Menſchenverſtandes vow 
bicfer Hochwidtigen Angelegenheit aus denjenigen Gegenden, 
woo dicfe Cinrichtungen beffanden und ungewuͤrdigt blicben, now 
Die Vorurtheile fie und wider diefelbe, Moͤchte doc der Gerf. 
bald Gelegenheit nehmen, uns in feinem Sten Theile feines 
Buches hieruͤber wie Aber fo mance andere vaterlandifde 
zeitgemaͤße Gegenfldnde feine Anfichren mitzutheilen, woranf 
wir um fo ficherer rechnen, ba der Beyfall des Publicums, 
ber auch diefem fo eben angegeigten Theile gewiß niche ents 
gehen wird, den Berf. daju fo Craftig ermuntern alé dringend 
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Pie Marden des Straparola. Aus dem Italieniſchen, mit Anmer⸗ 
fungen von Dr. Friedr. Wilh. Val. Schmidt, Collabor, 
am Gerl. Koln. Gymnaf., Mitglied der lar. Geſellſch. gu Gena, 
Berlin, 1317. Bey Dunder und Humblodt, 361 SG. 


Biel Aufmunterung verdient des Heraudgebers — 
men, ein perjdngted und veredeltes Cabinet des Fées mit 
forgiamer Wahl aus den klaſſiſchen Crgeugniffen dtefer Art yu 
veranſtalten. Unter dem allgemeinen Titel Mardhens Saal, 
Sammiung alter Marden u. f, w. wird eine Reihe von 
Baͤnden den Maͤhrchen gewidmet erſcheinen; ausgeſchloſſen foll 
jedoch ſeyn, twas von andern wackern Bearbeitern bereits ges 
liefett worden, oder fuͤr die Zukunſt verſprochen iſt, z. De 
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ber Pentameron von Bafile, den die Gebtuͤder Grimmeg vor 
einigen Jahren anfiindigten. Dies macht der Beſcheidenheit 
des Herausgebers Ehre, und ift aud fdr Lefer und Kaufer 
erſprießlich. Sn den erften Band nahm Hr.. Sh midt bie 
Maͤhrchen des im rw6ten Jahrhundert' vielgelefenen Strapas 
rola, die diteften abendlandifden, die auf uné gefommen find, 
Von diefem durch Madfolger und Nachahmer in ben Schat— 
ten geftellten und vergeffenen Erzaͤhler urtheile oer einfidytss 
volle und geiftreiche Dunlop (in feiner History of Fiction, 
Edinb. 18:6.), ev fey dec höͤchſten Anerfennung werth. 
» Straparola%, fagt er, „iſt keiner dev am meiften geachteten 
ital, Novelliſten, aber keiner unter ihnen iſt wichtiger fir die 
Gefdichte des Entſtehens und der Fortpflangung der Didhe 
tung. — — ,,Reinem andern verdanten die ſpaͤtern fo viel 
alg ihm. Gein Werk ſcheint cine wahre Schatzkammer gewes 
fen gu ſeyn fiir die foigenden ital. Movelliften, und foe die 
franzoͤſiſchen Verfaſſer von Feen und orientaliſchen Maͤhrchen.“ 
— — - Vorzuͤglich als Quelle der Feenmaͤhrchen, welche im 
Anfang des rSten Jahrhunderts in Frankreich fo beliebt was 
ten, find die Machte des Straparola mertwirdig,.; weil fle 
den Fortgang der Dichtung bezeichnen. Die nordiſchen Cifen 
Hatten um diefe Zeit von Schottland, vielleicht aud) von Engs 
land, Beſitz genommen; aber die Erzaͤhlungen von ihren 
glaͤnzendern Sdweftern im Morgenlande warden in der Mite 
des Gren Jahrhunderts in den Maͤhrchen des Straparola 
vereiniger,* Mele als diefes Urtheiles bedarf es nidt, um 
bie Wahl ded Herausgebers gu rechtfertigen. 

Unter den Maͤhrchen find einige, die außer dem Genuß, 
den fie der Meugierde geben, gu jenen finnbildliden und deus 
tunedvollen Dichtungen gehdren, welche (nad) Schleletmachers 
Cinleitung yu Platos Parmenides 2, gS) unter dem beſchei— 
denen Namen von Maͤhrchen, die innere Geftalt der Dinge 
und die wahre Geſchichte der Welt mit einem Reichthum und 
einer Tiefe darftellen, welche ergriindet yu haben ſich nie Ses 
mand bewußt werden fann. — Aber wide alle ſtehn auf dies 
fer Hohe, z. B. die Abrigens anmuthige Erzaͤhlung vom 
Kinig Yoel. — Mehrere der Ergahlungen find eher Movellen 
als Maͤhrchen, andere bloß Anekdoten, wie No. 2G. die 
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guten Tage, die faum an die phantaftifhe Maͤhrchenwelt 
ficeifen. Vielen wohne bey aller Lieblichkeit der Darftellung 
ein rohed Ungefhic in der Erfindung bey, welches wohl mehr 
im Gerfaffer “als in der Zeit gu fuden ift. Wir wollen fury 
die ecingelnen Maͤhrchen auffihren, und einige Bemerkungen 
an die reichhaltigen des geſchaͤtzten Gerfaffers tnipfen. 2». Das 
RZauberpferd. Die Geſchichte des Livoretto if von dort 
an, wo er fit) von feinem Gruter trennt, gut ausgefuͤhrt; 
nicht beſonders geiſtreich ſcheint uns die Act, wie der Vers 
faffer bepde Britder von Hauſe bringt. Und warnm einen 
zweyten Druder erfinnen, da dieſer zweyte gar keine Rolle 
ſpielt, ſondern gleich anfangs verſchollen iſt? Die Falken— 
federn und Fiſchſchuppen, die an ein Maͤhrchen von Muſaͤus 
erinnern, und an ein aͤhnliches von Perault, aud von fern 
anfpiclen anf die Geſchichte der Fee Pari Bana in der Taus 
fend und Ginen Mache, find gut verbunden mit den Zauber— 
finften der Medea. Ueber die gefenten Roffe ſagt Here 
Schmidt viel Schoͤnes, aud) Aber den Reig der Didtung vor 
Kleinodien, Vie von Fiſchen den Befisern zurückgebracht wears 
ben. Wir Figen Hingu den Diamant bes armen Kogia Haffan 
in Der 1001 Nacht. — 2. Die Schlange. Cine lieblide 
finnvolle Dichtung. Die Schlangenfee gießt auf die geliebte 
irdiſche Schweſter Schoͤnheit und Anmuth aus, pruͤft fie dann 
durch ſchwere˖ Leiden, und beſeligt zuletzt die Gelaͤuterte. 
„Die Schoͤnheit der Seele durch Wohlgeſtalt des Leibes dar— 
zuſtellen (ſagt Hr. S.) iff beftandiger Gebrauch des Mahrs 
dens. Aber dte herrliche findlidhe Dichtung, daß das glangende 
in Locken Herunterfallende Haar, als Perlen und Sdelfteine 
geugend, geihildert wird, daG die klaren, rofenrothen Finger 
Roſen und Lilten HervoriprieBen laſſen, haben wir bis jest 
nur in den ital. Maͤhrchen, bey Straparola, und nach ihm 
im Pentameron 4, 7 gefunden. Gie findet ſich aud in 
Pringeffin Schoͤngeſtirn, einem gum buͤrgerlichen Edelmann 
gehoͤrigen Maͤhrchen oder Graͤfin D'Aulnoy, das nad) den deep 
Königskindern, dem gundhft folgenden des Straparola, 
~ gedictet it. Dic Vorzuͤge dieſes Stuͤcks vor den drey ansger 
ſetzten Rinigéfindern der 1002 Nacht find gut entwicelt. 
Doch Das tangende Waſſer erreicht Ceineswegs das goldgelbe 
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in auſwallenden Strahlen ſich ewig new gebaͤhrende ber 1001 
Macht, das Symbol des Genius. Die Bcarbeitung der Gras 
fin D’Aulnoy hatte wegen einiger Zuthaten, namentlid dev 
fhinen Einleitung, der aufwartenden Bienen am Hochgeits 
atend u. f. w. auszeichnende Erwahnung verdient. Aud) fins 
Det ſich Gey ihr nicht die wunderliche Behauptung der alteren 
Schweſter: wenn id) den Haushofmeilter des Koͤnigs gum 
Mann befame, fo machte id mid anheifhig, mit einem 
Beher Wein den gangen Hof fatt gu maden* — 
“4 Die drey Verbote des Vaters. Gar fein Maͤhrchen, 
aber cine lehrreiche Erzaͤhlung. Cin Anſtrich von Maͤhrchen— 
haftem moͤchte vielleicht in der vaͤterlichen Prophezeiung, 
kurz vor dem Tode, gefunden werden (wie in Shakſpeares 
Kaufmann von Benedig ), aber ter ware dod) gar gu ſchwach. 
— 5. Der Waldmann. Den Ginn der Dichtung von 
Waldmaͤnnern entivicelt Hr. Sd mide fehr fdidn in ben 
Anmertungen gum rBten Maͤhrchen. „Ueberall (ſagt er) evs. 
-fceinen die BWaldmanner mit wunderbaren Cinfidten und 
RKraften ausgeſtattet.“ Unferes Waldmanns Wanderfrafe wird 
nod) burd dag Geſchenk der durch ifn geheilten Fee bey feiner 
Verwandlung erhoͤht; und tn diefer Wunderfraft finden wie 
das Anziehende, welded er (chon im feiner rauhen Geftalt am 
Koͤnige, fpdter an Guarino wirkt. Ob Hr. Schmidt S. So2 
in feiner Deutung: ,, Heldenleben und befdauendes, ers 
fennendes, und daher mit Rath unterſtützendes 
Leben Hherwinden alle Gefahren und Hinderniffe,* der Abſicht 
des Dichters entiprechen mag? — Uns fcheine der Rath mit 
dem Aufeifen nicht im Zufammenhange gu ftehn mit des Walds 
manné Kraft der innern Beſchaunng, fondern mit der Feens 
gabe, die ihm mitgetheile worden tft, wie in einem der ſchoͤn⸗ 
ſten Maͤhrchen der D'Aulnoy dem Prinzen Perzinet. — 6. 
Das Mäadchen im Schrein, ein tragiſch liebliches MAhes 
chen, eingreifend in mehrere unter ung erhaltene Boltsfagen. — 
7. Lift oer Lift, cin Scherzmährchen. Vielmehr ein 
tuftiger Schwank, worin mahrdenhaftes nicht enthalten ift, 
fondern nue gefpielt wird. — 8, Der Wahrhafte, eine 
Volksſage, ohne maͤhrchenhafte Zuchat, nad unferm Gefuͤhl 
sing der ſchwaͤchſten Stuͤcke in der Sammlung. Ergoͤtzlich 
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darin iſt das Mittel, zu dem der geaͤngſtigte Travaglino ſchrel⸗ 
tet, indem er einen abgeſchälten Baumzweig als ſeinen Herrn 
auskleidet, um, in einem bloß von ihm ſelbſt geſuͤhrten Weds 
felgeiprache mit bem Zweig, gu erfabren, wie et fich gegen 
feinen wirtliden Heren benehmen miffee — 9. Das Ges 
ſchenk der drey Thiere. Ein dufferft angiehendes Mabhrs 
den, an vielen Stellen dunfel und gqeheimnifivoll, Warum 
gum Ddrittenmal das langere Außenbleiben Fortunio’s ? und wos 
her Ddiefer Forcunio? wobher die drey Aepfel, durch welche 
Doralije der Strene ihren Gemahl wieder entlocke?  ,, Fors 
tunio (fagt der Ueberfeger), der a:3 Bogel in das Zimmer 
Der Doralife Hineinfliegt, erinnert an den blauen Vogel der 
D'Aulnoy“. Eden fo ſehr, fdgcn wir hinzu, an den RKanas 
Tienvogel im Delphin der felbigen Berfafferin, worin aud) eine 
wunderjame Meerfahrt vorfommt. — Schoͤn und erarindend 
ſpricht He. Schm. ber die fabelhaften Girenen im Mittel— 
alter, und weiſet nach, wie auch Shakſpeare dieſe Vorſtellung 
benutzt habe. Bey der Gelegenheit wird Herrn L. Tieck das 
Lob ertheilt, er Habe zuerſt „den alten Koͤnig Lear™ (eins 
bev langweiligſten, geiſtloſeſten, erbdrmliditen Stuͤcke aus der 
Shakſpearſchen Zeit) „dem Shak'peare ſiegreich beygelegt™. 
Wo dics? In der Vorrede gum Ale: Englifhen Theater iſt 
dergleichen bloß behauptet, nice bewielen; und Behauptungen 
der Art (To vouch this, is no proof) ſollten großmuͤthig 
überſehen und vergeſſen werden. — 10, Die Rabe. Wie 
aus diefem artigen Ammenmahraden nad) und nach’ ber gefties 
felte Rater entfanden, welder in mehrfadhen Geftalten unter 
ung belanne iff, wird gut nadgewiefen, Der Anfang des 
Maͤhrchens erinnerte ung an den Anfang eines Mahrchens bev 
D’Aulnoy, Fortunate und WWiderwaitig. — ar. Gefahe 
und Rettung. Wer nur einigermagen mit der 1001 Nacht, 
bie in Jedermanns Hand feyn follte, vertraut ift, fann aber 
ten Urſprung diefer Ergahlung nist im Dunkeln ſeyn. Tref⸗ 
lid) redet der UeberfeBer von ber Sprache der Thiere, und 
giebt iber diefen Gegenftand, wie Aber vermandte, Hiftoriide 
Aufſchluͤſe. — 1a. Die beyden Aergee. Cine luſtige 
Anefdore von einem klugen aber armen Argee, der einen ans 
bern dummen and reichen fdr Geld und gute Worte, fo zu 
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fagen, gum Ciel mat. Jn einer Maͤhrchenſammlung durfte 
Diefer Schwank kaum einen Pla finden. — 13. Oie Prins 
geffin alg Ritter. — Die angedeutete Aehnlichfeit mit 
bem Maͤhrchen Fortunio in Tabart’s collection ( Referent 
fennt eg nur in der Geftaltung der D’Aulnoy unter dem Nas 
men Nitter Fortunat ) iff niche feht auffallend. Man Harte 
eben fo gut an die Pringeffin Badure in der Gefchichte des 
Pringen Kamaralzemen erinnern koͤnnen. Deſto auffollendec 
it die Aehnlichkeit mite diefem Fortunat, und dem Hauptmann 
Bergſpalter in der aͤchten Fortſetzung der 1002 Nacht durd 
Chavis und Cazotte. Hr. Samide ſcheint dieſe Fortſetzung 
der 1001 Mache fo Hier, wie -in andern Stellen der Anmer— 
fungen fir Act yu alten. Sn den Grundgiqen ef fie es gewiß. 
Aber in der Ausfihrung? Diefe ſchien uns immer franzöͤſſſch 
ausgeſchmuͤckt, namentiid) in der Gefchidte des Simnftafa 
und der Ilſetilſone, und im fahrenden Ritter, welche Sricke, 
wie anmuthig und (eébar fie auch find, dod) febr ferne ſtehn 
von der Einfachheit der Gallandfhen Stuͤcke. — 14. Die 
drey treuen Thiere. Etwas bunt durdeinander, fo wie 
das Mahrchen aud) aus verf(hiedenen Beftandtheilen susammens 
gefloffen ift, und ſelbſt ins griechiſche Alterthum hineinreicht. 
Unter den Anmerfungen verdient Hohe Auszeichnung die Aber 
das Nachbluten einer Wunde beym Hingutreten des Moͤrders. 
Treffend if die Hindentung auf Shakſpeares Rid. UIT. A. a. 
S. 2. und auf eine Stelle in Chapman's Bearbeitung der 
Wittwe von Ephefus: „Ich Habe den Auftrag, am Morgen 
den bfeternen Garg yu Sffnen, und den Leidnam auszuſtellen; 
der Hauptmann will einen alten oft bewahrten Verſuch madden, 
daß im Angeficht des Moͤrders das Blut wieder auflebe, und 
friſch Hervorfprudele u. ſ. w.“ — 15. Dev Thunfiſch. 
Paſſend ſind die Hinweiſungen auf den Fiſcher Timpetee oder 
Dudeldee, bekannt aus A. L. Grimms hochdeutſcher und Rune 
ge's ſaſſiſcher Darſtellung, und auf die morgenlaͤndiſchen Er— 
zaͤhlungen von geſegneten Fiſchern. Als glückliche Bearbeitun— 
gen dieſes Stoffes figen wir Hingu den Delphin der Graͤfin 
D Aulnoy, worin bas Mahrden gu einer Are von Noman 
geworden iff, und Wielands Pervonte. Fm ſuͤdlichen Deutſch— 
land geht, leicht verandert, die Erzahlung als Volksmaͤhrchen 
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um. — Der SdhiuG des Maͤhrchens, mo der Apfel (nad 
anbern cin Becher) dem Rdnig unvermerft in bie Tafde ges 
ſteckt wird, ſcheint aus ber moſaiſchen Erzaͤhlung von Sofeph 
und Benjamin entlehnt. — 16. Die guten Tage, eine 
Blofe Wortfpiclanetoore. Schoͤn find die beyden Betradtuns 
gen: „Das Gil geht an dem Schlaͤfrigen voruͤber, und 
reicht feine Gaben dem wadhfamen*. Und: ,, Wer fid einer 
geheimen Schuld bewußt tft, dente bey allem und jedem, nur 
von thm fénne die Mede ſeyn“. — Nicht gur Ungeie erins 
nett der Herandgeber an die Herrlihe Geſchichte des Biddfins 
nigen in der Fortſetzung der 1001 Mahe. Paffender jedod 
ware Aladdin gewefen, im Stande feiner Miedrigteit. — 
17. KRinig Igel. — Daf die Grafin D'Aulnoy den Goel 
in einen Feiſchling verwandelt habe, fonnte mit Lob bemerft 
werden, Auch fcheint es uns cine gliclidhe Verbefferung, daß 
bie dritre Fee, bie den Pringen die Frifclingsgeftale ertheilt, 
an ihrem Laden als eine boͤſe Fee erfanne wird. Manches 
indeß iff von der Brarbeiterin, der in ihren letzten Maͤhrchen 
go ſehr der Roman voridwebte, ungebihrlidy ins Breite ges 
_arbeitet worden. — 18. Bon den drey Sridern, die 
“tn Die Welt qehn. Uns das liebſte Grid in der Samm 
(ung. Sinnvoll deutet der Ueberfeger bas Binnvolle folgens 
dergeftalt: ,, Die drey Bruͤder/ find wir Meniden, die wir 
nat und bediarftig auf die Erde gelangen, mit nidts ausges 
ritftet, die ungahligen Leiden gu ertragen, als dem Funten 
goͤttlichen Feucré und géttlider Gnade in uns, dem Segen 
des Baters an die drey Kinder. Die beyden Alteren: ermahls 
ten jenes Leben, aber weldes die Berheifung ergangen® if: 
Ym Schweiße deines Angefidhees folle du dein Brod effen. Der 
zweyte erfchafft und erwirbt die Beduͤrfniſſe des Lebens, und 
bezeichnet den Naͤhrſtand; der erfte (das Symbol des Wehr— 
fiandes fier die vorhandenen Gilter, oder gleicht den eignen 
Mangel aus durd Eroberung fremden Ueberfluſſes. Aber over 
britte? Ohne Meigung gu dem, 

was als Gefig uns ſchmeichelt, 
und yu allem andern, 

— was die Seele 
mit Lod und Gaufelwerf umfpannt, 


~ 
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und ſie in dieſe Trauerhoͤhle 

mit Blende⸗ und Schmeichelkraͤften bannt, 
unbeſorgt um das Urtheil der Welt, eilt er hinaus, — — — 
das geheime Leben in den unendlichen Erzeugungen der Natur 
zu belauſchen, welche den aufrichtig liebenden herrlich belohnt 
und beſeligt.“ — „Wem von den diey Buͤdern die Braut 
mit Recht zukomme,“ dics legt der Dichter auf die Entſchei— 
dung des Lefers. Wir moͤchten nicht unbedingt mit dem perfi,y 
fchen Papagot (ſ. die Anmerfungen) antworten: ,,Der We h es 
mann; denn diefer wagt fein Leben auf dem Platze dee 
Gefahr, wahrend die bepden andern bloß Kenntniß und Ges 
ſchicklichkeit zeigen“ Denn was fruchtete jenem oder Murch, 
wenn der eine Bruder nicht die Wohnung der Graut gezeigt, 
und ber andere Die Bruͤder dahin gebracht hatte, Eine auffallende 
Aehnlichkeit finder Refer. in Dem Maͤhrchen der 1001 Macht, 
wo drey Pringen um die Prinyeffin Nurunnihar feeyen, Was 
bey Straparola we Allfunde des Saͤngers, iſt dort der magty 
ſche Tubus, was hier das Schiff, if dort der gefeire Teppich, 


was Hier die Gefreyung durch Muth und Kraft, iſt dort die 


NRettung durd) den Wunderapfel. Ga der 1001 Macht aber 
wermag feiner der Briider etwas, ohne die beyden andern; 
Daher aud) der Sultan den Sieg fir unentfhieden erflart. 

Wir wuͤnſchen dem Verf diever mit fo reichhaltigen Ans 
merfungen ausgeftatteren, durchaus lesbaren und gedicgenen 
Ueberfebung, dof er bald Muße, und vor allem die achdrige 
Theilnahme der Leſewelt, finden moͤge, uns die verſprochene 
Fortſetzung zu ſchenken. 





Neuche Geld-Muͤnz-Maß- und Gewichtékunde far Kaufleute, Ge— 
ſcaͤfiemaͤnner und Beirungélefer. ate ſehr verm. Auflage. Mu 
einem Anhange, nuͤtzliche Angaben enthaltend, und einem Kupfer, 
Die Luaͤnge mehrerer Ellen und Schuhe, ded Meters, der Arſcone 
und die Grundflaͤche des Liters darſtellend. Nurnberg 1819. 
XL u. 242 S. 4. (2 Rihlr. 16 gr.) 


Vor den vielen Buͤchern ahnlichen Inhalts, welche das 
Beduͤrfniß nothwendig macht, zeichnet ſich das vorliegende 
durch eine zweckmaͤßige Auswahl vortheilhaſt aus. Vollſtaͤn— 
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bigteit im ſtrengſten Ginne iff nicht gu erwarten, fo flange 
nod) in den einzelnen Diftricten der deutſchen Gtaaten eine | 
ſolche Berfhtedenheit der Munzen, Make und Gewichte herrſcht, 
ais geqenwartig der Fall iff, welhe gu entfernen mit griferen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn dirfte, alé manche gtauben. 
Hat man dod), um nur eins ga erwaͤhnen, ſelbſt tn Frans 
teid) fo weit nachgeben muͤſſen, dafi Riafter, Elen, Pfunde 
u. f. w. wieder im gemeinen Verkehre eingefuͤhrt find. Ree. 
fennt and nod fein Werf, worin man doer das Maſiſyſtem 
aller eingelnen Diffricte Deutſchlands hinlaͤnaliche Austunft 
finden koͤnnte. Das vorkegende bezweckt dieles keineswegs, 
enthdit dagegen eine Menge durchans nuͤtzliche Angaben in 
ciner leichten Ueberfide zuſammengeſtellt, welche aus guten 
Quellen genommen, und daher meiftens richtig find, fo weit 
eine allgemeine Bergleidung dieſes Urtheil verſtattet. 

Zuerſt Wher dag Techniſche des Muͤnzweſens und die vers 
fhiedenen Muͤnzföüße des In- und Auslandes, nebſt einer 
reichhaltigen Tabelle Aber den Werth der vorzüglichſten Golds 
und Silvermiingen mit einem Anhange fiber die ganabars 
ſten alten Muingen. Dann doer die verſchiedenen Gewichte, 
die Fuß- Elen- und Meilen-Maße, einige Garns und Flä⸗ 
chenmaße., nebſt aͤhnlichen Angaben fir Fluͤſſigkeiten und trockent 
Subſtanzen. Nicht zwecklos ſcheint uns die angehaͤngte Uebers 
ſicht der Mah s Svfteme einiger Stadre und Lander, namentlich 
Prenfens und des Grofherzogthums Heſſen, wo die Beftims 
mungen Hierdber neuerdings genau feftgeftellt find. Als Anhang, 
welder aber von S. 173 bis gu Ende geht, erhale man eine 
Menge brauchbarer Tabellen, unter andern ber die Dauner 
des menſchlichen Lebens nad) Suͤßmilch's befanntem Werle, 
eine Vergleidhung der Thermometer und Pyrometergrave, der 
ſpecifiſchen Gewichte, Aber den Gehalt an Wafer und an Oel 
vieler Pflangen, und einen fehe vollflandigen Meilengetger, 
famtlich ang guten Quellen entlehnt, wenn gleid) einige der 
neueſten Beſtimmungen nicht benutzt find. Die vorgdglicdften 
Schriften Aber die mitgetheilten Gegenſtaͤnde beſchließen das 
ganze Werk, welches hinſichtlich des Papieres und Druckes 
auch ein gefaͤlliges Aeußeres hat. 
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Fortgeſetzte Anzeige der Unionsſchriften. 
(S. Jabrg. 1818. S. 1137.) 


An Herrn Archidiakon Harms über einige ſeiner Theſen, und einige 
Stellen in ſeinen Briefen gu einer naͤheren Verſtaͤndigung über 
verſchiedne ſeiner Theſen betreffende Puncte, von D. A. Theor. 
Alb. Fr. Lehmus, Diſtriet Schulen Inſpector und Gradte 
pfarrer an Der Stiftekirche in Ausbach. Erlangen, in der Palms 
fen Buchh. 1819. 76 S 8 


6, wie Nec. froiherhin einige Sdhriften aus dem befannten 
Thefenfireie hier nur in Beziehung auf die Vereinigungsſache der 
beyden evangelifden Confeffionen angezeigt Hat, fo glaubt ec 
unter den vielen weiteren Schriften wider und fiir Hen. Harmé 
nur nod diefe in den angegebenen Kreis giehen zu duͤrfen. 
Gie zeichnet fic) durd eine eben fo flare alé gemuͤthvolle Ents 
widlung gewiffer Hauptbegriffe in jenem Thefenftreice aug, fle 
fpridhe von den Nedten der Vernunfe in Gloubensfadhen mit 
chriſtlichem und zugleich wiffenfhaftlid) gebildetem Verſtande; 
ſie behauptet, ſie widerlegt mit wohlthuender Ruhe, mit lei— 
denſchaftloſer Freyſinnigkeit, mit einem aͤcht thrologijhen Geiſte, 
welcher gegen den zankenden und ſchmaͤhenden Ton entſchaͤdigt, 
worin die ſogenannten Rationaliſten unſter Tage ſich es eben 
nicht leicht zuvorthun laſſen; kurz, Rec. findet fie als eine der 
leſenswürdigſten in dieſer Streitſache. Indeſſen iſt das nicht 
der Grund, weshalb ſie hier angezeigt wird, und wir gehen 
darum auch nicht auf ihren Inhalt en. Ree. glaubte viels 
mehr ſich mit dieſer Schrift von der ganzen Maſſe der in dem 
Harmſiſchen Streit erſchienenen Literatur verabſchieden gu koͤn— 
hen, weil fie ſelbſt, wie der ehrwuͤrdige Verf. ſich erklaͤrt, 
» ber Prolog eines gréfern Werfs* welches eine viel wichtigere 
Sade bearbeiten wird, als jene vordbergehenden Uchertreibuns 
27 
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gen waren. Hr. D. L. verſpricht namic) die proteſtantiſche 
Kirchenverfaſſung zu beſchreiben, ireniſch und polemiſch zugleich; 
und da er das Schwerd des Geiſtes ſo gut fuͤhrt, ſo wird er 
ben Frieden erfdmpfen helfen. Auch ſchon dieſer Brief enthält 
vieles, das zu jener Vereinigung führt, und deutet „die Pray, 
liminarien des Friedensſchluſſes an. 


Wir laſſen Hier unmittelbar die Anzeige eines ſolchen Fries 
beng foigen, der bereits in einem der deutſchen Lander ge 
fdloffen worden. 


Die Spnote von Hanau. Noh Actenſtuͤcken. Honaw, im Verlag 
Der Warlenhaus> Budhandiung, 1818. 165 S. 8. 


Dieſes Bed enthale die Geſchichte der tn dem Fir ftens 
fhum Hanau, in dem Kurheſſiſchen Antheil der Iſenburgiſchen 
Lande, und in dem Großherzogthum Fulda gluͤcklich erfolgten 
Wereinigung der beyden evangeliſchen Confelfionen, wovon dit 
Dahin gehdrigen Actenfidee mitgetheilt und mit Hdherer Ge 
_ nehmigung dem Druck dbergeben find. Wir finden, daß durd 
folche einfache, der Zeit mad geordnete Gorlegung der Actens 
ſtuͤcke dieſe merkwuͤrdige Begebenheit in ihrem Anfange und 
Erfolg am beften erfannt wird. Das afte Actenſtück iff das 
Schreiben des Kurf. evang. reform. Confifforiums 
gu Hanau an das (utherifhe, vom 15. Sept. 1817. 
Es enthale die Arfrage, 06 niche bey Gelegenseit der damals 
bevorftehenden jubllarijden Reformationsfener, die Vereinigung 
ber beyden evang. Religionstheile gu bewirken fey? und fie 
diefen Fall giebt derfelbe den Vorſchlag gu einer gemeinfamen 
Berathung. Dad ate ift das Anerwort(dhreiben des ev 
luth. Conſiſtoriums daſelbſt, weiches denfelben Wunſch 
erklaͤrt, und die Beſtimmung der Zeit und oes Orts zur Be— 
tathung dem ev. ref. Conf. dberlafe. Dieſes bradderliche Zu 
vors und Entgegenfommen verfindet (chon den gluͤcklichen 
Erfota. Das Ste Actenfided enthale bas Protokoll oer 
erffen gemeinfchaftlihen Sitzung wer beyden 
Confiftorten, am Bren Oct. 1617. Die BWereinigung 
wurde als wuͤnſchenswerth und der Bert gemaͤß anerkannt, und 
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gar unter ber richtigen Bedingung, daß nad dem Grunds 
princip der evangeliſchen Kirche (beyder Confeffionen) diefe 
Vereinigung nur von der Kirche ſelbſt ausgehen koͤnne, jedoch 
die landesherrliche Genehmigung dazu erforderlid) fey. Man 
beſchloß daher die landesherrliche Erlaubniß zur Zaſammenbe— 
rufung einer gemeinſchaftlichen Synode gu erwirken, und mites 
lerweile dle Propoſitionspuncte in geiſtlicher und weltlicher 
Beziehung durch Commiſſarien zu entwerſen. Hierdurch wurde 
eine 2te gemeinſchaftliche Sitzung veranlaßt, welche den agten 
Mov. ſtatt fand, um jene Propofitionssancte vorzulegen; Ale 
wurden einſtimmig angenommen, und an den Kurfuͤrſten wurde 
die Bitte geſandt, eine Provincial, Synode far die Abſtimmung 
floer diefelben berufen gu dacfen. Gene Puncte find im Sten 
Actenſtuͤcke mitgetheile. Die wefentlichfien find: die veretnigte 
Kirche hat den Namen die evangelifh chriſtliche; die Veraͤn— 
dDerungen in Pfarceyen und Sdhulen werden kuͤnftig den Um— 
fldnden nad vorgenommen, vor der Hand bleibt es Hierin, 
wie eg war; es wird bey dem Heil. Abendmahl ungefduertes 
Brod gebroden mit den Morten: „Jeſus ſprach: Mehmee 
Hin ꝛxc.“; die Anfangéworte im Gebcte des Herren find dee 
DBeurtheilung der Prediger Aberlaffen (weldhes in den Vers 
Handlungen dahin beffimmt wurde, daß man bie Worte 
von Luthers Bibelüberſetzung Marth. 6, 9— 13. gebranhen 
folle), im Uebrigen der Liturgie fol mit der Beit Gleichfoͤr— 
migkeit eingefiihrt werden; wer die Communion nach) ſeiner 
bisherigen Weife forthin empfangen will, fann diefes can Ges 
ſtimmten Rirhentagen oder aud) in der Stille, mur bie nad 
Der Vereinigung confirmirten Chriften find an die neue Form 
verpflichtet; die geifliden Fonds rc. bleiben: als geiſtliche Gis 
ter, und werden unter der Oberaufiicht deé vereiniqten evang. 
Conſiſtoriums, gugleih gu miqlidfter Verbeſſerung der Kirchen— 
und Schulſtellen verwaltet. Auf die Bittſchrift erfoigte nun 
die allerhidfte Erlaubniß gu der gewuͤnſchten Provincials 
; Snnode. Cine ate allerHhdchite Mefolution dehnt die Berufung 
berfelben aud) auf die evang. Gemeinden des Farftenthunis 
Iſenburg aus, Dieſem gemäß erliegen die beyden Confiiforien 
an ihre untergebenen Prediqer und Presbyterien cin Auss 
ſchreiben (No. g. dev Actenfidele), welche yur vorldufigenr 
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Erflarung auffordern. Eine gemeinſame Confiffertals Sigung 
vom 25ten Marg 1818 beſchloß die Feſtſetzung und Anordnung 
der Sonode, welde (No. 12, der Actenit.) mit Angabe der 
Hauptpuncte berufen wurde. Die Deputirten und die Confis 
florials Commiffarien erhielten Vollmachten; ein Programm 
giebt die Feyherlichkeit des Gottesdienftes zc. fuͤr die Erdifnung 
ber Synode an, welde am 27ten May 1818 wirklich ſtatt 
fand. Diele Feyerlichkeit war ausgezeichnet wardevoll, ſchoͤn 
und érhebendD. Der evang. (uth. Guperintendent Dr. Buls 
pius, der 2 Sabre vorbher fein 5otes Dienſtjahr gefeyert hatte, 
ſprach mit voller Gugendfraft das Gebet zur Eroͤffnung; an 
der Stelle des ebenfalls hodverdienten ev. ref. Superintend. 
An erz, welder im 65ten Dienft: und goten Lebensjahre am 
Vorabend der Synode in die Cwigteit gegangen war, trot 
der iwirdige ev. ref. Confiftorialr, Hufnagel auf. Man 
fann fid) den tiefen Eindruck dentin, weicden die Worte in 
tem @Webete des Hrn. Dr. Vulpius machen mufiten, die an 
folgende Umſtaͤnde erinnerten: die endlid) erlebte Zeit des Fries 
dens, die Ruͤckkehr des Landesfürſten in feine Staaten mit 
der Jubelfeyer feiner funfgigidbrigen Regierung; und dieles 
von einem Manne gefproden, der ſelbſt Aber 50 Sabre bey 
fener Gemeinde geffanden, der mit dem Wunſche der Bers 
einigung das Soojahrige Jubelfeſt der Reformation mit ters 
felben gefeyert, un® der nun frendig ausrief: „Herr nun 
faffeft du deinen Diener in Frieden dahin fahren, denn meine 
Augen haben das in Erfiillung geben fehen, was dcr Wunſch, 
die Hoffnung und Erwartung fo vieler Taufenden in beyden 
proteſtautiſchen Kirchen war ꝛtc.“ Es iff von wichtiger Bedeu— 
tung, daß grade das Alter, das die fruͤheren Kaͤmpfe beyder 
Kirchen am beſten kennt, und den Wechſel theologiſcher Meos 
nungen durchgelebt hat, in einem gereiften Segenswunſch fuͤr 
Die neue Zeit dieſe Vereinigung erfleht. Die Rede des Him 
Conſiſtorialr. Hufnagel ſpricht die Adien proteſtantiſchen Grunos 
fabe flay und evangeiifd fiir die Bereinigung aus; und aud 
dos gehdrte unter die glicliden Vorbedeutungen, daß diele 
Rede nod des Segens gedenkt, welchen die letzten Wuͤnſche 
des gojaͤhrigern Seelſorgers dieſer Gemeinde ebenfalls fir das 
Gelingen dieſer Vereinigung enthielten. Alle dieſe Umſtande 
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find ſchon um deswillen merfwirdig, da man and Hier fiche, 
daß die Oppofition gegen die Kirchenvereinigung keineswegs 
von den in Erfahrungen gereiften evangelijchen Geiſtlichen und 
Gefhaftéemannern ausgeht. Das wichtigite Attenſtuͤck find die 
Spnodals Verhandlungen. Unter vielfahen Discuſſionen, welde 
fir den heiltgen Ernſt oder verfammelten Manner ſprechen, 
vereinigte man fid) in mefreren Gigungen in allen vorgelegs 
ten Hauptpuncten. CEs geigte fic) aud) Hier, was fid) dberall 
seigen wird, woe man mit rubiger, parteylojer Ermagung dies 
fer hochwichtigen Sache gu Werte geht, daß da nicht mehr dle 
Nede feyn fann von Bereinigung der Anfichten oer die Ges 
genwart Chriſti im Abendmahi, und daß niemand Luft hat 
bie Zanfereyen der Radberte und Natramne taufend Jahre 
hernach gu erneuern, fomdern dah wir Alle wohl wiffen, wie 
weridieden diefe und andre Anfichten bey derfelben Confeſſion 
find, und daß wir Alle wollen, diefe Anſichten follen frev blets 
ben, und feinen aͤußern Unterfdhied begruͤnden; daß aber grave 
bie Nebenfanc:, das gang Aeufere der Form, naͤmlich die Ges 
ſtalt und Darreihung des Grods den fchwierighen Punce 
made. Dariber wurde aud dort viel werhandelt, aber die 
frenfinnige Erélarung der ev. lutheriſchen Geifttichen fae „ge— 
woͤhnliches Waizenbrod, ohne Gauerteig in der Form laͤnglicher 
Vierecke,“ und fir dag doch wirklich der Einſetzung gemafe 
Brechen fuͤhrte gum feyerliden Ausſpruch: wir find vereis 
nigt!* und hierauf gum brüderlichen Handidlag. ., Sn dem 

Augenblicke fam eine Heilige Begeifterung Aber die Verfamme — 
lung. Alle eilten von ihren @igen und umarmten fic weeks 
ſelsweiſe. Thraͤnen floffen fat aus Aller Angen, und jede 
Bruft hob ih in dem Gefuͤhl der unendlihen Schoͤnheit eines 
chriſtlichen Friedens.“ In der Schlufrede fpridt der Come 
miffarius bey mebhreren ergreifenden Beziehungen unter andern: 
» Wir Haben uns gefunden am Ziele, an der Quelle des 
Evangeliums; und wie uns gefunden! Yn einer Liebe, 
in einer Uebereintimmung, die mid) fagen laäͤßt: wem wird 
file nicht dte Zeit feines Lebens unvergeßlich ſeyn? mit einer 
Liebe und Uehereintimmung, dic die unglaubliche Erſcheinung 
Darbietet, daß von fo vielen TMannern aus fo veridiednen 
Landen und fo verſchiednen Lebenstreifen aud nicht Einer, mit 
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Freuden barf id) es wiederholen, auch nicht Einer, nur tn 
einem einzigen der von uns feſtgeſetzten Puncte, der Sache 
nad), von dem andern abweiche. Wenn Hanau von der Hdhern 
Lentung der Dinge beſtimmt war, dem ſchauderhaften Ereigniß 
einer Schladt vor einigen Gahren den Mamen zu leihen, fo 
hat diefelbe hoͤhere Lentung ihm nun aud verwifligt, dem 
ſchoͤnen aͤcht menſchlichen Werk eines chriftlidhen Friedenéhuns 
bes jeinen Namen gu geben.* Wir moͤchten ſchon um diefer 
nnd der Eroͤffnungsrede willen, die der gewaͤhlte Commiffarius 
beyder Confiftorien, Herr Hofgerihts: und Confiforiatrath 
Joer, gehalten, verbunden mit dev trefflichen Leitung diefer 

Gibungen, dieſes Bud) fir einen gréfieren Kreis empfehlen. 

Wenn ſich fo die Befonnenheit, die Beſtimmtheit und Klar— 

heit des Rechtsgelehrten mit der evangelifchen Begeifterung-und 

Liebe fiir die Kirche in einer Perfon vereinigt, fo ift aud dee 

Kreis folcher Reprafentanten dee Kirche fie ihre Verhandluns 

gen begluͤckt. Es folgen gulese die landesherrlichen Beſtaͤtigun⸗ 

gen. WBinfhensmardig iff es, daß dieſes fo kirchlich und 
rechtlich begonnene chriftlihe Werk and in der Aucfuͤhrung 
gelinge. Denn da erheben fic) oft erſt die Sdwierigteiten, 
namentlid) in den duferen Geredhtfamen, befonders in den 

Kirchenguͤtern, und es ſcheint, daß ohne Gelhzuſchuͤſſe im Cins 

zelnen fiir den Anfang eine ſolche Cinridtung nice leicht in 

ben Gang gu bringen fey. Gade ware es dod, wenn ein fo 
herrliches Werk an ſolchem Zeitlichen fcheitern follte. 
In einem andern Lichte erſcheint die Unionsſache in ans 

Dern Gegenden durch folgende Srreit(driften. 

1, Ueber die Bereinigung der evangeliſchen Kirchen, von D. J. A. 
H. Tittmann, ord. Prof. der Theol. in der Univers. gu Leipzig. 
Leipzig, bey Nari Caoblod. 1818. 107 S. 

a. Gegen eine Tittmannifhe Berunglimpfung in feiner Sdrift an 

; Hrn. D. Schleiermacher. Bur Beherjigung weniger ded 
Dombherrn, Doctors und Prof. in Leipsig, Hrn. Titt manns, 
alé der unparrepifden Lefer, und zur gerechten Wiurdigung def« 
felben von A. &. De Marecs, erſtem Pred. in Raguhn. Deſſau 
bey Eh. G. Uermann, 1818. 30 S. 

Zuvoͤrderſt befeitigen wir ote Perſoͤnlichkeiten, oder viel— 
mehr alles bad Subjective, was den Streit insbefondeve mit 


‘ 
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Hn. D. SHleiermaher betrifft. Sodann gehen wir aud Aber die — 
Mepnung hinweg, baf, der Saͤchſiſche Mitus bey dem Heil. 
Abendmahl der cilgemeine der (utherifhen Rirde fey; denn es 
giebt ſehr viele luther. Rirchen in Dentidland (und im Augs 
land), welhe feine Lichter bey diefem Sacrament gebrauden, 
wo fhon lang die Worte, die fdr die vereinigte Kirche vor— 
geſchlagen und gum Theil aud) angenommen find, wo der 
Geiſtliche fagt: ,, Chriftus ſpricht, dad if mein Leth ac. und 
Wo man daé aud ſehe ſchicklich findet, weil der Geiſtliche nicht 
Chriſtus iff, und an dem Morte, das von ihm meg auf Chris 
ftum binweifet, nichts Ueberfluͤſſiges redet. Dieſe andern ev. 
futher. Kirchen laffen fic) and wegen diefer, Verichtedenheit 
nidt im mindeffen fe wenger evangeliid: Alutheriſche, und 
thre Geiftlichen darum niche far im mindeffen weniger firdlid 
und orthodox Halten, als diejenigen, welde die Communion 
mit tem Zeiden des Kreuzes, mit Aidtern und andern ſolchen 
Formen feyern. Aud) fdnnen wir in dem Puncte dem Hen. 
Werf. nidt benfimmen, wo er faat: ,, Die lutherifhe Kirche 
ift uͤberhaupt dergleichen freundlidhe Einladungen zur Vereini— 
gung x. ſchon gewohnt; fie ſieht in jedem Interim einer 
Schalk, in jeder ſolchen Einladung eine Verſuchung zum Ab— 
fall von ihrem Bekenntniſſe, in jedem Vereinigungsverſuche 
die gewinnſuͤchtige Abſicht der Glaubensmengerey. Wer die 
Geſchichte des Unionsweſens kennt, der wird unſerer Kirche 
dieſe argwoͤhniſche Anſicht gewiß nicht verdenken.“ Denn tn 
andern Laͤndern lautet es manchmal grade umgekehrt, und der 
lutheriſchen Partey faͤllt da ſo etwas gar nicht ein. Argwohn 
moͤchte ſich alſo gegen Argwohn heben, und er iſt in jeder 
Partey das was er iſt, d. h. ihr zu verargen. Was die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo bemuht ſich He. Dr. T. gu zeigen, daß eine 
Vereinigung der beyden Confeſſionen nicht einmal, wenigſtens 
vorjetzt, wuͤnſchenswerth, und daß fie and wirklich nicht aus— 
fuͤhrbar ſey. Die Gruͤnde fuͤr das erſtere werden denjenigen, 
ber die Lage der proteſtantiſchen Kirchen in Deutſchland über—⸗ 
haupt betradhtet, und der an manches ſonſt benft, nod fcinedse 
wegs uͤberzengen; aud moͤchten ſie leicht zu viel beweiſen, denn 
man koͤnnte es mit gleichem Recht auf die Trennung zur Zeit 
dee Reformation, uad now auf vieleé andre, was im dent 
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Kirchenthume gu verbeffern it, anwenden. Coen fo beweiſet 
aud dak Argument, daft die Sache unausfihrbar fey, entweder 
gu viel, oder ef enthalt cine Tautologie. Denn daß eine Vers 
einigung da nicht mbaltd fey, wo Befenntniffe feftgehalten 
werden follen, welche fic) widerfpredhhen, dad verfteht fid) von 
ſelbſt. Wenn die lutheriſche Partey dad Bekenntniß ihrer 
fomboitihen Buͤcher in dec Abendmahlstehre yur Bedingung 
madden wil, und bie reformirte Dartey der Lehre Calving over 
, gar Zwinglis, fo faat jede damit, ohne daß es nod einer 
Leberfegung in andre Worte beddrfte: wir wollen uns nidt 
vereinigen. Und wenn der eine bey der Dordredter Synode, 
der andre ben der Concordtenformel feftftehte, fo iff aud fein 

Schritt gur Anndherung gu erwarten, Allein das iff gar nice 
ber Punct, der in Frage fleht, fondern die Frage ift: 
Wollen wir uné vereinigen? und diefe heißt: Wollen und 
fénnen wir ein Bekenntniß aufſtellen, in weldem dle 
S| treitpuncte wegfallen? Hier wird denn die Entſcheidung 
einen gang andern Gang nehmen. Denn da fragt ed fich gus 
ert, wer will oder muß ben der Concordienformel, oder bey 
der Dordrechter Synode, oder bey font einem Symbol, oder 
bey den Worten Luthers oder Calving, als einem. feftftehenden 
Nefenntniffe feiner Partey bleiben, oder wer will davon abs 
gehen? Diefe Vorfrage ift aber ſchon bey allen denjenigen 
befeitigt, welche gu jenen Gymbolen auf teine Act verpflichtet 
find, wie fo ‘piele Lutheraner “und wie alle Meformirte in 
Deutſchland. Cine weitere VBorfrage iff fodann: Goll ein 
Vekenntniß uͤber die Are der Gegenwart Chriſti tm heiligen 
Abendmahl fetgefekt werden? und fo auc Aber die Gnadens 
waht? Da moͤchte nun wieder ein grofer Theil won Leyden 
Partenen der Meynung feyn, ein foldes Bekenntniß fey durch⸗ 
aug nice noͤthig, vielmehe fey es bem Weſen der evangelifden 
Kirche angemeffener, einem jeden Chriften ſeine Anfiche Hierin 
frey gu faffen, und mur den Glanben an die Worte Chrifti 
im beil. Asendmahl und an dad Geheimnifvolle in dem Raths 
fchluffe der Gnade nach dem Wr. des Ap. Paulus an die Rds 
mer gur Bedingung gu machen. Das if— aud wirklich fo in 
vielen Landern. Yn mehreren eingefahrten Bekenntniſſen if 
über diejen Punct (deren Beſtimmung ohnehin nod nte Ser 
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gen gebracht!) nichts weiter geſagt und gefragt. Namentlich 
iſt in dem Großherzogthum Baden, die Pfalz mit eingeſchloſ— 
fen, ſchon ſeit Generationen gar tein widerſtreitendes Belennts 
nif beyder Parteyen, und darum find denn dod die Chriſten 
der luther. und reformirten Partey nicht im mindeſten weniger 
evangeliſche Chriſten. Und ſo giebt es mehrere Kirchen. Hr. 
Dr. Schleiermacher moͤchte alſo ſchon um deßwillen keine Rage 
wegen des Ausdrucks verdienen, daß der Unterſchied nur nod) 
pgewiffermafen® flate finde; aber aud) nod innere Gruͤnde 
midjten ihn rechtfertigen. Denn 4. GB. die Lehre Calving von 
der. Gnadenwahf iff von Hrn. Dr. Littmann nicht fo gang 
aufgefaft, als fie derfenige gugeben wird, der fich tiefer tn die 
( Auguftinifd .) Calvinifyen Gpeculationen eingulaffen Luft hat: 
Wir erinnern nur 3. B. an Calv. Inst. 1. 3. c. 23. n. g sqq. 
und c. 24, n. 12. , Quum enim asserimus, nullos perire 
immerentes, gratuitae esse beneficentiae Dei, quod non- 
nulli liberantur, abunde pro illustranda ejus gloria dic 
tum est, ut nostra tergiversatione nequaquam indigeat.* 
Vergleicht man bie Srellen, wo Calv. den Unterfdied vor 
Beſchließen und Zulaffen bey Gott als nichtig gu zeigen ſucht 
(1. 3. c. 23. n. 4.), fo ergiebt fic), daß Hier Philofopheme 
eintreten, welche niche durch Glaubensbefenntniffe zu loͤſen 
ſind, und die man dahin verweiſen muß, wohin ſie gehoͤren, 
zu den gelehrten Speculationen. Auch moͤgen ſich inſoweit 
gar wohl Caloin und Melanchthon vereinigen, indem beyde 
ſagen: jeder, der verdammt wird, der wird es durch eigne 
Schuld, wegen ſeiner Suͤnde; fo wie auch beyde behaupten: 
nur in der Kirche iſt der Weg, der ewigen Verdammniß gu 
entgehen. Wer aber von beyden Confeffions Verwandten ſteht 
nod) bey dieſem harten Worte? Sind wir aber allzumal von 
dieſem Bekenntniſſe abgewichen, warum foll die Gnadenwahl 
noch zur Sprache kommen? Eben ſo zeigt es ſich mit der 
Abendmahlslehre, ſo daß man auch hier ſagen kann, es finde 
nur nod) gewiſſermaßen ein Unterſchied ſtatt. Hr. T. 
beweiſet ſcharfſinnig, daß ſich nicht einmal ſo weit die Lutherts 
ſche Lehre von der Calvinifdhen Hierin entferne, als es Hr. 
Schleiermacher dargeſtellt; er zeigt gugleidy auf den viel gréfies 
ren Unterſchied gwifden Calvin und Zwingli bin. Mun, fo 
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ſpricht ja beydes fie bie Union. Denn waren die Entfernteren 
immer ohne Arg und Anſtoß gu einer Kirchenpartey vereinigt, 
warum follten nice die Naͤheren leicht vereinigt werden ? Und 
wos hat cine Partey Berfanglidhes Hierin gegen die andre? 
Die einmal daftehenden Betenntniffe werden uné dod nicht 
Hhindern? Denn das ware ja eine grade Erfldrung, daß mic 
verpflichtet waren gu glauben, mas uné die Kirche gu glauben 
vorſchreibt, da ſetzten wir ja Menihenwort fir Gotreswort yu 
unferer Morm, da Hatten wir foͤrmlich dem Proteſtantismus 
entjaqt, und dann ware es ja garg folgeridtig, zur aͤlteren 
Kirchenpartey zurückzukehren. Alfo die Grinde, womit hier 
bie Linion gwifchen den beyden proteftantifhen Confeffionen bes 
ftritten wird, beweifen am Ende gu viel. Go fcheint es wenigs 
ſtens, wie es in diefer Schrift vorliegt. Da fidh Mec. bewußt 
iff, daß er die Sache ſelbſt rein vor Augen Hat, von offer 
Perſoͤnlichkeiten in diefem Streite abfehend, fo Hat er Aber 

No. 2. nichts weiter hingugufdgen, als daß die Beſchul— 
bigungen in der vorigen Garife, welche auf ev. ref. Geiſtliche 
im. Anhalt: Deffauifchen ficien, mit einem Tone widerlege 
werden, welcher fir die Unſchuld fpridt; dod) vermiffen wir 
aud) hier, und fdon auf bem Titel, das unbefangene Fefthals 
ten der Gade felbf. \ 


Wir vernehmen nad der Tittmannifchen Schrift wider die 
Union die Stimme eines andern beruͤhmten Saͤchſiſchen Theos 
fogen, der gu unjern gelehrteften Dogmatitern gehsrt. 


Uphorifmen uber die Union Der bepden evangelifhen Mirden in 
Deutſchland, ibre gemeinſchaftliche Abendmahlsſeyer und den 
Unterſchied ihree Lehre. Won D. K. G. Brerfdneider, 
DOberconſiſterialtr. und Generalfup. gu Gotha. Gorha, bep J. 
- Pertheé. 1819. XIV u. 128 S. 


Die Vorrede erklaͤrt die Union alé wuͤnſchenswerth, aus— 
fifrbar und fir das Gewiſſen beyder Theile erlaubt; zugleich 
foricht fie gegen die Tittmanniſche Beſchuldigung, daß die. in 
Berlin eingelcicere nur ein Verſuch fey, die luther. Kirche der 
teformirten in einigen Lanoern auf ſchlaue Act gu unterwerfen. 
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ASer fle ſtimmt der Verliner Erklaͤrung (von Hen, D. Schl.) 
darin nidt bey, daß diefe ben der vorgeſchlagenen Vereinigung 
dod) Bie Verſchiedenheit oer Lehren in benden Kirchen wolle 
fortbeftehen, ja fogar nod mehr Hervortreten laſſen; denn uns 
ter dtefen Umftandert wirde die Union nie won Dauer und 
Mibslidteit feon. Hr. D. B. fucht daher als ein Freund der 
RKirchenvereinigung die Hinderniffe, die ſich auf diefem vorges 
ſchlagenen Wege darbieten, vorzulegen, um einen beffern eins 
gufeiten. — I, Ueber den Abendmahisritus, den 
man firdie vereinigte Rirhe in Vorſchlag get 
bracht, und an mehreren Orten bereits einges 
FIHrte Hat. Da in der gemeinfamen Feyer tein YWbfall von 
tee befondern Rirche liegt; ba ſchon in jeder derſelben Chriſten 
gum Tiſche des Herrn gehen, welde anerkannt verſchiedene 
Vorftellungen haben, und oud in ber erften chrifil. Kirche 
diefes der Fall war; ba diefes Mahl tein Inſtitut einer Pris 
vatkirche iff, fondern von Chriftus fir alle Chriften gu feinem 
Gedachtniß eingefeBe worden; da die vorgeſchlagene Formel : 
Chriftus (price, nehmet Hin 2c. nicht alg Declaration der 
Kirche (indem durch diefelbe jede ihe Beſondres weglaft), 
fondern off Declaration Chriſti erſcheint, ſchicklicher Weiſe 
aber alg hahere Beglaubigung die Worte vorausgehen: Chriſtus 
ſprach; da es endlich gleichgültig iff, ob man geſaäuertes oder 
ungefduerted Brod nimmt, das Brechen ded Brodes jedoch 
gum Weſen des Somboliſchen in dieſer Handlungehoͤrt, webs 
halb es auch die luther. Theologen, Michaelis und Rein— 
Hard, fuͤr zweckmaͤßig erklaͤrten, die Hoſtien aber erſt ſeit 
dem arten Jahrh. uͤblich wurdens da endlich bie Beſorgniß, 
daß dieſes gum Indifferentismus fuͤhre, ungegrdis-ct iff, indem 
vielmehr umgekehrt bende Rirdhen ihre Partey sAnfidten auf 
Geite feGen, um die reinen Worte Chrifti deffo mehr und ges 
meinfam ju efren (und, feben wir hinzu, da ed eher Indiffe⸗ 
rentigmus ift, wenn man an einer Anſicht um der Partey willen 
fefthalt, als wenn man aus Liebe gum Chriftenthum das ſucht, 
was als bas Ziel aber die Partey erhebt und gu dem Weſen 
der Sache gehdre): fo erfcheint der betretene Weg ber Ver— 
einigung alg unbedenflid), als gwemafig und als gut. — 
Il, Bon dev Nuͤtzlichkeit ecinee Union gwifden 
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ber lutheriſchen und reformirten Kirche über— 
haupt. Die Inconvenienzen, welche die Trennung hat, ſind 
immer von ſolcher Bedeutung, dof man, wenn ef ohne Bers 
letzung des Gewiffens geſchehen kann, die Gelegenheit, fie gu 
entfernen, nicht veradten mugs; wir wiffer aud nidt, wie 
nuͤhlich dieſe Bereiniqung in der Folge nod werden fann; 
baben iff das Srreben zur aͤußeren Einheit ber Rirche evanges — 
liſch nach dem Willen Chrifti, und aud 1. Mor. 1. und Eph. 
4. 3 fag, ausgeſprochen: alfo aud abgeſeher von. den nicht 
unbedentenden dufern Bortheilen, Hat der Chriſt die Verbinds 
litfeit, die Hand bes Friedend angunehmen, die thm feita 
chriftlicher Bruder bietet. — IL Ueber die Natur kirch— 
licher Untonen äüberhaupt, und der projectirten 
fnsbejondre. Cine politifde Einigung der beyden Rirs 
chen war die in dem. corp. evangelicorum, da fie beyde Cin 
Princip hasen, fowohl im ber Lehre (das Anlehn der Heil. 
Schrift) alg im dem Megimente ( Verbhindung des Hidfien 
Epiſcopats mit der Regentengewale — dieſes jedoch, feben wir 
hinzu, nicht uͤberall). Eine moralifhe Einigung iff ebenfalls, 
wenn gleich noch nicht ſo vollkommen, als zu wuͤnſchen waͤre, 
vorhanden denn beprhe Kiechen haben tein Princip des Haſſes 
oder der Alleinherrjdhaft. Die dogmatiſche ift “eine wahre 
und wirkliche, meil da aus zwey Kirhen Cine im Glauber 
wird, alſo innerlich und geiftig, im Element der Religion; 
und aud) eiefe GVereinigung iff moͤglich, weil beyde Kirchen 
daffelve Grundprincip des Glaubens annehmen, naͤmlich die 
Heil. S. als die einz'ge Regel oes Glaubens und Lebens 
der Chriften gu betrachten, «nd well fie Aber die Grundfabe 
‘der Ausleguns nichts gegen einander feftgeftellt haben. Cine 
vierte Bereinigung iff bie außerlhiche, durd) gemeinfame 
Verfaffung und gemeinfamen Cultus, welche allcrdings aud 
zwiſchen den beyden Kirchen flatt finden fonn, jedod ofne 
jene innere nur etme halbe, mit derfel6en aber die wahre ſeyn 
wirte. — IV. Git es erlaudt, und fat es einen 
Werth, daß beyde KRirdhen eine blos geſellſchaft— 
lide Vereinigung mit fertheftehHender Verſchie— 
denheit des Lehrbegriffs ſchließen? Sie haben 
unfireitig das Recht ſich gu ceformiren, und ba es erlaube iff,’ 
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ber vollkommenſten Einrichtung des Zweckes fir dad Chriftens 
thum nachzuſtreben, fo muß es aud erlaubt feyn, das Mitel dazu, 
bie beſtmoͤglichſte kirchliche Einrichtung gu wadlen 5 die einzel— 
nen lutheriſchen Landeskirchen find aud) feineswegs mit den 
andern gu einem duferliden Ganjen verbunden, fo. dah fie 
einander Rechenſchaft ſchuldig waren, fie finnen ſogar, wenn 
fie wollen, dle Augsburg. Confelfion aufgeben; es fomme nur 
alles auf die Are an: aber eg müͤßte dod cine Bereinigung des 
Glaubens und fomit des Lehrbegriffs feon, wenn es eine wahre 
‘Bereinigung der beyden Parteyen und niche ein Keim gu neuer 
Qwietradt feyn foll. (Hier wird freylich vo ausgeſetzt, daß 
bie beyden Partheyen durd die ausdruͤcklichen Befenntniffe, 
ndmlid tie Calvin. Gnadenwaht und dev Luther. Abendmahids 
lehre getrennt feyen, welded aber in manden Ldndern gar nide 
ber Fall ift, wo alfo aud) diefe Schwierigteit weg falls.) — 
V. Ueber die Grinoe ciner blos geſellſchaftlichen 
Union, Shon Philipp der Grom. legte nad dem 
Marb. Gelfprach dem Brentius und Melanchthon einen 
Plan gur Briiherfhaft zwiſchen den beyden Theilen vor, ohne 
daß man ſich vor der Sand Aber die Lehre zu vergleiden 
brauche, aber fie (ehnten den Antrag ab; eben fo wollten tm 
S. 1606. die Gutheraner in der Pfalz den Antrag der reform. 
Kirchen dafeloit gu einer evangeliſchen Bruderſchafe nicht 
annehmen, fo lange man nide tm Glauben einig fen; Joh. 
Duräus fpracd nod entſchiedner dafir, da die Streitigkeiten 
unnithig feyen, aud felbft in der Roͤmiſchen Kirche Differens 
gen 3. B. zwiſchen Thomiften und Scotiſten herrſchten: aber 
die Lutheraner weigerten fid Hier ebenfallé; ſolche Vorfalage - 
find mehrmals etneuert worden, und immer ofne Erfolg; man 
follte aber nidt den moͤglichen Widerfprud) von’ Kirchenglles 
dern umgehen, gefebt es famen bann aud) nur. particle Unies 
nen Heraus. (Wenn indeffen Hr. D. retin. der Meynung 
ift, daß aud) jetzt die Aufftellung eines oͤffentlichen Lehrbe— 
gtiffé ohne Ungeredtigteit und Rrantung der Gewiffensfrepheit 
miglid) fey, weil fie ehedem z. B. bey der Augsburg. Cons 
feffion flate gefunden, fo (Abt fid) dagegen ſehr vieles einwens 
Dens denn in Glaubensjadhen gitt fein Meprafentant, fey ev 
Laie, oder Gelehrter, oder Oberbifdof, und die jeBige Beis 
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{aft fein Binden an Lehrnormen gu, feyen es alte ober neue 
Katechismen, ohne die Gewiffen der Lehrer gu bedridden oder 
gu verfaͤlſchen. Was der Hr. Verf. dafuͤr anfuͤhrt, it uns 
grade ein Grund dawider. Er jogt S. 62: „Auch bey dee 
Reformation waren in den Srddten und Landern, wo fie eins 
gefuͤhrt wurde, nie alle dafür, und gewif, wenn man in 
den Landern, wo die neue Union eingefdhre iff, Mann fair 
Mann herumfragen wollte, fo wuͤrde es aud) nicht an verneis 
nenden Stimmen fehlen. . Benn man fid) aber fiir berechtigt 
hielt, bey der geſellſchafthichen Union auf den möglichen 
Widerſpruch Einzelner feine Nuͤckſicht zu nehmen, warum ‘follte 
nicht ein Gleiches recht und billig ſeyn bey der Vereinigung 
uͤber die Lehre? (!) Wie daͤchten dod, es fey ein großer 
Unterſchied, die gefelligen Berhaleniffe des Einzelnen, und den 
Glauben des Cingeinen mad der (praͤſumtiven) Stimmens 
mefrheit gu beftimmen. Sit das ehedem geſchehen, fo iff ef 
aud nidt ohne ſchlimme Folgen geblieben; recht und billig 
war es nie, Daher daͤchten wir, grade die Nicht- Beſtim— 
mung, bas Michts Aufftellen einer Leheformel Aber die ftreitis 
gen Puncte, grade diefe negative Uebereinfunft, fen die eingig 
moͤgliche, mit dem Gewiffen verträgliche, der Aufklärung uns 
ferer Zeiten angemeffene, und fie fey aud eine wahrhaft pofts 
tive Erilarung, wodurd man uͤber ſolche dogmatiſche Zwiſtig— 
fetten erfhaben, in der evangeltfhen Rirche die evangelifde 
Glaubensfreyheit eines jeden anerkennt, fic niche durch Mens 
fchenwort bindet, ſondern lediglih an Gotted Wort namlid 
in der Heil, Schrift Halt, Und was der Hr. Verf. fide dle 
Morhwendigtcit fymbolifhee Formeln fagt, wird niche befries 
Digen. Ader dag alles Hangt gu fehr mit der Rircens Vers 
foffung zuſammen, alg daf man etwas feftfiellen fonnte, ofne 
auf die Ideen von odiefer einzugehn) — VI. Ueber den 
Unterſchied der Lehre vom Abendmahle gwifden 
beyden Kirchen, desgleichen von der Beichte. Cols 
vins und Luthers Lehre ſtimmen darin uͤberein, daß Chriſti 
Leib (und Blut) im Abendmahle gegenwaͤrtig ſey, und wahr— 
Haft und wirklich, jedoch nur den Glaͤubigen heilbringend, ges 
noſſen twerde, Luther aber beftimme es weiter fo, daß der Leib 
weſentlich und ſubſtantiell gegenwartig ſey, umd aud mit bem 
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Munde von Glaͤubigen wie von Unglaͤubigen genoſſen werde, 
wogegen Calvin annimmt, daß derfelbe nicht mit dem Munde 
genoſſen werde, ſondern nur der Wirklichkeit noch im Abends 
mahl gegenwaͤrtig ſey, der Subſtanz nach im Himmel bleibe, 
aber durch dieſelbe auf die gläubigen Seelen im Abendmahl 
wirke. Weil nun die heil. Schrift keineswegs uͤber beyde 
Meynungen entſcheidet, dieſe auch ohne Wichtigkeit fuͤr das 
übrige chriſtliche Glaubensſyſtem find, die Lehre de commu- 
nicatione idiomatum fuͤglich von den Lutheranetn aufgegeben 
werden kann, ja ſchon die luth. Dogmatiker ZBacharia, 
Sſtorr, Reinhard bie Gegenwart gang calviniſch bloß in 
die Wirkſamkeit feBen: fo Hat es gar feine Schwierigkeit, daß 
ſich beyde Parteyen Aber die Abendmahisiehre vereinigen. Wes 
gen der Beichte wirde man aud) ohne Bedenklichkeit Abereins 
fommen (twie fie ſchon langft wirtlid) an manden Orten and - 
bey den Lutheranern in eine blofe Vorbereitung verwandele 
worden). — VII. Ucher den Unterfhicd der Lehre 
won ber Gnadenwahl zwiſchen beyden Bekennt— 
niffen. Wey aller Uebereinſtimmung aber Erbſuͤnde, Uns 
Fahigteit, BVerdammlidfeit, Gnade Gottes, beſteht folgender 
Unterſchied: Calvin febt die Urſache, waram nide alle Mens 
fchen felig werden, tn den freyen Rathſchluß Gottes, die Lus 
theraner hingegen tu den Menſchen und deffen Widerſtand; 
und dtefe Lehrſyſteme ftehn als Particulariémus vnd Univers 
fali¢mus einander gegentbec; die futher. Lehre Hat von exege— 
tiſcher Seite mehe far fid) als die calviniſche, welche lebtere 
aud mit mehreren andern Lehren, namentlid) der von der 
ſittlichen Frenheit im Wideriprud ſteht, und praktiſche Nach— 
theile hat; von dieſer Sette muͤßten alfo die Reformirten nache 
geben. Man bedente indeffen, moͤchte Nec. Hingufdgen, dag 
jene Speculationen aber die Gnadenwahl flange nicht fo bes 
ftimmten Ginflu§ auf die Lehre und das Leben haben, als es 
fheint, daß die ratio ignava in jeder Partey ihr Gpiel treibe, 
and daf es auc) am Ende auf Eins hHinauslanfe, ob man 
tegen feiner finftigen Geligtcit ungewif if, wel man ben 
goͤttlichen Rathſchluß der beffernden Gnade, oder weil man 
Die Fortdauer dieſer Vefferung nicht kennt, ob man alſo das 
Lingewiffe in das Borher oder in dad Nachher legt; man bes 
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denke, daß eben ſowohl die Dordrechter Synode als die Cons 
cordienformel hierin Inconſequenzen haben, wie alle ſolche 
Wagniffe, two man das Ewige, das üuͤber aller Zeit liegt, nad 
Seitformen begreifen will; man bedente endlidh, daß der alte 
Streit doer das Verhaͤltniß des goͤttlichen Wiſſens und Wols 
feng, mithin aud Wirkens von feinem CSterbliden je werde 
weiter geldfet werden, alé daß man in der Gottheit an fid 
Diefe Unter{diede gar nicht annehmen fann. Man wird dann 
Herrn Dr. Schlelermacher, aud, nad Herrn Dr. Bretſchn. 
gelehrter und deutlicher Entwicklung diefer Confeffionslehre, 
immer nocd darin beyftimmen, daß fie lediglid for die Schule 
gehoͤre; fie ift etne dialektiſche Uebung fpeculativer Koͤpfe. 
Aber eben darum fol man aud feine Confeſſionslehre daraus 
madjen. 

Ree muß diefe Aphorismen als ein Mufter von gelehrter, 
flarer und ruhiger Gehandlung der widhtigen Angelegenheit 
THeologen und Baten empfehlen. 


(Die Gortiegung folst, ) 


No. 28. Heidelberger 4849, 
Fahrbuder Dev Litteratur. 





Fortgefepre Anzeige der in No. 27, ——— 
Unionsſchriften. 


Rhapſodiſche Gedanken uͤber das neueſte Unionswerk und die damit 
zuſammenhaͤngende Abendmahlslehre von FJ. G. S. Fiſcher, 
Paſt. und? Guperint. gu Querfurth. Alia est concordia fidei, 
alia charitatis. Lutherus. eipjig, bey F. €. W. Vogel. 1818. 
59 S. i 


Voan ſteht die Dedication an das theuerſte Paar, Wahr⸗ 
heit und Friede von V. E. Loͤſchers Historia motuum ete, 
Delitzſch d. Qoten Mov. 1706., welches Bud Hr. F. allen 
denen empfiehlt, welche über dieſe Sache unſrer Zeit ein rics. 
tiges Urtheil fallen wollen. Auch der Hr. Verf. dieſer rhapf. 
Gedanken haͤlt eine kirchliche Vereinigung ohne Uebereinſtim— 
mung in der Lehre fir eine grund- und bodenloſe, ja unchrifts 
lide. „Chriſten follen Gort im Geifte und in der Wahrheit 
anbeten.< Ob nun diefer Heilige Gedanke gu einer feſtgeſtell⸗ 
ten Abendmahlslehre füͤhrt? Unfer Werf. glaubt. daß die 
Glicder einer Kirche nur bey ihrer Kirche dag Heil. Abendmahl 
feyern dirfen, und die Erklaͤtung Melandthons aber dieſen 
Punce ift ihm nod) nicht ftrenge genug; er fest Hingu: abs- 
que fidei consensu, eorundem rituum communio plus 
quam Ethnica conspiratio esse videtur, Ob das wohl aud 
in jenen Heiligen Worten, die der Here gu der Samariterin 
ſprach, enthalten war? Auch Hale es der Hr. Verf. fir uns 
widerſprechlich, dah die luther. Kirche von ihrer Eneftehung 
on, urd ibren harten Rampf 2c. -alé ote Hauptkirche, die 
teformirte nur als Nebenkirche, je und je angefehen worden ! 
Aus einem foldhen Standpuncte wird frevlid) aud das, was 
bie Zeit fordert, dem NHrn. Werf. anders erfcheinen, als Ans 
bern. Indeſſen verdienen feine Erinnerungen gegen eine Ver, 
tinigung von oben herab, und gegen jedes Avforinges newer 
28 
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Formen, gegen jeden Eingriff in die chriſtliche Freyheit bes 
Einzelnen ( alfo aud) durch Glaubensinmbole), wohl behersiat 
gu werden; ba es dem Berf. ſcheine, im Preußiſchen gu ſehr 
alg oer Wunſch und das Wohlgefallen eines queen Réinigé 
betrieben gu werden. Nur dieles iff es aud), was wir hier 
aus diefer Schrift hervorheben, denn die Streitpuncee in der 
Lehre ſelbſt find in den bereits angezeigten Schriften viel bes 
ftimmter und klarer ouseinander geſetzt. Sn diefer Schrift it 
fo viel durdeinander gemiſcht, daß eine Scheidung und Rich— 
tigſtellung nicht in dem Kreiſe unferer Blitter liege. Schon 
die eine Periode, welche tn der dritten, lateiniſch abgefaßten 
Rhapledie enthalten iff, wird dieſes beleqen: Qui praesen- 
tiam Christi in S. coena veram negat, hanc unionem 
antea, tollat necesse est; qui eam tollit, Christum divi- 
nitate spoliat, filium Dei esse negat, Antichristus est.“ 
Daf aber der Hr. Werf. Aberhaupt auf das bibliſche Chriftens 
thum dringt, und and in der Vereinigungsſache das Moder— 
nifiren beforgt, fordert Achtung fir die Stimme ſeiner Wads 
famteit. 


Iſt wohl eine Vereinigung beider proteftantifden Kirchen zu einer 
Seier des heiligen Abendmahis moglid und wünſchenswerih? Ewe 
Predigt, gehalren am 12. Oct. 18:7. vor D. A. G. Beer, 
Cev. lather.) Prediger gu St. Aegidii. Quedlinburg bey J ˖ Fr. 
Ernſt. 1317. 16 S. — 

Ein Vorwort erinnert on den Starrſinn ‘und die Un 
freundlichkeit, womit die Lutheraner in ehemaligen Zeiten die 
Vereinigungsverſuche zuruͤckgewieſen, namentlich an das tadelngs 
werthe Benehmen des Fal. Andrea gegen den ehrwuͤrdigen 
Theod. Bega bey dem Colloquium gu Mampelgard 1586. 
Sn dev Predigt ſelbſt beziehe ſich Hr. B. auf einen vom fel. 
Bottitofer fon 1770 in einer Predigt ausgeſprochenen 
Gedanfen, dah eigentlid feine Urfache zur fortbeftehenden 
Trennung der beiden Parteyen vorhanden fey; aud erinnert 
er an den ehrwuͤrdigen Drafefe, einen der geiftvolleften Leh— 
rer luther. Confeffion, der an Einer Kirche mit mebhrern res 
formirten Geiſtlichen lehrt, und das Heil. Abendmahl verwaltet, 
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Gefonnen und lar fordert dieſe evangelifhe Predige dazu auf, » 
daß das Jubelfeſt der Reformation zur Wereinigung fuͤhren 
mige. | 


Kurze und unparteyiſche Prifung der vornehmiten und befannteften 
Einwirfe gegen Die Vereinigung der beiden proteftantifden Kirden 
Uberhaupt, und das BVrodbreden bepm hel. Abendmahl inébes 
fondre. Bur Belehrung fir alle, die priifen wollen. Don Mar. 

Sr. Scherbler, evangel. Pfarrer gu Montjore. Zweite, vers 
bifferte u. verm. Aufl. Sranffurt a. M. bey P. W. Cicenberg. 
1819. $4 S. 


Der rte Einwurf: Die Vereinigung hätte all— 
gemein ſeyn müſſen; wird damit beantwortet, daß dieſes 
nicht thunlich, und daß nichts Gutes ſogleich allgemein ſey; 
ſchon gut, wenn einmal das erſte gluͤckliche Beyſpiel gegeben 
worden. Der ote Unw. Die Prediger haben es mit 
ber Vereinigung in ihren Gemeinen nit creche 
angefangens tvorauf der Verf. dads dortige Verfahren der 
Geiftlichen rechtfertigt. Der Ste Einw. heift: Man tinnte 
es jabey der Cinigtei¢ im Geift, die das Bors 
nehmfte ift, bewenden laſſen, ohne fid aͤußerlich 
zu vereinigen; die innere Bereinigung wird aber durd) 
bie duffere befdrdert, 4ter Einw. Wozu eine firmilide 
Vereinigung, da man einander unvermerctt ſchon 
fonahe gefommen, und der Unter(hied swifhen 
beyden Theilen beynahe verſchwunden war? 
Antw. Warum alfo nide aud den letzten Schritt thun? Ster 
Cinw. Es kommt bey der Vereinigung nidts hers 
aus? Anew. Allerdings etwas; gemeinfame, verſtaͤrkte Kraft, 
im unverhofften Galle gegen Geinde. Der 6te Einwurf if: 
Die Vereinigung fiftet Uneuhen; aber das entihets 
bet nides geqen ifcen Werth, vergl. Matth 10, 34 — 36, 
Und die Gemather befanfeigen fic dod bald. Der 7te Cinw. 
Sie befördert Gleichgültigkeit und Fudifferens 
tismus; indeffen wer niche ſchon gleichgültig iff, wird es 
dadurch gewiß nicht, denn er bleibt dem evangel. Glauben 
treu, und will nur nicht auf die von Menſchen angeordneten 
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¢ Gebrauce einen fo grofen Werth legen, alg auf dte Anbetung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit. Ster Cinw. Die 
retdheren Gemeinen ber einen Partey würden 
Schaden an ihrem Kirhenvermigen leiden, wenn 
fie fis mit den drmeren der andern Partey vers 
cinigen ſollten; ein ſchaͤmenswuͤrdiger, obgleich in unfrer 
Reit wichtiger Einwurf! Hier wirde indeffen eine reformirte, 
Dore cine lutheriſche Gemeinde gewinnen, und die Gemeins | 
ſchaft der Guͤter iff ja aud) nidt einmal nothwendig. gter 
Einw. Wie? wir follen uns mit den Reformirten 
vereinigen, die fic) oft fo feindfelig und hin— 
terliftig gegen uns bewiefen haben? Antw. Das 
haber: aud) die Lutherifchen oft gegen die Neformirten gethan; 
wir haben uns beyde nichts vorguwerfen, fondern das Bers 
gangene in tiefe Vergeffenheit gu begraben; und weg mit allem 
Sectenflolje! araoter Einw. Die Reformirten Hatten 
aber den Lutheranern dom aud etwas nadgeben 
müſſen; allerdings foll teine Mengerey, aber aud fteine 
Handelſchaft Hierbey feyn, und die Reformirten haben ja aud 
ſchon fruͤher den verwerfliden Lehrfas von der Gnadenwahl 
fallen laſſen. Der ‘site Cinw. tft: Gh will bey mets 
nem Glauben bleiben; wohl! aber Hier bleibt ja der 
Glaube ftehen, und es iff nur von aͤußerlichen Dingen die 
Mede. Der rate Einw. Kein Fürſt Hat mir in bers 
gleidhen Dingen etwas gu befehlen; beantwortet fid 
mit folder Zuftimmung, daß ef die Gace gar nidt trifft. 
Der 135te ECinwurf: Aud nide alle Geif—lidhen find 
fic die Vereintgung, und mande unter thnen, 
nadhdem fte fidh kaum gu gemeinfdhaftliden Sys 
noden und durch den gemetufdhaftiidhen Genuß 
des Ahendmahls mit einander verbunden Hatten, 
Haben fic wieder abgefondert und getrennt; mis 
berlegt fid) ſchon durd den Ausruf: ſchlimm genug! aber aud 
durch mande ſchoͤnere Erfahrung. Eudlich beſorgt der 14te 
Cinw. die Verſchmelzungen Der beyden proteftans 
tifhen Rirhen und die Umformung ihrer Mas 
men finne ifnen beyden mit der Zeit nod einmal 
fehe gefabrlih werden. Da diefer darauf hinausgebe, 
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daß bie Proteffanten hierdurch Gerechtſame verlieren koͤnnten, 
ſo wird er mit der Hinweiſung auf die Hauptſache beſeitigt, 
naͤmlich daß wir Augsburgiſche Confeffionsverwandte in der 
That und Wahrheit find (und, feben wir Hingu, die politis 
fhen Berhaleniffe find jese nist mehr wie vor 30 Jahren), 

Cine zweyte Abeheilung enthdlt die Cinwirfe wider das 
Brodbrechen beym Abendmahl, nebft Beantwortung derfetben. 
Der erfte will den Lucherifden Gebraud als den aAlteften ans 
gefehen wiffen; er beweiſet aber nur die Unwiffenheit derer, 
die ihn machen, welches der Berf. belegt. Der Qte und 3te 
Einwurf, daG dod nun einmal das Brodbrechen reforntireer 
Gebraud fey, und daß von Lurher bie Obiaten beybehalten 
worden, verdient faum eine Antwort; eben fo wenig der 4te 
und Ste, daß ja unfere biéherige Form eben fo gut fey, und. 
dof die Abſchaffung der Hoftien nur die Katholifen argern 
wuͤrde. Mehr Ruͤckſicht verdient der Gre, daß der neue Ritus 
die Gewiffen beſchwere. Allein es fol ja VGelehrung tate 
finden, und wer dann dod) nod) bey dem Lutheriſchen bleiben 
will, empfange es immechin in diefer Form. Hiermit hange 
der 7te Cinwurf gufammen, daß das Biele bewegen tinnte, 
vom Abendmahle wegyubleiben, nnd ſich von der Gemeinde 
abzuſondern. Bedenkt man aber, daß die bisherigen Veraͤchter 
des Heil, Abendmahls, deren Bahl doc eigentlid) diefe Bes 
ſorgniß einfloͤßt, dieſen Grund nidt Hatten, und daß an bes 
nen, bie fid nun megen dieſes Ritus abfondern wollten, die 
Kirche nichts verliert, daß aud die Kirche in dergleichen Dine 
gen nie etwa ihr Aerarium gum Motiv nehmen darf, fo 
fdwindet aud diefer Einwurf (und vielleicht koͤnnten grade 
durch diefe Vereinigung mit verbeffertem Ritus mehrere ges 
wonnen werden). Der Ste Cinwurf tft vom Aberglouben ges 
macht, daß das gefegnete Brod und der gef. KR. ihre Kraft 
verlieren, wenn fie die Hand des Geiftliden nicht unmittelbar 
gum Munde fdhrt; der ote Cinwyrf Halt das Brodbrechen mit 
ber Luther. Lehre vom Abendm. unvertraglid 5 der rote, Mite 
und rate geigt bloß ein ſtarrſinniges Beharren bey der Ges 
wohnheit; der 18te meynt, die Prediger Hatten bey ihrer Ore 
dination ihren Ritus befdworen , und duͤrften alfo nide davon 
abgehen; der a4te iff, dof man nur nicht der erſte feyn mill, 
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und der 15te will erſt die allgemeine Zuſtimmung Andrer hierzu 
abwarten. Dieſe Einwuͤrſe ſaͤmtlich widerlegen ſich ſchon, ins 
dem ſie ausgeſprochen werden, und es bedarf nur einer ſolchen 
freundlichen Herablaſſung, wie fie Hr. SG. beweiſet, am die Mids 
tigteit derfelben aud) dem gemeinen Manne aufzudecken. Wir 
haben fie alle getreulich mitgetheilt, weil der Hr. Berf. in 
ber Borrede verſichert, daß fie in der Wirklichkeit vorgefoms 
men, und weil e¢ recht gue if, daß bie Sache bis aufe Ricin 
lidfte in der Praxis wie in der Theorie durdgeflart wird. 
Cin Anhang vettet gegen foie Abertriesene Lutheraner den 
grofen Luther, daß fle ifm nice gur Seige ihrer Widerfebs 
lichkeit machen follen, und fut fie mit Luthers Waffen ſelbſt 
gu ſchlagen. Cin Schreiben Luthers aus dem Himmel ermahnt 
gum Frieden und gur Bereinigung; e¢ macht gwar feinen Ans 
fprud) anf die Kraftiprade des Reformators, aber es fprict 
nad) ſeinem Geifte fur fir diejenigen, die ſchon von ber frieds 
fiden Meynung find, und den Andern wird es nicht gefallen, 
Die Herablaſſungegabe ves wuͤrdigen Verf. eben fowohl alé 
feine evangelifhe Wahrheitsliche geben diefer Schrift eine nidt 
geringe Bedeutung in der Reihe diefer Literatur. Cine Stelle 
von bem fel. Reinhard, welche Sehnſucht nad der Bereinis 
ging der Parteyen mit froher Hoffnung ausfpride, ftehe Hier 
als Motto gang an ihrem Ort. 


Hierauf wird (hidlidy die Angeige einer Schrift Aber dieſe 
Hoffnung von oes unvergefliden Reinhards berdhmeen Nads 
foiger flehen. 


Ueber die Hoffnung einer freien Vereinigung beider proteſtantiſchen 
Kirden. En Glückwuͤnſchungeſchreiben an den Herrn Aniſtes 
Dr. Heb in Bari bey der bevorſtehenden dritten Jubelfeier der 
{Hwejerifdhen Reformation von dem Oberhofprediger Dr. Ammon 
_ Dresden. Hannover und Leipjig, bei den Gebr. Hahn. 1918. 

§ S. | 


Dev Theologe ſpricht hier gu dem Theologen in dem cubis 
gen Tone der gelehrten Pruͤfung und ver evangelifden Gelins 
nung. Auf jedem Blatte drangen fid) geſchichtliche Blicke und 
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erSffnenbde Urtheife zuſammen, fo daß wir wohl bey mandhem 
verweilen moͤchten; aflein wir wollen nur die Hauptpuncte Hier 
anzeigen und unfern Lefern auc aus diefer Schrift die Meys 
nuna des beruͤhmten Verfaſſers uͤber die Union vorlegen. Er 
erklaͤrt gleich Anfangs, Saf es dem chriſtlichen Theologen 
nicht gum Lobe gereichen koͤnne, „wenn er durch kritiſche Anas 
ſyſe und Verallgemeinung der Begriffe die weſentlichen Lehren 
Jeſu und ſeiner Apoſtel in abgezogene / Ideen verwandelt, zu 
deren Erkenntniß die Bibel vollkommen uͤberflüſſig ſeyn ware 
de;* und darin wird jeder evangeliſch denkende Lehrer vollig 
einſtimmen. Hierauf ſucht er zu zeigen, daß beyde Parteyen 
nur durch Vereiniqung in den Dogmen zur wahren kirchlichen 
Union gelangen können. Um aber die eigentlichen Streit— 
puncte feſtzuſtellen, dazu ſeyen nicht ſowohl die Meynungen 
einzelder Theologen, als die Sffentlihen Lehrvorſchrif— 
ten bender Kirchen gu hdren. Allein Mec. moͤchte Hier eins 
wenden, af nad) den verfcdiednen Landern dieſe Vorfdriften 
veridieden find, und in manchen nur nod) einigermafen, in 
manden gar nicht mehr als oͤffentliche, 0. h. als verbindende | 
gelten, daß ed alfo in unfern Reiten Hier und da nur der 
Mame iff, worauf es anfommt, und. wo das lutherifche oder 
teformirte Glaubensbekenntniß ſelbſt, wenighens als bindend, 
vermißt wird. Es fann alfo da aud mur die Frage feyn, 06 
es entweder wieder eingefuͤhrt, oder ein andres an fcine Otelle 
geleBt, oder gaͤnzlich freygelaſſen werden folle? Das ift der 
Punce, auf welchen fic der Wunſch der Vereinigung der Res 
formicten und Lutheraner in vielen evangelifds gefinnten Ger 
muͤthern jeBiger Rett ſtuͤtzt. Und hierin tft die Beit voͤllig 
verſchieden won jener der Reformatoren. Damalé muften fie 
Bekenntnißformeln auffellen, und es madt ihnen Ehre, daß 
fie mit Heiligem Ernfte bey den Puncten, worin fle auseins 
ander giengen, feftfanden, und nidt aus Menfdhengefalligteit 
leicht Aber dad Hinnegeilten, workin fie etm Gotteswort fanden. 
Unfer Standpunct ift aber ein andrer getoorden, als dev ibrige 
Wars denn dad fiegt in der Entwicklung, welde in dem Zeitens 
verlauf das Werk der Meformatoren gu dee befferen Untericheis 
bung der Mebenfade von der Hauptſache forderte. Das ift 
es aud), was mehrere Schriftſteller in der Unionsſache ertlart 
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haben. Um fo erfrenlidher iff e¢ ung, daß Hr. Dr. A. ſelbſt 
bey dem Grundfabe, dad Glaubensbefenntnif feftgubalten, dem 
ehrwuͤrdigen Dr. Hefi bruͤderlich die Hoffnung einer BWereinis 
guna mittelt ves Belenntniffes dufiert. Es mug ndmlid von 
beyden Seiten eine Berdnderung, und gwar eine wohlbegruͤn— 
dere vorgenommen werden. Hierzu ftellt vorerft der Verf. die 
ftreitigen Dogmen neben einander auf, und gwar befonders in 
ber reform. Lehre nad) sen eingeinen Bekenniniſſen. Daraus 
entſteht allerdings das Miflide, daß man geneigt ift, aus 
ben veridietnen Formein einer Partey einen Hauptbegriff auf⸗ 
gufinden, daß alfo Hierbey eine eigne Hermeneutik erwaͤchſt, 
und biefe wieder in eregetifhe Schwierigkeiten verwidelt. Zum 
Beweiſe dienen ſchon die unter No. 1. und 2. angefihrten 
Lehren von dem Abendmahl und den Gacramenten. Hier 
wird man doh am Ende auf etn Vielerley von Vorftellungen 
grfdhrt; oder wollte man ſchlechterdings gu einer Einheit ge 
langen, fo mifte man fid) an Einen Reprdfentanten jeder 
Partey Halten, wie etwa an Luther und Calvin. Dann ware 
zwar Die Unterfcheidbung und allenfallé aud) die Vereinigung 
leſcht, 3 B. von einer fo oder fo gedadten Gegenwart Chrifti 
im heil. Abendmahl, aber defto ſchwerer die Zumuthung, daß 
die Kirchenpartey ſich daran halten folle; das ware dod), beym 
Lidte belehen, nichts anders als ein jurare in verba magi- 
stri. Nec. wiederhoit daher feine Ueberzeugung, daß dieſes 
Werfahren bloß ideelle Genenfabe zweyer Parteyen aufftelle, 
bie man vergeblih in der Wirklichkeit ats ſolche kirchlich das 
fiehend, fondern nur hoͤchſtens in eingelnen Koͤpfen finder. Es 
ſcheint ung fogar eine petitio principii gu feyn, wenn man 
aué der angenommenen Idee das Dafeyn eines Partey + Unters 
ſchiedes beweiſen will, da ja erft aus diefer die Beredhtigung 
gu einer ſolchen Idee bewiefen werden muͤßte. Die Lehre de 
communicatione idiomatum iff ebenfalls nad den verſchiede⸗ 
nen Bekenntniſſen in ihrem Wefentliden hier angegeben. Die 
Lehre von der Gnadenwahl iff gu gréferer Deutlichkeit in 
mehreren Puncten gegen einander geftellt; naͤmlich von der 
allgemeinen oder particularen Gorherbeftimmung , von der Ges 
Hartlidteit im Glausen, von der Unwiderſtehlichkeit ber Gnade 
und von der natuͤrlichen Freyheit. Cen auc in diefem Puncte 


. 
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beſtaͤtigt es ſich, daß die Philoſopheme und Theoloqumene eine 
zelner ſpeculativer Koͤpfe nicht gue Feſtſetzung einer Glaubens— 
norm taugen. Endlich wird auch auf die Verſchiedenheit des 
Cultus hingewieſen, und der Grund derſelben, weil er ſich 
nicht in den Symbolen finde, in dem inneren Geiſte beyder 
Geſellſchaften geſucht. Da indeſſen dieſer Grund ſo nahe in 
den politiſchen Verhaͤltniſſen vorliegt, ſo ſcheint uns, daß man 
auch hiermit oͤfters in jenen Fehler gerathen ſey, dem Geiſte 
einer Religionspartey etwas zuzuſchreiben, was zufaͤllig Hingus 
gefommen, und thr fomit einen Geift untergulegen, den fle 
weſentlich und wirklich nicht hate Jn Abfiche der Rirchenvers 
faſſung erfennt dag aud) Sr. Dr. A. felbft an. Denn hier 
{ere der Blick auf England, Sdottland, Ungarn, fo wie auf 
Daͤnemark, Schweden, Deutſchland, daß fit) Bifdhdfe, Cons 
ſiſtorien und Superintendenten in beyden Geſellſchaften finden; 
und, ſetzen wir hinzu, finden ſich umgekehrt eben ſowohl Bey— 
ſpiele von demokratiſcher Verfaſſung in lutheriſchen Kirchen. 
Dev Hr. Verf. erzaͤhlt hierauf kurz alle ireniſchen Weers 
ſuche, und zeigt ſieben Urſachen ihres Mislingens an. Die 
Gte derſelben findet er darin, „daß man die Vereinigung zu 
raſch mit einer Abendmahlsfeyer begann, die doch, als der 
Inbegriff eines kirchlichen Glaubensbekenntniſſes die vollkom⸗ 
menſte Eintracht der Lehre ſchon vorausſetzt, und durch die 
Verſchmelzung widerſprechender Behauptungen den innern Fries 
den der gemeinſchaftlichen Andacht eher ſtoͤren, als begruͤnden 
muß.“ Rec. kann ſich aber durchaus nicht von dieſem Grunde 
uͤberzeugen, und das werden viele mit ihm nicht koͤnnen, vor 
allen bie nicht wenigen evangeliſchen Chriſten beyder Confeſſio⸗ 
nen) welche an fo manchen Orten gemeinſam das heil. Abends 
mahl feyerten; das werden auch die vielen nicht koͤnnen, die 
an die erhebende Abendmahlsfeyer der Bridergemeinde denken; 
und was waren unfere beyden ſich evangeliſch nennenden 
Kirchen, wenn ſie die Einheit des Glaubens auch in ſolchen 
Anſichten verlangten, welche nicht durch das Wort der heiligen 
Schrift nothwendig gemacht find, und wenn die Andacht des 
einen durch ben Gedanten an den andern geftirt wuͤrde, weil 
dieſer allenfallé fid) diefes und ſenes anderé vorftellt? Dod wir 
verweifen an dic obige Angeige der Bretſchn. Aphorismen. 
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Herr Dr. A. vollendet dieſes freundlihe und friedliche 
Schreiben durch Vorſchlaͤge gu einer Uebereintunft tm Glaubens⸗ 
befenntnif. Zur Grundlage glaubt er feinen zweckmaͤßigern 
und ſchneller gum Ziele fdirenden Typus vorſchlagen gu ténnen, 
alg die Augsburger Confeffion; und in der That fcheint diefer 
Rath in mehr als einer Hinfidht gedeihlich. Man koͤnnte fig 
leicht daruͤber verftehen, daß man in der Abendmahlslehre die 
Ausdruͤcke nidt fiir die eine Partey gegen die andre auslegen 
wolle; und man behielt denn dod nod ein Sffentlides Syms 
bol, andern chriffl. Religionsparceyen gegenuͤber. Als Bers 
einiaungspuncte find folgende angegeben: 1) die Idee einer 
objectiven Energte, in dem Abendmahle, in die fic zuletzt der 
Begriff jeder Subftany aufldst; 2) dad Sacrament Hat als 
ein von der Gnade Gortes verordnetes Zeichen aud) etwas Ger 
heimnißvolles in feinem Einfluß auf unſere innere Berühigung 
und Srarftung; 3) Chriftus ift Gottmenſch aus dem Welen 
des goͤttlichen Wortes, und die Lehre von der Mittheilung per 
majettatifhen Vollkommenheiten Chriftt ware mit den einfachs 
ſten Beſtimmungen in das gemeinihaftlidhe Glaubensbekenntniß 

uͤberzutragen; 4) in dee Ermahlungslehre Hat (don eine bes 
fonnene Ansgleichung der Differeng das widhtighte Hindernif 
ber Kirchengemeinſchaft ausgeglichen; eben dahin gehdren Stens 
und Gtené die Artifel won der Verlierbarkeit des rechefertiqens 
ben Glaubens, und von der gwingenden Gnade; 7) der Culs 
tus wird ebenfallé niche mee. entzweyen fonnen, wenn man 
von den anerfannten Grundidgen des Religioͤſen dabey aus— 
geht; 8) dad Rirchenregiment Hat fie bende Theile die Ans 
naherung dee demofratifden Berfaffung an das apoſtoliſche 
Epiſkopatsſoſtem gum Ziele. O68 man Aber diefe Puncte wirks 
lid) Abereinfommen wuͤrde, laſſen wir dabhin geftelle ſeyn, bes 
forgen indeſſen, daß fie jene dogmatifdcn alten Streitigkeiten 
‘bis gue Scholaſtik aufregen, und neve SHulgesdnke ſtiften 
modten — nicht zwiſchen den beyden Partehen, fondern zwi⸗ 
ſchen den Theologen derfelben Partey und untermiſcht. Wozu 
aber dieſes? der Weg iff kuüͤrzer: man laſſe dod unbeftimmt, 
Was Uber die Grange der bibliſchen Lehre hinausliegt (ſ. oven 
die Bretſchneiderſchen Aphorigmen). Wichtiger (deine ung eine 
Ucbereintunft grade in den an fic gang unbedeutenden Mebens 
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ſachen, bie aber, wie überall in dem, was einmal Gitte ges 
worden iff, in der Neligisficde des Volks nicht unbedeurend 
find. Diefe betreffen Hier 1) das Brodbrechen, 2) die Fleinen 
Verſchiedenheiten tm Gebete des Herrn, 5) den Defalogus; 
denn die verſchiedne Abzaͤhlung der 10 Gebote fann grade den 
gemeinen Mann fehr irren, und es wundert uns, dof man 
biefe Nebenſache nicht eben ſowohl mie die andern bemerft hat. 
— Indeſſen laͤßt fic) das alles gewif fer leicht und bald 
burd die Lehrer tn Kirchen und Schulen Heben, und ift {hon 
an manden Orten gehoben. Denn gwifchen unfern Partepen 
waltet ja nidt ein Scheidungsprinzip, wie zwiſchen der mors 
genlaͤndiſchen und abendlandifden Kirche, welded fis dann 
frevlid) aud in fleinen Puncten, wie der, 06 gefauertes oder 
ungejduertes Brod gebraucht werden muͤſſe, Hartnddig aus— 
ſpricht. Man erfenne indeffen grade in jener Punctation den 
rehtglaubigen evangelifhen Theologen, welder ruͤhmlich far 
die eigenthimliden Lehren des Chriftenthumés kaͤmpft, deren 
Kraft fid) dod immer gegen alle rationaliftifhe Gebdude als 
fiegend bewaͤhrt. Der Schluß dieſes amtsbruͤderlichen, gelehrs 
ten Briefes erhebt daher gewiß alle Freunde des bibliſchen 
Chriſtenthums; und in dieſer Erhebung moͤchten wir lieber in 
den letzten Worten von der einſtigen Vereinigung aller Chriſtus 
verwandten Geiſter den Zuſatz: „die Der Buchſtabe ges 
trennt Hatte™, fo wie er auf ſolche Theologen doch nicht 
mehr anwendbar ift, aud nicht anf bie beyden Rirdhen mehr 
anwenden, denn fie bekennen fid) beyde gum Geifte, nad) dem 
Ehriftuswort Soh. 6, 63. 


H 





Von einer ganz andern Art, obwohl mit dem entſchieden⸗ 
ſten Zwecke zu einer Religionsvereinigung, iſt 


Joh. Heinr. Friedr. Meineke's Entwurf eines nach den Be: 
duͤrfniſſen unſerer Beit eingerichteten allgemeinen Symbols der 
vereinigten evangel. Kirche. Halberſtadt in H- Voglers Buch⸗ 
und Kunſthandlung. 13:9. 47 S. 

Der Hr. Verf. will naͤmlich ein ganz neues Symbol, und 
zwar ein ſolches, das Orthodoxen und Neologen, Socinianer, 

Pelagianer u. ſ. w. ja ſelbſt verniinftige Katholiken, mit gus 
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tem Gewiſſen unterſchreiben koͤnnten.“ Was hiergegen vorerſt 
zu ſagen waͤre, wird man gruͤndlich in mehreren der bisher 
angezeigten Schriften, beſonders in der eben belobten Ammo— 
niſchen geſagt finden, worauf wir alſo verweiſen. Der Hr. 
Verf. ſagt: „Dieſer Verſuch ſoll aufmerkſain machen: wie 
etn folded retntatholifdes, auf die Quinteſſenz, wenn 
id) fo reden fol, des Chriftenthums reducirtes Volksſymbol, 
bag allen ausfuührlichen Lehrbddern gum Grunde liegen miffe, 
wenn es fir unfere Zeiten, und befonders gur Bereinigung 
beyder bisher getrennten proteftantifhen Parteyen fdr nuͤtzlich 
und wanihenswerth gehalten werden follte, ausfdhrbar fey.* 
Da ware denn freylich der Streit auf einmal geſchlichtet. 
Man mite aber faft an ben Frieden der Todten denten. 
Denn ob das Leben in dem Chriftenthum fic) da nod) finde? 
Dod wir wollen die Vorfalage Hiren. Die Artikel enthalten 
bie Grundfage eines Rationaligmus, welcher jedod in ber 
Lehre von Gort vor einer tieferen Philofophie ſchwerlich fo bes 
fiehen wirde, die Sanofahigteit ded gangen Menſchengeſchlechts 
wird alg allgemeine Gewohnheit angenommen; der Glaube an 
Sefus Chriftus als den vornehmften Wetfen und goͤttlichen 
Gefandten, ift niche ſowohl ein Glaube an feine Perfon, als 
an feine Lehre; wir haben nuc daran gu denten, was er fir 
ung war, nidt aber, mie er im Verhaͤltniß gegen das Weſen 
der Gortheit fland; die Frage, ob fein Tod fdr uns, der file 
den moralifhen Zweck ſeiner Sendung Hidft verdienftlid war, 
ein Opfertod gewefen, gehoͤrt bloß far dice Eregeten; die Ers 
loͤſung iſt Befreyung von der Herrichaft der Sande s wir find 
Jeſu die tieffte Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe ſchuldig, aber 
der Chrift bere gu Gore nur mit dem Geifte Jeſu; wie odrfen 
ihn auf feine Art verlaugnen, fondern follen an den dffentiis 
chen Gottesverehrungen und an den von ihm eingefegten Stifs 
tungen Theil nehmen; dieſe, die Taufe und das Abendmahl, 
enthalten aber nichts Geheimnifvolles; wir Hoffen Vergebung 
der Sinden nach dem Grade unferer VWefferung, und eine 
felige Unſterblichkeit; wir glauben an einen moralifhen Zu 
ſammenhang dieſes und ded gufinftigen Lebens, in foferne 
auch an ein juͤngſtes Geridt; die Auferftehang heißt die Vers 
bindung des geiftigen Weſens mit einem nenen Organe det 
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hoͤheren Wirkſamkeit. — Auch aus der Art, whe dieſe Gage 
begruͤndet werden, erhellet, daß ſie zwar eine Menge Men— 
ſchen unter den Chriſten und Nichtchriſten Aber viele ſtreitige 
Meynungen hinausſetzen, aber nie einen firdliden Verein, es 
fey denn nur als eine Tagébegebenhert, wie weiland die Theos 
philanthropen gu Stande bringen koͤnnten; es erhellet ferner 
Hieraus, daß (de aufgeftelite Glaubensbefenntniffe in unfern 
Tagen ſchon um dedwillen keine Cintradhe gu erwarten fey, 
weil ein groper Theil unter den Chriften bem Rationaliémus, 
ja felbft dem Naturalismus gugethan if, und dag innere Wes 
fen, womit fid das Chriftenthum auszeichnet, gar nicht fennt. 
Gin ater Theil giebt auf wenigen Gidttern die Artitel an, 
welde dad AenGere der evangelifd) s chriſtlichen Kirche betreffen. 
Die Kirche ift frey, und. fie wirkt mit bem Staate vereint sum 
religidss ſittlichen Zwecke; fle Hat das alleinige Recht ihren 
Lehrbegriff yu Geftimmen ; fie Abertragt aber dem~evangelifhen 
Landesheren als Oberbiſchof gewiffe Rechte, um ihe Schutz, 
Cinheit und Warde zu verfhaffen; die Wahrheiten, die fic 
gu einem Lehrbegriff der chrifttiden Kirche eignen, find nurs 
Gott, Tugend, Unſterblichkeit, und Jeſus der FAhrer gu Gores 
Die Liturgie fey wuͤrdevoll und der Hauptſache angemeffen, 
welde dod in der Belehrung beftehe; es find gebildete Lehrer 
noͤthig, faͤhig, Seelſorger gu feyn, und fle follten mit Achtung 
Sehandelt und verforge werden. | 





~ 


Hoͤren wir nun aud) einige Morte von einem unferer 
beruͤhmteſten Erbauungsſchriftſteller, aus ſeiner evangeliſchen 
Geſimung geſprochen. F 
Ueber Confefſioneweſen und Kirchenvereinigung in ihrem Verhaͤltniß 

gum Evangelio. Vorleſung im Muſeo ju Bremen von J. H. B. 

Draͤfeke. („Der Herr iſt der Geiſt; wo aber der Geiſt deb 

Herrn iſt, da it Frevheit.“) ate Aufl. Luͤneburg bep Herold 

und Wahiftad. 1819. 48 S. * 

Die Abweichung in rceligidlen Begriffen hebt nur dann 
eine religidie Gemeinfhaft auf, wenn dieſe Begriffe wirklich 
in der Religion ſelbſt trennen. So iſt ſowohl mit denjenigen, 
welche dev Vernunſt abſagen, als mit denen, welche Chriſtum zu 
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einem bloßen Menſche machen, d. h. die alle Objectivitaͤt der 
Offenbdarung vom Reiche Gortes zernichten, feine Rirchenges 
meinſchaft fir die Proteſtanien möglich. „Kein Papismus. 
Kein Sophismus. Keine Nachbeter. Keine Kluͤgler.“ Der pros 
teſtantiſche Chriftianismus iff Evangeliemus.“ „Habt ihr dem 
Sohn, fo fend einig.“ Jn diefem Geifte beruͤhrt der 
Redner aud) verfdiedne Meynungen, welhe ſich gegen die 
Vereiniqung zwiſchen den Meformirten und Lutheranern haben 
vernehmen laffen. Gon den ſymboliſchen Buͤchern urtheilt fer, 
fie warden veralten; die Bibel bleibt als unſer einziges. Man 
fol nur nide Gleihheit in den Mennungen verlangen, aber 
Grieden. ,, Das Parteymacien iff voriber. Die einigende 
Kraft iff der Glanbe, gu diefem fuͤhrt eine evangelifche Ere 
giehung, und nur auf ſolchen Frieden, wobey ſedoch mehrece 
Kirchen und Gemeinden neben einander beſtehen koͤnnen, wird 
eine evangeliſche Kirche erbaut. Man wolle alſo den Frieden 
nicht erzwingen, fondern ihn ſich frey machen laſſen, am mes 
nigften aber auf Schleichwegen oder durch Gewaltſtreiche dag 
daͤmpfen, was fid) unter Gottes Regterung machen toll. „Nur 
nidts mehr von Menfhenthum! Menſchenthum if Goͤtzen⸗ 
dienſt; der Goͤtze Heife Luther oder Calvin. Chriften find 
Chriftt. Chriftus aber iſt Gortes. 

Wir hoͤren in diefer Rede den gemuͤthlichen Lehrer des 
Evangeliums, der mit feiner ruhmvollen Wirkſamkeit aud das 
ſchoͤnſte Beyſpiel der Union bisher aufgeſtellt Hat, da ihn, ohne 
daf er von ber Augsburger Confeffion abgefallen iff, die res 
formirte An¢garits Gemeinde in der freyen Stadt Bremen 


fhon vorlingft gu ihrem Prediger gewaͤhlt. 
* 


Wir glauben dieſe Meihe der Unionsidriften nicht beſſer 
ſchließen gu finnen, alg mit dem 
@utadten uͤber die Vereinigung der beyden proteftantifdhen Bekennt⸗ 
niffe, von Jon. Schuderoff, Superinr. und Oberpfarrer in 
Ronneburg. Aus deffen Jahrbüchern B. 32. S. 1 de ſonders abs 
gedruckt. Leipzig bep J. Ambr. Barih. 1817. 20 S. 
Dieſer hochverdiente Schriftſteller uͤber das kirchliche Leben 
und Geſchaͤfte hat auch in dieſer Angelegenheit ein reifes Urtheil 
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Ev geht davon aug: ,, cine wefentlihe Gefdhiedenheit | 
beyder Kitchen fey gar nidt anzunehmen, fondern der 
innere Grund ihrer Trennung fey bloß in der Entywenung 
ihrer vornehmſten Vertreter dher einiae Anfidten und Lehrs 
meynungen gu ſuchen.“ ,, Das Gutachten rc. kann demnad 
auf nidté weiter gehen, als auf dupere Gemeinſamkeit.“ 
Hiergu giebt der Hr. Werf. folgende Vorſchläge: 1) beyde 
Rirchen legen den Sectennamen der Lutheraner und Reformirs 
ten ob; fie nehmen dafuͤr 2) dic Venennung der evangelifdys 
‘proteftantiiden Chriſten an; 3) fie erflaren durd ihre Bertreter 
Sffentlid) die vollkommenſte Ucbereinftimmung in Anſehung der 
gemeinſchaftlichen Grundfage aber das Weſen der ſichtbaren 
chriftlidhen Rirhe, und der Grundlehren des evang. Glaubeng, 
ohne jedod den Anfidten und Meynungen Einzelner Cintrag 
au thun; eben fo erklaͤren fle 4) daß dasjenige Verhaͤltniß der 
Gemeinden zwiſchen ihnen flate finden folle, wad zwiſchen den 
verſchiednen Gemeinden eined und deffelben Belenniniffes geite 
Her ftatt gefunden; 5) fein Bekenntniß noͤthigt daher dem 
andern etwas von feinen Cinridtungen oder Gebrduchen auf, 
Lim aber die Gade ing Leben gu feben, und gwar fo, daß 
ein wirkliches in einander Verſchmelzen beyder Bekenntniſſe 
wirklich werde, kommen ſie uͤberein, a) daß die Prediger alle 
kirchliche Verrichtungen da, wo bisher Lutheraner und Refor— 
mirte an einem Orte eigne Kirchen hatten, gegenſeitig uͤber— 
nehmen; insbeſondee werden b) Beichte und Abendmahl in 
beyden Gemeinden von den Predigern beyder Bekennmiſſe 
wechſelsweiſe gehalten, wobey ſich jeder nad den in der Ges 
meinbde uͤblichen Gebraͤuchen richtet; c) aud) Abernehinen die | 
Prediger den Confirmandens Unterriche fir einander, und cons 
firmiren wechſelſeitig; d) fiber die Amtskleidung fommen fie 
mit einander dberein. Die Prediger bender Bekenntniſſe bils 
ben gemeinſchaftlich die oberfte geiſtliche Behirde, und diefer 
RKirhentath made die ndthigen Anordnungen. Der Staat ges 
nehmigt dtefe Berfaffung, und erflare ihr, daß er fie aners 
fennen und ſchützen, daß er fir das flandesmafige Ausfommen 
der Prediger und Schullehrer, und fie oie Pflangtiarece dec 
Bildung forgen, auch zur duferen Vereinigung beyder Bes 
fenntnijfe millig die Hande bieten wolle. 

Werfen wir nod einen Blick ouf die Angefegenhett ver 
Union awifdhen den beyden prorertantiden Parteven! Ltterds 
riſch liegen die Urtheile und Stimmen von vielen Scheifeftels 
fern vor, und unter denfelben von mebhreren unterer gelehrteſten 
und geiffvolleften Theologer. Gollren wir dre Stimmen gahs 
len, fo moichten wohl die meiften fdr die Vereinigung ausfallen. 
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Was aber mehr als das iſt, eine Hoffnung und ein Streben 
zu derſelben ſpricht auch ſelbſt durch manche Zweifel und Ent— 
gegenſetzungen hindurch. Und was noch mehr iſt, und was 
geſchichtlich in mehreren Ereigniſſen vorliegt, aber auch ſonſt 
als ein uͤberall fic) kundthuender Geiſt wahrgenommen wird, 
dag iſt die Stimme bes Volks fdr die Vereinigung ber ev. 
{utherifchen und ev. reformirten Rirchenpartey, Eben fo uns 
verfennbar find aber aud die Schwierigkeiten in der Art der 
Ausfuͤhrung. Goll eine formlidhe Vereinigung im Dogma rors 
ausgehen, wie mehrere Theologen glauben? Rec. fann wes 
nigftend nicht weiter diejer Meynung beytreten, nad dem, 
was ihm aug allen vorliegenden Acten und eignen Beobadhtuns 
gen entgegenfommt, als daf man far den Religionsunterridt 
unbeſtimmt laffen foll, wad dod der freyen Wahl des Cingels 
nen Aberlaffen bleiben muß, und daß man an die Schule vers 
weilet, ſowohl in der Abendmahisiehre als in dem Praddeftis 
natianigmus, toads der Schule gehoͤrt; fo wie ja das aud mit 
andern theologifchen Artiteln, 4. B. mit den Philofophemen 
Aber die Weltſchöpfung, Aber Entitehung ded Bolen u. f. w. 
ſchon laͤngſt unbedenflid) geſchieht. Der Cultus Hat ſeine Vers 
fhiedenheit weder in dem Dogma, nod in dem Weſen der 
Partey; eben fo die Kirchenverfaſſung. Tiefere Blicke in die 
Lehrbegriffe ſowohl als in die Geſchichte zeigen bald, daß hierzu 
Zeit, Ort, Gitte, Staat, Gerechtſame, Geld und Guͤter, alfo 
Qufalligteiten, whe fie fid) aud hinlaͤnglich durch Verdnderungen 
in diefem allen bewiefen haber, Es bleibt alfo Bie Morime, 
bie ebenfallg von mehreren evangeliſchen Theologen anfaeftellt 
worden, tak man in den Aenferlichfeiten durch Belehrung 
und Sdonung allmablig gum Gemeinfamen fiibren maffe. 

Vergleichen wie die jebigen Veriudhe der Union mit den 
ehemaliqen, fo finden wir fie von gang andrer Art. Denn in 
ben friberen regte fic gwar aud) ſchon dieſer Friedenss 
geift, aber noch unter den fdweren Feffetn vor Schulge—⸗ 
zaͤnke und Politik nur ſehr einzeln, jeBt aber iſt er frever tn 
per evangelijden Religion geworden, und bewegt fid) allents 
alben. 
b Mit diefen Anrequngen und Thatiateiten find nan’ aud 
bie Bemihungen um eine proteſtantiſche Kirchenverfaſſung aufs 
genauefte verbunden. Wir laffen daher die Angeige einer Rethe 
yon Schriften tber diefen Gegenftand folgen, um wo woͤglich 
ein umfaffendes Urtheil unſerer Lefer Aber das Gange gu bes 
gruͤnden. 

Schwar;. 
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Ueber die Standpuncte der Baieriſchen Verfaſſungs-Urkunde von 
1818. in Beziehung anderer Conftitutionen. Won dem Verfaſſer 
Der gefronren Preisſchrift uber Güterarrondirung mit der Ge— 
fdidte der Kultur und Landwirthſchaft von Deutſchland, Graarse 
rath von Hazzi. Munchen, b. Joſ. Kindauer. 1819. 120 GS. 8. 


Waser den Schriften, welhe die Beurtheilung der neuefter 
Baieriſchen Werfaffungs» Urfunde gum Gegenftande haben, 
michte die vorliegende (und erft kuͤrzlich gugefommene ) leicht 
eine der erſten Stellen behaupten. Sie iff mit Freymachigfete 
und Scharfſinn, mit Sachkenntniß und Erfer fie eine gefebs 
maͤßige Frepheit gefdhrieben. Und wenn aud) nidt ein jeder 
Fadel, den der Werf. Aber jene Urtunde ausſpricht, (nur ſelten 
fobt er,) aud) von denen gebilligt werden doͤrfte, welche mit 
dem Werfaffer von denfelben Grundanfichten anusgehn, wenn 
aud thm von Vielen eine gu grofe Anhaͤnglichkeit an die 
Grundldbe der franzoͤſiſchen Verfaſſung gum Vorwurfe gemacht 
werden moͤchte, fo hat er dod) auf jeden Fall fehe viele fir — 
gong Deukſchland behersigungswerthe Winke tiber das, was 
nod) gu thun dbrig it, gegeben, fo liegt doch aud in jener 
Vorliebe fie die’ franzoͤſiſche Verfaſſung oie belehrende Erinnes 
tung, daß man die Gade und die Menſchen gu unterſcheiden 
habe. 


Der Verf. beginne mit einer kurzen geſchichtlichen Dares 
ftellung des Kampfes, welcher feit der franzöſiſchen Revolurion 
faft in alfen europäiſchen Staaten auf der einen Seite fir die 
Aufredhthaltung der beffehenden Werfaffungen, und auf der 
andern Geite fir die Begriindung einer neuen auf oer Mins 
digkeit Der Voͤlker beruhenden Ordnung deer Dinge getnipft 
wird. €r geht fodann zur Baieriſchen Conſtitution vom J. 
1808. ber und vergleicht dieje insbeſondere mit der ded Koͤ⸗ 
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nigreichs Weſtphalen. Endlich (und das iſt der Hauptabſchnitt 
des Werkes) unterwirft er die neueſte Baieriſche Conſtitution, 
dieſe theils an ſich, theils in Beziehung auf die Verfaſſung 
vom J. 1808., ſo wie auf die Verfaſſung anderer Staaten 
betrachtet, Titel file Titel einer kritiſchen Beurtheilung. 
Es wuͤrde uns (nach dem Zwecke und Umfange dieſer 
Blaͤtter) gu weit fuͤhren, wenn wir dem Verf ins Einzelne 
folgen wollten. Nur einer Ruͤge wollen wir gedenken, welche 
der Verf. mit beſonderer Lebhaftigkeit gegen die neueſte Baieri— 
ſche Verfaſſung erhebt, des Tadels, daß die VerfaſſungenUr⸗ 
kunde, obwohl ſonſt ausfuͤhrlich genug, doch nirgends die 
Einfuͤhrung der oͤffentlichen Gerechtigkeitspflege und des Ge— 
ſchwornengerichts verheiße. Gn der That ſcheint auc) dem Rec. 
die eine und die andere Einrichtung mit dem Geifte einer eins 
herrſchaftlichen Gerfaffung, welche Aogevrdnete des Volks yur 
Theilnahme an der Gelebgebung beruft, fo wefentlid) verbuns 
den gu ſeyn, dag er eine Verfaffung dieſer Act, wenn ihe 
jene Einrichtungen fehlen, nur ais ein Gebdude betradten 
kann, welded in feinen mefentlidften Theilen nod unvollendet 
it, daf ed ifn befrembden wirde, wie dennoch in feinen eins 
gigen von den Berfaffungen, welche mehreren deutſchen Laͤn— 
dern in den neueften Zeiten geworden find, dieſe Wahrheit 
(file welche man nur die Englander alé Gewaͤhrsmaͤnner an: 
zufuͤhren braudt,) anerkannt worden iff, wenn niche diefen 
Meuerungen der 134te Artitel der deutichen Bundess Alte fo 
bedeutende Sdwierigteiten in den Weg legre. Denn das darf 
man bey Ddiefer Angelegenheit nie aus den Augen vwerfieren, 
daß der Einfuͤhrung des Sffentlidhen und muͤndlichen Verfah— 
rens bey den Gerichten und des Geſchwornengerichts eine wes 
ſentliche Umgeſtaltung der gefamren deutfhen Gerichtsverfaſſung 
porauggehn muͤßte. Auch die Bemerkung erlaubt fid) der Rec. 
nod) beyzuſuͤgen, daß man fic, ehe man gur Aufnahme des 
Ge-Hwornengerihts ſchritte, vor allen Dingen mit der in 
England beftehenden Verfaffung rc. diefed Geridtés genauer bes 
fannt gu mochen hatte. Aud unfer Verf. ſcheint nur das 
Gefdwornengericht der franzoͤſiſchen Verfaſſang zu tennen. 
(Wie wihrde er font des Geſchwornengerichts fie buͤrgerliche 
Rechtsſachen mit keinem Worte gedadhe haben?) Dieses 
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aber weicht nice blog feiner Zuſammenſetzung nad, fondern aud) 
nad) feinen Nechten in mehr als einer Ruͤckſicht ſehr weſentlich 
von dem Enalifchen ab. } 
“ Da ein Sffentlicher Redner billig ein Feverkleid anthun 
foll, damit er die Ruhdrer, noch ehe er ſpricht, fae fich ein— 
nefme, fo mug Mec. Ses undent hen Titels tadelnd gedenten, 
welden dec Berf. fair feine Schrift gewaͤhlt hat. 

Zachariaͤ. 





Tableaux Synoptiques du Droit Privé, offrant l'essai d'une 
classification et d’une nomenclature nouvelles des lois pri- 
vées, par H. Blondeau, Professeur suppléant a la fa- 
culté de droit et Juge suppléant au tribunal de premiére 
instance de Paris. A Paris, chez.A. Bavoux, Libraire, 
rue Git le boeur, n. 4. de limprimerie de Lebegue 1518, 
Ato. 


Waͤhrend in unferm Baterlande die wiſſenſchaftliche Bes 
arbeitung de6 Mechtes in allen Theilen ber Rechtégelehrſamkeit 
die ardfiten Veraͤnderungen Hervorbrachte, fo daß die gegens 
wartige Rechtswiſſenſchaft bey uns der vor dreyßig Jahren 
faum mehr aͤhnlich fieht, iff diefelbe bey den meiſten uͤbrigen 
Whifern in Europa beynahe unverdndert gebliehen, wie fie 
efwa-vor einem halben Jahrhunderte war, fo daß felrf die 
geſetzliche Reform des geltenden Rechtes auf die Rechtswiſſen— 
fchaft im Ganzen fetnen bedeutenden Einfluüß äußerte. Gey 
ung fudte man aus den gefammten Grunoidben ther die vers 
fchiedenen rechtlichen Einrichtungen in den Staaten ein hare 
Monti qeordnetes Ganze gu bilden, die verichiedenen wiſſen 
fcbafttihben Seiten des NRechtsftudiums genau zu beſtimmen; 
und durch ſolche Bemuͤhungen, was immer fdr cine Richtung 
fie nahmen, erhielt unſere Rechtsgelehrſamkeit tm Gangen jos 
wohl als in ihren eingefnen Theilen den wiffenichaftiiden 
Charafter, der fie jeBe fo fehr auszeichnet. Yn Franfreidh 
aber fo mie in Stalien (von andern Landern nicht gu reden) 
hat man and teine Ahnung von dem, was in der Hinfiche 
bey uns geſchehen; und ( meines Wiſſens) hat man nod nicht 
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verfndht — wenn gleich wie 4. B. in Frankreich uͤber dtefes 
oder jenes Fach, wie Aber Criminalredt over dffentliches Net 
manches Wichtige gefchrieben und geſagt wurde — der frags 
menrarifchen Maffe von Gefehen und Rechtsſaͤtzen eine wiſſen⸗ 
ſchaflliche Einheit gu geben. 

Befonders iff es denn and das rowiſche Recht, deſſen 
Studium in Deutſchland fo ſehr gewonnen hot durch deſſen 
hiſtoriſche, philologiſche und philoſophiſche Behandlung; mwas 
man erſt gewahr wird, wenn moan deſſen Studinm in andern 
fandern betrachtet. Es iff namlid) daffelbe in ein Stocker ges 
rathen, von dem tir ung, ofre ed gefehen gu haben, gar 
feine Gorftellung machen finnen. Die in frihern Zeiten gs 
{ehrten und angenommenen Meinungen werden getreu und 
nad) hergebradhter Ordnung von Geſchlecht gu Geſchlecht forts 
gerflangt, gewiffe Srreitfragen nad) befannten Authoritdten 
wiederholt und mit Sa oder Nein beantwortets kritiſches 
Quellenſtudium ijt gaͤnzlich unbekannt. Diefes gilt befonders 
von Frankreich; indeffen toird man fid), wenn man die untec 
Mapoleon eingefuͤhrte Studienordnung erwagt, daruͤber nicht 
wundern. Befonderes Anfeben hat aud hier unfer Landémann 
Heinecciud durd feine Elementa J, R. etc. oder vielmehr 
durch feine recitationes darüber, die fron fruͤher Sfiers nnd 
neuerdings wieder durch Dupin in Paris (1816) und de 
Ry kere in Gent (von diefem mit UAnmerfungen) heraugsaes 
geben wurden *). Groͤßer aber noch iff das Anſehen von 
Vinnius, deffen Gnftitutionencommentar fir ein nie truͤgendes 
Oratel gilt. Um fo erfrenlicher iff e6 denn, wenn ben diefer 
Lage der Siudien fic) wenigſtens eine Stimme fir eine frevere 
Behandlung der Rechtswiſſenſchaft vernehmen laͤßt. Und fo 
Halt es Ree. fde nicht unwichtig, von einem in dieſer Hinſicht 
intereffanten QBerfe hier eine Anycige gu geben. Herr H. 
Blondeau (aus Namur, vorjzuͤglich gebildet auf der Rechts—⸗ 

f ; : 


*) Rec. befigr’ nocd eine. Wuegabe von Wenedig von 1803, in If 
Theilen 8vo, wobey bie Delineatio Historia Juris pon Thor 
maſius, und Bibliotheca Juris Selectissima son Gtruy ans 
arhangt find, melche beyde Unhange beſonders neuerer Anmer— 
kungen megen intereffant find. Gn Parma wird darnacd geleſen. 
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ſchule gu Strafburg, wo ev zuerſt Professeur supp!dant war, 
in Deutſchland ſchon 1812 durch die Ucberfegung eines Werks 
dens De la retroactivité des lois befannt,) qab 1805 guerft 
ein Tableau Synoptique des lois individuelles 
— privées, eine Tabelle in einem Bogen heraus mit dem 
Motto von Degerando: Souvent I’établissement d'une No- 
menclature plus raisonnable suffit pour déterminer de 
grands progrés dans une science. Mad denfelben Ideen 
entwarf er den Grundriß eines Syſtems des gefammeen Pris 
vatrechts, den ev in mehrern Tabellen 2812 befannt machen 
wollte, alé er von Straßburg alg Professeur suppléant nad 
Paris verieGt wurde. Hier fiirchtete er aber, da. man thm 
befohlen hatte, wie die Hbrigen Profefforen nad) der herges 
brachten Weiſe zu lehren *), durch die Meuheit der Gache 
und befonders durch die von ihm zum Theil neu gebildete phi— 
loſophiſche Kunſtſprache gu ſehr anzuffofen; und madre die 
Tabellen nun umgearbeitet mit Bepbehaltung dec herkoͤmmlichen 
Ausdrdcke 1813 befannt unter dem Titel; Tableaux Synop- 
tiques de Droit romain Offrant ete, — Yn der Vorrede bes 
ruft fid) der Gerf., um fein Berfahren gu rechtfertigen, auf 
Domat, der ſchon vor fo tanger Zeit betlagt Habe, daß die 
Rechtsbücher in einer ſo unwiffenfhaftlihen, unnatuͤrlichen 
Ordnung abgefaßt feyen ; dann fibre er aus, daß jeder Surift 
am Ende jeiner Studien ſich Dod) cin Syftem der Wiffenidhafe 
aué den fragmentarifdy erworbenen Kenntniſſen büde, dieſe 
Tabellen follen yur Anleitung dazu dienen, und man koͤnne ja 
neben den gefeBlidy vorgefdriebenen Borlefungen dennod 
frey wiffenfchaftlit denfelben Gegenftand ſtudieren. Durch 
dergleihen Griinde ſucht der Verf. feine — unerhdrte Neue— 
rung ju techtfertigen. ese erft 18.8 — und in fo weit hat 
es ſich (eit 1815 vod) gedndert — trite der Werf. mit feiner 
ucipringlidken Arbeit unter dem oben bemerkten Titel Hervor, 
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*) Wie Herr Blondeau Rec. verſicherte, hatte man ifm beym Anz 
tritt feiner Grelle ausdrücklich verboten, von Dem gewobnten 
Wege abjumeicden, und, wie man fic augdrudt, die Methode 
allemande einfuͤhren gu mollen, die ihm dod nicht gum Muſter 
gedient hatte. | . ie 
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deren Sprache philoſophiſcher und deren Anlage weit ſtrenger 
ſyſtematiſch iſt; ſo daß dieſe Tableaux Synoptiques nicht als 
eine neue Auflage der von 1813, ſondern als ein eigenes Werk 
anzuſehen find, ob fie gleich ſich auch auf das roͤm. Recht bes 
ziehen, und zur Fuürſorge mit einem Abdruck dee obigen Bors 
rede, aber auch mit einer neuen verſehen find. 

Das vorkiegende Werf beſteht nun oud 11 Tableaux 
généraux ; fo genannt, weil keine Rechtslehre darin im Cingels 
nen durdarfiifre iff. Dem gweyten Tableau find drey Déve- 
loppements anachangt. Die drey erften Tableaux fame ben 
Développements find als Einleitung der adt folgenden angus 
ſehen. Der aufiern Form nach find diefelben Tabellen 
abntidd, Jo wie den Pldnen gu Vorlefungen Aber roͤmiſches 
Recht oder Ucherfichten des Privatrechts, deren wir in Deutfde 
land fo wiele haben; dem innern Gehalte nach aber von dies 
fen fehr verſchieden. Sie beftehen ndmlid) jedesmal aus De- 
finitions und Observations générales Aber den Gegenitand, 
worin der Geſichtspunkt, aud dem der Verf. denſelben betrachtet 
und abhandelt, angegeben, entwicelt und begriindet wird. 
DParauf folgt dec Grundriß einer ſyſfematiſchen Darftellung 
© pee Gegenftandes felbft in größtmöglichſter Karge als Division 
du Traité, Plan du Traité etc. 

I, Tableau. Notions préliminaires, Hier giebt der Berf. 
Erflarungen der Begriffe von Recht, Geſetz, Verbindlichkeit, 
Rechtsverhältniß, Perjon, Jurisprudence, Code. Er hebt 
die juriſtüche und ethiſche Bedeutung des Worts Rede Heraué, 
fo wie den Zufammenhang zwiſchen Recht und Verbindlichkeit. 
Hier fagt er: Le mot droit exprime léffet de la Joi 
ew wees dans ee sens le mot droit est corrélatif du mot 
obligation qui exprime le méme effet considéré dans 
la personne & qui Ja loi ordonne de faire ou de ne pas 
faire quelipue chose, Sm Begrifff Rechts verhaͤltniß rapport 
Tégal over nach“ Domat engagement (letzten Ausdruck behaͤlt 
der Verf. uͤberall bey ) find beyde Begriffe Recht und Bers 
bindlichkeit zugleich geſetzt. Den Begriff ven Code — moran 
man in Frankreich nun einmal durchaus gewoͤhnt tft, alg wenn 
ohne einen ſolchen von Recht niche die Rede feyn inne — 
befiuirt der Verf. dood) nur; One collection d'une certaine 
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erpeee de lois, alſo nicht als eine wiſſenſchaftlich aucgebildete 
Geſetzgebung. 

Hierauf folgt Division du Droit en — nach drey 
verſchiedenen Geſichtspunkten, 1) nad) dem Urſprunge, Zeit, 
Ort als roͤmiſches Rede, frangdfifhes Meche, alres, neues 
Recht, Juſtinianeiſches, Napoleoniſches ꝛc. 2) Nach Verfchies 
denheit der Perſonen, auf welche ſich die Rechtsverhäaͤltniſſe 
beziehen, ob ſie oͤffentliche oder Privatperfonen ſiud, daher 
Privatrecht, oͤffentliches Recht. In dem Tableau Synoptique 
von 1806 theilte der Verf. bie GefeBe im Allgemeinen in 
Lois privées, demi-publiques et publiques, weldhe Eins 
theilung er aber jetzt nicht mehr befoigt. 5) Une troisitme 
division (fagt dev Berf. ) est tirée de Ja différence des 
procédés de l’esprit humain dans la science, und darnad 
fann die Rede feyn von Kenntnif der Gefege, von den Res 
gefn ihrer Anwendung und Auslegung, von Auslegung der 
Rechtsgeſchaͤfte, von Regeln uͤber den Beweis des Daſeyns, 
won Thatſachen, durch welche Rechte entſtehen oder erloͤſchen. 
Von dieſer dreyfachen Abtheilung macht der Verf. zum Theil 
weiter unten Gebrauch. Die Tabelle beſchließt er mit Bemers 
kungen uͤber den Nutzen der called des roͤmiſchen Rechts 
in Frankreich: 


II. Tableau, Plan général du Cours de Droit privé- 
commun suivant la I¢gislation de Justinien, Der Werf. 
entiwictelt genau den Begriff von Privatredt, giebt an, wors 
anf es bey defen Studium ankoͤmmt, ndmlid auf Kenntniß 
des Inhalts der Geese, der Regeln ihrer Anwendung und 
Auslegung u. ſ. w. 


Hierauf gibt der Werf. die Ordnang feines Werks an, die 
Hauptklaſſifikation der Mechtsverhaltniffe, deren er zwey Haupts 
klaſſen made, unterſcheidend die Rechtsverhaͤltniſſe, welje bey 
Perfonen, die im Genus der vollen Rechtsfaͤhigkeit find, vors 
fommen ober vorfommen koͤnnen, von den Rechtsverhaͤltniſſen 
ber Derfonen, deren Rechtsfahigheit ouf eine oder die andere 
Weiſe beſchraͤnkt iff. Sonach gerfalle des Verf. Sytem in 
zwey Bader, ndmlid) De personnes capables et incapables. 
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Diefen gwen Buͤſhern (hit er ein Livre préliminaire vors 
aus, wortn die Unterabrhetlungen, die in dem Soſtem vors 
kommen entwickelt werden. Die in diefem Tab]. angegebes 
nen Ideen werden nun in drey Tabellen von Développements. 
auseimandergeſetzt. 

lwier Développement. Méthode de classification pour 
faciliter la connaissance et le svuuvenir du texte des lois, 
Der GVerf. beginne mie Erértecungen aber die Moth wendigheit 
einer fireng wiffentdhaftlichen Behandlung des Rechts und ftellt 
einige Grundfabe auf, die bey berfelben befolgt werden miffen. 
Darauf Myre ev auf, daß dads gefammte gemeine Privatredt 
ficeng methodiſch abgetheitt, im dte Lehre von ben redess 
fAhigen und minderredhesfabigen Perfonen gerfals 
len mitffe. Unter die Legrern gehoͤren mad) tr. R. 1) seryi 
und peregrini, 2) filiifamilias, 3) Unmindige, Verruͤckte, 
Taubſtamme, Frauen und Abwefende, unfahig aus natdrliden 
iden. Dabey gibt er noch an, wie die Nechedsverhaltniffe 
bey den rechrsfahigen und mindercechtsfahigen Perfonen weiter 
abjutheilen ſeyen. Davon weiter unten. 

If, Développement. De l'application et de Yl'inter- 
pretation des lois, Nachdem der Berf. hier den Untee(died 
zwiſthen Auslequng und Anwendung der Gefebe, fo wie odes 
noſhwendigen Zuſammenhang von bepden angegeben, zeigt er 
hie Morthwendigtett der Kenntniß feller Grundfabe hieruͤber; 
er unterſcheidet analoge Amvendung eines Gefebes, 6. h. deffen 
Ausdehnung auf ahnliche Falle, wow der ausdehnenden Auge 
lequng. Er bemertt, daß man nicht nad ſelbſtgeſchaffenem 
philoſophiſchen Syſtem über dad Rechte, fondern aus ihrem 
Geifte die Geſetze erklaͤren muͤſſe. Mun giebe ev einige allger 
meine Regeln doer die Auslequng und Anwendung der Gefese. 
Hinlidtlad erſter unterſcheidet ev bey lois civiles die YAusles 
ging nad) ben Worten von der nad dem Willen und der 
Abſicht des Geſetzgebers interpretation aprés la lettre et 
apiés Vintention du législateur. Wey (eter folle man nun 
had den naditen und befannren Moriven ſtehen bleiben. Das 
bev giebt ev an, wie man die Abfichr ded GefeBaebers ertennen 
finne, word er ev folgendes bemerkt: 1° Il faut d'abord 
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rapprocher tous les articles relatifs & la matiére sur la- 
quelle il s’agit de décider. 2° Si le Iégislateur a publié 
des motifs, ou un procés~ verbal des discussions qui ont 
précédé Ja loi, il faut étudier ces documens. — On con- 
sidérera dans quel temps, ou dans quelles circonstances 
Ja loi a été faite, quelles étaient les opinions politiques 
de ceux qui ont concouru à sa formation, 4° Oo rap- 
prochera la loi nouvelle de la loi ou de l'usage qui exi- 
stait auparavant, 5° On consultera Jes décisions qui ont 
déja interprété la loi, et surtout celles qui sont le plus 
voisines de Pé poque ot la loi a été promulguée, 6° En- 
fin, il sera utile d’étudier les principes généraux de la 
législation, cest a dire de ]’art de faire Jes lois: car ce- 
lui qui sait d’aprés quels principes les lois doivent étre 
faites, découvrira beaucoup plus facilement l’esprit des 
lois existantes, 


lif. Développement, Des différens elemens qui com- 
posent la législation privée des Romains; comment les 
lois étaient rendues publiques, et quelle était l’étendue 
de leur puissance, Diefe Tabelle enthale unter 4 Abtheilun— 
gen eine furze dufecre Geſchichte de6 roͤm. Rechts, wortn die 
in Heineccius angenommenen Meinungen mie and Irrthuͤmer 
befolgt find, dann eine gany kurze Geſchichte der Juſtinianei— 
ſchen Gefebgebung, und Bemerfung ober die Anwendung der 
Geſetze ruͤckſcchtlich der Pesfon, der Zeit und tes Ortes, und 
was das rim, Meche hieruͤber beftimme oder nidt. 


TIT. Tableau général. Livre Préliminaire, Division 
générale des personnes et indication des événemens ou 
circonstances qui font qu'un individu appartient ou cesse 
d’appartenir a telle ou “telle classe de personnes, Hier 
fibre der Berf. oie Hauptabtheilung des Syſtems als in bie 
Lehre von den rechtsſaͤhigen und minderrechtéfahigen Perfonen 
volittandig durch. Das Reſultat iſt, daß am Ende nur von 
personnes capables und personnes incapables, d. h. aué 
irarnd etnem Grunde incapables die Rede jeyn tonne. Gang 
rechtsfähig find aber nur les Citoyens romains péres de 
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famille et naturellement capables, Gon dieſen ift im I. Buche, 
von den uͤbrigen im LI, Buche die Rede. 


IV. Tableau général, Plan du [* Livre. Traité4 
des capables ou explication de tous les engagemens 
qui existent ou peuvent exister entre les citoyens ro- 
mains péres de famille et naturellement. capables. 3uerft 
entwickelt der Gerfaffer die verfhiedenen moͤglichen Rechts— 
verfdltniffe bey diefen Perfonen nach der Verſchiedenheit ihrer 
Natur Er unteriheidet vor allem dem Engagemens 
primaires und Engagemens sanctionnateurs, 
Won defen ſagt er: Ce sont ceux qui sont établis & cause 
de l’utilité qui procurent directement et par eux -mémes, 
Die Letztern nennt er: qui ne sont etablis que pour sanc- 
tionner les autres c'est & dire pour procurer |]’établisse- 
ment des obligations primaires ou réparer le tort causé 
par leur violation, 


Unter ten engagemens primaires unterfheidet 
nun ber Berl. bie engeg. nécessaires von den éventuels ou 
accidentels; erffere find unmitteloare Wirfungen ber qualité 
de capable, legtere haben ftatt, wenn nod irgend etn Ereig— 
nif hinzu tritt: Bey dieſen Hebt der Werf. Heraus vie Fas 
milienverhalemffe, und engagemens & titre universel; und 
die Nbrigen, wo bie Lehre von den Rechten auf Saden und 
die Obigationen gehoͤren, theilt er in Haupts und acceſſoriſche 
Rechtsverhaͤltniſſe Engagemens générateurs et dérivés. 

Demnad will er nad) fofgender Ordnung in 6 Tab. de 
Lehre otefes in 6 Abſchnitte getheilten Buches abhandeln. 


V. Tableau. Liv. I. Section I, Traité des Engage- 
mens nécessaires. Hierher gehiren die Rechtsverhaͤltniſſe, die 
nothwendige unmittelbare Folgen dev vollen Rechtsfahigteie 
find, alfo bey minder rechtsfährgen Perfonen nide fo vorfoms 
men finnen, und die mit biefer Rechtsfaͤhigkeit erworben wers 
den und mit the verforen gehen. Dee Werf. bemerft, die 
Inſtitutionen Haben dieſe Redteverhaleniffe durchaus nicht hers 
ausgehoben, in den meiſten Geſetzbüchern fey nur auf eine 
indivecte Weife davon vie Rede. Dicfe Rechte, fagt ec ferner, 
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find droits absolus, d. h. folhe Rechte, welche mit der 
Verbindlichkeit aller correfpondiren, bie er jura in re (mad) 
den jura in re bey @achen) nennt. (Nichtiger: es find 
Rechte, die ein jeder fidren und wobey deshalb jeder Bes 
flagter feyn fann, fo daß eine actio in rem mit ihr verfndpfet 
iff.) In der Abtheilung folgen nun die verfhiedenen Rechte, 
die jeder Hat, aber tn jedem anbdern wieder anerfennen mug. 
1) Recht der perſoͤnlichen Sicherheit, d. h. oad Rede tdrs 
perlic) nidts von andern fid) gefallen laſſen gu müſſen, alé 
Schlaͤge, Stoͤße x. 2) Recht dee Frepheit, d. h. Meche frey | 
willküͤhrlich ber fic) felbft, feine Sachen und ten Gebraud 
der res publici juris. Polizeygeſetze befhranten dieſes Recht 
oͤſters; and laſſen ſich Coflifiongfalle denfen, wordser im 
roͤm. Rechte nichts beftimme fey. 3) Recht auf guten Mamen 
(droit de réputation ), 4) Recht, andere Rechte gu erwers 
ben (droits d’acquérir les differens droits qui composent 
les droits accidentels — twas man fonft aud jus commercit 
nennt )e 5) Droit de domicile das Recht, fic) einen bleibens 
ben Aufenthaltéort gu waͤhlen und einer beſtimmten Gerichts⸗— 
barkeit unterworfen zu ſeyn. In den Inſtituten ſey gar nichts, 
in den uͤbrigen Theilen des Corpus Juris nur ſehr unbeſtimm— 
tes hieruͤber enthalten. In ben Tab. von 18:2 koͤmmt im 
Ganzen daſſelbe vor, jedoch ohne ſtreng ſyſtematiſche Abthei— 
lung. 

VI. Tableau. II. Section du rer Livre. Traité des 
engagemens éventuels en général, Es find dberhaupt folde, 
die man erft hat, wenn fie ſpeciel erworben worden; nad) der 
obigen Labelle giebt ef deren verſchiedene. Hier ſchließt der 
Verf. die Familienverhaltnife und die Rechtéverhaltniffe a 
titre universel aug, fo daß nur nod) von denen die Mede iff, 
welche & Ja foi engagemens primaires, sociaux et & titre 
particulier find. Es find engagemeng générateurs und 
dérivés, d. h. Hauptrechteverhaltniffe und accefforifde. Ere 
ftere, vot welchen in diefem Tab. befonders die Rede iff, find 
droits absolus, jura in re und droits relatifs, jura ad rem, 
auf welche letztere die roͤmiſche obligatio ſich allein bezieht. 
Der Verf. bemerkt, es reiche in der Darſtellung dieſer Rechts⸗ 
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verhaltniffe nice bin, thre Mature und beſondere Arten ands 
einander gu fegen, fondern es miffe auc von den Ereigniffen 
gefproden werden, wodurch fle erworben oder verloren werden. 
Es gerfalle nun die Lehre von diefen Rechtaverhaͤltniſſen 1) in 
die Darfiellung, ihrer Matur, ihrer Entftehungss und Aufs 
hebungéarten im Allqemeinen (bey dem Werf. zwey Chapitres 
préliminaires ), 2) in bie Lehre de droits absolus, worin 
achandelt wird vow Dderem einzelnen Arten, ihrem Entitehen 
und Erloͤſchen. 3) Die Lehre von den Obligationen u. f. w. 

VIL. Tableau Jil. Section du ier Livre. Traité des 
Engagemens sanctionnatenurs en général, Hier handelt dec 
Verf. von den Rechrsverhaltniffen, welde beftimme find, andre 
Rechtsverhältniſſe gu ſchützen, alfo Erfüllung der aus thnen 
entftehenden Verbindlichkeiten zu bewirfen, oder Erſatz ded 
Schadens, der aus ihrer Nidrecfillung enteht. Es gehdren 
hierher die Klagen, indeß diefe bey weitem nicht allein; ings 
befondere abec Die delicte und quasidelicte. Daher lebtere 
aud in den Ynftitutionen nist mit den Obligationen, welde 
mit dent Oritten Buce der Inſtitutionen fic ſchließen, fons 
dern mit den actiones, fdr welche bas gange vierte Buch bes 
ftimme ift, abgebandeit werden — dev Berf. hat hier alfo eine 
gang neve Meinung Aber den dritten Theil. der Inſtitutionen 
de actionibus —. Die engagemens sanctionnatenrs. darf 
man nide mit der Lehre vom gerichtlichen Verfahren verweds 
fein, wie einige Juriſten gethan, denn dad Recht, Schutz 
unferer Rechte gu fuchen, iff von der Are und Weiſe, wie died 
geſchehen muͤſſe, wefentlid unterſchieden. Der Verf. bemertt, 
es koͤnne in dieſem Tab. von den engag. sanction, nur im 
Ailgemeinen gehandele werden, umd deshalb handle er fchon 
im VII. Tab. von-ihnen: c) Bon den eingeinen Klagen muͤſſe 
denn bey den bejondern Rechtsverhalenijjen insbejondere die 
Rede ſeyn. Ferner bemerfe er, es haben dicle engag. die 
Maur der engag. event. Es jerfille nun die Darftellung 
feloft in drep Theile. 1) Quels sont les événemens qui 
font naitre les engagemens sanctionnateurs ? @ie find De⸗ 
liete oder Qhuafidelicte; feBrere in einem fehe ausgedehnten 
Sinne genommen. 2) Quelles sont les différentes especes 
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d’engagemens sanctionnateurs 2 Der Verf. zählt auf 1° Me- 
sures conservatoires, droit d'exiger caution; 2° Domma- 
ges-intéréts, intéréts moratoires, peines privées, dé- 
chéances , nullité, obligation de restituer, obligation de 
détruire ce qui a été fait en contravention d’une obliga- 
tion, résiliation des conventions, 3° Droit de faire venir 
devant le magistrat, actions proprement dites, interdits, 
restitutions en entier. 4° Défenses, exceptions, réplica- 
tions. 5° Voies d’exdcution, saisies, expropriations, mise 
en possession manu militati. 35) Quels sont les événe- 
ments qui peuvent enlever à un individu des droits sanc« 
tionnateurs? Es gebhodren Hieher 3.. B. die Tilqunggarten der 
Obligationen, fey es, daß fie ipso jure wirken, fey es per 
exceptionem. | 

Villy Tableau. IV. Section du ier Livre, Traité 
des Engagemens dérivés. Die Lehre von den Rechtéverhalts 
niffen, welde ben den bedingten Rechtsverhaͤltniſſen, den Rech— 
ten der Sache und den Obligationen als disielben begleitend 
vorfommen. Der Werf. theilt fie in engagemens nommés 
und innommeés, in wiefern fle beftimmte Namen haben oder 
nicht, nad der Analogie der benannten und unbenannten Bers 
traͤge. Der Werf. rechnet hieher die Mechtsrcgein, nad wels 
chen Streitigteiten uͤber ECingehung, Exiſtenz und Auslegung 
der Rechtsgeſchichte entfdieden werden muͤſſen, fo mie Regeln, 
die bey der Anwendung der Grundfabe Aber Erwerb und Vers 
luſt der Rechte gur Sprache fommen u. ſ. w. Sn einer Ger 
febgebung miffen hieruͤber leitende Grunodiage for den Richter 
enthalten feyn. Das rimifche Meche befteht feinem gréften 
Theile nad) aus dergleichen. Der Gerf. ift Abrigens in dieſen 
Tab. weniger tlar und beftimmt alg in den vorhergehenden. 
Er lafe die ganze Lehre in drey Theile jerfallen: I. Partie, 
Régles communes & tous les engagemens deérivés, IJ. 
Part. Régles relatives aux engagemens nommés en géné- 
ral. III. Part. Régles particulitres & chaque engagement 
nommé, Cette partie offrira autant de chapitres que nous 
aurons distingué d’engagemens nommeés, 
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IX, Tableau. V. Section du rer Livre. Traitd des 
engagemens de famille. §amilienverhaltniffe nennt der Gerf. 
alle die Verhaͤltniſſe, die aus der Che, Her Verwandtſchaft 
und Schwaͤgerſchaft entfpringen, und reihet ihnen das Rechts: 
verhaͤltniß zwiſchen Patron nnd Freygelaffenen an. Madbem 
ev die Begriffe von Verwandtidaft, Schwaͤgerſchaft und ans 
derer mit thnen gufammenhangender Beftimmungen des rdmis 
ſchen Rechts dber Agnaten, Cognaten, Grad, Linie der Vers 
wandtſchaft sc. entwickelt, giebt er die Ordnung an, in welder 
vor den Familienverhdltniffen gu handein fer. Und gwar 
2) von den Redtsverhaleniffen zwiſchen Chegatten, Verlobren 
und folden, die im Concubdinat leben. 2) Bon den BVerhalts 
niffen awifhen Eltern und natielichen oder adoptirten Rindern. 
3) Von den Redtsverhaltniffen zwiſchen Ascendenten und Des⸗ 
cendenten. 4) Zwiſchen Seitenverwandten. 5) Verſchwaͤgerten. 
6) Patron und Freygelaſſenen. 

X. Tableau. VI. Section du ier Livre. Traité des 
engageinens 4 titre universel, et de quelques autres en- 
gagemens renvoyes des Sections précedentes à -celle ci, 
Der Berf. begreife unter engagemens a titre universe! das 
Recht einen andern gu reprajentiren, alfo das Meche der 
Univerfals Succeffion, bdetgleidhben es nur Eines gabe, das 
frenlicy entweder bey Lebenden oder bey Berftorbenen vores 
koͤmmt. Nachdem er die Anſicht oes roͤmiſchen Neches Hiers 
Aber angegeben, theilt er die Hieher qehorigen Lehren in drey 
Abtheilungen. 1) Aus weſchen Gründen man nach haͤutigem 


rim. Nedte in die Gefammeheit der Rechtsverhältniſſe einer 


Perfon eintreten koönne? Sie find 1) Erbrecht und gwar he- 
reditas ober bonorum possessio vel testamentaria vel ab 
intestato. 9) Adjudicatio conservandarum lihertatum 
gratia. 3) Ermerbung bey der Arrogation. IL) Aus welchen 
Grinden man nad diterm rém. Rechte nocd fo fuecediren 
fonnte. Der Berf. nenne nur die Sectio bonorum und das 
Senatus consultum Claudianum. Endlich 111) Aus welchen 
Grüunden das Recht gu. fuccediven aufgehoben werden fann. 
Ucbrigens bemerft der Verf., doß in dieſer Abtheilung wegen 
dem Zuſammenhang des Gegenftandes die Lehre von den Bers 
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machentifen und den Schenkungen auf den Todeefall dargeſtellt 
werden muͤſſen. 

XI, Tableau, Plan du We Livre. Traité des Tncas 
pables. Jn diefem Buche follte von den Rechtsverhaͤltniſſen 
zwiſchen minder rechtsfaͤhigen Perfonen und denen, welche 
zwiſchen diefen und vollfommen rechtsfaͤhlgen Perfonen ftate 
finden féunen, die Rede feyn. Die ſchon in Tab. III. oben 
unterſchiedenen drey RKiaffen werden Hier gum Grunde gelegt; 
Die Minderredresfahigen wegen Alter, Geſchlecht oder Gefunds 
Heit dadurch befonders von den Fremden und-Sklaven unters 
ſchieden, daß jene durch einen Vormund oder Beſchuͤtzer in 
der Verwattung ihrer Rechte befdhrante waren, indeß diefe die 
Rechte dev vollfommen redhrsfahigen Perfonen gar nice ertwers 
ben fénnten. Der Berf. tadelt in Beziehung auf die Letztern 
dad heutige roͤm. Recht ſehr wegen Mangelhaftigteit beftimms 
ter Grundſaͤtze hieruͤber. Er laͤßt nun dieſes gwevte Bud in 
brey Theile zerfallen: 1) Incapacité du troisiè me ordre, 
welche bey Perſonen ſtatt findet, die wegen Alter, Geſchlecht, 
Geſundheit, Abweſenheit, alſo aus natuͤrlichen Gruͤnden in 
ihrer Rechtsfähigkeit beſchränkt ſind. 2) Incapacité du se- 
cond ordre ou de Ja condition des fils de famille. 3) 
Incapacité du premier anaes ou de la condition des escla- 
ves et des étrangers, | 

Dies ift die Daritellung deg Syſtems, welches Hr. Blon⸗ 
beau einer wiſſenſchaftlichen Behandlung des idm Rechtes fo 
wie berhaupt eines jeden Privatrechtes gum Grund gelegt 
wiffer will, Nec. mupre bey der Angeige deffelben etwas aus— 
fuͤhrlich ſeyn, da Kuͤrze, der Matur des Werkes wegen, uns 
miglid war, Er enthalt fit) alles Urtheifens they daffelbe, 
da ohnedem die Spradhs und Mationaleigenthimlideeit des 
Werfaffers uns nicht erfauben, ifn nach den bey uns gewohns 
lichen Anfichten gu beurtheilen. Indeſſen wird man in dem, 
obgleity etwas verwidelten, Soſteme doch den groken Scharf— 
finn und die fireng wiſſenſchaftliche Conſequenz deffetben miche 
werfennen, und gugeben muͤſſen, daß durch eine tolche Com— 
bination das Rechtsſtudium gewiß erweitert und mance Licke 
bes pofitiven Reis aufgedecte werde. Das Streben odes 


464 Blondeau Tableaux syncptiques ete. 


Gerfaffers, dem Studium des rémifchen Rechts in feinem 
Vaterlande eine wiffenichaftlihe Grundlage gu geben, befons 
bers bey der oben bezeichneten Lage der, Rechtswiſſenſchaft in 
Frankreich fann uns nur mit Adtung fie ihm erfillen, wenn 
man aud feine Berfahrungéart hierin in manden Stuͤcken 
tadeln follte, Sn fo fern fann man denn freylich nicht (augnen, 
daß der. Berf. das rdmifdhe Rede gu wenig von dem hiftoris 
fhen Standpuntte aus behandelt Hat, und eher ein felbfiges 
fhaffenee Softem in das roͤmiſche Rechte hineintrug, als 
aug deffen Grundeigenthamlidteiten cin Syſtem begrindete 
und entwicelte; ein Vorwurf, der aud ſehr viele unter 
ben dentihen Lehrdddern des roͤmiſchen Neches. trifft. Here 
Blondeau Hot einen unermiveten Cifer fir fein Studium, 
ehtt dabey ſehr, was die deutſche Literatur dafuͤr aufzuweiſen 
hat, ob er gleich aus Mangel an Kenntniß der deutſchen 
Sprache nur ſehr wenige Werte. derſelben benutzen kann. Dies 
ſes Streben nad wiſſenſchaftlicher Behandlung des roͤmiſchen 
Rechts mag denn vielleicht auch der Grund ſeyn, warum er 
fruher (bey dem weniger gebildeten Publikum der Studieren⸗ 
ben der Rechte gu Paris) das roͤmiſche Recht nad der Oreos 
nung des Code civil lehrte, twas ſonſt ihm wohl abel anf 
genommen merden finnte, Giehe von Savigny vom 
Berufe unſerer Zeit fae Gefeggebung und Rechtswiſſenſchaſt. 
©. 138. Cpu & | 
Warnloenig. 


No. 30. Heldelberger 1819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur, 
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Commentaries on’ some ofthe most important diseases of 
clildren, By John Clarke, Esq. M. D. etc. etc. Part 
the first. London 1815.- X und 198 S. 8. | 


A.⸗ der Zueignung der Schrift an die jungen Aerzte, welche 
die Vortraͤge uͤber Frauens und RKindertrantheiten in der, von 
den Doctoren Osborn und Denman gegrindeten, Unters 
tichtéanftalt befuchten , geht hervor, daß der Verf. Lehrer iſt. 
Er wollte, laut Titel und Vorrede, nicht ein ſyſtematiſches 
Werk Aber die geſammten Kinderkrankheiten, fondern nur dog 
Ergebnis: feiner Erfahrungen uͤber einige derſelben in dieſen 
Commentarien geben. Die Beobachtungen, die denſelben zum 
Grunde liegen, ſind von ihm in London und der umliegenden 
Gegend geſammelt, wo die Kinderkrankheiten haͤufiger und 
Heftiger Hertihen, wie auf dem Lande. Der Verf. bemerkt 
noch in der Vorrede, er habe in dem erſten Bande dieſer Abs 
handlungen die Gaben der Arzneymittel nicht genau beſtimmt, 
verſpricht aber in einem neuen Bande ausfuͤhrlicher von den, 
im Rindegatter paffenden, Argneymittein gu handeln, und die 
nad) feiner Erfahrung wirtfamften Mittel gegen die Rinders 
franfheiten befannt gu machen. 

I, Cap, Allgemeine Beobachtungen Aber die 
Keantheitenm und die Sterblichkeit der Minder 
und iber den Zuftand$ der mediziniſchen Rennts 
niffe hierüber. Dee Werf. aiebt Bemertunaen Aber ote 
Maͤngel und die Unficherheie oer Londoner SGterbelifien. Die 
Bahl und das Alter per Begravenen wird gwar wohl ridtg 
angegeben, defto umſicherer fino aber Die Angaben Aber die 
Krantheiten, an welchen die Berftorbenen litten. Diefe Klage 
iſt gewiß febr beqrdndet, und wenn der Verf. glaubt, daß 
bey einigen Krankheiten, wie bey Pocken, Maſern, Stick⸗ 
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Huften nicht leicht ein Verkennen ftatt haben merde, fo darf 
Mec. nad feinen Erfahrungen wohl behaupten, daß auch bie 
allgemein befanntefien Krankheiten aus Nachlaͤſſigkeit nid vids 
tig angeaeben werden. Der Worfchlag oes Werf., dah der 
Todte nicht eher begraben werde, bevor nicht ein Zeugniß des 
Arges dem Geiftliden uͤbergeben fey, trifft mit der in meh— 
rern Laͤndern beftehenden Anordnung der Leichenbeſchau gufams 
men, dte dem Zwecke nod) mehr entſpricht. Die Geburi:iften 
find in London noc weniger Befriedigend, da nur die (nad 
dem Gebraucd der engliſchen Kirche) Getaufien aufgezeichnet 
werden, und die Geburtsfalle unter den Diſſenters, Ratholis 
fen, Juden u. ſ. f. gar nicht in die Geburtsliften fommen. 
Ulm diefem Uebelſtand abgubelfen, wuͤnſcht der Verf. eine ges 
feBliche Anzeige jeder Geburt bey der birgerliden Obrigkeit. — 
Sn den 40 Sahren von 1760 — 1799 ftarben nad) den Lons 
dDoner Srerbeltiten uͤberhaupt 836,285 Perfonen. Rindee unter 
2 Jahren ftarben von diefer Zahl 282,408; von den nod 
Hbrighleibenden, vom aten bis gum 10. Jahr, nod 113,593, 
In gewiffen Jahren, wie 1760 und 1765 — 1769 betrug die 
Sterblichkeit fie bie Kinder nntee zwey Jahr mehr als ein 
Drittheil. Die Urfacen diefer großen Sterblichkeit flehe dee 
Verf. in den ſtrengen Wintern, in deer grofen Veranderlidleit 
des Klimas und ir der Madlaffigteis, mit welder man die 
Kinder, unguldnglid) bekleidet, der Kaͤlte anusſetzt. Es folgen 
dann recht trejfende Gemertungen uͤber die Sue, mander 
Aeltern thre Kinder auf eine unpaffende Weiſe abharten yu 
wollen; ein nachtheiliger Brauch, dem die Anglomanie aud 
in Deutſchland hin und wieder Eingang verſchafft hat. Außer 
jenen allgemeinen Urſachen kommen in den großen und Ma— 
nufacturſtaͤdten nod) ſchlechte Luft, enge, uͤberfuͤllte Wohnun— 
gen, Mangel an Reinlichkeit, Sorgloſigkeit in Hinſicht der 
Verbreitung anſteckender Krankheiten hinzu, wobey in England 
der gaͤnzliche Mangel einer guten mediziniſchen Polizey in 
Betracht kommt, vermoͤge deſſen die Menſchenblattern nicht 
nur unausgeſetzt eingeimpft, ſondern aud) die daran erfrantien 
auf keine Weiſe von den Geſunden abgeſondert werden (!!). 
SuleSt wird ned) die geringe Kenntniß der Natur der Rinders 
kraukheiten als Quelle dev grofen Sterblichkeit genannt, wobey 
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det Gerf ausfuͤhrlich nadhweift, wie ee mit dem Studium der. 
Rindertrautheiten unter den englifden Aerzten ſtehe. S. 31 
n. ff. finden ſich einige Bemerkungen uͤber den Mißbrauch oer 
Opiate und der Meiymittel bey Fleinen Kindern, die aber nidts 
neues fie deutſche Acgte enthalten. 

IL. Cap. Ueber den Daw des Mundes und ber 
Verdauungswerkzeuge und Aber bie fae Kinder 
in ben verfdhiednen Perioden fhidlide Diät. 
Die Wichtigkeit einer angemeffenen Didt fdr die Gefundheit 
der Kinder geigt der Verf. Er leiter davon beſchwerliches Zahs 
nen, Stkropheln, Zwiewuchs, Krdmmung des Ruͤckgrats, Ans 
ſchwellung der Gelrdsordien, Hautausſchlaͤge, Abzehrung, ja 
ſelbſt Hirnentzuͤndung Her. Nahrungsmittel, ote gu viel Blut 
geben und dag Gefap(yftem gu regerem Blutumlauf reigen, bee 
wirten die Meiqung yu Entzuͤndungen. Um oie Negein fir 
bie ſchickliche Dide gu finder, holt der Verf. weit ars and geht 
ben verſchiedenen Bau der Thierflaffen, der Grads und Fleifchs 
freffer in Hinſicht der Zaͤhne durch. Die Folgerung daraus iff 
die befannte: daß dem Kinde nichts yudvinglider fev als die 
Mild feinee Mutter, und nad diefer, im Mothfall, die 
Mild einer guten Amme. Mad einer Strafrede an die Muͤt—⸗ 
ter, die ihre Pflicht mide erfollen, und an die Manner, die 
ihre Gattinnen daran Hindern, erklaͤrt (id) der Verf. aud ges 
gen das Ammenweſen, wie es in England befteht, in fofern 
bie (verheirathete) Amme ihe eignes Kind und ihren Haushale 
gu vernadhlatfigen geswungen ober verfifre wird, Daher vers 
wirft ber Berf. aud die kuͤnſtliche Auffuͤtterung der Kinder nidt, 
wo ifr die gehdrige Sorgialt gewidmec wird. Eſelsmilch Hale 
berfelbe fir bie befte, ftatt der Menſchenmilch. Kuhmilch fey 
gu fett und fafigt, Wo man fie nehmen miffe, feo 1% abs 
gerahmte Kuhmilch mit 24 Perlqraupen, Grobe, Reiswaffer 
am paffendften. Mad Rec. Efahrungen iff die Anwendung 
der gekochten Kuhmiſch (von einer gefunden, gleidmapiq mit 
angemeffenem Furter aendhreen, Kuh) gur Halfte mit Wafer 
oder ſchwachem Fenchelaufgauß gemiſcht, am beften. Dritter 
Abſchnitt. Es find gang ante Regeln in dieſem Abſchnitt 
fiver die Behandlung der Kinder vor und wihrend oem Beits 
raume bes Sahnens, die aber in anjern beſſeen deutſchen 


v 
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Schriften Wer Rinderfrantheiten von Hufeland, Jahn, 
Schaͤffer, Henke uf. f. nod beſtimmter und angemefferee 
gegeben find. Der Rath, das Zahnfleiſch tief einzuſchneiden 
bey befhiverliher Dentition, bedarf mancher Befdrantung. 
Uebrigens (ff die Vorfhrift, Speichelfluß und gelinde Abfuͤh⸗ 
rung 3u unterhalten, den Ropf der Kinder nicht gu warm ju 
bedecfen und cine fiflende antiphlogiſtiſche Dide beobachten gu 
laffen, gewid fehr angemeſſen. Die eingewebten Gemertungen 
uͤber bie ſuͤndliche Leichtigfeit, mit welder die geheimen Ary 


‘nepmittel der Quackſalber, ohne alle Pruͤfung von Seiten 


einer Medizinatbehdrde, gegen bie Zahlung der Tare geftdms 
pelt werden, beweifen, wie taufend andere Dinge, daß man 


_ dn dem gepriefenen Lande gar feinen Begriff von Mecdizinale 


Polizey Hat! — Das vierte und finfte Capitel hans 
bein von Convulfionen, Was Wher dieſelben im Allgemeinen 
gefagt ift, beſteht nur in eingeinen turgen Bemerkungen, die 
darauf hinausgehen, daß man die primaire gum Grunde lies 
gende Krantheit oft verfenne, was allerdings ridtig iff, und 
daß die Zuckungen niemals idiopathiſch fenen, was fich wenig— 
ſtens nicht erweiſen (ait. Cine befondere Are der Zuckungen 
befdreibt der Berf. alfo: Das Kind wird ploͤtzlich von einer 
frampfigen Einathmung befallen, bey der zwiſchen den vers 
ſchiedenen Verſuchen die Bruſt angufillen ein eignes kreiſchem 
ded Geraͤuſch (squeaking noise) ftatt findet. Geſicht und 
Gliedmaafen werden roth, der Kopf wird Hinten uͤber gezogen 
und bas Ruͤckgrat, wie im Opifthotonus, gekruͤmmt. Enodlid 
folgt eine ftarte Ausathmung, darauf Gefdhrey, und das Kind 
falle ſehr erſchoͤpft oft in Schlaf. Quwetlen wird ein folder 
Anfall toͤdtlich; gemeiniglich fommen fle mehrmals in einem 
Tage. Rinder nad) dem oritten Gahre werden felten mehr 
davon befallen. Der Werf. ſagt, man habe dieſe Rrantheit 


“gumeifen chronifdhen Croup genannt, aber falfdlid, 


denn fie fen durdaus frampfhaft und weide nuc den frampfi 
ftillenden Mitteln (diejenigen, welche dag Asthma Millari 
Aeugnen und nur tracheitis in den von Miller, Widman 
u. A. angefdhrten Beobachtungen erfennen wollen, werden 


anch wohl diefe Behauptungen oes Verf. nicht gelten taffen!). 


Rec. uͤbergeht die pathologiſchen Erklaͤrungen des Verf. und 
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b emeret nur, daß die Ableugnung der ſompathiſch entſtanden⸗n 


Zuckungen, gewiß von erfahrnen Kinderaͤrzten nicht gebilligt 


wird, welche Zuckungen bey Saͤuglingen von Saͤure, oder 


Winden im Darmkanal, oder von Crudisdten ond Wuͤrmern 


‘bey etwas Altern Rindern oft genug entſtehen ſehen. — Die 
vom Verf. angegebene Behandlung iit, feiner Anſicht von der 
Entſtehung ves Uebels gemaͤß, ebenfallé einfeitig. Er will die 
Directe oder indirecte Neigung des Gehirns, weldhe nad ihm 
ftets die Quelle der Zucfungen ft, nur durch Abfuͤhrungen, 


Blutentziehung, Klyſtire, warmed Bad, falte Uebergießungen, 


Einathmung von Daͤmpfen, von Ammonium und Naphtha 
Heben. Die trampfftillenden. Micrel, wie Afand, Biſam, Bals 


drian, Bibergeil u. f. f. Habe er niemals nuͤtzlich geſehen (27). 
VI. Cap, Ueber Phrenitis ober Hirnentgdns | 


bung bey Kindern. Ee gehdre diefes Rapitel gu den ber 
fier der Schrift. Die RKrantheit, oie aber darin gefdildert 
wird, find wir gewohnt acute Hirnwalfferfudhe gu nens 
nen. Allerdings iff es wohl gut darauf aufmertfam yu machen, 


daß diefe Rrantheit im ihren erſten Stadten entzuͤndlicher Na⸗ 
tur fey, whe Formeyn, Goͤlis, Heinefen, Henle unter 


uné nadjgewiefen Haden, Man barf-aber auch nicht dberfehen, 
daß nicht jedcsmal eine ausgebildete Entzuͤndung der Hibigen 
Waſſerſucht der Hirnhdhlen vorauggehe, fondern ein durdy die 
naturgemafe Evolution veranlafter, aber franfhaft geftetgers 
ter Zuſtand erhdhter GefdGehatigteit, den Formey erhdhten 
Vegetationstrieh, Andere Gefaͤßreizung nennen, endlidh, daß 
wenn auch in eingel:es Fallen wahre ausgebiidere Entzuͤndung 
gugegen jenn follte, diefe dod) von dex mehr phlegmonoͤſen vers 
ſchieden fey und derjenigen Foim angehoͤre, die man die exfus 
Dative genannt hat. Die Schilderung der Rrantheit iff genau, 
treu, und zeugt von vielfader eigner Erfahrung. — Unter 
den Urfadhen made der Verf. befonders aud) auf eine erbliche 
Anlage aufmertfam. Die Anfalle von lautem Schreyen, glanbe 
ev, treten dann ein, wenn die Wafferergiefung zwiſchen den 
Membranen, over in den Hirnhdhlen beginne. Unter den 
Gelegenheitsurfachen nennt der Verf. beſonders aud) die un— 
vorſichtige Vertreibung dev Kopfausichlage, des Wundſeyns 
hinter den Ohren, der Augenentzuͤndungen u. ſ. f., ohne fuͤr 


— 
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andere ftellvertreterdDe Ausleerungen’ gu forgen. Die Progno’ 
wil Clarke nice gu ſchlimm geet wiffen, damit man nicht 
aus unzeitiger Furcht die ndthige Huͤlfe unterlaffe. In der 
- gwenten Periode ( nad) ber Ergießung) Hale derfelbe die Bors 
ausſaqung fir ginftiger, wenn die Symptome ohne Anfalle 
von Schreyen eingetreten find, und becuft fit) anf ſeine Er—⸗ 
fahrung. Rec. gefteht, dah er noc nie fo glücklich war, ein 
~ Kind gu heilen, oder Hellen gu fehen, wenn die Merkmale 
geidhehener Ergießung vorhanden maren. Seine CErfahrung 
ftimmt mit der von J. P. Franf und Gslis Hierin vdlig 
gufammen. Es giebt aber aud in Deutſchland treffliche Aergte, 
bie nad gefchehener Ergiehung nod) Hetlung bewirkt gu haben 
verfihern. Die Heilmethode ift die befannte antiphlogiftifhe. 
Blutentziehung und falinifhe WAbfAhrungémittel find im erften 
Stadium die Hauprmittel. Aeltern Kindern Aber 4 Jahr laͤßt 
der Berf. gue Ader; bey Cleinerm zieht er den Blutegeln die 
blutigen Schroͤpſkoͤpſe vor, aus Gruͤnden, die fdr Deutſchland 
nidt paffen. In dringendert Fallen fol die Blutentziehung 
ous der iugularis externa gefhehen. Glafenpflafter follen nie 
auf den Kopf, fondern zwiſchen die Schultern oder auf die 
Waden gelegt werden. Außer diefen Mitteln empfiehle er kalte 
Ueberfdidge tiber den Ropf. In der zweyten Pertode iff Mers 
cur, auch nod dem Berf., das Haupemittel, Er giebe ihn 
aber innerlid) nur in fleinen Gaben, (aft aber dagegen alle 
6 Stunden eine halbe Drachme Qrueckiilberfalbe auf dem 
Ricken, oder an der tnnern Seite der Sehentel, einreisen. 
Dem Gebrauch dev Digitalis ift der Ve * abgeneigt: — Sm 
fiebenten Rapitel find nur einige flaͤchtige, abgeriffene Bemert 
fungen uͤber Glddfinn, Lahmung und Epilepfie bey RKindern 
enthalten, die uns in der Kenntniß der Urſachen und in der 
Behandlung dtefer Uchel nicht weiter bringen. Der Verf. vers 
Hetfit aber in einem folgenden Bande weitere Unterfucungen 
uͤber diefe Gegenftande. ; 

Wer mit der neuern Litteratur der RKindertrantheiten in 
Deutſchland befannt iff, wird gewiß mit bem Neg. darin dbers 
einfimmen, daß diefes Werk, ohngeachtet mancher ſchaͤtzbarer 
Bemerkungen, die wiſſenſchaftliche Kenntniß der abgehandelten 
Krankheiten unter uns gu vervollkommnen nicht geeignet fey, 
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Fuͤr die fingerfertigen UeberfeBer mag Hier nod) bemerkt mers 
den, daß eine Ueberfebung ſchwerlich ihe Glick machen werde, 
da es in Dentichland weder an vollftandigen ſyſtematiſchen 
Schriften Aber Kinderkrankheiten, nod) an Monographien fehlt. 


Spftem der Arsneymittellehre von Karl Friedrich Burdad, 
Profeffor Der Anatomie gu Minigéberg. ate Aukgabe. Leiprig 
1817. 


Die erſte Ausgabe dieſes Handbuches der Arzneymittellehre 
wurde bereits in dieſen Jahrbüchern (Zweyter Jahrgang H. 6. 
Abth. 3. H. 1. S. 46 u. ſ. ſ. dann im dritten Jahrg. H. 4. 
Abth. 3. S. 266) ausfuͤhrlich angezeigt; da die Hauptanſicht 
des Verf. dieſelbe geblieben iff, fo kann Rec. in manchen Dins 
gen ſich Hier kurz faſſen. Das Werk ſelbſt iſt bedeutend vers 
groͤßert, ſo daß es jetzt einen Band ſtaͤrker wurde, der letzte 
aber noch fehlt. — Dieſe Vergroͤßerung betrifft beſonders den 
erſten Theil, den der Verf. voͤllig umgearbeitet hat; wovon 
alſo eine etwas genauere Anzeige noͤthig wird. Dieſer erſte 
Theil begreift die Enleitung und die allgemeine Arzuneymittel⸗ 
lehre. — Zuvoͤrderſt tft die Aufgabe fir die CEinleitung ‘ents 
wickelt, fle Habe den Begriff der Arzneymittellehre zu faſſen, 
_ Mm gu erfennen, twas fle feyn und leiften folle. Jedes Hetls 
mittel wuͤrke auf das Lebendige, deswegen muͤſſe man von der 
Betradhtung der Einwuͤrkungen uͤberhaupt auggehen, und diefe 
aus einer oberſten Anſicht der Dinge ableiten u. ſ. w. 
— — Sie iſt nun in drey Theile abgetheilt, wovon der erſte 
den Begriff der Arzneymittellehre auseinanderſetzt; 
er yerfalle miederum in drey Hauptſtücke, wovon das erfte 
„Einwuͤrkungen“ uͤberſchrieben, die befannte naturphiloſophiſche 
Anſicht erlaͤuter·, daß das Leben eines organiſchen Weſens 
durch einen doppelten Grund und Gegenſatz beſteht, dadurch, 
daß das Unendliche in verſchiedenen Richtungen wuͤrkt, welche 
einander beſchraͤnken, tritt das Endliche hervor, und die Er— 
ſcheinungswelt iſt nichts, als die : Sabet i atc der 
hoͤchſten Idee u. ſ. w. 
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Das gwevte Hauptſtuͤck handelt von ten Heilmitteln; 
ef wird hier gelehrt, daß das Lebenspringip, als foldes den 
duftern Cinwi tungen unerreichbar fen, ollein fein Geſchoͤpf 
wife auf daffelbe zuruͤck, und in fofern bie Einwuͤrkungen 
jenes umanderten, beftimmeen fie mittelbar aud) das Lebens, 
princip, das fie in einem beftimmten 3Z3uftande zurüͤck laſſen, 
und dadurd jene verſchiedene Lebenszuſtaͤnde bedingen, die wit 
Gefundheit und Rrantheit nennen. Ohne Hier alle eingeine 
Saͤtze dee Verf. aufpahien yu wollen, thetlen wie Hler nue 
eintge Definitionen mit. S. 9 „Geſundheit iff der Zuand, 
wo ein Organismus den thm gum Grunde liegenden Begriff 
verwuͤrklicht, oder bas urfprdnglid) und weſentlich ihm gufoms 
mende Streben erfüllt.“ S. 11 „Krankheit ift oer inners 
Ruftand, wo das Lebensprincip von feiner urfptingliden and 
ihm wefentliden Richtung abweicht, wo alfo das Leben mit 
fit) unetns wird und in fetner Wuͤrklichkeit in Widerſpruch ges 
rath gegen fein urſpruͤngliches und weſentliches Sereben, fo 
daf der Organismus an diefe einfeitige, vom Ebenmaaße abs 
weichende Nichtung gefeffett iſt.“ Dieſen Grandfaben gemaͤß 
wird nun von der Heilkraft der Natur, von der Moͤglichkeit 
der Heilung, der Unmoͤglichkeit eines Univerſalmittels und dem 
zu beſchraͤnkenden Begriffe der ſogenannten ſpecifiſchen Heil— 
mittel geſprochen; ferner auch gezeigt, whe alles, wad eins 
wuͤrkt, unter gewiſſen Umfldnden aud) Heilmittel werden kann, 
woraus ſich der große Umfang der Heilmittellehre abnehmen 
laͤßt. — 

Das dritte Hauptſtoͤck handelt von den Arzneymit— 
teln. Die Heilmittel find nach ihrer Beziehung gum Leven 
entweder didtetifhe oder adiätetiſche, nach ihrem Dajeyn 
entweder inners oder dufere; mit welder letzteren Benennung 
aber Hier cin gang anderer Begriff verbunden wird, als oct 
gewoͤhnlich darunter verftandene. Innere Heiimittel find eheilé 
Seelenthatigtciten, 3. B. angeftrengtes Denken, Leidenſchaf—⸗ 
ten, oder eigene willtifritche Bewequngen, 3. B. Hochathmen, 
einige derfelben Hangen blog von dem. Willen des Rranten ab, 
andere beruhen auf einem feidentlidsn Zuſtand des Organiés 
mus, 3. B. Me Eeſchuͤtterung durch Schreck u. ſ. w.: die 
aͤußeren Heilmittel find theils mechaniſche, theils chemiſche, 
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theils dynamiſche, doc) beſteht Ceine diefer Warfungsarten rein 
und file ſich: — die mechanifcden Mittel find vollſtaͤndig aufs 
gezaͤhlt und bekannt genug; gu dau dynamiſchen werden Mage 
netismus, Electricitaͤt, Waͤrme, Licht u ſ. w. gerechnet; die 
chemiſchen Mittel, deren Wuͤrkung in Verwandſchaft der Beer . 
flandtheile unter fid) und den eigenen Miſchungsverhaͤltniſſen 
zu ſuchen find, erhalten entweder blos das Leben in ſeinem 
geſunden Zuſtande, wie Nahrungsmittel, Luft, die unter bes 
fondern Umftanden auch gu Heilmitteln werden koͤnnen; oder 
fie taugen an fid) nicht die Geſundheit gu unterhalten, fons 
dern ftdren fle mehe oder weniger, indem fie eine einzelne 
Geite ded Lebens Hervorheben, das urſpruͤngliche Gleichgewicht 
ſtoͤren; Ddiefe find gang befonders dagu geeignet, der entgegens 
geſetzten tranfhaften CEinfeitigteit entgegen gu wirten, das ges 
ftirte Gleichgewicht wieder Herwrftellen u. f. w. Dies find 
(eigentliche) Argneymittel, Pharmaca; in Hinfidht der Stufen 
ihrer Wuͤrkſamkeit werden fie wieder in drey Abtheilungen ges 
bracht, namlid) unſchuldige Mittel, welche den Ueber⸗ 
gang von den diaͤtetiſchen gu den adiaͤtetiſchen Mittein machen, 
ferner Argneyen (im engften Ginne); fie Haben eine mites 
(ere Srarke der Wuͤrkſamkeit, koͤnnen aber in ungeſchickten zu 
grofen Gaben gefahrlide Folgen nad) fid) glehen, die won jes 
nen nady den im Uebermaafe genommenen Mahrungémittein 
bewuͤrkten fid) wefentlid) unterſcheiden; oder endlich fie fteigern 
eine Eigenſchaft des Lebens fo ungemcin, daß fie demfelben 
leicht gefabrlich werden; Gifte, eine Benennung, die ber 
Werf. der Unmoͤglichkeit wegen, ihr eine beffimmte Bedeutung 
gu geben, gang aus der Wiſſenſchaft verbanne wiffen wil, wie 
dies andy ſchon Boigtel wuͤnſchte. — F 

Die Arzneymittellehre iſt daher nach dem Verf. „die Lehre 
von denjenigen chemiſchen Einwuͤrkungen, welche beſondere 
Seiten des Lebens ergreifen, oder dem Organismus eine eigen⸗ 
thuͤmliche Richtung geben, betrachtet, in ſofern ſie tauglich 
find, den Organiemus von beſtimmten krankhaften Zuſtaͤnden 
zur Geſundheit zuruͤck zu fuͤhren.“ Den Nahmen Pharmako— 
logie (aft der Verf. gu, aber den Ausdruck Materia medica 
hale er, womit Rec. and Abeceinftimme, fir Adel gewaͤhlt; 
zr erklaͤrt hierauf das Verhaͤltniß der Pharmakologie zur Lehre 


~~ 
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von den Einwuͤrkungen, gu der Therapie, gur Arzneykenntniß⸗ 
lehre ober Dharmafognofis, gue Pharmacie utd dem Formu 
fare ſehr {hin und grindlid. — 

Im zweyten Theile der Cinleitung if— bie Mede von dev 
Merhodié der Arzneymittellehre, welche wiederum 
in zwey Hauptſtuͤcke zerfaͤllt, und gwar zuerſt in das von der 
Bitdungsweiſerder Arzneymittellehre; es enthaͤlt 
großentheils ſehr bekannte Dinge von Beobachtungen uͤber die 
Wuͤrkung dev Mittel, Verſuchen u. ſ. w.z uͤbrigens findet 
man da ſehr viel Schoͤnes und Wahres, freilich ganz nach den 
eigenthuͤmlichen Anſichten des Verf. gemodelt, vorgetragen. 
Das zweyte Hauptſtuͤck handelt von dem Vortrage der 
Arzneymittellehre, einem Gegenſtande von großer Wids 
tigkeit, der noch weniger zur Sprache gebracht wurde, als er 
es verdient; die Gegenſtaͤnde ſollen folgendermaßen vorgetras 
gen werden: zuerſt die allgemeine Atzneymittellehre, welcht 
den gegenſeitigen Verkehr des Organismus mit der Außenwelt 
und die Wuͤrkung der Arznehmittel im Allgemeinen erlaͤutert; 
dann die einzelnen Arzneykorper, ihre Nomenclatur nebſt Ans 
gabe der Synonimen; odie ſyſtematiſchen, officinellen und Tris 
vial /Benennungen;: fie muͤſſen vollſtaͤndig ihrer Form, Farbe, 
Geſchmack u. ſ. w. nad, fo wie es die pharmaceutiſche Waa— 
renkunde lehrt, beſchrieben, die Kennzeichen der Aechtheit und 
Guͤte, ihre Verwechslung u. ſ. w. angegeben, auch ihr Vater⸗ 
land bemerkt werden; beſonders aber find die chemiſchen Ges 
flandtheile jedes Argneymittels, fo weit fie hinreichend befannt 
find, genau gu eroͤrtern; aud) die pharmacentifden Kenntniffe 
duͤrfen nicht Abergangen werden; die Are der Einfammiung 
der rohen Arznenftoffe, bie dabey gu beobachtenden Regeln; 
die offictnellen Zuſammenſetzungen oder Praparate, die Ver 
fanntmadung mit den verfdiedenen Pharmafopsen oder Diss 
penfatorien. — — Mun iff der fo wichtige Theil des ors 
trages, die Erdrterung des Verhaltniffes des Arzneymitteln zum 
Organiémus guerft uͤberhaupt und dann gu beflimmten Kranks 
heitszuſtaͤnden vorgunehmen, jedod) nur mit Ruͤckſicht auf dle 
allgcemeine Therapie; darauf foigen bie Regeln Aber die Ans 
Wendungéart, vas Formulare, die Angabe oer gewöhnlichen 
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Doſen Hes Mittels, worauf gulese noch geſchichtliche Nachrichten 
angefuͤhrt werden koͤnnen. 

Ueber dieſen Gegenſtand erſaube man einige Bemerkungen. 
Auf Univerſitaͤten iſt es gebraͤuchlich, daß die Arzneymittellehre 
vollſtaͤndig in einem Curſe vorgetragen wird'; man verſuche 
aber auf die angezeigte Weiſe aud) mur die Halfte der ges 
brauchlichen Arzneymittel durchzugehen, und es wird die Reit 
faum hinreichen; ber Lehrer iff daher gendthige, ſich in den 
meiſten Dingen dufert fury gu faffer umd Bieles gang gu 

Ubergehen. Dazu Fomine nod, daß ote Argneymuttellehre nur 
gu oft von den Dtudirenden als Nebenſache betrachtet und die 
Autopfie vorzuͤglich vernahlaffigt wird, fo gwar, daß es in 
Dentidhiand eine große Zahl von Aergten giebt, die die Mittel 
nicht fennen, welche fie taglid verordnen, und dod) follen die 
Aerzte, fobald fie PHhvfict geworden find, Apotheken vifitiren! 
Nec. war mehreremal Zeuge laͤcherlicher Verwedhslungsfeblec 
Ber Aerzte in den Offieinen. — Gewiß iſt die Shuld folder 
Ungereimtheiten wenighens gum Theil im bem wenig forgfaltis 
‘gen Bortrage der Argueymiteeltehre, die dod, wie Niemand 
tdugnen wird, au den medicinifchen Hauptftudien gehoͤrt. Cin 
Curs reicht ſchlechthin nidt gu, die Arzneymittellehre bindig 
vorgutragen, und fie fann auch figlid) in: gwen abgefonderte 
Halften getheilt werden, deren eine den naturhiftorifdhen, die 
andere den praftifden Theil beareift, wovon man aud nod 
pie Lehre vom Formulare trennea kann. — Mee. tft ferner 
keineswegs mit dem Verf. einverflanden, ber da will, daß die 
Aranepmitteliehre voe der befondern Pathologie erlernt werden 
fofle. — Zugegeben, daß die Gegenftande nur allein mit 
Ruͤckſicht auf die allgemeine Theravie vorgetragen werden duͤr— 
fen, fo weiß man ja dod), daß ſaͤmtliche Handbddher der Arys 
nepmittellehre, das des Verf. nidt ausgenommen, auf jeder 
Site mehrere fyecielle Krankheiten nennen, und es ift and 
gewiß nicht yu tadein, wenn 4. B. gefagt wird, die Columbos 
wurzel fene dfters ein vortreffliches Mittel gegen mandhe Bauch⸗ 
fluͤſſe, als die Lienterie, die Milchruhr u. ſ. w.; was fide 
einen Begriff fann ſich der Giudierende von diefen Rrankheiten 
machen, wenn: er nicdt vorber die fpectelle Pathologie gehoͤrt 
Hat? oder iff e¢ nicht fonderbar, zuerſt die Antwendungsart det 
Mittel gu erlernen, und dann die Kranfheiten gu ſuchen, die 
man nit diefen Mitteln heilen wil? viel natirlider und bet 
Sache angemeſſener ſcheint der umgekehrte Weg. Aber ehe die 
alinemeine Therapie erlernt wird, ſollte die Pharmakognoſis 
norhwendia ſchon voraudgegangen ſeyn; der Schüler ſollte die 
Mittel vohkemmen dem Anſehen nad und überhaupt das 
Matu geſchichtliche derſelben ſchon inne haben. Sehr wuͤnſchens— 
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werth wire es, dof auf Univerfitdten eine Medifamentens 
fammlung, wenn and nur der rohen Droguen gum Gebrauche 
bey den pharinafologifhen Worlefungen ongeleqe ware; die 
Koſten dazu wirden eben nldht bedeutend feyn und dem jungen 
Arzte offenbac mehr nuͤtzen als ſehr foftbare Sammlungen von 
Steinen, Condylien u. dal. 

Der dritce Thetl der Einleitung begreife eine furge Ges 
ſchichte der Argneymittelichre und metftens gang bes 
fannte, Sod ſchön vorgetragene Dinge. — | 

Der zwente Thetl des erſten Bandes behandelt die alls 
gemeine Arzneymittellehre, deren Anfgabe der Berf. 
dahin betlimmr, daß ein oberſtes Princtp aufaeftellt werden 
miffe, aus welchem die befondern Heilkraͤfte der cingelnen Abs 
thetlungen der Argneyitoffe abguleiten feyen: fie gerfalle in zwey 
Thetle, wovon der erfte das allgemeine Berhadlenif 
ber Argnenmittel gum Organismus dSarftelles dieſer 
if miederum in drey Haupftſtuͤcke unterabgetheilt; deren erftes 
die Berührungsweiſe ber Dinge auf den lebenden Organigmus 
im Allgemeinen und der Aczneymittel inébefondere augeinanders 
febt; wie diefe mechaniſch, chemifh und dynamiſch geichieht, 
welche Materie vortrefflich bearbeitet iff. —- Mur fann Ree 
die Behouptung des Gerf. nidt gang unrerfhreiden, wenn ee 
©. 157 fagt: „die Miſchung und die arzneylichen Wartans 
gen ftehen in gleidem Verhaͤltniſſe: Argnenmittet won aͤhnlit 
chen Beftandtheilen haben aud aͤhnliche Wuͤrkſamkeit, 4. B. 
die werichtedenen Nentralſalze ober atherifchhen Oeble.* Wenn 
gleich diefes in ſehr vielen Fallen wahr iff, fo find dod die 
Ausnahmen von der Regel ebenfalls nicht ſelten; wenighens 
wermag die Chemie gar oft teinen Aufſchluß gu geben; welde 
Groffe fand man tn der giftigen Cicuta oder Belladonna, bie 
nidt gud in anbdern unſchuldigen Gewaͤchſen nachzuweiſen 
waren; freiftd mag in jenem etwas Cigenes, das wir nid 
darzuſtellen im Grande find, vorhanden fenn, aber wir wiffen 
dod) nichts Naͤheres und Beſtimmtes davon. Sollee wohl die 
Wuͤrkung des Ammoniumés in der Trommelfude, der vortheils 
hafte Erfolg nad Anwendung der Maphten bey Gallenſteinen, 
‘wie der Verf. anf derfelben Seite behauntet, rein chemiſch 
ſeyn? Rec, wuͤrde fid) (anger bey diefer Gache aufhalten,. 
wenn nide der Verf. in dem Abſchnitte von der donamiſchen 
Beruͤhrung mance Irrthuͤmer der alles durd die Chemie. evs 
klaͤren wollenden Aergte vortrefflich berichtigt Hatte; eben fo 
ſchön iff die Benreheilung der finnliden Beſchaffenheit der 
Arzneymittel evdctert, und fehr viel Brauchbared von den Wes 
gen des Cindringens in die organifde Maſſe gefagt. — 
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Das zweyte ſehr wichtige Haupeftic der allgemeinen Args 
nevmittellehre, weldes die Wirfung sweife erldutert, gers 
falle wieder in drey Abſchnitte; der Gegenffand des erften ift 
die allgemeine Art der Würkſamkeit, des sweyten 
die befondern Beziehungen der Wuͤrkſamkeit, 
und bes dritten bie Beſtimmung der Wuͤrkſamkeit. 
Es ift in denfelben, ben Anfichten des Verf. gemaͤß, von der 
chemifchen und chemiſch s dynamifden Wuͤrkung die Rede; von 
der verfdiedenen Beurtheilung der Wuͤrkungsweiſe u. ſ. w. 
Defonders gu bemerfen find die eigenen Anſichten des Werf. ; 
fo iff er (§. 236) gu zeigen bemuͤht, daß die aͤußern Stoffe 
einen dynamiſchen Wuͤrkungskreis Hatten, fo gwar, daß fie. 
aud aus der Ferne onf einander würken koͤnnten; das Arges 
neymittel muͤſſe daher, fobald eS in den Wuͤrkungskreis des 
Organismus tiberhaupe fomme, feinen Wirfungstreis doer das 
verwandte, wenn aud entlegene Gebilde audsbreiten: bes 
fonders fey dies der Fall, wenn gang Cleine Gaben eines Mite 
tels ſchon bedentende Wuͤrkung in einem entfernten Gebilde 
Hervorbradten. Die Beftimmung der Wuͤrkſamkeit tn Hinſicht 
der Gabe, Dauer und Stelle der Anwendung, des Alters, 
Geſchlechts, Tempetamentés u. f. w. enthalt gwar nichts Neues 
oder Cigenes, aber hie und da fehr inter:ffan'e Bemerkungen. 
— Das dritte Hauptſtuͤck des erften Theils dev allgemetnen 
Arzneymittellehre Handelt von der Heilungsweife. Die 
Heilfraft bes Argneymittels ( behauptet der Verfaffer) beruhe 
Darauf, daß es mit einer befondern Seite des Lebens in einer 
gewiffen Beziehung ſteht, und fie wird verwuͤrklicht, wenn 
Daffelbe da angewendet wird, wo durch diefe Beziehung das 
Leven gum organiſchen Gleichgewicht zuruͤckgefuͤhrt werden kann. 
Die Heilkraft der Arzneymittel kann nice, nach ihren ſinnlichen 
Wirtungen, nad den Keantheitsformen oder nad den Heils 
gweden beurtheilt werden; alle dergleichen Anfichten find ungue 
reihend, indem nur affein die befonderve Begichung gu einer 
gewiffen Seite des Lebens das Weſentliche und Bieibende an 
ben Heilmittetn: iſt. Die Mitel find entweder prophylaktiſche, 
die die Schaͤdlichkeiten blos neutralifiren oder ausfAhren; oder 
therapeutifde, die einen fronfhaften Zuftond unmittelsar beſei— 
tigen, entweder. indem fie gerade gu der Franthaften Befhaffens 
Heit bes Organismus entgegengelebt find, und dadurch das 
Mifverhaltnif ausgleichen, bas Gleichgewicht Herftellen, oder 
indem fie cine Gegiehungdmeife entgegengelebte Beſchaffen— 
Heit haben; fie helen durch) Gewdrfung eines normalen Gras 
bes der Errequng bey uͤberreiztem Zuftande ; oder auch daturdh, 
daß fie die krankhafte Thaͤtigkeit auf aͤhnliche, aber dot eigens 
thimlide Weiſe beſtimmen, und dadurd den innern Zwieſpalt 
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loͤſen; endlich drittens koͤnnen dte Arzneymittel polariſirend 
den krankhaften Zuſtand beſeitigen, welches im Grunde daſſelbe 
iſt, was man ſchon laͤngſt, unter der Benennung der derivis 
renden, ableitenden, Hetimethode fannte, Hier aber noch weiter ’ 
ausgedchne it, — 

Obgleidy man den Scharfſinn des Werf. aud in diefen 
Darftefflungen anetfennen muß, fo font Rec. dod) nicht allen 
feinen Satzen beyſtimmen; wenn er unter andern S. 235 jede 
Beſeitigung der Schanlidtett , 3. B. durd) Ausleerungen, alfo 
aud Bred s und Purgirmittel, in fofern fie blog austeerend 
witfen, alg ein prophylaktiſches Berfahren anfiehe, fo éft frei: 
lid) nicht gu ldugnen, daß ein ſchlimmerer Zaftand dadurd 
abgehaiten wird; allein die Gegenwart 3. G. gaftrifder Uns 
teinigteiten bedingt [don ſchliimme Symptome, die durd) die 
Ausleerung gehoben werden; und prophylattifd fann dod nue 
wohl das heißen, twas einem tinftigen Uebel vorbeugt; mollte 
man jenen Gah annehmen, fo waren faft alle Heilmittel ohne 
Unterſchied prophylaktiſch; denn alle werden ja aud gegeben, 
um einen (dlimmen Ausgang des gegenwartigen Rebels iu 
verhiudern. 

Der zweyte Theil der allgemeinen Arzneymittellehre giebt 
nun die allgemeine Grundlegung der beſondern 
Arzneymittellehre. Hier entwickelt der Verf. die Grund— 
ſaͤtze ſeiner wiſſenſchaftlichen Anordnung der Arzneymittel; die 
Beurtheilung aller Arzneymittel muͤſſe von der Erkenntniß ihrer 
Miſchungsverhaältniſſe ausgehen, und gwar nicht der naͤchſten, 
fondern der oberſten, entfernten Beffandihetle, oder Grands 
ſtoffe; die evften derfelben find nad) dem Berf. Sauerſtoff 
und Brennftoff, jener entipridht dem Principe der Cinheit, 
Diefer der Mannigfaltigkeit; dieſen Grundſtoffen entſprechen 
auch Grundkraͤfte, deren Ausdrücke Muskeln und Nerven ſind; 
im Mustel herrſcht der Brennſtoff, tm Nerven der Sauerſtoff 
-vors darauf beruht dos Geletz dev fpecifiiden Wuürkſamkeit der 
Koͤrper; das brennffoffige Arzneymittel tft der ſpecifiſche Mess 
fir den nad Einheit firebenden Merven, und das fanerftoffige 
fir den nad) Manniafaltigteit ftrebenden Muskel; denn die 
Grondftoffe flehen in potariichen, ſich gegenfeitig anziehenden 
Verhaͤltniſſen; das Sanerfteffige erregt mehr die Irritabilttaäͤt, 
bas Vrennitoffige die Senfivilicat u. ſ. w. Wie fer aber 
dieſe Lehre modificirt werden miffe und wre mannigfaltig fie 
gedeutet merden Ednne, bemerkt der Verf. ſelbſt beym Schluſſe 
dieſes Kapitels 

Daf dre Eintheilungsweiſe der Arzneymittel nad Grunds 
ftoffen keineswegs allgemeinen Beyfall arfanden- hat, und 
Was fid) alles mit Grund dagegen einwenden lape, oe 
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barf hier keiner Wiederholung. Sprengel druͤckt ſich darüber 
(Institution. pharmacologic. pag. 20) ſtark aus, indem er 
fagt: „Ahsonum plane est, rationibus elementorum gue 
erstruere pharmacologiae aedificium.* ndeffen wird Rec. 
F terbin nod) auf dieſen Gegenftand zuruͤck fommen. | 
Yn der befondern Argneymittellehre ift die Anordnung im 
Ganjen btefelbe geblieben, wie in der erflen Ausgabe, daher 
eine weitldufige Anzeige vdbllig Aberfldffig ware. Won den ine 
different brennftoffigen Arzneymitteln ift eine vegetabiliſche und 
thiertihe Reihe angenommen; zu erfterer iff Staͤrkemehl, 
Schleim und Zucer, gu lebrerer Gallerte, Eyweisſtoff und 
Fert gezaͤhlt. Man bemerkt manche Verfebung der Mittel aus 
einer Gattung in die andere, aud) ift cine grdfere Zahl Args 
nepmittel aufgenommen, 3. B. Spinnengewebe bey den thieris 
fhen Schleimen, Kumiß bey dem thieriſchen Zucker, Oleum 
Gadi und Liquor Mustelae bey den thieriſchen Fetten, Se- 
men Gossypii ben den felten Oehlen mit Schleim u. ſ. w. 
Die zweyte Claffe der brennftoffigen Arzneymittel, welche 
bie ftictftoffigen begreift, tft bedentend verandert wordens es 
wird (S. 145) behauptet, der Sricktoff gebe fdr die untere, 
ber KoHlenftoff und ver Waſſerſtoff fdr die Hddfte Potenz des 
nervdfen Syſtems den fpecififdien Reig ab; die erfte Potenz 
pegiehe ſich auf den peripheriſchen Theil des Nervenſyſtems, 
die zweyte anf die Mervengweige und ihre Berkettungen durd) 
Banglien und Plerus, fo wie auf die Venen und die Organe, 
velde der Secretion phlogiſtiſcher Stoffe verftehen ; die dritte 
inf bad Ricenmar? und Gehirn. Wie vermiffen indeffen eine 
1ahere und genuͤgende Deutung diefer willkuͤhrlichen Annah— 
nen, von denen man ſchwerlich einen prattifden Gebraud am 
Rranfenbette wird machen koͤnnen; find nidt Olens Behaups 
ungen, die der Verf. ſelbſt (2. Theil S. 199) tadele, .unges 
Shr aͤhnlicher Are? Diele Klaffe Hat drey Ordnungen, namlid 
tickftoffige Metalle, Erden und fohlenftickftoffige Laugenſalze. 
Die Metalle find in drey Familien, contrabirte, den Sndiffes 
enzpunkt der Metallreihe und expandirte adgetheilt; jede Fas 
rilte gerfalle wieder in Gefchiehrer und Gattungen; in oer 
rften Familte ftehen Silber, Kupfer, Wismurh, Zink, orys 
irte Platina und Gold, Zinn; in der gweyten Bley und 
Lueckfilber; der Gerf. bekennt, daß das Eiſen eigentlidy den 
ahren Indifferenzpunkt der WMetallreihe ausmache, aber es 
nterfcheide fid) auf das ftrengfte von den Abrigen Metallen, 
nd gehére daher aud in der Argnenmittelfepre an eine gang 
ndere Stelle. — — Wer fiche hier nide, dai die Erfah— 
ing von der Wuͤrkung des Eiſens der aufgeftellten Theorie 
iderſpricht, und gu diefer Inconſequenz nbehigt? in der drit— 
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ten Familie ſtehen Spiesglanz und Arſenik. Sonderbar iſt es, 
daſi der Verf. immer Opiesglas ſtatt Spiesglanz ſchreibt. — 
Die Erden find in zwey Familien, contrahirte und expandirte 
abgetheilt, zu der erſten Baryt, Thon, mehrere Waͤſſer, z. B. 
bie von Plombieres, Lota, Lachowitz u. ſ. w. fo wie der Kieſel 
gerechnet; zur zweoten Kalt und Talk; bey dec Kalkerde iſt 
eine Menge veralteter Mittel aufgesabit. Die dritte Ordnung 
Diefer Clajfe hat feine Familien, fondern huc Gattungen und 
Arten; hier find Rafi, Matron, mehrere Seifen und vile 
Mineralwaffer rc. abgehandelt. 

Die zweyte Abtheilung der brennfoffigen Mittel begreiſt 
‘Die kohlenſtoffigen; dieſe find in gwen Abſchnitte gebracht, nams 
lich fhickftoff s fohlenftoffige und wafferitoff s toflenftoffige Mittel, 
gum erften gehdren Schwefel und Harz, der letzte gerfalle in 
fieben Ordnungen u. ſ. w. Die ecfte begreift gefchwefelten 
Waſſerſtoff und geſchwefeltes Waſſer, diegweyte ſcharfe Sloffe; 
dieſe zerfallen in dren Geſchlechter, nämlich ſcharfes Harcz, 
ſcharſen Extraktivſtoff, ſcharfes aͤtheriſches Oehl; ſie enthalten 
eine große, in dieſer Ausgabe noch vermehrte Zahl meiſtens 
vegetabiliſcher Mittel, uͤber deren Anordnung ſich noch Manches 
ſagen fiefie. Die dritte Ordnung zaͤhlt die vegetabiliſchen 
diherifhen Oehle auf, wobey die Eintheilung der vorigen Aus— 
gabe geblieben iff; oie vierte Ordnung vegetabiliſche, empys 
reumatifde Oehle; die Finfte Ordnung aromatiſche Saͤuren; 
bie ſechste Ordnung Phosphor und die fiebente Campher. 

Die dritte Abeheilung der brennftoffiqen Arzneymittel ber 
greift die waſſerſtoffigen; fie find tn finf Geſchlechter uv. 
f. w. eingetheilt, deren erftes dag Ammonium, dad zweyte 
die thiertid atheriſchen Oehle, das dritte den Als 
fool, dag vierte den Aether, das fiinfte den narkoti— 
fden Srtoff begreift. 

Der letzte Band diefes Werkes, welher wohl bie faners 
ftoffigen Argnepmittel enthalten wird, fehlt nod. Rec. erfpart 
daher bis gur Eriheinung deffelben nod mebrere Bemertunaen; 
einftweilen mag folgendes genigen: tenn man namlid auf det 
einen Geite die Grundidbe. die gur Cintheilung der Aryneys 
mittel dienen, foum billigen fann, fo muß man dod auf per 
andern die Gorgfalt, mit der bey den eingeinen Argnenmittels 
bie Erfahrungen geſammelt, die reidhliche Ausftattung der litte⸗ 
rariſchen Huͤlfsquellen, die Anjeiqe der abjoluten und neuen 
Mittel mit Recher als als einen aroßen Vorzug des Buches gus 
geltehen, und ihm unter der groper Menge von Lehroddern 
der Pharmatologie eine der erften Stelle einraͤumen. 
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Franzöoͤſiſchen der dritten, mit einem Auszuge der Hauptgrundfige 
vermebrien Ausgabe überſetzt und mit Aumerkungen begleiter, von 
D. Morfade, Prof. der Redre in Heidelberg. Heidelberg bey 
Oswald. 18:9. Ercfter Band AIL und 563 S. Bweprer Band 
555 S. 8. ae 


Gon por zwolf Jahren iſt Deutſchland, durch ded Herrn 
Staatsrath von JZakob ſehr verdienſtliche Ueberſetzung der 
erften, Anno 1803 erſchienenen, Ausgabe, mit dieſem Meiſter—⸗ 
werke der ſtaatswirthſchaftlichen Litteratur bekannt geworden, 
und das Urtheil dieſes veteranen Kenners, daß daſſelbe die 
lichtvollſte Darſtellung von Adam Smiths Sypſtem liefere, 
fand allgemeine Zuſtimmung. Politiker und Publiciſten vom 
hellſten Seite — der Meftor unferer Staatsrechtslehrer, Pros 
feffor Majer in Tuübingen, an ihrer Qpibe — erflarten 
- banfbar und einftimmig, daft fle exft durd) dieſes Buch volls 
ftdndig tn die hochwichtigen Anfihten ded Britiſchen Weiſen 
eingeweiht worden ſeyen. Das ungleich grépere Verdtenft von 
Say hingegen, das er Smiths Softem in den weientligs 
fien Puncten (naͤmlich in der Lehre von der Werthbilding, 
vom Cinfluffe der Mafchinen, von der abfoluten und relativen 
Theuerung, von den tmmateriellen Werehen, von ber Hans 
delsproduction, vom Operationégang aller Induſtrie, und von 
der Vertheilung und Confumtion der Reichthuͤmer) berichtigt 
und erweitert Hat, wurde vielfaltiger und beſtimmter als in 
unferem Vaterlande, durch Englands,’ Spaniens, Itallens 
und Ruflands Gelehrte: einen Malthus, Hamilton, 
Ricardo, Joſe Hueypo, Simonde de Gismonodt, 
v. Stord, und Andere, gepriefen. Dieſer ungetheilte Bey⸗ 
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fall aller groͤßten Sachkenner in Europa, welder aud laͤngſt 
{hon von Amerika's bidhenden. Frevftaaten wiedergetint hat, 
war tem eden Verſaſſer, nacht feiner Begeifterung flr Wahr⸗ 
Heit und Voͤlkergluͤck, der maͤchigſte Sporn zu moͤglichſter Ver— 
vollkommung dieſes Werkes, in Materte und Form: ein Biel, 
“gu defer Etreichung eine etgene reiche Erfahrung, ſowohl in 
Dev Hauptitadt und in den Provingen Frantreichs, als auf 
auswartigen Neifen gefammelt, wielfaltige Unterredungen mit 
Den eminenteften Mannern in Grofbritannien und Franfreid, 
und die anusgedehntefte Gelehreencorrefpondeng feinem Genius 
Die beſten Halfemittel borgn. . 

So uͤbergab er, als reiffte Frucht feiner ſtaatswirthſchaft— 
lihen Sturicn, den Berehrercn der Chrematonomie, dieſer 
Hauptinterpretin der Weltgeſchichte, im Jahr 1817, die drute 
Ausgabe ſeines beruͤhmten Traité d'Economie politique; 
ausgeſtattet mit ben gewichtigſten Bemerkungen uͤber den Geiſt 
bet Staatsverwaltungen unſerer Tage, wie Aber die neueſte 
Citterarur disfer Wiſſenſchaft, und bereichert mit einem alphas 

betiſchen Auszuge von deren Hauptgrundſaätzen, mittelſt deſſen 
ſich ihe ganzes Gebaͤude, von allen Standpurcten ans, vols 
ſtaͤndig uͤberſchauen und durchſchauen (apt. 
Nach dieſer juüngſten Ausgabe des claſſiſchen Werkes iſt 
Me Ueberſetzung, weiche ich Hier den Eingeweihten ſowohl alé 
ben Profanen, gu wohlwollender und nadfidhtiger Aufnahme, 
empfehle, mit gewiffenhafter Treue und aller mir erreichbat 
geweſenen Klarheit verfaßt. Die Anmerkungen, womit ich ſie 
begleitet Habe, find groͤßtentheils erlaͤuternder, und nur Hin und 
wieder anh fritifher Art. Iſt ihre Baht gleich, im Berbdits 
niffe gu denen ded Originals, nur mafig anggefallen, ſo 
ſchmeichle it mir doch, .in ihnen niche nur fede, etwa nod 
Abrig gewefene Dunkelheit des Werkes entfernt, fondera aud 
alle, nidt volltommen gegrindeten Behauptungen deffetben, 
alg ſolche bezeichnet gu haben. Soweit id) ven Text ungloffirt 
gelaſſen, ſcheint ev mic eben fo flar als unbeftrertvar gu tenn, 
und mit Berlangen ſehe th daher der grdndtiden Keitit 
von Sacdhfennern, gum Wortheile der Wiſſenſchaft fo wie zu 
meiner eigenen Belehrung, entgegen: indem th mid zugleich 
anheiſchig mache, dieſes Spftem, welches, wie nur ſehr wenige 
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Syſteme, durchdacht iſt, gegen grundlos ſcheinende Angriffe 
dffentlidy gu vertheidigen: eine Patronatspflicht, welcher ich 
mich um fo kuͤhner unterſiehe, ba id, fille den Mothfall, ſtets 
auf den eben fo energiſchen als freundſchaftlichen Beyſtand 
wom unfterbliden Urheber dieſes Soſtemes rechnen barf. — 
Litteraturcitate anterließ ih beynahe gaͤnzlich: theils weil einem 
ſolchen Apparate dee Geiſt oes Werkes mehrfaͤltig gu widerſtre⸗ 
ben ſchien, theils weil die hier entwickelten Wahcheiten ihre 
Ueberzeugungs?raft in ſich ſelbſt tragen, theils auch weil aus— 
gedehnte Berufsarbeiten mir (der id) die Staatswirthſchaft« 
nur als einen Luſtgarten, in Erholungsſtunden, cultivire) keine 
Muße dazu uͤbrig ließen. Der Gelehrte vom Fache bedarf 
eines ſoſchen Nothgeruͤſtes nicht; dem Zuhoͤrer won akademi— 
ſchen Staatswirthſchaftevortraͤgen erſetzt daſſelbe der ſinnige 
Docent; und der Autodidakt endlich kann es wenn er ſich 
anders im die von Bay (6. 398.) bejeichnete Gefahr beges 
ben wih, vor lauter Baumen den Wald nice gu fehen, in 
Miemanns und Webers fhAgbaren Lehroddern finden. 
Morſtadt. 





Die reine und angewandte Zahlenlehre far Lehrer und Lernende, von 
Marhias Mertrernid, Doctor der Philofophie, Profeffor 
der Mathematik und PBhyfif, Mitglied der Academie nuüͤtzlicher 
Wiſſenſchaften zu Erfurt. Cobleny und Hadamar, in der neuen 
gelehrten Bucdhandiung. 1818. XXXII S. Votrede, 572 GS 
Snhalt und 16 S. Inhaltsverzeichniß. gr. 8. (Ladenpr. 3 fl.) 


Es ift befannt, daß das bidherreihe Deutſchland aud in 
Her mathematijden Litteratur an Schriften doer alle Zweige | 
dieſer umfaffenden Wiſſenſchaft, und zumal an Compendien 
fiber ihre Eiemintariehren keinen Mangel pat. Dod miffen 
wir das Erſcheinen fother Handbuͤcher aus doppettem Grunde 
redjtfertigen, Fire's Erfte fordern die gahlrethen Schulen 
Deutidlandés eine thnen entfprechende Menge von Lebrichrifs . 
ten, und dann wird in guten Compendien dasjeniae niche feds 
ten werbeffert, erweitert, . ſchaͤrſer begruündet, oder faßlicher 
dargeſtellt, was in fruͤhern Anleitungen mehr oder weniger 
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mangelhaft erfchienen iff. Auf ſolche Weiſe tragen viele Schtif, 
ten Offers zur Evweiterung oder Bereicherung der Wiſſenſchaft 
bey, Der Lehrer, mit Geiſt dbegabt, und geleitet von den 
Suteceffe an Erforſchung des Wahren, entdeckt niche ſelten 
wabhrend jeiner. djfentlidhen Bortrage neue Anfichten befannter 
Lehren, wodurch fic) abermals die Vielleitigfete und Frucht— 
barteit des menſchlichen Geiſtes beurfunder, Daß wir von dem 
Verf. vorliegender Schrift fein gewöhnliches Compendium oer 
Arithmetik, in welchem das Bekannte blos geſammelt und ge— 
ordnet ware, erwarten durften, verbuͤrgte ſchon fein in fruͤhern 
Jahren als mathematiſcher Schriftſteller begruͤndeter Ruf. 
Mit dieſer Erwartung haben wir dad Bud zur Hand genom 
men und-ceprift, und müſſen es als etn ſolches empfehlen, 
welds ſich nicht nur durch Reichhaltigkeit dee Stoffes, fondern 
aud durch Gruͤndlichkeit der Darſtellung und an mehreren Or— 
ten ſelbſt durch neue Anſichten und Wendungen vor vielen 
ſeines gleichen auf ruͤhmliche Weiſe auszeichnet. Mon findet 
darin die Grundbegriffe von Zahlen (S. 1—21), das eigent⸗ 
lide Rechnen (S. 21 — 79), dle Grundbegriffe vow Grdiden 
(S. 79 — 118), die Rechnungen in benannten Zahlen (S. 
1183 — 140), die Buchſtabenrechuung (S. 140 — 177), die 
Lehre von den Gleichungen (S. 177 — 213), die Verhält— 
niffe und Proportionslehre ( S. 213 — 2355), die practiſchen 
Proportionsrechnungen (S. 235 — 363), die Potenzrechnun⸗ 
gen (363 — 431), die Gleichungen vom zweyten Grave (S. 
431 — 449), die Progreſſionen (S. 449 — 472), die Loga⸗ 
rithmen (S. 472 — 501), deren Anwendungen auf Sraffels 
rechnungen u. dgl. (S. 501 —535). Endlich etn Anhang 
von Combinationen (Anwendung auf das Lotrofpiel ) und Pers 
mutationen und dem Beweife, daß aus nm Factoren immer 
Daffelbige Prodnee entftehe, man mag diefelbe in was immet — 
fir einer Ordnung gu der Multiplication nehmen (S. 535— 
572 ). I 
Dieſe Ueberſicht legt die Mannigfaltigkeit der in obiger 
Schrift behandelten Marerie vor Augen, worin ſowohl far die 
Gorderung der ftrengen Theorie, als aud) fdr das verſchleden⸗ 
artige practtide Beduͤrfniß fo zweckmaͤßig geforge ift, daß an 
gthende Lehrer und Sadler dieſelbe niche ohne Lefriedigends 
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Wefehrung um Rath fragen werden. Eben dieſe wohlgelungene 
Gereiniqung der Theorte und der Praxis (man moͤchte fagen 
des Geiites mit dem Lcibe ) ift et, welhe derſelben zum vors 
zuͤglichen Lobe gereichet, und weshalb wir fie Aen, welchen es 
un grdndlicde Einſicht der theoretiſchen Rechnunas Opevatios 
nen mit heren Anwendungen auf die Beduͤrfniſſe bes buͤrger— 
licen Lebens gu thun tt, betters empfehlen muͤſſen. 
Gleichwie aber jedes menſchliche Wert nicht frev von 
Menidlichen Unvollkommenheiten it, Jo qiebt auch obtae Schrift 
an mehreren Stellen Stoff yu gegruͤndetem Tadel. Um dies 
feibe deffo nuͤtzlicher zu machen, theilen wtr einiqe unſerer 
Bemerkungen mit. Der Werf. Hat Recht darin, da man die 
Grife der Ginheit CG. 2) nicht ertidren kann, indem dies 
felbe lediqitd durd die Auſchauung erkannt wird. Allein 
Diefer verſchiedenen Geöße der Einheiten ſteht der Begriff 
der Einheit Aberhaupt entgegen, welcher, fo veränderlich aud 
bie Cinheit im Einzelnen erfcheinet, fe f— und unvecandecs 
(rch iff. Auf diefe Unveraͤnderlichkeit ves Begriffs muy dec 
Schuͤler durchaus anfmerkſam gemacht werden, damit fein Geig 
vorbereitet merde, fit vom Bejonderen gum Ailgemeinen gu 
erheben. — Wenn der Verf. (FS. 4) den heiliomen Wunſch 
aͤußert, es merde gewiſt ernmal in gang Deutſchland einertey 
Moa unds Gewicht eingefdhie werden, fo begwetfein wir (mit 
vielen Andern) dieſes aus mehrfochen Grinder, deren Eats 
wicklung aber nicht Hierher gehoͤrt. — Die ErMarung dee 
Bahl (@. 5) als eine gufammengehbriqe Menge von Eindets 
ten, wodurd man dic Große, dea Werth oder Gehale einer 
Sache angiebe, tf niche befriedigend, wre Seder fiche, welcher 
Kifigets Definttion: die Zahl it die Vorſtellung von oer 
Vielheit gleichartiger Dinge, gefaßt Hat. — S. r0 ſollte dex 
Unterſchied zwiſchen Zahl und Ziffer ſcharf beſtimmt feon. 
— ©. 13 3. 4 u. 5 von ob. muß es anſtatt: von der linken 
Hand gegen die rechte gezaͤhlt, heißen: vow der vechten Hand 
gegen die linke gezaͤhlt. — Der’ S. 22 ausgeſprochene Grunds 
fo&: wenn alle Theile (Stellen ) einer Rahl avf cinerley Are 
vergrdpert merden, ſo wird die gange Zahl auf die ndmlihe 
Ace vergrépert, tft an und fir ſich ſelbſt ſchon evident, und 
wird nidt erſt aug dem in No, ILI. Erklaͤrten abgeleitet, fous 
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fern aud ifm erfennt man vielmehr das daſelbſt Erdrterte. — 
Mad unferer Meinung iff es niche ſchwer, sem Anfanger den 
Begriff der Arithmetif (S. 25) aufzuklaͤren, da e@ eins 
face Beyſpiele in Menge giebt, welche dazu paffend find. — 
S. 27 fehlt ein fcharfer Begriff vom dec Multiplication und 
Diviſton; denn dad Diwidiren tft nur unbeftimme dadurd ers 
Harve, daß es foviel heiße, als eine kleinere Zahl von einer 
ihc gleichartigen gréfeen mehrmal hinwegnehmen. — Die 
Benennung (S. 32) obere und untere Zahl, anſtatt die 
Zahl, wovon ber Abzug geſchieht, und jene, welche abgezogen 
wird, find nicht paſſend gewaͤhlt, da haͤuſig Faͤlle vorkommen, 
wo die obenſtehende vom der unteren Zahl abgezogen werden 
muß. — Bey den Beyſpielen über die Subtraction in ganzen 
und Dezimalbruͤchen (S. 36) iſt cine gréfere Mannigfaltigkeit 
von verſchiedenen Fallen zur Uebung der Anſaͤnger gu wins 
{chens — Die Erflarung bes achten Brucha (S. 85) ale 
eined ſolchen, deffen Zahler Cleiner, als der Menner ift, Hat 
feinen grofen Berth, weil fle mehr MWorts als Gach Erklaͤ⸗ 
rung, mehr ein aͤußeres Kennzeichen, als ein inneres Merkmal 
biefer Bruͤche iſt, deren Natur darin beftehe, daß fie fleiner, 
alg die gum Grund gelegte ECinheit find. — S. Bo moͤchten 
wir 3. 7 von ob. anftatt; aué dem Ganzen, fo feBen: aud 
Demfelben Ganzen. — Obwohl sie Qage V — X SG. 92 
u. f. ftreng aus den Divifionsbegriffen erwieſen find, fo midds 
ten wir fie dod) nod) aus ‘der Bedeutung beg Zahlers und 
Menners, als aus den die Matur des Brads beffimmenden 
Zahlen abgeleiter wünſchen, wads der Lehrer leicht ſuppliten 
wird. — Die Regein in l. S. 96 winfdhen wir mit ben 
néihigen Beweifen verfehen. — In der Anmerfung S. 109 
fagt der Berf,, die Brahe 34, %, %e, % und ließen 
ſich, ohne fie guerft unter gleiche Menner gu bringen, nidt fo 
. vergleiben, daß man beffimmen finnte, wer der gidfite und 
weer der kleinſte von ihnen fey, Dies iff nicht allgemein. riche 
tig. Denn da osigen Bruͤchen, in ber genannten Ordnung, 
gu Cinem Gangen die Theile 47, 44, Ys, % und 4 


ee" a 1 
oder die Theile +37" ai,’ Ye, Ye and ¥ fehlen, fo ers 
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kennt man ſehr leicht, daß. weil * der groͤßte und 14, der 


—— dieſer fehlenden Theile iſt, der Bruch 37 der kleinſte, 
154, aber der groͤßte der zuerſt gegebenen Bruͤche ſeyn muͤſſe. 
Auch ergiebt ſich nun ſehr leicht die Rangordnung der drey 
uͤbrigen. Dieſe und aͤhnliche Bemerkungen hatte die Anmerk. 
ded Verf. ſehr nauͤtzlich enthalten kͤnnen. — Gn II. (S. 110) 
haͤtte auch des Falles erwaͤhnt werden ſollen, wenn der abjue 
giehende Brudy ein unddier iſt. Aud könnte man nad dem 
Galle fragen, wo eine ganze Zahl von einem (undcdhten) Bruce 
abzuziehen iſt. — Bev dem Verfahren in L (S. 112) ware 
Die Anfgabe 336 x 4 leichter dadurch aufgeldfet worden, daß 
man das Product buch 3x 44+ 34x G4 12 + 1% = 13 
gefunden haͤtte. Dee Verſ. mache zuerſt aus 53g den undcheen 
Grud 2%. — Aud werdient die Anfgabe: eine ganze Zahl 
mit einem adten Bruche gu muttipliciren, eine befondere Aufs 
{djung. Dieſer Fall iff Abergangen. — Dann haben wir die 
widtige Bemerfung ungern vermift, daß das Droduct gweper 
Coder mehrerer) aͤchten Bruͤche immer kleiner als jeder Factor 
fey. — Bey dem Beyſpiele 7274 x 554 Hatte bemerte werden 
follen, bas diefes Product auh = 7X54 %xK5+7xK % 
+ Ax % fen, welches die Aufloͤſung erleichtert. — Bey J 
—— 114) giebt es noch eine zweyte Auflöſung der Diviſion 
eines Bruches durch eine ganze Zahl, indem man mit ifr des 
Bruches Zaͤhler dividirt. Obſchon fie nicht immer mit Nutzen 
ausgefuͤhrt werden kann, fo kann dieſes doch tn vielen Fallen 
ſehr vortheilhaft geſchehen. — Bey der Aufgabe (S. 117) 
12 : 5 verwandelt der Verf. die Zahl 12 in 124; und ſagt 
mun 124 2 54 = 124 X⸗ 1936, Dieſe Maskerade der 
Sahl 12 mipfade uns, ba ber Ausdruck 124 dem Begriffe des 
Bruches widerſpricht, welher durchaus eine Theilung des 
Ganzen in mehrere gleiche Theile vorausſetzt. Warum hat der 


12 x9 


Verf. nicht geſagt: 18 2 * 256 = 18x9: 5 


— 12X 3%? — Die GVerwandlang.oer gemeinen Brace tn 
Decimalbrüche (SG. 118 u. 13g) wird den wißbeglerigen Ans 
fangec nicht befriedigen, ba die Decimalbsudficien wie durch 


1 
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einen Zauberſchlag hervorgehen. Aud) Hatten mehrere Beos 
fpiete, theilé von abbredbenden Diviffonen, theils von unends. 
Lichen Methen gue Erlaͤuterung bengebrache werden follen, nebſt 
Bemerfungen Aber Sen Grund defer Verſchiedenheit. — Wenn 
ea in III. (S. 129) hetſit: Zwey Factoren, deren etner eine 
berannte, der andere eine unbenannte Zahl iff, bitden ein vers 
fldndliches Product, fo glauben mir diefe Regel dadurch bes 
ſchraärken gu miiffen, daß der Multiplicator hierbey immer die 
unbenannte Zahl feyn miffe. Allerdinad heißt B Guld. mit 7 
multipliciren ſoviel, alé 8 Guld. flebenmal zu ſich ſelbſt ſetzen; 
allein, wad heifit denn 7 mit 8 Guld. multipliciren anders, 
até die 7 fol 8 Guldenmal genommen werden, mas offers 
bor feinen Sinn hat? — Da die Buchſtabenrechnung den 
“erften Anfangern ſchwierig und ihrer Bedeutung nad undents 
lit erſcheint, fo ware es ſehr zweckmaͤßig gewefen, wenn der 
Berf. (SB. 143 uw. Ff.) diefen Begriff ourd ein face und 
verſtaͤndliche Beyſpiele erlautert hatte. — Wenn es bey Er: 
fldrung dec Coefficienten (S. 155) heißt: Eigentlich ift dee 
Corffictent der eine unbenannte Factor und der Ausdruc cer 
Budhftabe ift der andere, ober benannte Focetor, fo ift otefed 
nicht aligemein ridtig, ba Buchſtaben ſehr oft nichts als reine 
Bahlen bedenten, — Den Beweis der Subtractions s Regel 
entgegengeleBrer Groͤßen (S. 2158) finden wir deshalb nicht 
vorzuͤglich; weil er mehr auf einem dufieren Kunſtgriffe, 
alé auf der Natur biefer Grdfen berubet, und den Anfanger 
immer unbefriedigt laͤßt aber den eigentlihen Grund deb 
Satzes: — a abgiehen iff foviel alg 4+ a addiren. Wenn dies 
fes aus dem Begriffe pofitiver und negativer Größen, und 
des Addirens und Aubtrahirens ftreng erwiefen iſt, fo mag 
obiger Beweis, deffen fic) aud) Kaͤſtner bedient Hat, anf 
jenen folgen. — Auf gleide Weiſe moͤchten wir mit dem Bes 
weiſe (S. 170) uͤber die Beſtimmung der Zeichen des Quo— 
tienten, welchen der Verf. indirect durch die Diviſionsprobe, 
auf Die bekannte Weiſe fuͤhrt, den directen Beweis vers 
binden, welder bier, wie dieſes meiſt bey dieſen Beweiſen 
ber Fol iff, cine beruhigendere Gewißheit gewahret. — | 
jn der Anmerkung (SB. 2:6) wuͤnſcht der Verf. die Aus 
bride; Cinmal groper ſeyn anſtatt: Gleid fepa; 
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Mehr als einmal gréfier fern, flatts Größerſeyn 
eingefuͤhrt. Diefen Wunſch theilen mic nicht, da der erfte 
Ausdruck offenbar ſprachwidtig gebildet it. Denn wenn Eine | 
mal gréfer jenn foviel hieße, als gleich fenn, fo mite aud : 
2 ift gleich 2, foviel feym alg: 2 iff Einmal aréfer als 2, 
was Niemand behaupren wird, obfthon 2 and amal größer 
aig 1 if. Der Begriff ded Wortes: Gri Ker fann me auf 
Die Bleidheit bezogen werden, weil er eine Ungleihberte 
einſchließet. — Der Beweis des Sotzese, daß in as b — 
ce: d (S. 221) ad = be ift, wird, nah Kaͤſtner, dadurch 





ees fey. Go 
ac ac 

ridtiq er and iff, fo wenig modten wir ifn dem er ften 
Anfanger empfehlen, ba diefem der innere Grund des 
Satzes ad — he immer nod) verborgen bleibt; welder in dem 
befannten Beweiſe durch Hülfe des Erponenten fo klar hervers 
leuchtet. — Der Sag (S. 222) von Bildung dee vier mbge 
fihen Proportionen aus ch == ad iff befriedigend. Wie thei— 
fen folcsende kuͤrzere Daritellung ‘mit, anf welhe wir bey 
dem Durdlefen gefommen find. Aus ch = ad folge I. 


+ 
gefuͤhrt, daß * = — folglich 


d | c a 
27 daher a:c = b ee ferner IT. T= 37 das 
her dic = b: a; fodann III, 2 = — daher a:b = 
cid; endlich IV. a = —, daher d:b — cia, welches 


die vier moͤglichen Proportionen ſind. — Die Anwendung 
der Proportionslehre auf die mancherley practiſchen Rechnun— 
gen (S. 235 — 362) hat unſern vollen Beyfall durch Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Darſtellung, welche wir nur bisweilen etwas zu 
wortreich gefunden haben. — Die Bedeutung ber negativen 
Exoonenten und der Nullpotenz (S. 370) iſt dem Anfaͤnger 
meiſt undeutlich; kann aber durch eine Reihe ganzer Zahlen 
und zehntheiliger Bruͤche, als verſchiedener Potenzen von 10, 
ſehr erlaͤutert und aufgeklaͤrt werden, wie wir durch vieljaͤhrige 
Erfahrung gefunden haben. — 
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Aufer dieſen Bemerkungen wird der ſachkundige Lehrer 
nod manches Andere gu berichtigen, gu ergaͤnzen und gu ers 
fdutern, aud) viele Druckfehler yu verbeffern finden. 

Der drevfadhe Anhang: von Combinationen (mit 
Anwendung auf das unfittlihe, hoͤchſt verderbliche Lottoſpiel), 
Permatatronen und von ben möglichen Mrultiplicas 
tionsweifen bey n Factoren gue Hervorbringung des name 
fiden Productes hat unieren vollen Beyfall, fo wie wir nods 
mals die ganze Schrift Alen befiens empfehlen muͤſſen, welchen 
eg um ein grindlides Studium oer Elementar s Avithmeti— yu 
thin iff Das ausluührliche Inhalts s Regifter erhoͤhet die 
Brauchbarkeit des Werks, 
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Die Lieder und Sagen des deutſchen Volkes werden feit 
mehreren Sshren gefammelt, und haben giinftige Aufnahme 
gefunden, die nur das Gerdtenft hat, dah jene Sammlungen 
fortqefeBt werden kͤnnen. Denn von dem Hloken Wohlgefal⸗ 
fen an diejen Dingen bis zum Verſtndniß des wunderbacen 
Geiftes und Weſens derſelben ift ein großer Abſtand, und ebe 
wir relativ volljtandiae Gammiunagen der Volkslieder und Gas 
gen haben, ehe die Heldenlieder alle, wenigtens in getrenen 
Ansphqen bekannt gemacht find, und ehe wir eine Gammiung | 
ber den deutſchen Aberglauben befitzen, iff nicht daran zu 
denken, daß wir umfaffende Kenntniß und Einſicht in dieſe 
Geiſtes welt erhalten und ihre Wunder zu deuten vermoͤgen. 
Dennoch macht der reiche Inhalt des obigen Werkes allein wit 
ſchon unmoͤglich, uͤber die Bedeutung jener Sagen gu ſprechen, 
(das ware Stoff fir ein eigenes Buch,) und ich beſchraͤnke 
mich mit meinem Urtheil auf das Aeußere jener Sammlung. 

Treue und Foͤlle zeichnen dieſes Buch vorzuͤglich aus, und 
machen es file den Forſcher oder altdeutſchen Religion zut 
Quelle. Alles tt ohne Schmuck erzaͤhlt, jedesmal die Gewaͤhrs— 
maͤnner angegeben, und ſelbſt auf anſcheinliche Kieinigteiten 
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meife Nidfiht genommen, Die Sammiung enthalt jetzo ſchon 
584 Sogen ans allen Gegenden Deutſchiands in grofer Mans 
nigfaltigfett, und dod tft diefer Reichthum nod nicht die Hälfte 
Ber bey uné nod) im Schwang gehenden Gagen. Go reich 
find wir in dieſer Hinſicht, und ic) bin mit den Herausgebern 
einverftanden, daß ein Bol? fehr viel befeffen haben muß, das 
nod folhe Spuren und Trimmer aufznuweiſen hat. 

Die Anordnung und Abſicht dieſes mit zwoͤlfjahrigem Fleiß 
und ungemeiner Delefenheit ausgeffatieten Werkes ift nad den 
Vorreden und dem inneren Gehale dieſe. Es foll vorerft eine 
Folge ifrer ſchon jee vergriffenen Gamminng der Rinders und 
Housmarcdhen ſeyn. Der ere Band enthaͤlt Oredfagen, vet 
gente Perſonalſagen; jene ſchließen ſich an die Marden an, 
Diefe an die Geſchichte. Die Ortsſagen follen worher noch in 
einem dritten Bande vervellitandigt werden, und dann werden 
fie Unterfudungen dber den ganzen Sagenvorrath folgen laſſen. 
Das Wefen der Gage haben fie im Allgemeinen ſchon gut 
dargeſtelltz ein Hauptangenmerf bleibt hier tmmer der Zuſam— 
menhang der Gagen mit den Heldenliedern, umd fdon darum 
glaube id) nicht, daß die Gagen der heimathliden Oertlichkeit 
ihren Urfprung verdanten (1. rx.) , fondern dah Oertlichkeiten 
nur gu. ihrer Erhaltung beygetragen,- und fie Aserhaupt after 
find als alles Heimathliche und Oertlihe, was ihre Anohreie 
tung, Lebendigkeit, Heberlieferung und tiefes Cingreifen in das 
Leben beweiſſt. Dre Gage ſchlief im Gemüth der Menschen, 
ehe fle fih an heimathlichen Oertern angeſetzt. Cine wichtige 
Unterfudung bleibt immer aud die uͤber dad Alter der Sagen, 
bie (1, xvir.) von den Herausgebern verworfen wird, Dem 
Glaubensforſcher iff bedeutend, ob er eine alte oder. junge 
Uebetlieferung vor fid) hat, und unter dem Alter der Gagen 
ift nidjt bios dag Datum ifrer Geburt verflanden, | das ohnes— 
bin Miemand wef, felbft nicht ben den Perſonalſagen, fons 
bern vielmehy find darunter ihre Vermandlungen, Uecbergdnge, 
Umſtaltungen, ihr ſcheinbarer Untergang u. dal. begriffen. Su 
fofern ift alſo ſehr wichtig gu zeigen, wie fic) 3. B. Huͤnen⸗ 
fogen in Hexen-Teufels- und Unholds: Gagen verwandelt 
haben, und wis allmaͤhlig die chriſtliche Sittenlehre in dieſes 
heidniſche Gut der Vorwelt eingedrungen und es anders ge, 
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fiaitet, ober den barin [iegenden fitttiden Grund hervorgehos 
bens Das find freblich (hon Forfdhungen, die in das Innere, 
in. die Bedeutung der Goge eingreifen, aber angeftellt werden: 
muͤſſen, wenn wir in den Geiſt der Gagen eindringen wollen. 
Coen fo ſehr muß man feine Aufmerflamfeit auf odie Berbreis 
tung, Aehnlichkeit und Wiederholung der Sagen richten, dadurch 
erhalt man bedentende Aufihliffe. Die wichtighe Unterſuchung 
ift natirlid) immer die Aber den Anhalt, aber aud die ſchwer— 
fie, obſchon ihr Mefultot ſich in wenigen Worten einfach bes 
gretfen laͤßt, daß namic) die Volksſagen bie alte deutſche 
Neligton nnd Theologie enthalten. Won dieſer Seite moͤchte 
id) niche nur die Volksſagen, ſondern aud die Volks- und 
Heldenlieder, ſo wie den Aberglauben ſammt der Kunſt- und 
Volks-Geſchichte betrachtet wiſſen, denn unſere alte Religion 
Hat unſer ganged Leben durchdrungen, und es iff unmoalich 
dieſes gu verftehen, ome auf jene zurückzukommen. Aller Ans 
fang ift von Gort, das hatte man. nie ben geſchichtlichen Fors 
ſchungen vergeffen follen, man ware weiter gefommen, und 
hatte die Menſchheit beffer begriffen, aig wenn man mit After, 
weisheit fic) daruͤber wegſetzt, daß bey alten Vdifern, wou 
hoffentlid) aud) die Deutſchen gehdren, alles geiftige und’ biirs 
gerliche Leben von der Religion ausgeqangen. DoH Hiernad 
‘Die BWolksfagen von groper Wichtigkeit find, und nice mit 
vornehmer und abfprehender Wifferey behandelt werden dirs 
fer, iff von felbft einleuchrend, aufer etwa dem nicht, der im 
Wusderbaren nur Luͤgen ſehen kann. Die Gage ift feine 
Lige (J. x. ), eben fo wenig da$ Wunderbare derſelben, ſonſt 
ließe ſich nebſt Vielem aud dtefer Umſtand nicht erklaͤren, dab 
ein verffandiges Volk Fohrtanfende hindurch mit treuer Ans 
haͤnglichkeit an feinen agen und Maͤrchen ſich gehalten. 
Dev zweyte Band iſt eine eigenthuͤmliche Sammlung, et 
enthaͤlt Gagen, die an geſchichtlichen Perſonen und Voölkern 
haften vom Anfang der Nachrichten uͤber Deutſchland big gue 
Reit, da teine geſchichtliche Gage mehr werden fonnte, weil 
ber Geift entflohen und die Wirklichkeit gu zerſtreuend war, 
was fo ziemlich am Emde des Meittelalters der Fall iff. Die 
— Herausgeber werfen unfern Geſchichtſchreibern vor (IL. iv.), 
daß fie bald gu viel, bald gu wenig anf die Sage gebalten 


x 
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haͤtten *), der Tadel iſt aber erſt dann gegruͤndet, wenn er— 
wieſen wird, wos bey Perſonalſagen geſchichtlich und was fags 
lid) iſt. Hier ift aber bie Kritik aͤußerſt ſchwer. Die Heraugg. 
halten z. B. die von Tacitus rein hiſtoriſch dargeſtellten Nach— 
richten vom Bade der Hertha und dem Walde der Semnonen 
( Germ, 39. 40.) file Sagen, anderntheils neymen fie gar 
feine Ruͤckſicht auf die von Tacitus ſelbſt ald Sage -angefibhrte 
Nachricht vom Ulyſſes, unter dem dod. fidher ein Hiltebrant 
oder Othin ſteckt. Man finnte daher oud ihnen den Vorwurf 
‘madsen, daß fle Geſchichte und Sage verwechſeln, obſchon fie 
beydes genau gu unterſcheiden wiffen (1D. 1rv.); da ith aber 
ein Fortleben der Gage in dee Geſchichte anerfenne, fo iff es 
mir eher erwuͤnſcht als tadelnswerth, wenn neben den wirk— 
lichen Gagen and) einmal eine Geſchichte von fagenhaftem 
Anſtrich ſteht. Cine fernere Schwierigkeit fily die Anordnnug 
und Feſtſtellung tieqt in bem Uebergang der Perfonaliagen gum 
Heldenlied. Die Herausg. haben die Acidenfagen, die nod . 
in eigenen Liedern verhanden, ané der Sammlung ausgefdlofs 
fen, (weil fie einer befondern beddirfen.) dennoch die Sagen 
vom Sdwanritter Lohengrin aufgenommen, und die von der 
Berta Plattfug auggelaffen, die dod) nothwendiq mit den 
Schwanſagen wie mit der Frau Holla gufammenbhangt, welde 
letztere oufgenommen tft. Mit den Schwanſagen mußten fie 
natuͤrlich aud) die vom guten Gerhart Schwan abdrucken laſſen, 
Und dod) weifet diefe felbf wieder durch Rolant und Mibelung 
gum Heldentied hinuͤber. Die Ortsſage macht Hier weniger 
Schwierigkeit, weil fie die Mamen verloren und die Sache 
behalten. Aus all diefem ergiebt fid) aber ber genane Zuſam— 
menhang der Sagen mit dem Heldentied, eine ſcharfe Trens’ 
nung ift Hier eben fo unmoͤglich als ein Tadel Aber deren 
Vernachlaͤſſigung unverſtaͤndig ware, 


*) Es iſt gefehlt, wenn der Geſchichtſchreiber zu wenig von der Gage 

halt; fo finder Pertz in der Geſchichte der Merow. Haucmeter 

©. 15 Die Gage von Wiomad (bey Grimm II, 732.) „mehr 

ald verddchtig.“ Es it der Geſchichiſchreibung angemeffener, 

folche Erzaͤhlungen ſchlicht als Sagen anzuzeigen, aber nicht fie 
abſprtechend wegzuwerfen. 


* 
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Ueber die Stammiagen, wofuͤr die Herausg. Winke ges 
ben (IL vu. fiq.), fann die Ferſchung erft nad vollftandiger 
Betanntheit der MHeldentieder gedeihen. Bon der gothiſchen 
age als folcher iſt freyiih das mehrſte untergangen, jedod 
find von ihr die meiften. Heldentieder in. lombardijd + (hwabis 
ſcher Ueberlicferung ond Umdichtung uͤbrig. Die fraͤnkiſche if 
und bleibt aber bie ſchlechteſte und erbaͤrmlichſte. Wenn ihe 
gleichwohl das ſchoͤnſte Gedicht, dag Lied der Nibelungen, feis 
nem Stoff nok angehire, fo iff dow die leste Umdichtung 
pon einem Schwaben, denn franfifcher Geift harte ein ſolches 
Kerk ſchwerlich hervorgebradt. Von Gachfen ſcheint Alles 
verforen; daß fle cinen reichen Liedergeiſt gehabe, beweiſ't der 
altſaͤchſiſche Evangelienharmonift, aber Schwertſchlaͤge haben 
ihn zuſammengedruͤckt. Daß alle Stammſagen in alter Zeit 
Lieder waren (II. x. xt.), tft eine Annahme, die nicht bes 
zweifelt werden kann, und ohnedies durch viele Stellen heſtätigt 
wird. Gey den RKatierfagen find folgende Punfte immerhin 
gu beruͤckſichtigen: die Heldenfage hat fid) nur auf ſolche Kaiſer 
uͤbertragen, oder nur foide Raifer find in die Gage aufges 
nommen, bie kraͤftige große Manner, beym Bolt betiebe und 
ber Volksbildung zugethan waren, und deren Namen mit des 
nen der Heldeniieder Aehnlichfeie Hatten. Wohl aud tonnte 
ihre Aoſtammung hierzu beyrragen, bey den gwen erften Fris 
derichen aft ſicher yu vermuthen, daß fie durch ibe Gibelinen—⸗ 
geſchlecht, wodurch fie mit Jen Mibelungen jufammenhingen, 
fo ſagenhaft geworden. 

Woͤchte dieſes Werk der fleißigen und gelehrten Bruͤder 
dieſelbe guͤnſtige Aufnahme erhalten, wie ihre Rinders und 
Hausmaͤrchen , aber auch fo nach Verdienſt gewuͤrdigt werden, 
daß fie ſich noch vieler Beytrage von Ortsſagen gu erfreuen 
haͤtten. An ihrem Fleiße zu Vervollkommung des Werkes 
wird es nicht fehlen, und wir haben dann auch eher ihr Ur— 
theil uͤber das deutſche Sagenthum zu erwarten. Dort wuͤnſchte 
ich acer eine weniger bluͤmelnde Sprache, als die in den bey— 
den Vorreden gqeaenwartigee Sammlung (I. v. vir. rx. x. 
xr 2. II. v. var. 1x. ). Die Herausgeber wollen freylid 
dadurch mebe Naturleben in. die Sprache bringen, uͤber den 
Bildern wird aber die Sdharfe und Klarheit der Unterſuchung 
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und Nachdenkung verwiſcht, worauf doch hierin vorderſamſt 
hod) Alles ankdmmt. 


G. JNMon«. 
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Festa Natalitia — Regis ——— — d. XXVII. Sept. 
AMDCCCXVIII — a Gymnasio Stuttgartiano — celebranda 
indieit Gustavus Schwab, A.M. Litt. Class. et Archaol, 

Prof. P. O. — Quaeritur, num qnod Areopagus in plebis~ 
cita aut confirmanda, aut rejicienda jus exercuerit legiti« 
inam? = Stuttgartiae, typis Fratrum Maentleriorum, typ. 
Aul, et Cancell. 34 S. 4. 


Die Behauptung, die in dem Titel diefes leſenswerthen 
Programme alé Frage ausgedruͤckt tft, fand der Verfaffer in 
mehrern Schriften der Menern als entichieden vorgetragen, 
und ond in Schriften Aber die Alrerthimer, die gum Theil 
ber Jugend in die Hand geqeben werden, gleidhfam als Mes 
Jultat aller bisherigen Unterſuchungen aufge.ommen. So fagt 
z. B. Haale in feinem Abriß oder griehifden und römiſchen 
Alterth. Stendat 1816, S. 36 §. 51. geradezu: ,, Bor Per 
tities fland dem Areopagus eine Pruͤſung und Berwerfung der 
Volksbeſchlüſſe yu." Dies Shien dem Werf. unvertraghtd mit 
der Demofratie (nad Iſokrates Panathenaic. p. 616. ed. 
H. Wolf. djuoxparia aprotoxpatia xowpérg),. ja eine 
wahre, den Arpenérn fo verhaßte, Wriftotrarie. Er gieng 
Deswegen an die Quellen felbft, fand einige nocd gar nidt, 
andere nicht vollifanoig benutzte oder falſch verfiandene Stellen, 
und zeigte an mehrern Bepiptelen, daß das Voll gwar oft 
etwas auf den Rath und Vorſchlag des Areopagus gethan, 
aber dabey doc ſich feiner Gouverdnicdt niemals begeben habe, 
baf bie Berminderung des Aniehens des Areopagus durch den 
Perities ſich auf ote Gerichte und Belchrantung der gu deffer, 
Forum geddsrigen Wegenftande begogen habe, fo wie auf die 
Art von Cenjoramt, die dem Areop. uͤber alle Birger zuſtand, 
daß er dagegen Feinen Ansheil an dee Geſetzgebung gehabe, 
und nod) weniger die Vollsbefdlaffe Habe beftatigen oder vers 
werfen koͤnnen. Erſt in den Macedoniſchen Seiten lief das 
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Wolf den Areopagus guweilen in die Verhaltniffe bes Staats 
nad) aufen oder im Innern Handelnd einſchreiten, befonders 
vin bedrdngten Lagen, aber immer nur in eingefnen Fallen und 
auf eine beftimmte Zeit; in einigen andern Fallen aber, die 
in jenen Zeiten vorfamen, twurde eine unverlangte Einmiſchung 
Des Areop. fix eine Anmaßung erflact; zuweilen ward ihm 
vom Bolte bloß die Unterſuchung einer Sache Abertragen ; die 
Entfheidung aber behielt fih das Boll vor, Mur in feferne. 
dem Areop. guftand, dardoer gu wachen, daß das Bolt oder 
einzelne Magiftratsperfonen feine Beſchluͤſſe faſſen follten, die 
beftehenden Geſetzen entgegen waren, ſcheint die oben geldugs 
nete Behauptung einiges fdr fid) gu haben, welches aber wies 
der dadurch entfrdfter wird, daß fish tn den Sahrbdchern der 
Attiſchen Geſchichte fein folder Fall, der wirklich vorgefommen 
ware, vorfindet. Allerdings war der Areop. ein Damm gegen 
Volkswillkuͤhr, aber mehr ein moralifher als politifcher, megen 
ber allgemeinen Achtung, die er fid) durch feine sanctitas 
Jahehunderte Hindurd) gu erhalten wufte, fo daß das Bolt 
oft feine Zuflucde gu ihm nahm und in feiner Weteheit und 
grofen Gefinnung Nath fand. Peritles raubte ihm dies Vers 
trauen und fomit einen großen Theil feines Cinfluffeds; und 
in den letzten Zeiten (ſchon gur Zeit bes Demetrius Phalereus) 
fant er gleid) dem gangen Bolfe yur Unwuͤrdigkeit, ja zue 
Nichtswuͤrdigkeit Herab. Dies find die Grundgtige diefer vers 
Dienfliden, grindlichen und grdfitenthetls gut geſchriebenen 
Abhandlung, ben welder die bedentendften Stellen oer Alten 
ausfdhrlid) abgedruct find, nur nidt immer mit den beften 
Ledarten, 3. B. die @. 10 citirte Cic. de N. Deor. I, eg 
arbitror ftatt des beffern arbitrator, 

Mr. 
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Fahrbuder dev Litteratur, 
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Hipponactis et Ananii Jambographorum Fragmenta 
collegit et recensuit Fridericus Theophilus Wel- 
-ckerus, Philosophiae Doctor, in Academia Georgia Aus 
gusta Prof. Ord. Gottingae, apud Vandenhoek et Ruprecht, 
MDCCCXVIL 114 S. 4. 


Sappho von einem herrſchenden Borurtheil befreit turd Fries 


Dri®@ Gorrlieh We. der, ord. Prof. d. Philof. gu Goͤttingen. 
Giiringen, bey Bandenboef und Rupredt. 1816. 1s0Wws. 8. 


Denn wenn nod fo Geringes gu nod fo Geringem Ou legeſt 
Und dies Haufiger ihuſt, bald wird ein Großes aud hieraus. 


S. fagt Heſſodos und darum, fagte Friedrich Schlegel,vor 
20 Jahren, was nicht zu uͤberſehen iſt, muß der Alter⸗ 
thumsfreund auch das Bruchſtück eines Bruwſtück«é« 
heilig halten, und auch ben der fart verloſchenen 
Spur mit Andadhe verweilen. BWenn dies ſchon vor 
Bruchſtoͤcken ſolcher Werke gilt, aus deren Gattung uns nog 
vieles gang erhalten iff, wie vielmehr mu es von folden gels 
ten, dte allein nod da find von einem Gefhlehre, nur uni 
uns Runde gu qeben von dev Herrlichkeit, der fie angehdrten, 
nicht aber die Freude, Theil daran nehmen ga fFinnen. So 
werhalt es fidh mit den Bruchſtücken der griehifchen Lyrifer, 
denn Pindarov fann nicht füglich gu der eigentlich lyriſchen 
Gattung qeredinet werden, da ihre Eigenthuümlichkeit darin 
befteht, daß fie dad Gefuͤhl des Herzens in ſchoͤner Muſik evs 
giefe, er aber dod nur epiſche Gelegenheilsgedichte ſchuſ, dte 
frevlid) angethan find mit einem prangenden Gewande vort 
lyriſchem Schwung und muſikaliſchem Rauber. Geine Lieder find 
wie ein auf goldnen Eauten rubender Tempel (Olymp. VI.) 
reichgeſchmuͤckt mit Blumen und Gemahiden, und der frommen 
milden Gejelligteit geweiht, in deſſen inneren Raͤumen viel 
32 
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ſchoͤne Gebilde fet ftehen (wiewohl er dies von fid) laͤugnet), 
waͤhrend außen ein fefilider Chor ihn mit Gang und Tang 
umgiebt. Daß wie die foqenannten anakreontiſchen Lieder, 
obaleich manches artige Gedichtchen und mand ein ſchoͤner 
Machklang in ihnen iſt, Hier nicht auffuͤhren, wird uns nies 
mand verargen, der ſie je einer unbefangenen aufmerkſamen 
Betrachtung gewuͤrdigt hat. Was das ſinnreiche Volk der 
Griechen in der Tiefe ſeines Herzens trug als eigenſtes Ges 
fuͤhl, ſpricht ſich zwar in manchen Werken nicht wenig aus, 
weil ein Widerſchein davon ſich uͤber das ganze Leben verbrei—⸗ 
ten mußte, aber grade uͤber das individuellſte hat die Zeit 
einen dichteren Schleyer gezogen als uͤber das andre. Daraus 
erhellt nun die Wichtigkeit einer ſolchen Fragmentenſammlung 
und ihre Verarbeitung zu einer Geſchichte und Charakteriſirung 
dieſer Poeſie, denn ohne dieſe hat jene erſte wenig Werth, 
aber es erhellt auch daraus die große Schwierigkeit des Gelin— 
gens, und wie viel zu einer vollkommnen Erfuͤllung aller Er— 
forderniſſe gehoͤrt. Wer nicht eigenen poetiſchen Geiſt, kritiſchen 
Scharfſinn, Feinheit des Geſchmacks und cine große Gelehr— 
ſamkeit verbindet, wird nimmermehr gum Ziele kommen, allein 
dieſer Arbeiter giebt es wenige tm. Weinberge des Herrn. 
Mancher zog ſchon hinaus, Aehren und Ehren auf dieſen vom 
Hagelſchlage der Zeit zerſtoͤrten Fluren zu fammlen, brachte 
aud einige Buͤndel nach Haus, aber immer fehlte ber Segen 
bes Heron bey der Arbeit, denn fobald fie anfingen gu dreſchen, 
klangs wie leeres Stroh, was nod) jaͤmmerlicher in ben Ohren 
flingt, als das Ruͤhren einer Leichentrommel. Obgleich Archi— 
lochos von Liebel eine zweyte Auflage erlebt Hat, fo ſieht dod 
jeder, der ſich nach den vorhandenen Huͤlfsquelſen aud) nue 
eine ſehr maͤßige Kenntniß von dem Geiſte dieſes Dichters 
verſchafft hat, wie ſo gar wenig es dem Herausgeber gegluͤckt 
iſt, an einem richtigen Auffaſſen deſſelben zu gelangen. Das 
Gange laͤßt fo kalt, als finde fein rechtes Lieben, ſondern nur 
ein oberflaͤchliches Liebeln ſtatt. Volgers Sappho dagegen vers 
dient nicht einmal, daß man davon rede, falls es der Verf. 
ernſtlich damit gemeint hat, was aber nicht wohl ſeyn kann, 
ba es dod) gar gu ſpaßhaft ausſieht. Seder Freund dew griechi— 
fhen Alserthums muß ſich Oaher mit uns freuen, daß endlich 
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ein Mann jene Arbeit begonnen, der die obengenannfen Er— 
forderniffe tn einem feltenen Grade befibt, wie die dargelegten 
Proben beweifen, dic aus einer Sammlung der Bruchſtuͤcke 
des Aleman und. des Hipponax nebſt Ananing, und ciner Abs 
Handlung uͤber Melinno, in Creuzers Meletem. fascic. II., 
nebft einer Ehrenrettung Sappho’s beſtehen. Ihm wird es ges 
wif gelingen, jenem herrlichen Geſchlechte ein wuͤrdiges Todtens 
maf gu ftiften aus ihren eigenen Werken. 
6s Booui@ onévdor vipa vd tod Boouiov. 

Die Boeuchſtuͤcke des Hipponar nebft Ananius und die Abs 
Handiung doer Sappho wollen wir Hier naher betrachten, und 
aud) dag, wad wir nicht billigen fonnen, fey uné gu bemerfen 
verginnt, gumal ein folched Unternehmen vorzuͤgliche Aufmerk, 


ſamkeit Heifhe. Ym Ganjen genommen glauben wir die Hie 


* 


und da angebrachte, midt gang gur Gace gehbrige Gelehrfams 
feit nice an ihrem redhten Ort bey Fragmentenfammlungen, 
da dies aber dod) nicht Hdufig vorfommt, fo wollen wir weiter 
mit dem Herausgeber ber feine Anſicht nide rechten. Der 
Bruchſtuͤcke des H:pponay find 116, odes Ananius 2, Morar 
geht das Leben des Hipponar ans Suidas welchem alles dahin 
Gehdrige mit vieler Gelehrſamkeit beygefuͤgt it. Ruoͤckſichtlich 
der Schreibart Imma: aFS hrift es S. 1 unten ‘Inxnovak — 
minus bene, quia posterior sy!laba in dva& & habet breve, 
Dies wird gwar Hhinten in prior verdndect, der Fehler aber 
Dadurd nice gehoben; denn ware w aus Contraction entitans 
den, fo follte es ja um fo viel mehr den Cticumfler haben, 
wenn die letzte Sylbe es jnließe, darauf fomme e¢ aber aud 
gar nist an, da die Regel feine andre ift, als daß die vors 
letzte betonte Solbe mit einem langen Vocal den Circumfler 
Hat, wenn die letzte Sylbe einen turgen Vocal hat. Fallé nun 
Inxovae wirklich mit dvak gufammengefese iff (Menage, ein 
guter Wortforſcher, behauptete, faft alle griehifhen Cigennahs 
men fepen gufammengesegt), fo hatte Hr. W. das Wort dva- 
mes gu Rathe aiehen foller, um die Prosodte der letzten Sylbe 
aufzufinden. Howvasé it Mamen in der Anthologie, und als 
Sujammenfegung kommt txmiaras vor. Schließlich bemerfen 
wir nod), dah mandhe Proſodieen das a in der erften Sylbe 
von dyaS unter die ancipites zaͤhlen, wie in Apns und drip. 


= 
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_Die gewoͤhnliche Gage von dem ſehr beifitgen und boshaften 
Charafter des Hipponar verwirft Hr. W. und verſpricht kuͤnft 
tig darzuthun, wie uͤberhaupt in der qriechifden Litteraturges 
ſchichte ſolche Verunglimpfungen fic grundlos eingeſchlichen nad 
dem jedermann hinlaͤnglich bekannten Hange der Menſchen, 
boͤſe Nachrede gu uͤben; Hier wird als vorzuͤglicher Beweis das 
Epigramm hes Theokritos auf unſern Dichter angeſuͤhrt. Dieſer 
Anmerkung geben wir unſern unbedingten Beyfall, nicht aber 
fo dem, was uͤber die Stelle bey Demetrius Cap, 132: Eliot 
d2 ae piv ev coig mpayuaor yapitec, viov yun@aior x7- 
WO, Duevacor, Epmtes , bAn i Lanpots woinaw: ta yae 
TOUAETA , xaY txd ‘InnGraxtos Aéyntat, yapievta ear, 
xal atch ihapov TO mpayua €& Eavetod gelagt wird: de 
styli magis ruditate quam de argumenti vilitate et ob- 
scoenitate intelligi velim. Wir verfiehen es fo, Demetrius 
meine, die genannten Dinge feyen felbf nod in der parodis 
renden Manier bes Hipponay und deſſen Scherzen dardber rei— 
gend, wie die Erkldrung vom Styl erwieſen werden koͤnne, 
leuchtet ung nidt ein. Scharfſinnig iff die Vermuthung und 

nicht eben grade aus der Luft gegriffen gu nennen, das Sche- 

ma KAagopévioy habe von Hipponar feinen Ramen. Chen 
fo fdarffinnig, aber nad unfrer Metuung gang und gar nicht 
wahr, ift, was G. 1g und 20 Aver die Choliamben gefagt 
wird; In musicis modis aliquid fuisse suspicor, quo quod 
in recitando abruptum et dissonans frequentique repeti- 
tione-etiam absonum videri potest, jucundius et propria 
tandem vi et effectu perciperetur. Zur Befeſtigung dtefer 

Meinung wird die ſpaͤtere Anwendung dieſes Versmaßes anges 
fadrt, wie fehen aber nicht cin, was dieje damit zu fchaffen 
haben. CEingig und allein kommt es dabey auf die erfte Erfin— 
bung an, wo denn afle Nachrichten uͤbereinſtimmen, es fey 

gum Behuf ded Spotted erfunden worden, indem es dem Hips 

ponay oder Ananius zugeſchrieben wird, und welde Form fonnee 
wohl mer gum Verſpotten geeignet ſeyn, als biefer hinfende 

Berg, grade um fo treffender, je weniger eine mufifalifde 
Germittiung das Hinkende verbleidet, fo daß von diefer Seite 
her Hipponax als Meiſter dec Form erfdeinen mug. Cin 

Schriftſteller wie Babriag, dev ſich and) dev Choliamben bes 


* 
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biente, kann Hier unmoͤglich in Betrade fommen, da ifm 
wahrſcheinlich nichts darauf angetommen feyn wirde, feine Fas 
bein in Seftinen, oder Terzinen, wohl ſelbſt Triotetten vores 
gubringen, hatte er fie nur gefannt. Catull gebraucht die 
Choliamben ſiebenmal, einmal in einer fpafhafts qemeinten 
Liebesjeremiade und viermal gum Verſpotten, alfo dod zumeiſt 

in dem Sinne der erften Erfindung, ob aber Calltmachus, von 
der Hern. W. ein Fragment citirt, jenes Versmaaß nicht aus 
Verskuͤnſteley und Gelahrtheit waͤhlte, wollen wir dahingeftelle 
ſeyn faffen, denn der Dichter oder vielmehr Midtdic-cergeift 
feiner Hymnen redhtfertigt wenigſtens einen ſolchen Verdacht. 
Fraam. I. verwirft Hr. W. die Conjectuy Exonoe, die viclletche 
jemand file éS0ncs. maden finnte, und beweiſ't nun, daß 
éxonoe für éxoinoe gefagt werden finne, wer hat aber daran 
gezweifelt? Su beweiſen war, daß es Hipponax dem éxoinoe 
wiirde vorgezogen haben, denn aus metriſchen Grinden ift eg 
nicht ndthig, da die Tragifer den Diphrong or in diefem Wort 
aud) furs gebrauden, mam fehe 3. B. Sophocl. Electr. 337, 
385. 625. 4. Trach. 385. 390. 598. 743. 1249. Ajac. 1356, . 
1369. 1395. Philoct. 120. 406. 751. 949. Eurip. Alc. 1118 
u. ſ. w. Die Komiker ebenfalls, außer Ariftophanes, fehe man 
Die Bruchſtuͤcke nad), 4. B. Ariſtomenes bey Athendos @. ar 
D. Crates 248 A. Platon 424. A. Pherefrates 55. B. Zuweis 
len findet fic) aud) die andre Form, wie 4. B. Theopomp. 64g 
B. Gaton 163. B. Dies kann aber, far das Ganze nidis ents 
ſcheiden. Wollte wirklich jemand an allen Stellen zoéo ſetzen, 
fo wiirde ifm fernee rocodros gu Andern bleiben. 3. B. 
Aeschyl. Eumen,. 192. 4:8. 628. Soph. Oed. T. 339. 406. 
aa71. Oed. C, 153g. Electr. gga. 1001. 1318. 1338. Trach. 
385. 688 u. f. w. Andrer Diphehonge gu gefhmeigen. Porfon 
Hatte gwar mit ben fangen Vocalen einen recht fhinen und 
wadern Avfang gemadt, alé ev uns matevos fir matpiog. 
gah, aber geiftreiche Rritifer folgten ihm dod ans allerfey 
Grinden nide nah. Was nun ferner das file den Dialekt des 
Hipponor beftimmen ſoll, daß in emer orchomeniſchen Inſchrift 
mocttng vorfommt, fehen wir nicht ein, fo wenig als wenn 
jemand pindarijdhe Wortformen gum Herodot citirte. Fraqm. 
LL, LLL. gablen mit Recht fide 2 Fragmente, und bie Lesact 
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apytoov ift mit Hinldnglider Gelehrſamkeit vertheidigt gegen 
Loves Conjectur. Daß aber xyovody avti ypvaod, wenn es 
ba ftinde (es ſteht aber nicht da, und es ift warlid) etwas 
weitldufig, aud) nod nebenbey imer gu erflaren, was ſtatt des 
Geſagten font aud hatte gefagt werden fonnen, denn was laͤßt 
fid) nicht alles in der Welt fagen), Abnlid) ware dem doing 

‘ave’ avidv aviag bey Theognis, glauben wir nidt, in dem 
letzteren liegt ein Wik, welder dem Schmerz eigen iff und 
bey den Tragifern haͤufig vorkommt, diefer lage nidt in dem 
erſteren. Beſſer nod ware verglichen worden Alc. g42., mies 
wohl sted anders gu erfldren. Fragm. IV. KAacouévoror — 
ex Sulpiciae versu (wo Clazomenius ſteht) verum esse li- 
quet — Clazomenins, ut vinum ex olvos, Diefe 3ufammens 
ftellung ift gewif nicht fehe gu billigen, da Hier vielmehr die 
Veridhiedenheit der griehifchen Dialekte ſellſſt gu beruͤckſichtigen 
war, fintemal bie lateinifhe Gprahe nist aus bem attiſchen 
und nidt ans dem joniſchen Dialekt ihre Verwandfſchaft mit 
ber griechtſchen herſchreibt. vo kommt oft fdr of vor unter jes 
nen Verſchiedenheiten, und fo olcoc, tarov, itéa, vitusy 
vimen, dod genug hievon. Da Fragm. X. KvAArjvie gebils 
ligt wird, fo ware hier leicht aus dem Bers der Sulpicia 
KAagouévion gu conjiciren gewefen, weil cc und 7 nice felten 
verwechſelt werden und jenes ftatt diefem ſelbſt auf Snfcriften 
vorfommt nad) Viscontié Bemerkung.  Fragm. VIL. dpi iff 
baé & lang gebrande, nad unſrer Anſicht ware FMꝙpuöo gu fchreis 
ben, fo wie dxyxog und 5x06 daffelbe Sedeuten und Matthiaͤ 
xtyxave fir xiyavo im Euripides ſetzt, denn was einige 
Grammatifer aug ihrem geleerten Haupt geboren, war feine 
Pallas, fondern eine Chimaira, beflehend aus einem Sdhaafés 
fopf x die wegen ihrer Unſchadlichkeit feined Bellerophon bes 
barf. Man vergleidhe Herm. Elem. doctr. metr. pag. 354. 
Weiter unten meine Hr. W. Eyer koͤnne even fo gut dag slang 
haben, da fic) aber dre Form ioyet vorfand, fo faile die Moths 
wendigkeit jenee Gebranchs, die ihn allein wielleiht entichuldis 
gen ténnte, meg, und warlich auf ſolche Weile liehe ſich ales, 
‘aud das Falfdjefte vertheidigen. Od wir gleich der Sprache 
“bie Feffelm, die fo mandher eindugige grommatifde Rotlop mit 
. Federjpu.en ſchmiedet, nidt antegen, ſo giauven wir dod, daß 
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bie ſaͤmmtlichen 116 Bruchſtuͤcke des Hipponar nidt vermigend 
find, bad & in Eyer fang gu machen. Fragm. VII. Gon 
OpEAr@ in ber Bedeutung kehren Heife es: hac potestae om- 
nibus' lexicis alienum. Daf Aber das treffliche Lexicon von 
Schneider fo der Stab gebrochen wird, daß ef nicht einmal 
ein Lexicon feyn foil, finden wie hart, und wiffer es niche gu - 
vereinen mit des Verf. font fo milden Urtheiien. Fragm. X. 
S. go fteht eine Anmerfung, wo ſich Hr. W. offenbar vers 
ſchrieben Hat, wie die daſelbſt angefdhreen Schriften bewetfen, 
nim{tH Herm. de dial, Pind. p. IX. “Boekh. ad Pind, 
Olymp. I. 87. Meinecke Cur. Crit. p. 19. die von der 
Kuͤrze des Tin yovoon reden, Hier aber angefuͤhrt werden, 
deffen Lange gu beweifen, was fein Dructfehler feyn fann, ba 
mehrere @rellen_citirt werden, wo e¢ wirbltd fang iff. Daran 
fann nun freylid) fo wenlg gesweifelt werden, daß Erfurde yur 
Antigone die Verkuͤrzung deffelben nur zweifelnd erwaͤhnte, eben 
\fo Geidler gu den Troerinnen. Man vergleide nod) Herm. 
Elem. doctr, metr. p. 44. Pind. Nem. VII. 115, Eur. Med. 
967. Aristodic. Rhod. in ber Anthologie: 

nal dpocepa xyevatac dvSea Depvepdvag 
Meleager. obxett cor xpvotn Papéten x. T. 2. 


Myro. xeioat Oi xovoiav 3 ind nactada, 
Asclepiad. SéAcov txav xotoeor 
Bion, “Romepe tay tpatas xovacov paos Agpoyereias. 


An allen dieſen Stellen fann wer es fid etwa in den Kopf 
aefeBe Hat, dag D furg lefen, wir giehen aber die Vocale der 
folgenden Sylbe ——— Fragm. XL. Hier haͤtte das gang 
aͤhnliche Epigramm des Alexandriners Dalladas nicht ſollen 
uͤberſehen werden: 
Udon yorh xdr05 gativ Eyer OdyaSds Sto Hpac, 
Tiv piay éy Sadaug, tHY piay éy Savarea. 

Wir meinen aus der grofen Aehnlichkeit nod . keineswegs auf 
cin Nachahmen ſchließen gu dürfen, enn ſolche gemeine Ges 
danfen find gewoͤhnlich aud) Gemeingut. Die unter der figura 
pindarica angefuͤhrte Grelle aus Hesiod, Theog. 321. ſteht 
{hon bey Vutimann Gr. Gr. p. 455. Die Bevfpiele find aber 
aud ſo noch nicht erſchoͤpft, und wir wollen fle bios aus Athendos 
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mit einem Halbdutzend oder Or-iber vermehren. p. 65 B. Fraam. 
aus Hebe’s Hochgeit von Eptharmos: “Hv d° éomdrol — pa- 
xpoxaumrAabyevor. p. 308 E. und 289 A. 75 utes x. tT. d. 
p 266 B. aus dem obengenannten Stuͤck jv de vapxar, Ba- 
gides: iv de Styauvor x. vr. A. p. 288 B. 313 D. 301 B 306 
A. und 277 F. Das Fragm. aus den Girenen, wo wayys¢ 
nicht vorangeht, was Duttmann fir eine Eigenheit dieſer Medes 
figur Hielt, das unſchuldige nichterne cioiy lait Hr. W. von 
Rechtswegen taufen. Fragm. NIL. unten: dvo als Synizese 
ane fannt mit “Epervtar Iphig. Taur. gor vertheidigt paffens 
dev ware vergliden worden dvviv Oed. T. Gao, dem die Engs 
lander gwar aud hart zugeſetzt haben, das fid) aber fortwaͤhrend 
tapfer geaen ire Belagerung Halt, und Fddoouos. f. Herm. 
Elem. doctr. metr. p. 53. §ragm. XV. p. 46. tods dvepag 
— peime y. e. 81g covsg avdpas. ut fuerit scil. forma jo- 
nica peir@ ut — déxo-detxo. Dies ift nide ridtig, denn 
gtabe Séxw iff die jonivdhe Form. Wir glauben, pete ſteht 
fice épeiwe, fo wie unten Fraam. XXXVIL. padids fir éea- 
duds, auth dpcy joniſch file doptz muß anf diefelbe Weiſe 
entfanden ſeyn, da die Annahme einer Zuſammenziehung des 
eo ino feiner Beſtätigung fajig ut, fo Hangt epecxm und 
pryrvee zuſammen, pdowae und éptopar. Fragm. XIX. 
Lexy plAaivav, aucthuv xacryvityy. 

Hier if metter feine Erfidrung beyaefiat, obgleich grey mög— 
lidy find. Die erffe, daß der Weinſtock Hier fiir einen Baum 
genonimen werde, mie in dem befannten alcdivchen Bers; 

ujdéy Ghao @utebans mpotepoy érdpsov aumédo. 
Horat. Od. 1. 18: | 

Natlam Vare sacra vite prius severis arborem, 
oder daß zweytens von cinem Feigenbaum die Reve fey, an 
dem cin Weinſtock hinaufgeleitee war, wie es Fiorillo now 
unſrer Meinung city verftand ga Herodes Atticus p. 62., 
wo er dérdpea Borpvoevta even fo erkläͤrt. Fragm. NX. p. 
AQ. wird fly otxa perpra vorgeichlagtn otxa te tela, ges 
weß cine finnrethe Conjectur; man vergleidhe Cupolis bey 
Athenaͤbss p. 170 D. wi 

— éexipayeiv ugdiv aAN 
% xpoauvoy BAtnovta xat tTpeIC GAuadas, 
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Vielleicht brddhte ern kluger Kopf noch gar eine komiſche Ane 
ſpielung auf das dp’ oiver tein; heraus. Da aber oben Fraqm. 
XV, ein Anapait geduldet wird, fo koͤnnte Hier ja ohne Sefahe 
oixa te wétpra geſchrieben werden, fallé dies einen Anapa 
bildete. Fragm. XXI. p. 51 xpd Gappaxow ehe fie als Sihns 
opfer die Gradt geheilt hatte, Au den angefiihrten Stellen, wo 
einem Wort dte Bedeutung mehrerer gegeben wird, Hatten pats 
fend gefiigt werden können Soph. Antig. 44. awoppntor, Ajac. 
435. aprovevoas 439. aexéoas. Philoct. 1126. teopay 
21282. Biov. Hec. 457. Sdivac. Androm. 52. paviacg u.a. m. 
S. 52 werden Stellen anfgezahit, wo Hipponax kurze Sylben 
fang gebraucht hat, daruniter finden twir auch cxeceve, welhes 
mit ixéo.og Apollon. Rhod, 1V. 359 verglichen wird, ware 
“aber aud) das Tin ixéteve nicht durd bas augmentum tem- 
porale lang, fo wilrde e¢ dod) nicht gang gu dem andern Bey— 
ſpielen paffen, da ed gu der Claffe gehdren wuͤrde, wo durd) 
den. Zuſammenfluß vieler furyen Syiben, eine lang gemacht 
werden muß, wie dQaravos, dxaduatos und andre, welches 
aud dev aͤngſtliche Porſon in ben Tragifern anerfannte, Wie 
ferner écidnoey hieher fomme, wiffen wir ung nicht ga evtlas 
ren, da es wenigſtens nidt vom Himmel gefallen ift, denn 
Hatte der UeberfeGer von Ariſtephanes Wolken fic) bes 410ten 
Werfes (ed, Herm.) erinnern wollen, welder folgendermapen 
lautet: 
tO “PIaAuH wow woocetirnocev, xal xatéxavaev TO 
WPOSwTOV. 
fo wiirde er wahrſcheinlich ſich ndher erflart haben.  Wieviel — 
einzelnen Bruchſtucken überhaupt tn Bezug auf ſolche Dinge gu 
trauen ſey, iſt ſchwer auszumitteln, wie ſich leicht ergiebt aus 
der Vergleichung einer und derſelben Stelle, wenn ſie von 
mehreren Schriftſtellern angefuͤhrt wird. Dod duͤrfen wir die 
Abweichungen von: der gewoͤhnlichen Proſodie, die ſich oͤfters 
Darin findet, nicht gradezu ablehnen, ohne jedoch fo ſtarkglaäͤu— 
big zu fern, alg Hr. W. in dieſen Dingen ſich fund giebt. 
Fragm. XXVII. „Ms. A inter lineas habet Baxxagt, quod 
perinde quidem dici potest, ac Baxxdpidt, Baxxdper, a 
metro autem hic non fertur.* Umſonſt fehen wir uns nad 
sinem Aufſchluß Noer die neue Form Baxxape um, leitet fie 
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etwa Hr. W. von Baxxcp ab? denn ung iſt nur Baxxdoac bes 
fannt, weldes mit Baxxaoer gleide Profodie hat und mithin 
dem metrum feinen Schaden thut, weshalb wir es jedodh nicht 
grade fir die richtige Lesart auszugeben gedenfen. Kephifodoros 
bey Athendos p. 555 A. laͤßt einen Weidling Iris- und Nofens 
falbe fir den Leib beftelfen , weiter unten heißt ef: 

xab toig mooly xyapls mpim pot Baxxagey. 
wo andre wie aud meiter unter Baxyaoiv lefen, twas wir 
aber nicht vorgiehen moͤchten. Fragm. XXX. ©. 60 Vey ad- 
Protvetovtas meint Hr. W., es werde das Futurum aAgro- 
wTetoorvTas erfordert, was aber nicht nothwendig iff, da daé 
Praesens Sfteré ftatt des Futuri fteht, durd welches Boraugs 
eilen ber Begriffe die Rede lebhafter wird, grade fo wie aus 
aͤhnlichen Gruͤnden nichts Hdufiger tft alg dag Praesens ftatt 
des Praeteriti, unter vielem diefer Art fuͤhren wir nur Geids 
fer gu Eur. Electr. g1t an. §ragm. XXXVIL. dd tod fol- 
Gov (lego powge) yiverar foidios x. e. A. Dieſe Conjectar 
wird beftatigt durd) das Etymoh Ms, Ultraj., weldes die 
Abſchrift eines Antwerpner, daſelbſt den Sfefuiten ehemals ges 
hoͤrigen Etymoi. ift, in 3 Foliobanden, ſehr fragmentariſch, 
ober gur Ergaͤnzung des von Sylburg herausgegebenen ſehr 
tauglich. Die Abſchrift tt neu und ſehr deutlich, unfre Stelle 
lautet fo: dd rod fogs fpordtog: xabl mAcovacud tov 2 
yivetar Epoidios. Fragm. XL. todmwideua pro vo égidepa 
~voluerat Salmesius, Equidem in hoc consuetudini eerio- 
rum poetarum et nostrae adversari nolo, quamvis per- 
suasum sit, diversam in his non pronunciandi quidem, 
sed scribendi rationem fuisse veterum. Eben fo tafe fid 
aud) Bid) gum Pindar vernehmen, wiewohl das Geſchaͤft des 
Kritikers fein anderes ſeyn fann, als die Schriften ihrer urs 
fpringliden Geltalt fo nahe alg moglih gu bringen, und wie 
vertrdgt fid) damit das Befolgen einer Gewohnheit, wenn man 
yon ihrer Unrichtigteit überzeugt i}? Das eingige, was ſolche 
Grundfage gu ihrer Vertheidigung anfuͤhren fénnen, ift, daß 
ed fid) auf bee breiten Landfirafe des Herkommens bequemer 
einferfchlendert, weil da freilid) ber Steine des Anftopes wes 
niger legen, und nicht jemand fo leicht ein Bein bride. 
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Dort geht einer allein , 
Hier aber flude er Geſellſchaft fein, 
Laufen mit wie die Lammer im Maen. 


Fragm. XLVII. Fuisse potest et trochaicus tetrameter di- 
podia posteriore ab Epitomatore jugulata. Entweder billige 
Hr. W. die in eintgen Profodicen vorgetragene Lehre v vor 9 
fey gleid) einer Muta cum Liquida, wie 3. B. ben Jehannes 
Wregius, ehemaligem Praeceptor Quintanus in Paedagogio 
Stuttgardiano, oder Halt den Spondeus tn den Stellen der 
graden Zahlen far zulaͤſſſg. Golde den Grundſaͤtzen einer ges 
funden Metrik guwiderlaufende Dinge miffen durch Hinlangliche, 
font nidt verddchtige Beyſpiele gerechtfertigt oder aufgegeden 
werden, wir folgen darin dem Urthell Meinecke's Cur. Crit. . 
p- ð und Hermanns Elem., Doctr. metr. p. 46, denn. diefe 
metrifden Gefpenfter, die tn den Tagen unſrer Vater [putter 
‘und die Leute plagten, {deinen nunmehr vor dem Lichte einer 
richtiger beftimmten Metrik zuruͤckgewichen zu fepn, fo wie 
Johannes Dougtdus den frommen Glauben hegte, die Gatyrn, 
Faunen und fonfligen Kobolde, ote font fputten, feyen vor 
dem reiner gepredigten Eoangelio in das Reid der Finſterniß 
geflohen. Fragm. XLVILI. Payav ift richtig in Pauyet» gedne 
dert, da jeneé feine Erfidrung zulaͤßt. Fragm. LIL. Fir de 
Tovgas tiv, was offenbar verdorben tft, wird aͤroopnror 
vorgeſchlagen, und eg iff faſt micht an der Richtigkeit dtefer 
Conjectur gu zweifeln. Fragm. LVI. Da bey xovtoyxdovpdw 
andre Woͤrter verglidhen find, fo hatte aud) das fehr aͤhnliche 
yaorteoxyaovBdic des Cratinos ben Getter Anecd, Graec. p. 
33 fénnen vergliden werden. Fragm. LVIII. wird um odte 
_ Synizese in Poumatiov gu Geweifen, pituitas aug Horaz ans 
gefahrt, mit weldem Recht, das wiffen wir nidt, denn and 
Diejenigen, die an vexverory gmweifelten, gweifelten bod nicht 
an véxve und Opynotbe bepm Homer, und fogar die Zufams 
mengiehung ded ve in eine kurze Sylbe wird gebilligt tn oem 
Gers: 
Tenuia nec lanae per coelum vellera ferri. 

Fragm. LXXIII. Hier Hat uns Hr. W. mit einem ſehr reiden 
Capitel beſchenkt doer diejenigen Ehrendamen, an denen jeders 
man will gam Ritter werden, welde vom Gefdht leben und 
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rein praktiſch find, tweéhal6 fle Ulpian quaestuariae oder prac- 
ticae nennt. und wir freuen uné herzlich, diefes fchdne und 
wohgelungene Negifter durd die Verglerhung mancher deutſchen 
Ausdruͤcke bereichern gu koͤnnen. Teixopvos ift unfer Halb— 
babenmagdlein, yauartiay die das Gras mit dem Hintern 
abmaͤhen avyoorohos, Zahenftiftspfrindtnerin, Adyar yr 
. vaixes jungfrdulihe Leibsguardey, wepidpouoc geſchleherte 
Wastin, LaruBaxyo Fuhrmannstafhe, Aucoxanpa ijens 
melfecin, Aaorae faule Mette, PooBas ſcheint uns nach dem 
Griminifhen Sagenzuſammenhang und nad Kanne's Weiſe 
gu der Geichichre gu gehdren, welche da endigt, wo bift du fo 
fruͤh im Kappes geweſen, pwvddAas iff unbegweifele Fickmuͤhl 
und embolaria hängt innig mit dem Spiele des Stichgrübels 
zuſammen zu vergteichen Kautzius de veatre inspiciendo, 
Wer dies und andres in einer eignen Abhandiung auszufuͤhren 
gedaͤchte, dem koͤnnten wir vielleicht manche brauchdare Bens 
traͤge geben. Zu beruͤckſichtigen ſind vorzuͤglich die zahlreichen 
Lieder dieſer Art, z. B. das holdſelige 

Cen alt Wieff by dem Fyer ſatt verborgen. 
Das luftiae: 

Marſchellen, Marſchellen, dartho een Brandewein. 
Ferner: 

Zirum Pfefferkorn, ſpielet auf dem Jaͤgerhorn u. ſ. w. 

Gruß cud Gore mein edle Tod, wie gar wohl gefallt ihr mir u. ſ. w. 

Haͤckecling und Haberftroh. | : 
Vergeſſen Hat Hr. W. den Mamen TeHiyE; man vergleide 
Hesych. Meyap. opiyyes. Jedoch genug hievon, denn man 
muß ſchweigen, wenn einem Barmherzigkeit widerfahren éft. 
Fragm. XLVI. Syxing ixdopayya. Daß Aelian in der 
Thiergeſchichte dies axdopayua nennt, hatte einer Erwaͤhnung 
verdient. Frag. XLIX. Daf xaccyvirny bie richtige Lesart 
fey, hdtre unterſtuͤtzt werden koͤnnen durch aͤhnliche Stellen: 
Aeschyl, Sept. c. Theb. 479 

Avyviy péhavay, aiddAny mvpog xaoup © 
Agam. 5o2: 
— paorupet JE wor xadors 
tnhovd Stvovpos dupia xovig trade, 

Fraam. LXXX. éexrvadovaoy wird mit Wielands fiebenfeltfam 
nd mit dem Wort Siebenlift verglichen, und wie fagen Arn. 
W. unfern anfeidhtigen Dank dafuͤr, daß er nicht weiter ges 
gongen, und uns mit fo manden Siebenſachen, die nach der 
jest herrſchenden Zuſammenſtellungswuth Hatten bepardrace 
werden koͤnnen, verſchont. Denn wie nae lagen die 7 Pies 
Jaden, 7 Lage der Woche, 70 Dolmeiſcher, 7 weijen Meiſter, 
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7 maneve und fette Kdhe Pharaonis, 7o Sungfrauen, nebft 
dee gangen pythagordifchen Zabhlenphtlorophie. Geſagt Harte 
werden jollen, éaradovdAoy fey eine komiſche Uedertretbung. 
des gewoͤhnlichern coidovdoy. Ananiuc Fragm. J. S. 123 
wird von ~griecy vermurhet, es fey das 7 welches 2 Berle 
vorber furg gebraucde ward, lang; gu den Beweiſen fann ges 
fügt werden Panyasis : 
éoSiov, adeSixaxov, naon ovvonrddy avin. 


two Stob. Serm. XVI. xaons ovvonnddy aordis lieſt, was 
aber nicht vorgugiehen iff, Ruphinus: 

covro Bog, TOBT’ avTO: TyvP) Bloc Eppar caviar, 
u. a. m. Jedoch Halten wir dies alles bey unjrer Stelle noch 
nit fie hinreichend, wegen des verſchiedenen Gebrauchs in 
given fo nahe anf etmander folgenden Berjen. In der Widers 
lequig des ctx EoSev von Hermann, und der Meinung 
Gaisfords, es mige da ein Wort geftanden haben, welded — 
Trauben bedeutet, muͤſſen wie Hrn. IW. Recht geben. 

Wir gehen nun gur Abhandlung hover Sappho. Offenhers 
gig müſſen wie befennen, daß wir und nicht erinnern, jemals 
eine geiſtreichere, geſchmackvollere und mit einer fleqreicheren 
Gelehrſamkeit verfafte Schrift im Fate des Alterthume qeles 
fen gu Haber. Mit dem Panger des Wiffens und der Lange 
des Sharffinns hat dee risterliche Gerf. feine holde Dame vor 
aller Welt verfoczren, und ihren Mamen vor allem Unglimpf 
befeeit, daß er it Zukunft lenchten wird mie ein reiner Des 
mant, wofuͤr fie ihm den ſchoͤnen Muſendank gereidhe. Wir 
begnuͤgen uns hier eine kurze Ucberfide vom Gange der Abs 
handlung gu geben, denn dads Vortreffliche daraus gu bemerken, 
wirde norhwendig gu einem Abfhreiben des Ganzen (ihren. 
Zuerſt beweifk der Verf., daß griehijhe Didtung und Gage 
feine Andeutung von Hetdriftrten enthalte, wir geben dem 
Verf. gu bedenfen, of in dem kallimachiſchen Hyomnes auf 
Pallas die Chariflo nide eine Art weiblider Ganymedes war, 
der ja aud) im Homer nicht gradegu in unebenen BVerhaltniffen 
gu Zeus dargeftelle wird, und was wohl jenem Verhäͤltniß gu 
Grunde tiegen mébge, da es nidt allegoriſche Beziehung auf 
haͤusliche Arbeit und weibliche Geſchicklichkeit ſeyn kann, wre 
hinlaͤnglich aus den Verſen erhellt, die folgendermaßen lauten: 


Maͤgdlein, ed liebete Pallas in Thebe, eine der Nymphen 
Wetland theuer und hoc, weir vor den andern aumal, 
Gie des Xeirefiad Murer, fle leberen nimmer gefonderr, 
Nein auc wenn fie gum Volk ahnlicer Thespier fuhr, 
Gen Koroneia fofort unt gen Haliartos die Gaule 
Lenfete, fabrend dahin durch der Boͤoter Gefild, 
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[Oder auch gen Moroneia, wr ihr der umduftete Fefthain 
Stehet jufamme dem Alrar, bey dem Ruralergeftrim. J 
Ließ oftmals fie Die Bortin su ihr auf den Wagen fid fegen. 
Weder Der Npmphen Geos, nod der geſchlungene Rein 
Waren ihr anmuthvoll, fo da nidt anführte Chariklo.) 
und daß aud die griechiſchen Dichter, in fo fern fie vom wirts 
lichen Leben ausgehen, rein von Beziehung auf fie fenen, wo 
vorzuͤglich Ariffophanes (und wir filgen Hingu die Ueberreſte 
der alten Komddie) Hinlanglides Zeugniß geben, wie aud 
ſelbſt Lukian, der in der verderbreften Zeit nicht ohne Schaam 
davon redete, Wannerliebe gegen etnander war dagegen im 
eben, und in den Schriften, fo mie in den alten Mythen haus 
fig, wie jedermann wep, der fic) nur ein wenig tn den griedis 
fhen Schriftſtellern umgefehen hat, daß aber bey Homer der 
Mame des Ganymedes von unzweifelhafter, urale 
berber Bedentung dafdr barge, tft viel gefage, die 
Spielerey Peroundi¢ Hesard. Theogon. 200. beweift durchaus 
nidts, da die Sprache dem Wik eine folde Aenderung nahe 
genug geleat hatte, ohne daß eine eingige aͤhnliche Compofition 
gu beftehen brauchte. Es bleibt immerhin bey ſehr vielen Nas 
men ber Griechen eine Hidft mißliche Sache, Folgerungen dare 
aus 3u ziehen, und wir glauben mit Ganymedes den Mamen 
eines Prieſters der Pallas bey Rallimachos zuſammenſtellen gu 
dirfen, naͤmlich Edurdycg, und glauben. der Mame Mijdeca 
und die Endung fo vieler andern in edn yd uwedor fey das 
mit verwandt, daß aber yarw ebenfalls fic) ſo verhalte wie 
yavera in Edpvyarera, leidet nicht leicht einen Zweifel. Nad 
diefer Erklärung hefomme ed wenigfene eine Analogie. Wenn 
aber acgen Boͤttiger, die Seelle im Homer, wo Ganymedes 
Verhaͤltniß yu Reus erwaͤhnt wird, deute allerdings auf KRnabens 
liebe, fo find mir gang mit dem Verf. einverftanden. Gen Ers 
wahnung von Zeus Liebſchaft hatte nod die in der Anthologie 
flehends Parodie vines ungenannten Dichters erwahne werden 
koͤnnen. Roͤckſichtlich der Lrebe oer Manner gu Mannern meint 
Der Berf., wortn er mit Herrn Ramdohr gufammenftimme, 
die Heldenbrüderſchaft auf abenthevertichen Zuͤgen und bev (ans 
gern Feldlagerungen moͤchten, wenn man ve Nachrichten por 
ardern Völkern vergleihen und aus einzelnen . verlorenen 
Spuren im ariechifchen Alterthum weiter ſchließen duͤrfe, die 
fribere Veranlaffung jenes Gerhaltniffes gewefen feyn. Diele 
geniale Anſicht ſagt une wenia zu weil, einige fabethafte und 
geſſwichtlich niche ga erweiſende Zuͤge auggenommen, die RKriege 
ber alten Völker in der Rett, wo der Urſprung jenes icheufetis 
gen Lafters hier unterfude wird, nichts alé Stretfereyen waren, 
die auf Pidaderung und Werwditung emes Ortes ahgielten. 
Wo aud) Hier oder da ein laͤngerer Feldzug erwaͤhnt wird, laͤßt 
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es ſich nicht felten durch eine richtige und genaue Zuſammen—⸗ 


ſtellung ber Umſtaͤnde erweiſen, daß es bloß eine patriotiſch 
gemeinte Aufnahme üͤbercriebener vom Nationalſtolze aufgefüt⸗ 
terter Maͤhrchen war, die fruͤhere Kleinheit verdecken ſollten. 
Bey ſolchen Streifereyen wird beſtaͤndig das Wegfuͤhren der 
Leute in die Sclaverey als durchans regelmaͤßig angefuͤhrt, und 
Die gefangenen Weiber erltiden immer das Loos Nebenfrauen 
ihrer Sieger gu werden, fo daß die Feldguge nice zur Erzeu— 
gung eines unnardirlihen DBergehens geeignet waren. Gleiche 
Urſachen wihrden aud jet nod gleiche Wirkungen erzeugen, 
wenn nidt dergleichen in einer eigenen Anlage eines Volkſtam— 
mes fliegen mafite, und wir glauben fier nod) mande Bemers 
fung madden gu finnen, fiele es uns nidt gar gu ſchwer, uͤber 
eine ſolche Schande weitlaͤuftig zu feon, Dah aber HiSeoc, 
Saingiing, mit dem Theſſaliſchen airns, Liebhaber, zuſammen— 
Hange, laͤßt fid) and auf anderm Wege eben fo gut und nas 
tuͤrlicher, mithin beffer erklaͤren. Dos Verhaͤltniß Sappho's 
und andrer Lesbierinnen gu den Frauen wird dargeſtellt als 
eine Liebe, die da ſtrebt die Gellebten moͤglichſt gut zu machen, 
aus edlen und reinen Trieben, ſo wie Plutarch in dem Leben 
des Lykurg von Maͤnner⸗ und Frauenliebe erzaͤhlt, welche 
Stelle ſehr yu beachten iff, utd wie das Verhaͤltniß des Gos 
krates in Athen gu fo manden Juͤnglingen war, und dag leis - 


ner Anfechtung erlag. Bey Sappho fam nod) die Meiqung 


als Dichterin in der Kun gu Gilden Hingu. In einer tanges 
Mote wird die Ueberſchrift des wunderſhönen Liedes apos | 
Kopny mißbilligt, und dargethan, taf es nidts anſtoͤßige ents 
halte, weiter unten aber, daß eg an Phaon koͤnne gerichtet 
geweſen feyn. Ausgezeichnet ſcharfſinnig ift alles, was hieruͤber 
gefagt wird, daß Hermanns in den Elem, doctr. metr. vors 
gebradte Ergdngung, als abgeſchmackt verworfen wird, verſteht 
fid) von feltft, da fie fid) auf gar nichts ſtuͤtzt, wenn nicht anf 
ben naturhiftorifdhen Grund, dafi Hermann nad dem ſchoͤnen 
Gefieder auf einen Pfau ſchloß, und fic) deshalb nad recht 
haͤßlichen Fuͤßen umiah, Harte er aber nur auf den anmuthigen 
ſchmelzenden Gefang horen wollen, fo wirre die Taͤuſchung 
uicht ftatt gefunden haben, und bey Se. Ariftard! ehe wir 
uns ſolche Fuͤße gefallen laffen, behaupten wir lieber gang feck, 
eé fey ein Paradiesvogel und Habe gar feine Fuͤße. Als Quelle 
von Sappho's Verunglimpfung wird die Parodie derfetben in 
ber Romddie, die alles Erhavene und Glutvolle tn ihren Kreis 
zieht, angegeben, und der Ruf der Lesbierinnen, der folche 
Parodicen nothwendig verftarten mußte, wiewohl Entfernurg 
pon Ort und Beit die Perſoͤnlichkeit entfernen mußten, fo daß 
Die parodierte Gappho und die wirflide den Griehen nicht uns 
tes cinen und denfelben Gefidtspunts fielen — Gofiates — 
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Aviffophaned Wolfen — diet alles ift fo anéaefdbrt, daß ith 
weder etwas daran aus: nod gufeben [aft Bon Sappho's 
Sprung vom leufadifhen Felien heißt es, es fey fein innes 
rer Grund, dte Wahrheit cer Sache nothwendig gu begweis 
fein, deraieichen innere Gruͤnde ſcheinen uns bey aͤhnlichen 
Sagen uͤberhaupt niche leicht gu fehſen, ſondern dieſe oͤfters 
aus jenen enſtanden zu ſeyn. Die Bemerkung, daß die Liebe 
gum, Phaon vorzuͤglich in ihren Litdern hervorgetreten, und 
ihre Perſönlichkeit durch dieſelben den aͤltern Griechen auffats 
fender geworden fey, als durch irgend etwas anders, iſt hoͤchſt 
fein und ſcharfſinnig, eben fo, daß ivdre, wag in ihren gluͤhen⸗ 
ben Liedern he vortritt, jenes ifr aufgebuͤrdete Verhaͤltniß, fie 
gewiß nidt Erinna und die Blithe der weiblichen Jugend von 
fern und nod) Habe um ſich verfammein, und eben fo wenig 
burd thre Epithalamien gleichſam die Chdre der Bilrgerinnen 
fibren fénnen, und daf das Gluͤhende ihrer Lieder dem Bers 
dachte anheim gefallen ware, hatte fie jenem Later Naum ges 
gegen. Dev Berf. meint, ayoves bey Himer, Orat. I. c 4, 
in einem Epithalaminm der Cappho finnte wohl felbft als 
Wettſpiele genommen werden, in Bezug auf die alten Gagen, 
wo bie Braut der Preis der Wettkaͤmpfe war. Cine gewagte 
Conjectur, deren ſich viele tn den griechiſchen Schriften machen 
laffen, und daé mit leichter Mabe, aber niche beweifen, wenigs 
ſtens nicht mit leichter Mie. Co fdante hier dydvec eben jo gut 
von dem Wecſelgeſange des Hochgettlieds gedeutet werden, ders 
gleichen aud) Catull in einem Hochzeitgeſange erwaͤhnt. Hora 
Epistol. t. 19. 28: 

Temperat Archilochi musam pede mascula. Sappho 
wird fo verftanden, daß pede mascula auf den @prung vom 
leukadiſchen Felten ziele, was mit viel Gelehrſamkeit befariat , 
wird, und wirklich erhalt die Stelle erſt jo ihre volle Kraft. 
Ovids befannte Heroide wird meiſterhaft gehandhabt, fo dag 
fie ſtatt Sappho ju verunglimpfen, grade das Gegentheil thut. : 
DPomirtns Calderinus brachte er durdy Mißverſtand die Vers 
unglimpfung in Umlauf, dem dann andre treulich halſen, daß 
fie fortgepflangt und gu einem tichtiaen Gifthaum aufgenährt 
wurde, bis Hr. IW. tha mit gewaltiger Are aus seiner tiefſten 
Wurzel zerſtoͤrte, oer zuletzt mod zeigt, wte die Annahme vers 
ſchiedener Gapphonen elender Bebhelf der Grammatiker gewesen 
feo, die in ihren Scholien de parodierte Sappho fo won der 
andern trennen gu finnen meinten. Moͤge der Verf. in anirer 
Anzeige die feinen Werken gebihrende Aufmerkſamkeit erfennen, 
und ung recht bald mit abnlichen beſchenken, da gewiß fein 
Freund des Alterthums feyn wird, dem oles nicht zur herz⸗ 
lichen Freude geſchaͤhe. C. S. 

— ——— 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Fortgeſetzte Anzeige der Schriften über proteſt. 
Kirchenverfaſſung, anſchließend an S. 448 *). 


D. in No, 73. ded vor. Jahrg. unſerer Jahrb. angezeigte 
Bud von Hen. Confiftorialrath Ripper, Sie Geftaltung 
derevangelifhen Kirche, ift eing der wichtigſten Aber 
diefen Gegenfland, die in ben neneften Beiten erfehienen find, 
aflein dem oten Theile haben wir bHisher vergeblich entgegen 
geſehen, welder das Specielle entwickeln foll. Wir laffen nun 
eine Meihe von gum Theil froheren Schriften folgen, oie das 
Hin gehdren, und unter dieſen ftehen die beyden folgenden von 
Arn, Sup. Sreiling und von Hern. Sup. D. SHudero ff 
billig voran. 


1) Uber dic Urverfafung der Apoſtoliſchen Chriftengemeinen, oder 
bibliſche Wine fir die evang, Synoden von JY. Chr. Greiling, 
Guperint. und Oberpred. ia Aſcherkleben. Halberftade in H. 
Voglers Buch- und RKunfthandlung. 1819. 145 G. 


~ Dab holdfelige Bild der erften Chriften ift eigentiid nur 
eine Beſchreibung oer Gemeine gu Qerufalem™ ꝛc. ,, Die Apos 
ftel waren nothwendig die Yntelligens der Verfammiung, doch 
werordneten fie nie etwas auf eigne Autoritdt, fondern mit Bus 
giehung und Zuftimmung der Gemeine, alfo, daß jeder Ges 
ſchluß in republikaniſcher Form als wirklicher Gefammts und 
Gemeines Wille erſchten“ — „nicht einen Rirdhenftaat oder 
eine Kirche in der Geftalt eines Staates, fondern Kirchen, 





*) Rec. bittet in — vorigen Bogen ſeiner Anjeigen folgendes gu 
verbeſſern. S. 431 3. 3 muß ſtatt Wirklichkeit geleſen werden 
Wirkfameeit, und S. — Z. a5 iſt hinter Zufaͤlligkeiten au 
fegen: wirken. 
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Gemeinen wollte Chriſtus gruͤnden, frebe Geſellſchaſten von 
Glaͤubigen und Lehrern des Evangelii zur gemeinſchaftlichen 
Religionsuͤbung im Leben nach ſeiner Lehre. Cin lebendiges 
Inſtitut, einen Bund der Wahrheit, Lice, Hilfe und Treue, 
ein Reid) der Kinder Gottes wollte der Meinfe unter ten 
Grofen griinden.* “Alles Herrſchen Cines oder Ciniaer, 
welded nice der Ausdruck des Gefammemiflens iff, iff une 
evangelifh. Die Kirche hat nur Grider, keine Herren; fle 
weifi nur von Gleidhheit, aber ven feinem Primot.“ Das 
Kirchenperſonal wird nad Eph. 4, re. angegeben; Hiergu aber, 
Die nad) apoſtoliſcher Anordnung weiter anaeftelle wurden, 
namlid folgende: a) die Aelteſten und Biſchoͤfe, oder Ses 
meinde s Aufieher, ats die weſentlichen Kirchendeamten, weil fle 
die Lehrer und Ordner bey den eingelnen Gemeinden waren, 
damals einander gleich; aud) wenn nod) nidt die Preebyter von 
ben Epiffopen verfchieden, und aug 1 Tim. 5, 17. folgt feiness 
weas, daß es aud) damalé {don gweerley Aelteften geceben, 
namlid) Lehrer und Vorfteher (Laienaͤlteſte), ja, obgleich ſchon 
ſehr bald Rangunterſchied hereinkam, ſo ſchreibt doch noch Ces 
prianus (im 3ten Jahrh.), daf er von Anfang ſeines Epiſko— 
pats nichts in der Diſciplin ohne den Rath ſeiner Presbyter 
und Diakonen, und Einſtimmung des Volks gethan habe *); 
2) Aelteſtinnen, welche Wittwen waren, 2 Tim. 5, 9. 
wie Mutter in der Gemeinde oͤffentlich geehrt, und denen bec 
Unterricht der Frouen oblag (nad der angef. Stelle ans Ters 
tull. eigentlid) Untertigung mit Rath und Trot), wie aud 
die Ergiehung und Belehrung ber Maifen; auf der Spnode 
gu Laodicea im 4ten Jahrh. wurden fie abgeſchafft ( wir figen 
Hingu, daf fie die Taufe dev weiblichen Ratedhumenen mit vers 
richten und den. Unterricht derſelben mit ,beforgen follten, nad 
Conc. Carth. IV. can. 12.5. wo fie viduae sanctimoniales 
heißen, und daß fie fid) nod nad dem Gten Jahrh. Hier und 





*) Refer. michte hierbey auf fein Lehrbuch der Kotechetik 1818 vere 
weiſen, wo in Dem tten Abſchn. die Entſtehung der kirchlichen 
Rangſtufen gezeigt worden, und zwar die baldige, aus den Br. 
des Gagnatiug gu urthilens S. 13 fgg find Belegſtellen, aud 
au Obigem nod eine aus Epprianus gu finden. - 
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ba im Abendfande fanden); 3) Diakonen, Diener, Als 
mofenpfleger, die aud) den Presbytern im Lehren gu Hilfe 
waren, aus der Heil. Schrift in. den Verfammiungen vorlafen, 
und bey der Endhariftie dag Brod und den Wein austheilten. 
4) Diatoniffen, welhe bey der Tanfe der weiblichen Ras 
tedhhumenen elfen muften. Andere, geringere Aemter kamen 
nad) der Apoftel Zeit auf. Die fruͤheſte Wittwen / und Armens 
ordnung ift aug a Tim. 5 und 2 Kor, 8. gu eviehen. Mad eini⸗ 
gen weiteren hifforifchen Angaben steht der Verf. die Mefultate, 
welche fir die Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit der apoftolifden 
Gemeinden ausfallen. Hierauf fommt er gur Beantwortung 
der Frage, ob die Grundfabe der erften Kirche nod in unfern 
Tagen anjuwenden feyen? „Nicht dem Staate entgegen, fons 
dern dem Staate nur gegendber, mit eigenthimlidem Leben 
tn fic) felber will die proteft. Rirdhe da ſeyn. — Sie will 
tiberall nur eine Landestirde feyn, und feinen andern 
Schutzheren haben, als den geliebten Fuͤrſten des Landes.* — 
» Wir Proteffanten ftatuiren nur Kirchen, Landesfirdhen, und 
die Einheit und Allgemeinheit der Kirche Aberhaupt iſt nue 
regulatives Pringip oer Approrimation™ (dod) ift aud wirflid 
eine proteft. Kirche vorhanden in einer gewiffen duferen Cins 
Heit). „Die rechte Stelung gum Staate ift nicht Cinheit, 
fondern Eintracht. — Ym Kirchenrathe fist conſtitutionell 
ein Beamter des Staats, defen reprdfentirend, — daß nichts 
der Landesconftitution zuwiderhandelndes geſchehe. Dagegen 
ſitzt conſtitutionell auch in dem Staatsrathe mit gleichem Rechte 
ein hoher Kirchenbeamter, die Kirche repraͤſentirend, zu glei— 
chem Zwecke.“ „Die Kirche erwaͤhlet den chriſtlich evang. proteſt. 
_Landedherrn gum hoͤchſten Executor des Kirchengeſetzes und hoͤch⸗ 
ſten Biſchof, als Repraͤſentanten der Landesgemeinde — und 
fleht denſelben ehrerbietigſt zur Aufrechterhaltung ihrer Conſtitu— 
tion an.“ Er hat den Kirchenrath zur Seite. Ein allgemeines 
Kirchengeſetz iſt erforderlich, und eine kirchliche Gemeindeords 
nung. „Zu diefer gehdrt vor allen ein Collegium der geadhtes 
teften, verftandigften und froͤmmſten Gemeindsglieder, welche 
mit den Lehrditeften ( Pfarrer) die kirchlichen Angelegenheiten 
verwaltets ein Presbyterium.* Die Gemeinde wahlt ihren 
Lehraͤlteſten (elbf— aus ben vom RKirchenrathe vorgeſchlagenen 
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lehrfaͤhigen Maͤnnern; aud verſorgt fie ifn anſtaͤndig; fie ibe 
bie Kirchenzucht ans, Hat die Aufſicht Uber die chriſtliche Schule 
und organifire das Armenweſen. ,, Auf die Gemeindeordnung 
folgt dte Kreisorbnung, 0. i. ble Verbindung mehrerer Ger 
meinden gu einer Didcefe unter einem Superintendenten; die 
ſaͤmmtlichen Lehralteften und die vorgziglidften andre Aelteften 
des Kreiſes machen fie aus Ueber diefen ftehe der Kirchenrath 
dec Proving, deffen Mitglleder von der Provingialfynode ges 
wahit werden. ,, Die Centralautoritde der ganzen Landestirde 
fann nur in einem von der Landedfynode ermahlten Obers 
firhenrathe gefunden werden, deffen Prafes, ein Geiftlicher, 
Diſchof heißen mag rc. ,, Der Oberkirchenrath ift jedoch nue 
werwaltend, und die Landesfynode nad abgehirten Stimmen 
aller Provingials RKreigs und Ortes Preshyterien allein gefebs 
gebend.“ — Wir haben Hier die behersiquagswerthen Gedans 
fen bes um dad kirchliche Leben ſchon lange und fo vieifad 
verdienten ehrwuͤrdigen Mannes grofentheils mit feinen eignen 
Worten gegeben. 





2) Grundzuůge sur evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirchenverfaſſung und 
zum evangeliſchen Kirchenrechte; verfaht und jum Meformationss 
Jubilaͤum herausgegeben von Jonathan Schuderoff, Su— 
perintendenten und Oberpfarrer ju Ronneburg. Leipjig, 1817. 
bey Job. A. Barth. 


Cine der wichtigſten Schriften aber dle kirchlichen Wers 
Hiltniffe; und dad fdon wegen des Hens Berf., deffen gee 
haltreiche deen ſeit fangem Her bildend auf die praftifden 
Theologen eingewirft Haben, aber aud) alé Verſuch ein evans 
geliſches Kirchenrecht zu begriinden, das immer ftarfer alé 
Beduͤrfniß gefdhie wird. 

Der erfle Abſchnitt ſtellt den Grund einer evangelifcen 
Kirchenverfaffung auf. Zuerſt der Begriff des Staats. Der 
Werf. verſteht darunter sffentlidhe Gefammeheit von Menfchen, 
Welche innerhalb eines geſchloßnen Gebdtetes ſich gu Erreichung 
gemeinſchaftlicher menfdlicher, jedoch irdifher und fichrdarer, 
Zwecke verhunden und gu dem Ende fic unter die Herrſchaft 
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des Rechtsgeſetzes begeben hat. Wenn es Gilg heißt: der 
Staat beſteht aus Fuͤrſt und Volk, fo warden wir lieber fas 
gen: aug Regierang und Volk, und sen Fuͤrſten als uͤber 
beydem ſtehend anſehen, weil ſich in ihm der organiſche An— 
tagonismus von beydem zur Einheit erhebt. Dieſes (age ſich 
aud) mit den weitern Angaben des Hen. Verf. z. B. S. 7, 
wo die Engliſche Einrichtung angefdhrt wird, gar wohl ver—⸗ 
einigen, Deer Staat Hat gwar eine Zwecke in dem Sinnliden, 
allein dader alle menſchliche Zwecke ind Auge fafit, fo firdert 
er auch die fittliden und religidfen Anftalten, dre ſich etwa in 
ihm bilden. Daher offenbarte fic) aud in den alten Staaten 
immer eine Midtung auf Geiſtig Religiöſes; den Uebergang 
zum Rirdlidhen geſchah ert im Chriftenthume, ( Rec. erlaubt 
fid) feine Anfiche Hierbey anzugeben: Der Staat iff allerdings 
die Anſtalt, nicht nur zur Giderung, fondern auch jugleich 
gur Foͤrderung aller rein menſchlichen Zwecke; nun ift dte Res 
ligion ein folder Sweet, und zwar der vorzuͤglichſte, weil durch 
fie die Menſchheit ihe Hdchites erreicht: alſo gehdre die Melts 
gion unter die Staatszwecke. Mod mehr: die Religion if 
das tiafſte und wirkſamſte Mittel der Sicherung und Bildung, 
alfo and das wichtigſte Mittel fir den Staats;weck; ein 
Staat ohne religiöſes Leben iff ein Leib ohne Seele. Das 
war es, was die Alten erkannten und weshalb die Religion in 
ihre Staatsverfaſſungen verflochten war. Aber es muß die wahre 
Religion ſeyn, wenn die Menſchheit gedeihen ſoll, und ſie kann 
nur in freyer Ueberzeugung erwachſen; ſie kann durch tein Staats⸗ 
geſetz geboten werden. Durch das Chriſtenthum iſt die Religion 
tn ihrer Wahrheit und reinflen Wirkſamkeit erſchienen; hiermit 
ift die vollkommenſte Bildungskraft in die Menſchheit eingetreten. 
Viele Staaten haben dieſes anerkannt und haben das Chriſten— 
thum in ſich aufgenommen. Dadurch iſt aber auch nun ein 
gang neues Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Religion entſtan— 
den. Die chriſtliche Religion iſt als Kirche hervorgetreten, 
und zwar als die Kirche, vorzugsweiſe: will alſo der Staat 
bie chriſtliche Religion anerkennen, fo muß ev auch die chrifts 
lide Kirche anerfennen, und in dem Grade alé er die chrifts 
lide, Religion in ſich aufnimmi, Sefreundet er fid auch mic 
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der chriſtlichen Kirche, ſchuͤtzt ſſe und foͤrdert ſie. Aber dann 
muß er fie auch als ſolche anerkennen, d. h. er muß ſie durch 
Gewiſſens- und Glaubensfrenheit und als ſelbſtſtaͤndig beſtehen 
laſſen. Die Menſchheit hat in Europa das Gluͤck chriſtliche 
Stoaten gu haben. Welcher Staat nun dieſes Gluüͤck, das 
aud fein Gluͤck iff, gu ſchaͤtzen weiß, wird die chriſtl. Kirche 
freundlid) auſnehmen, und mit ihrer gangen Rrafe auf feine 
Birger wirten lagen. Fede Herabfenung der Kirche ſchadet 
auch dem Staats fteht fie dagegen in ihrer Kraft und Wuͤrde, 
fo Hilfe fie Dem Staat gu ſeinem Hdditen Awe als das ges 
ſegneteſte Mittel.) — Der Begriff der Kirche wird S. g fas. 
aufgeſtellt. Es iff naͤmlich von der ſichtbaren und gwor der 
chriftliden die Rede. Sie iff die, uͤber den ganzen Erdkteis 
werbreitete, fidtbare Verbindung gottesglanbiger Men fen, 
um jene Idee der unſichtbaren Rirhe, fo viel an ihnen iſt, 
in die Wirklichkeit einzufuühren“. Es iſt Pfliche frir jeden 
Menfhen in viele Kirche eingutreten, und fo wenig es einen 
rechtloſen Ruffand geben darf, fo wenig darf es einen unkirch— 
liden geben. Que diefe it die wahre Kirche, fo viele Kirchen 
und Firchlide Parteyen es aud) geben mag. Der Werth einer 
einzelnen „betuht auf ihrem Gtreben nad) Bereiniguag mit 
der wahren und alaemeinen chriftliden Kirche, folslich in 
ihrem Streben nod) Anndhrung der Idee“. — Der Bes 
riff und Mame der Kirche tt erſt mit dem Chriftenchame und 
durch daffelbe gegeben.“ Aud nad den Grundlagen des Chris 
ſtenthums ift der Graat die Anitait fir das duGere Meche, die 
Kirche aber fiir das innere Recht, unter welchem letzteren die 
Gewiſſenspflichten, die Gittlichteit und Neltgior verftanden 
werden. Seder Staat, welder auf da¢ Hoͤchſſe im Mens 
ſchen Bezug nimme, muG fidh gu den Gruntiagen des Chriftens 
thums befennen™. Ge iff alsdann ein chtiſtlicher Staat und 
lebt tn allen feinen Gliedern, in Fir vnd Boll, in der chrifts 
liden Rirhe. „Der Staatéhirger iM folglich in Anfehung 
aller, auf dem Boden des Staated entfpringenden geiftigen 
Bildunasanitatten ohne Weiteres ter Kirche uͤberwieſen. — 
Sa, in wie fern fie die Grundſatze zur Veurtheilung alles 
Rechtes und aller ſtaatsbürgerlichen GefeBe darbietet, erhebt 
fie fic) fogar gum Stange ded Selebenden Princips des Staatet 
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ſelbſt und ſteht in dieſer Hinſicht, ſo wie das Ueberſinnliche 
üm Menſchen uͤber das Sinnliche an ihm, ohne Widerrede 
Dher dem Staate.“ (Rec. findet bey dieſer philoſophiſchen 
Deduction einige Bedenklichkeit. Als die ſichtbare Kirche wird 
Hier die wahre gemeint, diefe aber wird fo charakteriſirt, daß 
man ſie nirgends in der Wirklichkeit finden tann; fie iff und 
Bleibe ebenfall. eine ideale. Reine dee wirklid) vorhandenen 
RKirdhenpacteyen, in weldem Staate fie fic) aud befinde, tann 
Darauf Anſpruch modhen, eine ſolche gu feyn. Folalich fale 
aud die Berpflidjtung jedes Sraatébirgers hinweg, irgend 
einer der wirklid) vorhandnen angugehbren, unt diefe Zumus 
thung an ihn fann nicht weiter geben, als daß er ein Gottes— 
verehrer feyn, und alé folder gur Herbeyfuͤhrung der wahren 
beijtragen folle. Dieſes aber ift eine innere Pflidhe, und mug 
feinem Gewiffen tiberlaffen bleiben. Dagu wird fis denn - 
Girne der Jude wie der Chriſt, und unter den Chriſten jeder 
Gonfefflonégverwandte befennen, ohne daß es in der Gace im 
rnindeffen anders wird, als ed war. Und fomit fann diefe 
Verwechſelung einer tdealen fidtharen Kirche mit der wirkliden 
nur irre fuͤhren. Oder foll unſere proteftantifae fir die wahre 
angenommen werden ? Nun, abgeiehen davon, daß bie rds 
miſch⸗ tatholifche thre Rechte dagegen geltend machen wuͤrde, 
auch zur chriſtlichen zu gehoͤren, und das mit Recht, fo wuͤrde 
die proteſtantiſche Kirche ſelbſt in großer Verlegenheit ſeyn, 
ſich in beſtimmter Geſtalt gu conſtitniren, weil durchaus Freys 
heit des Glaubens ihre Grundlage ausmacht. Wie wollte denn 
nun der Staat ſeine Birger fame und ſonders an ein gewiſſes 
Glaudsensbefenntnifi oder an einen gewiffen Cultus binden, da 
er ſowohl hierzu kein Recht hat, als auch die proteſt. Kirche 
ſogar gegen alle dergleichen Bindungen proteſtiren muß ? Alſo 
iſt auc bier fein Ausweg. Und fo blieben wie denn inners 
Halb einer metophyſiſchen Region won Kirche, vie der Staat 
in Gottes Namen Kirche feyn laͤßt, und wobey alles geht, 
wie es dbrigens gehen fann. Mein, diefe Grundſaͤtze won 
einer wahren Kirche, die nur ideal, 0. . in der Abſtraction 
exiftict, ténnen unferer wirklichen Rirdhe nidt tm mindeften 
gu ihrem Leben forthelfen. Denn ſo bleiben der Staat und die 
Kirche, weil fie jedergeit die ſe Kirche iff, geſchiedne Perſonen, 
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Es muß alſo auf einem andern Wege kommen, was beyde zu 
Freunden macht.) Die Folgerungen, weldhe der Hr. Werf. 
aus obigen Grundfagen zieht, find: 1) die Kirche Aft im 
Staote; 2) der Stade it im der Kithe ; woraus denn weiter 
folgt: die Rirche it niche der Staat, und der Sraat it nide 
. bie Kirche; feiner von benden Gereinen iff Aber dem andern, 
feiner unter dem andern, und feiner wider den andern. (Das 
alles iff metaphyſiſch hoͤchſt wahr, aber im Praktiſchen ftehen 
wit auf dem alten Duncte und können nicht weiter fommen. 
Ware die wahre Kirche wirttidy fo vorhanden, fo beddrfte ef 
feiner aͤußern Verfaſſung mehr, fo wenig, als es jemanden 
einfallen fann, einem braven Elternpaar mit feinen guten Rin: 
bern cine Familienverfaffung gu geben; denn ba machte fig 
alles von fel5ft und von innen heraus, wie etiwa in der 
Bruͤdergemeinde. Der Hr. Bers. geſteht ſelbſt S. 24, dab 
bie Anſicht auf die rdmifch + tathotifde Ktvehe teine Anwendung 
befommen finne, da dieſe in etnern argen Particularigmus bes 
fangen fey, und ifrer Natur naw im ewigen Streite mit dem 
Otaat und mit allen befondern Rirchen befangen feyn miffe.) 
Nur eine folde (befondre) Kirche, Heist es weiter, iff 
einer verninftigen Berfalfung fahig, welche in fidy felbft die 
Richtung auf dag ewig Wahre, Rechte und. Gute, auf - dad 
aͤcht Chriſtliche und allgemein GMtige Hat. Und dieſe Mics 
tung, dicfes Streben findet fid) unjweydeutig in der. evangeli⸗ 
ſchen oder fogenannten proteſtantiſchen Kirche.“ (Werden ſich 
darum die roͤm. kathol. Chriſten von dem Staate zuruͤckdraͤn⸗ 
gen laſſen, oder wird fie der Staat nothigen wollen zu der 
proteſtantiſchen Kirche gu gehdren, die Hier alé die allein mahre 
erklaͤrt wird, und in welder nad) S. 16 alle Glieder deg Staats 
leben follen? Gewiß ift die Denkart des Brf. nicht iliberal gegen 
andre Neligiongparteyen, allein wir Halten ung Hier an die im 
wiffenfhaftliden Zuſammenhange ftchende Theorie, und, fo, wie 
iit fie ba finden, fehen wir teinen Ausweg gur Praxis. ) 
Der wweyte Abſchnitt Hancelt wom wedfelfeitigen Berhalts 
niffe des Staats und der Kirche. Unbedingre Einheie beyder 
Wereine iff ein Unding; Coordination und Collegialirde haben 
guviel Unbequemes und Schiefes; Subordination. darf am 
Wenigften ſtatt finden; alſo wad iſt gu (hun? der Hr. Verf. 
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ſchlaͤgt vor, daß beyde in das Verhaͤltniß der Confraterntedt 
treten, und als Geidhwifter einen Vertrag (ein Concordat) 
mit einander ſchließen. Die Kirche iff naͤmlich von Gort und 
won dec Vernunft, und das ift der Staat aud. Sie Hat ihre 
Bedingungen in der Sinnenwelt, mithin ihre Rechte. Die 
Rechte der Kirche follen als Rirchenredt in die Welt der Ces 
ſcheinungen dbergehen. Das fann nur durch ein Concordat 
geſchehen; ift ef aud) nicht foͤrmlich da, fo liegt es bod als 
Jee gum Grunde. Der Staat ſelbſt beruhe auf der Rechts 
idee. Die Kirche fann fid vom Staat weder gum. Vafallen 
and 2ehnémann, noc gu einer blofen Poligeyanftale 
erniedrigen faffen; aber gerne willigt ber Staat iu das ein, 
wodurd die Kirche ihe Beftehen finder. Ihr inneres Rede 
gewinnet fle nide erft vom Staate, denn daé fat fie fo gut, 
wie ber Stact, aug demfelben Hsheren Urfprung: aber ein 
aͤußeres Recht gewinnt fie erſt durd) den Staat, und zwar 
kraft jenes Gertrags mit demfelben. „Da nun, heißt es S. 
39, beyde, Rirhe und Staat, einander im Raume gegenuͤber 
ftehen — — fo iff fein anderer Rath, als dah beyde Gewals 
ten fit) durch Bertrag rechtmaͤßig alé folde conftituiren.* (Wie 
verftehen nicht ganz, was tas heißen folle, die Kirche befinde 
fid) im Raume und gwar dem Staate gegentber. Sie iſt ja 
hur inwendig in den Gemirhern, fie tft in denfelben Perfor 
nen, welde aud) Staatsbürger find, und eg findet auf keine 
Weife an fid) ein Mebeneinanderfeyn des Staates und der 
Kirche flatt. Verſteht man aber darunter fo die kirchliche Ges 
fellfhafe neben dem Staatskoͤrper, daG fie alé moralifdhe Pers 
fon. gleihen Rang mit dem Staate einnimme, fo muß thr ein 
folded Recht erft von dem Staate bewilligt werden. Die 
Kirche, alé folhe, iff in vielen Staaten vorhanden, aud in 
foldhen, wo fie weder anerfannt, nod geduldct wird. Es 
Handelt ſich aber Hier Daruin, daß die Kirche in irgend einer. 
beftimmten Form in einem Staate vorhanden fey, und von 
demſelben den ihr gebdhrenden Rang erhalte ; und dag haͤngt dens 
bod) von dem guten Willen des Staats ab. Gefege nun, der Staat 
laffe alle firdt. Formen frey beftehen, wie der Nordamerikani⸗ 
ſche, oder er verwebe nur eine diefer Formen in feiner Verfaſſung 
wie England, oder er gebe eines derſelben dad Vorrecht der 
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herrfhenden, mie mehrere Curopdifhhe Staaten, oder er laſſe 
ber proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche gleiche Rechte, wie 
mehrere in Deutſchland: wollen wir ifn denn dartim der Uns 
vernunft betchuldigen, da er vielleicht gerade Hierin ſich recht 
alg einen chriftlidhen Graat geigt, und gerade tn diefer thm 
nothwendigen Belonderheit ſich dem Ideale angundhern bes 
ſtrebt? Aber einen Grund fehen wir gar wohl ein, der einen 
Staat beftinimen fann, feinen proteftantijd@en Buͤrgern die 
Selbſtſtäändigkeit und Warde ihrer Kirche zuzuſichern. Das if 
von der einen Seite der innere Hohe Werth der evangeliſchen 
Kirche, weichen aud) der Verf. mie Meche ruͤhmt; won der ans 
bern Geite tft cs bas fo noͤthige Gleichgewicht gegen die roͤm. 
katholiſche Kirche. Denn diele hat ihre Stuͤtze auGerhald oes 
Staats, und macht durch die ganze Welt ein Ganges aus, 
dagegen Hat die proteſtantiſche Rive nur fo viel Stuͤtze ihres 
duper Deftehens, als ihr von tem Staate bewilligt wird. 
Geſteht nun der katholiſchen Kirche der Staat ein Weftchen 
unter feinen Bargern gu, wie billig if, fo muß er aucdy feinen 
proteftantijhen Buͤrgern ein kirchliches Beſtehen gufihern, wie 
ebenfalls billig it, und awar ein ſolches, wodurch dite dufern 
Mechte Yer proteftantifhen Kirche, d. h. ihrer Seloftitandigfeit 
und Wüede der roͤmiſch-katholiſchen gletcygeftelle werden). — 
Das Kirchenrecht fommet durch einen doppelten Vertrag ya 
Stande, ber cine beffehe gwifchen den Kirchen Gliedern unter 
fid (welder indeſſen aud) feine Schwierigkeiten Hat), der 
andre zwiſchen der Kirche und dem Staate. Durch dieſen le6s 
tern ertheilt ber Staat der Kirche eime gewiffe Macht. Denn 
alle dufere Wade fiehe bey dem Gtaate, und diefer weiß 
wohl, daB er ofne Kirche und kirchliche Cinrideungen feinem 
Zwecke weder vollſtaͤndig, nod vollfommen entfpreden fanne. 
Das thut aber der Staat nicht etwa aug Gnaden, fondern es 
erfolgt aug dem reinen Begriff brs Staats als einer Anftalt 
fie Bernunfavefen. (Man moͤchte aber Hier einwenden, wad 
bem Staat gu feinem Mittel nothwendig iff, gehoͤrt aud in 
feinen Kreis; nua aber iff ihm die Kirche nothwendig als 
Mittel fir feinen Zweck: alfo gehdrt aud) die Kirche in den 
Kreis des Staates. Mod weiter: her Staat Fonnte fie ſeinen 
Swek ole Vielheit eingelner religiöſer Geſellſchaften dienlich 
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finden, und alſo jeder derſelben gleich viel Macht ablaſſen. 
Wir ſehen alſo noch immer nicht ein, wie hieraus folge, daß 
der Staat die Selbſtſtaͤndigkeit der proteſtantiſchen Kirche aner⸗ 


kenne. Es ſcheint uns gwar richtig, was der Hr. Vrf. S. 47 ſagt, 


daß der chriſtliche Staat mit ſich ſelbſt tn Widerſpruch 
gerathe, ſobald er Juden das Buͤegerrecht ertheilt, und fie 
gleichwehl Juden bleiben laͤßt; allein daß er allen oder eints 
gen, oder einer der chriſtlichen Religionsparteyen das Recht 
zugeſtehe, daß jeder ſeiner Buͤrger dieſen oder dieſer angehoͤ— 
ren muͤſſe, das folgt noch keineswegs aus der Idee des Staats. 
Dafuüͤr ſehen wir keinen andern Grund alg den, weil der 
Staat einmal yu der Erkenntniß gekommen iſt theils von dev 
Wuͤrde der chriſtlichen Kirche an ſich, theils von den Vorthel—⸗ 
len, deren ev ſich durch bie Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit die! 
fer oder jener chriſtlichen Religionspartey gu erfreuen Hat.) — 
Dieſe Macht nun, welche der Staat der Kirche ertheilt, Hat 
allerdings ihre Grangen. Sm Namen der Kirche tritt als 
Stellvertretet am ſchicklichſten die geſammte Lehrerſchaft der 
evangeliſchen Kirche auf, welche in einem engeren Ausſchuſſe 
zuſammengehend den Namen eines Kirchenraths (Conſi— 
ſtorii) annimmt; dieſer Stellvertreter macht mit der Landess 
regierung ten Vertrag. (Nec. iſt der Meinung, daß die 
Kirche nide bloß ian dee Geifilichfeit, fondern aud in tem 
Wolfe feine Srellvertreter gu wahlen habe. Denn jeder evans 
geliſche Chrift ftehe in feiner inneren Giaubengfreyheit, und 
weil ang diefer die Kirche erwaͤchſt, fo nimmt aud jeter Theil 
an der Rirchenfrenheit; er fann fid nice kirchlich regteren 
fafjen, ohne daß ev mit Frevheit guftimmet. Allo miaffen alle 
Kirchenglieder cine Stellvertretung bey der Kircdhenregierung 
haben. Das verlangt befonders die jebige Reit, wo aud) die 
Staatsregierungen dem Wolke eine flandifche Verfaſſung ges 
wahren; und wird nice dieſes den firdlidhen Gemeinden ges 
wahre, fo unterlaft man ein widtiges Mittel, ſowohl gegen 
den Separati¢gmug unfrer Zeit, als file die waͤrmere Theil⸗ 
nahme an dem kirchlichen Leben, deren Erkaltung bisher fe 
ſehr beflagt wird.) — „Der Staat erfennet die Verbindlichs 
keit jedes Landeseinwohners an, ein Rirchenglied gu feyn (§.6), 
erklaͤrt ſich ſelbſt fuͤr ein Mitglied der chriftlihen Gemeinde, 
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und leiſtet als ſolches Verzicht auf das Directorium in Kirchen⸗ 
ſachen.“ (Wir fragen: welcher chriſtlichen Gemeinde 2 die 
oben beſchriebene wahre ? dieſe iſt aber ideal; — die wir fs 
liche proteſtantiſche? aber wie laͤßt ſich eine Noͤthigung von 
Seiten des Staats denken, derſelben anzugehören, ohne durch 
ſolchen Zwang ungerecht gegen andere Confeſſionen zu ſeyn, 
ja ohne das Weſen des Proteſtantismus aufyuldfen? Das 
Unthunliche zeigt ſich aliobald, wenn man auf die Anwen: 
dung dieſer Macht eingeht.) Als behersigensmercthe Vor ſchlaͤge 
bes Orn. Verf. ſuͤhten wir folgende won ſeinen Anmerkungen 
an, „der Kirchenraih darf niche eine Abtheilung (Section) 
ber Regierung bilben, weil diefe nicht nur ber Selbſt 
ſtaͤndigkeit dex Rirhe widerfpridt, fondern and ber Staar 
aladann zeigt, daß er nicht Luft Habe, ſich der angemaßten 
Vormundſchaft Aber bie Kirche gu begeben.* ,, Uebrigens iff 
alle Gureaumapige Vehandiung fo hochwichtiger Geidhafre eine 
Siinde. Sie muß collegialiſch geſchehen, und ein Chef» Pris 
fident des Rivdenrathes, deſſen Beſchlüſſe und Verfuͤgungen 
<unbefprodenen und unwiderſprochenen Gefehlen gleid) find, if 
ber wahre proteftantifhe Papft.- — Der Garant jenes Wer: 
tragé iff die Vernunfi. | 
Dritter Abſchnitt. Von der Kirdhenverfaffung. 
A. Bom Rirchenregiment. Das Perfonale derfelben iſt der 
Kirdhenrath, ,, umd da derfelbe feiner Qatuc und feinem Ber 
griffe nad aus Geiſtlichen beſteht, fo ift er zugleich der natuͤr⸗ 
lide Wertreter der Kirche, oder der Gemeinde. ( Das ift eg 
eben, worin dicjenigen bem Hrn. Verf. nicht bebtreten wers 
Den, welche den Laien aud ihre Rechte on ‘der Kivhenregies 
rung zugeſtehen, und die fogenannte Preshoterial : Verfaffung 
lieben.) Es fann ein Oberfirdhenrath uͤber den Untertirdens 
rathen beſtehen. Am naturgemafeften waͤhlt die Geiſtlichkeit 
des Landes und zwar durch engere Ausſchuͤſſe ihren Math ; oer 
Fuͤrſt beftatigt den Gewaͤhlten. Unbedingt. fist neben dem 
Prafidenten, welcher jedergett ein Geiftlider iff, der weltliche 
Abgeordnete der Megierung; bie Verhandlungen geſchehen cots 
legialiſch, und dic Mehrzahl der Stimmen entſcheidet. Dod 
wir Nbergehen hie weitere -Ausfdhrung diefed Capitela, welde 
mit vieler Umſicht gefdieht, bemerken aber, daß fle in der 
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Wirklichkeit Ahre Schwierigkeiten finden wird. — B. Rirdhens 
ordnung. Unter derfelben tf 1. die Rirchenlehre begriffen. 
» Die Midtihnur aller Chriftentehre ift das Wort Gortes, oder 
tie Bibel.* Die Proteftanten behaupten dabey das Meche dec 
Vernunfe zur freyen Prdfung. ,, Einen frehHenden Kirchen— 
glauben Hat der Proreftant nidt, fondern einen fehens 
ben.“ Der RKirdenrach fese eigentlid) nur fet, was niche 
gelehrt werden darf. Selbſt die fymbolifhen Bacher 
giebt er nicht alé unabdnderfide Lehrvorſchrift. Im Allgemets 
nen verordnet er daher, es folle reine Chrifiuslehre und reine | 
Bibellehre vorgetragen werden. Uebrigens teine Buch ablerey, 
fondern Frenheit nad Anhalt und Form. Die Rirche Hae 
niche das mindefte Sntereffe, die Preßfreyheit yu beſchraͤnken. 
2. Der Sffentlide Gottesdienſt. Der Rirchenrath erlafe die 
Anordnung. ,,Uebrigens ware ber ganjen evangelifhen Rirdhe 
ein aligemeines nur nicht ein unabdnderlides 
Agendenbud), fo wie ein allgemeines Mituale — gu mins 
ſchen.“ Aud) Hier dberlaffen wir die weitern nigliden Vors 
ſchlaͤge unfern Lefer in dem Buche ſelbſt nadgufehen. Ebenſo, 
was 3. von den Geiſtlichen, ihrer Bildung, Berufung, Vers 
pflichtung, Verrichtung, Beſoldung, Befreyung und Aufſicht 
uͤberaus praktiſch gelehrt wird. Mec. freut ſich, mit dieſem 
gelehrten Geſchaͤftsmanne und Lehrer hier in mehreren Punc⸗ 
ten, beſonders die Seminarien und dir Candidaten betrejfend; 
gufammen gu ftimmen, fo wie Rec. in dem letzteren Heft dec 
Kirche in diefer Zeit, fid) her diefen Gegenftanod ges 
dufert. 4. Gemeinde: Glieder. ( Die Obliegenheiten derfelber 
werden fid) nicht fo leicht durch die Rieriter in Thaͤtigkeit ers 
Halen faffen, wenn fie nicht mit in dad Intereſſe dec Kirchen⸗ 
regierung gezogen werden.) Hierauf giebt der Hr. Verf. aud 
gute Vorſchlaͤge aber das aͤußere Kirchenweſen. — C. Bon 
der Kirchenpolizey. J. Bon der Kirchenzuchz. „Sie begreift 
die Mittel zur Handhabung der Rircenordating und die Ani 
wendung derſelben.“ Dieſe Mittel miffen nur innerhalb der 
Kirche liegen. „Hat fle dad Recht Kirche au feyn, fo hat fie 
aud dad Recht Strafen gu verhangen.* Den Verfiigungen 
biefer Srrafen, d. h. der Kirchenzucht find alle Gemeindsglies 
der, ſo wie alle Diener dev Kirche unterworfen. Sie woe aber 
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keine Criminal: Juftia, fie verhaͤngt nie koͤrperliche Strafen, 
aud) keine an Vermoͤgen und Geld, ſondern zwingt nur phys 
ſiſch, pſychologiſch und moralifh, und das innerhalb der bens 
den Aeußerſten, Ermahnung und Entlaffung, und Hit fig 
durchaus in ihren Graͤnzen. Es wird fpeciefler angegeben: 
a. Grinnerung durd den Rirchenvorftand, 2. Drohung dee 
Anzeige an ben Kirchenrath, 3. Nichtzulaſſung gum Richens 
dienſte, 4. Abhaltung vom Pathenftande, 5. Vermeigerung der 
firdliden Cinfegnung der Che rc. und 6. Bermeigerung der 
chrifttiden Ehrengebrdude bey der Beerdigung. Aud darf 
der Staat, welcher Aberhaupe oer Kirche die Hand bietet, 
ſolche, die in Rirchenftvafe verfallen find, nidt zur Vormunds 
ſchaft, nidt gum Eyde, nidt gur giltigen Zeugenſchaft, und 
nit gu Aemtern gulaffen. And mufi der Kirche ote Entlaſ 
fung ihrer unwirdigen Diener, es muß the Kirchenbann und 
Kirchenbuße zuſtehen. (Wir finden die Ausfihrung in den 
meiften Fallen un moöͤglich, weil der Staat hierdurch unter 
die Rirhe tame, denn ec fann ſeine Beamten nicht nad) dem 
Urtheife der Kirche eins oder abfeBen, wenn man and ans 
nehmen wollte, er gefdre in allen feinen Buͤrgern . grade 
dieſer Kirche an. Und wie viele Falle treten cin, wo Rect 
und Gerechtigteit, Eydſchwur und Zeugen verlangt, und {id 
darin von der Kirchenbehoͤrde nicht fann beſchraͤnken laſſen! 
Aber auch von Seiten der Kirche wird es wenigſtens nicht 
immer gehen. Denn ſie ſtellt ihren Mitgliedern es frey, ihr 
anzugehoͤren oder von ihr auszutreten. Sie hat das Recht 
ihre Glieder auszuſchließen, aber wie, wenn dieſe ſich gerne 
ausſchließen? wenn fie dann einen Geparati¢mus bilden? oder 
twenn fie fid) als Sndifferentiffen geigen? wenn fie Pathen 
ſchaft, Vormundſchaft, Kirchendienſte als Laften anfehen ? Ge 
fest alfo, daf der Rirchenrath einem Mitgliede fo etwas mit 
ernfter Gtrafmiene anfindigte, dieſes aber dagegen mit Laden 
eg anhorte, wo biebe dann das Anfehen der Kirche? Und 
ba nach dem Hrn. Verf. mit Rede die fogenannte Gacramentés 
fperre nur bey denjenigen Anwendung hae, die ber Kirchens 
gemeinfdaft gang entfagen, und da man aud feinem von dieſen 
den Wiedereintritt wehren kann, die Theilnahme am dffents 
lichen Gottesdienſte aber fogar jeder Nichtchriſten offen ſteht: 
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fo (aft ſich aud nur ſehr hypothetiſch die pſochiſche Wirkung 
ſolcher Kirchenſtrafen annehmen, ndmlid) unter Vorausſetzung 
eines qewiſſen kirchlichen Gemeingeiſtes und Ehrgefuühls; und 
eg möchte am Ende wohl auf dem einzigen pſychologiſchen 
Mittel beruhen, “das zugleich vag moraliidhe und das chrifts 
liche tft, auf der Belehrung und freundlichen Zurechtweiſung 
durd den Gert. Go fehe wir mit bem Arn. Berf. das Bes 
duͤrfniß einer neu eingufdhrenden Kirchenzucht fuͤhlen, fo gewiß 
find wir dod) überzeugt, daß wir in den BWerathungen Aber 
diefelbe gu anbern Reſultaten kommen moͤchten, ſchwerlich jes 
Dod gu irgend einem, wenn niche die Gemeinden mit gar 
Regierung gesogen wirden.) Die RKirchenauffide gebuͤhrt nice 
den Yuriften, fondern den geiftliden Obern, welhen wardige 
Maͤnner aus der Gemeinde zugegeben werden, (Grave bas 
verlangt aud) die jeBige Zeit; und nur ums Himmels willen 
feine geheimen Berichte der qgeiftlihen Borgefebten, oder gar 
inquiſitoriſche oder ſonſt geheime Erfundigungen bey den Zu— 
hörern der Pfarrer!) — IL. Bon der Kirchenhaushaltung. 
Befolgenswerthe Vorſchlaͤge, wie dieſes Wud) fo manche erHalt. 
Stimmt aud gleich Nec. in einigen Hauptſaͤtzen nicht mit 
dem ehrwirdiqen Verf. uͤberein, fo theilt er dod) in vielen 
anwendbaren Saͤtzen ſeine Ueberzeugung mit dSemfelben. 





3) Fur Kirche, Kirchenver'aſſung, Cultus und Amtsfuͤhrung. Cine 
Viertelſahrsſchrift zunächſt fir Geittide. Ga Berbindung mit 
mebrern Gelehrren herauggegeben von W Aſchenberg. CErften 
Banded erftes Heft. Schwelm bey Moris Scherz. 1818. 224 SG. 


1, Ueber die fymbolifhen Bider der Evang. 
Kirche, mit Ruckſicht auf dte Vereinigung ihrer 
beyden Confeffionen. Won Krofft und. Graber. 
Diefe obaleid) kurze, dot gruͤndliche, geſchichtliche und beleh— 
rende Abhandlunq giebt das Reſultat, daß man nicht ſo leichter 
Hand mit den ſymboliſchen Buͤchern umgehen duͤrfe, ſondern 
aud) bey der vereinigten evang. Gemeinde ſowohl den Heidel— 
berger Rated smus als die Augsburger Confelfion bevbehalten, 
in Betreff der Differemgpuncte aber jeden in feiner Meynung 
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mit Hinweiſung auf die Schriftforſchung frey laſſen ſolle. Im 
We entlichen findet Rec. dad Gutachten dieſer evangel. Lehrer 
übereinſtimmend mit dem ſeinigen in dieſen Jahrb. oben S. 
448. — Il. Entwurf einer Verfaſſung fiir. die 
evangel. Kirche im der Grafſchaft Mark. Bon 
Baumer, Pred. zu Bodelſchwingh. Vorerſt die richtigen 
Grundſaͤtze zur Wuͤrdigung des Weſens, der Freyheit und. der 
Unabhaͤng igkelt der evangel. Kirche, zugleich Anerkennung der 
Rechte des Staats. Zweytens die Bedingungen, wodurch man 
ein Glied dieſer Kirche wird, umd die Gleichhejt ihrer Nechte; 
aus den Hausvatern jeder Gemeinde wird ein Presbyterium 
gewahit, weldes fid) mit dem Prediger far die kirchlichen Gas 
fcbdfte vereint; die Gemeinden erwahlen thre Prediger, und 
diefe fiehen im Mange einander gleich; mehrere Gemeinden 
Bilder einen Clafficalbesiré unter einem Inſpector, Aſſeſſor 
und Scriba,; alle Clafficatbesirfe bilden den Synodalbezirk der 
ev. Landestirde unter einem Pradfes, einem geiſtlichen und 
zwey weltliden Affefforen, und gwey Secretéren, die Mit 
glieder ſowohl von jenem, als von diefem Bezirk, werden aus 
den Predigern ven den reprajentirenden Verſammlungen ges 
waͤhlt; hierbey nod) Mebenbeftimmungen. Drittens die Regies 
rung der ev. Kirche theile fid) in drey Zweige, in den gefess 
gebenden, ridtenden, verwaltenden; die gefeBgebende oder 
anordnende Behoͤrde der Gemeinde, der Claffe (des Kreiſes), 
ber Synode (der Proving) wird nebſt ihren Gegenſtaͤnden 
ausfuͤhrlich angegeben. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


No. 34. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 





4) Sir Kirche, Kirchenverfaſſung, Cultus und Umeéhibrung. Cine 
Biertelahre(arife zunaͤchſt fie Geiftlide. Gu Werbindung mit 
mehrern Gelehrten herauggegeben von W. Afdenberg. Erſten 
Bandes etftes Heft. Garwetm bep Morig Scherz. 1918. 224 SG. 


( Sortiegurig der ih No. 33, abdgebrodenen Recenfion. J 


Bae Abſchnitt. Won der richtenden Behoͤrbe der Kirche. 
ben ſo beſcheiden als entſchieden iſt die Kirchenzucht in ihre 
Graͤnzen gewieſen, nur moͤchte wohl eine fo beſtimmte Puncs 
tation fiber den Gegenſtand und die Beſchaffenheit der kirch⸗ 
lichen Ragen nicht fo allgemein anwendbar feyn. Die Kirche 
Hat nod) den Grundfaben des Werf., denen Nec. beverirt, 
stein Recht gu ftrafen, aber fle Hat die Befugniß ihre Glieder 
gu ermahnen, gu warnen, aus der Kirchengemeinſchaft auszu— 
ſchließen, und Bie von ihr ettheilten Aemter wieder gu nehmen. 
Sie will nicht, daß die von ihe gu ertheilenden Ruͤgen einen 
Einſtuß auf die buͤrgerlichen, haͤuslichen, oder anderweiten 
Verhaͤltniſſe der Cenſurirten haben ſollen. Jedes Glied der 
Kirche iſt ohne Ausnahme der Rage unterworfen, und es kann 
fit derſelben nur durch ſeinen Augtritt aus dec Kirchengemein⸗ 
ſchaft entziehen“ ꝛc. Man bemerkt bald, wie die Kirchenzucht 
nur in einer freyen ſtaͤndiſchen Verfaſſung der Kirche, wo die 
Laien Antheil an der Regierung haben, Gedeihen finden kann. 
Dritter Abſchn. Von der derwaltenden Behoͤrde. Sie wird in 
ihren verſchiedenen Zweigen kurz angegeben. 

Ill, Entwurf einer neuen Kirchenordnung fir 
die evangeliſchen Gemeinden in der Grafſchaft 
Mark, von dem Generalſuperint. Conjifortalr. Baͤdecker— 
Sidon 1807 abgefahe und 1815 weiter mitgerheilt; indeſſen 
ertidrt der Verf., daß er nicht mehr gang damiit gufrteden fey. 
Das Meifte it local; empfehtungswerth iff die fortdausende 
Aufſicht Aber die Candidaten, — 4 
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IV. Enewurf einer Gynnodsal+ Verfaffung ans 
Hrdhung fir die evang. Geiflidteie oer Grafs 
ſchaft Marland ihret Enclaven. Bom Juſtizr. Lands 
tidter vom Der Been gu Aitena, Beyſitzer der evang. 
SGynode. Es werden Kreias Presborerien verlangt, welche aus 
den ſaͤmtlichen Predigern des Bezir’s und einem Abgeordneten 
aus jeder Gemeinde beſtehen. Jedes wahlt seinen CGuperins 
tendenten, Bepſitzer und SGecrerdr aus feinen Geiltliden auf 
5 Sabre, aber aud) einen Beyſitzer aus den Abgeordneten. 
Dev Superine. und die 2 Beni Ter nebſt einem von cem Kreté: 
Presb. gewahiten Prediger kommen als die Abgeordneten jur 
Generalinnode, die fid) ebenfalls alljaͤhrlich werfammelt und 
ihren Generaliuperint. , Secretaͤr und Rendanten auf 5 Fabee 
erwaͤhlt. Es find Bemerfungen angehaͤngt, welche das Zuſammen 
flimmen diefeds Enttourfé mit dem Landrechre geigen, wie and 
mit den alten Rirchensronungen, mit den Rechren ded Staoté, 
fo daß nichts von Hierardhie zu beſorgen fey, und mit der 
Selbſtſtaͤndigkeit oer Kirche. 

V. Ueber die Forderungen, die man ſin muſi— 
kaliſcher Hin ſicht an ein gutes Geſangbuch machen 
kann. Von Fr. Kefiler, ev. lüth. Prediger. 

VI. Die ev. chriſtl. Kirche im Hergoathom 
Nafſau (die Actenfificke). Wir uͤberlaſſen diefe nuͤtzlichen 
Mittheilungen dem eignen Leſen and wünſchen ſehr die Forts 
febung dieſer gehaltreichen Zeitſchrift, welche einem Beduͤrſ 
niß abhilſt. 





‘ 


4) Ueber die gegenwaͤrtigen Berhaltniffe des chriſtlich evangeliſchen 
Kirchenweſens in Deutſchland, beſonders in Beziehung auf den 
Preußiſchen Staat, von dem Koͤnigl. Preuß. Oberpraͤſidenten der 
Proving Sachſen, Friedrich von Bülow zu Magdeburq. 
Zweyte Aufl. Magdeburg in der Creutz'ſchen Buchh. 1818. 190 G. 


5) Freymüthige Erwiederungen auf die Stellen der Schrift de Hea. 
Oberproͤſ. v. BAlow rc. uͤber die gegenwaͤrtizen Verhäͤltniſſe 2. 
welche ſich zunaͤchſt auf Die Hinderniſſe der aͤußern Religion be 
ziehen. Bon Heinr. Muller, Prediger zu Wolmukleben—, 
Ritter des eiſernen Kreuzes. Quedlinburg und Leipsig, bev 
Wortfr. Base. 1818. 177 S- 
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No, 4. Eine der wichtigſten Schriften Aber die Rirchens 
verfaſſung der Proteſtanten. Erfie Moe. Darftellung 
Ser Hauptereigniffe, durd welche die thrift lig 
evangel. Rite gu, demi Grahvpuncte gelangt ift, 
auf weldem fte fie gegenwartig befindet. In 
gedraͤngter, zweckmaͤhiger Ucberfidt, wobey die entſcheidenden 
Vegebenheiten herodrgehoben, und die Punete, welche fuͤr dié 
Kirchenverfaſſung wichtig geworden, ins Klare geſetzt find. 
Als Reſultat geht hervor, dap die Reformation eine Freyheit 
in Glaubensſachen verlangte, in welder feine menſchliche 
Anctoritae und kein kirchlicher Zwang mehr geduldet wurde, 
Dieſes ift ſelbſt mit Luthers Kraftworten belegt; 4. B. „Ein 
Kirchenregiment iff ein ſoͤlch Regiment, ba man allein dag 
Wort hat, und damit alto reqieret , daß than keine Gewalt 
braucht, ned einige Macht und Hoheit vor ÄAndern ſucht.“ — 
„Je weniger Geſetze, je mehr gute Werke.“ — „Derohalben 
trachtet doch am erſten darnach, daß ihr in den Gemuͤthern 
den Glatiben und Bie Liebe erwecket utio beleber, fo mird det 
Kirche ote aͤußere Zucht ado Orbüung von ſelbſt zufallen.“ 
Auch ſind einige Worte von ihm angeſuͤhrt, worin ev die Bers 
einigung der beyden proteſtäntiſchen Parteyen wünſcht. — 
Zweyte Abth. Verhähltniß der ebangel. Kirche 
in Deutſchland gegen deh Staat und die Landess 
hoheit. Die Hoheitsrechte alg Jus efrea Sdcras die der 
Landesherr als ſolher hat, find kürz aufgeſtellt, und von dev 
Kichengewalt (Jus sacrdrum) gehdrig geſchieden. Die letztere 
befinder fi) gwar aud) in den Haͤnden ded proteſtantiſchen 
Landesherr® (ale summi episcopt ), aber eigenttidy ſteht 
fie der Kirche ſelbſt zu, als ihe Geſellſchaftörecht. Mit Vers 
Werfung des fogettaunten Epiſtopal- wre auch des Tervitoriats 
Soſtems ſtimmt der Hr. Berf. vem Colfegial: Sonfteme gu, 
weldes aus der Idee des Cangt. M faff vefaunti{d Hervorges 
gangen. Es it Hier tn detjentgen Form dufgefteut, wo der 
Landetherr alé summus episcopus daffelbe durch bie Confiftos 
tien verwalten laͤßt, und gwar in den beygefuͤgten Verordnuns 
gen de6 Preuß. Landrechts vo obén herab, son der Ober— 
Direction bes dazu verordneten Staatsminiſteriums herab auf 
die ObersConfiftorivh, von dieſen anf die anterdedrdrreter? 
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Conſiſtorien, von dieſen auf die Superintendenten, und von 
dieſen auf die Collegien der einzelnen Kirchen, ohne daß die 
Laien den mindeſten Theil an der Kirchenregierunq haben. 
Die Kirchenzucht ſoll bloß zur Abſtellung Sffentlidhen Aegerniſſes 
abzielen; aud) iff die Kirchengeſen ſchaft befugt, denjenigen 
Mitgliedern, welche durch oͤffentliche Handlungen eine Verach⸗ 
tung des Gottesdienſtes zu erkennen geben, oder Andre in ihrer 
Andacht ſtoͤren, fo (Page fle ſich nicht beſſern, den Zutritt in 
ihre Verſammlungen gu verſagen. Einen Punct findet Ree. 
von dem rn. Verf. fo geſtellt, daß er, jedoch nur indirect, 
zu verwirrenden Folgerungen in Abſicht der Kirchengewalt fas 
ren koͤnnte. Das jus liturgicum wird §. 55, gang vidtig als 
ein Theil diefer Gewalt angegeben, und eben fo richtig wird 
gefagt, daß die Anordnung der Gebete, Predigten, Fefttage 
pon dem Landesherrn abhangt, wenn er naͤmlich die Riven 
gewalt ausict. Wenn e¢ aber weiter Heifer: ,, Hieranf find 
die weltlichen Verordnungen, daß die kirchlichen Fefttage and 
im Staate gefeyert werden follen, gegruͤndet“ —; ſo ſcheint 
uns dieſes unrichtig. Denn die weltlichen Berordnungen 
find feine firdliden, Hier indeffen für die kirchlichen. Dee 
Gtaat, oder der Landetherr als folcher, niche aber als sum- 
mus episcopus, fat dardber gu verordnen, welde Tage ges 
fevert oder nicht gefeyert werden follen, und umgekehrt bes 
ftimmt die Religionspartey fair fid), z. GB. die Suden, ihre 
kirchlichen Feyertage, um die fic) vielleihe dec Staat wenig 
kuͤmmert. 

Dritte Abtheil. Gegenwärtiger Zuſtand der 
Religioſität der chriſtlich evangeliſchen Kirche 
in den Königl. Preußiſchen Staaten, und Vor— 
ſchlaͤge, die zur Verbeſſerung dieſes Zuſtandes 
gemacht find. Auf eine erfreuliche Weiſe erhellet aus den 
angegebenen Belegen, daß die Klagen uͤber den Verfall der 
iunern wie aud der dugern Wottesverehrung abertrieben feyen; 
indeffen will dieſer Freund der Kirche reineswegs damit dad 
den Beduͤefniſſen der Zeit angemeffene Machhelfen zuruͤckweiſen. 
Er giebt die Grinde an, woraus der dermalige BWerjall der 
Kirche erfolgt fey. Gie find nak ihm: 1) das Umgehen, ja 
Untergraben des kirchlichen Lehrbcgrijfs, wie fid) deffen cine 
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nidt unbedeutende Zaft von Geiſtlichen ſchuldig machen. Um 
dieſem Uebel gu begegnen, will der Verf. ollerdings die ofas 
demiſche Lehrfreyheit der Theologen in Ehren gehalten wiſſen, 
allein cin andres fey es bey den Volkslehrern in Schulen und 
Kirchen; deshalb will er eine Verpflichtnna der Geiſtlichen auf 
die ſymboliſchen Buͤcher, weil fie nicht von dem beſtimmten Lehre 
begriffe ihrer Kirche abgehen koͤnnen, ohne dem Weſen und 
Zwecke derſelben durchaus entgegen zu handeln. (Das iſt aber 
nun die Frage. Das Weſen der evangeliſch proteſt. Kirche iſt 
Freyheit, und die Annahme blos dee heil. Schrift, als der etngts 
gen Morm in Glaubensfahen, Wie cafe fid) ba dem Geiſtlichen 
eine Lehrnotm vorſchreiben, ohne diefem Belen gradezu gu 
widerfpresien 2? und ofne feine Darlegung deffen, was er bey 
gewijfenhafter Erforfdung der Heil. Schrift als Gottes Wort 
gefunden hat, und wozu er doh mehr als auf irgend ein 
Menfhenwort verpflidhtet it, im innerſten Srunde gu verfals 
fhen? Wie erkennen mit dem wuͤrdigen Hrn. BVerf, von gars 
gem Herzen jenes große Uebel on, wodurd die fogenannten 
Meolegen gum Gerfall ber Kirche nod immer zu wirken forts 
fahren, ftimmen thm aud) völlig carin bey, daß es ein ges 
faͤhrlicher Grundſatz fey — obgleid) tn gang anbdrer als dort 
angegebener Bejiehung — wenn fic die Geiſtlichkeit fdr die 
Repraͤſentantin der Kirche Halt; aflein wir glauben ein andres 
Mitel gegen jenes Uebel ſuchen yu miaffen, und es nirgendé 
fonft finden gu fSnnen, alg in einer foldhen Bildung und 
Wahl der Geifiliden, -wornad die Kirche die Sicherheit ers 
Halt, daß in ibren Lehrern Wiſſenſchaft ung Giaube verbuns 
den feo, und daf in bdenfelben aud) der Offenbarungss und 
fireng chriſtliche Glaube wahrhafe herrſche. Dieſes aber (Heine 
nicht anders méglid gu feon, als wenn dem Voll fein Theil 
an dev Rirchen s Repradfentation geftatter wird.) 

Jn den frepmathigen Erwiedcrungen yc. No. 5. 
wird gegen jenen angegebenen Grund ded Verfalls eingewer, 
Det; 1) dah man in der Kirche ja viclmehe daft bibliſche Wore 
alé den menſchlichen Lehrbegriff hoͤren wolfe; 2) daß man dig 
LeHrfrevheit allerdings beſchraͤnken, und nidt die Religion der 
Wiſſenſchaft aufopfern ſolle. „Mancher Profeffor, ſagt dee 
Hr. Verf., dev ſeinen Collegen uͤberglaͤnzen, ein volles Audis 
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forium aewinnen, feiner Aufklaͤrungswuth Luft machen, pers 
blendenden Glanz perbretten will, richtet im der Seele feiner 
Zuhoͤrer nur Unheil an, menn er fie gum Skepticismus, Nas 
turafigmus 2c. kurz gur Meqwerfung der Achtung gegen ole 
Glanoenslehren und ihre Gruͤnde verleiret. (Mec. erwie ert 
hieranf , daß ein ſolcher Profeffor unwuͤrdia ift in dem Heilige 
thume der Wiſſenſchaft geſchweige der Religion Lehrer gu feon; 
allein bie Moͤglichkeit, daß es ſolche unſittlihe Lehrer geben 
kann, darf nicht alg Grund gegen die theologiſche Leh: frenheit 
gelten, weil ſonſt derſelbe Grund verlangte, ſchlechthin alle 
Lehrfreyheit in Feſſeln zu ſchlagen, und weil and) [don Me 
bloße Aufſtellung eines ſolchen Grundſatzes die heiligen Wahr— 
heiten dem Zweiſel und Mistrauen preis geben, und dem 
Giauben ſein Leben, namlich die frene Ueberzeugung, tquben 
wuͤrde. Ueberdas iſt ja auch ein Lehren, das unter einem 
Zwange ſteht, fein Lehren, am weniaſten in der Religion, 
fordern Hdchiteng ein Borfagen und Nachbeten. Mein, dit 
Abhuͤlfe iſt anderswo zu ſuchen; in der Bildung des Theolo⸗ 
gen muß eben ſowohl auf ſein inneres Chriſtenthum als auf 
ſein Wiſſen geſthen werden.) Weiter will aud Ar, M., daß 
die Geiftlichfeit allein die Kirche repraͤſentire, weil dag 
ein billiger Vorzug derſelben ſey. (Indeſſen die Idee der 
Kirche enthaͤlt als einen hoͤheren Grundſatz bas kirchliche Ge 
fommetevers , wornad and der Late in die Kirhenregierung jy 
ziehen iff.) > 

Der ate Brand, dea Hr. v. B. angiehe, it „das dufery 
Detragen mancher Geiſtlichen, beſonders auf dem Lande, wel⸗ 
ded nicht immer fo eingeridtet iff, um die dem Religionslehrer 
durchans erforderliche vertrauungẽvolle Achtung zu begruͤnden.s 
(Ree. kann nict- ptiders alg mit dem Wunſche des Herrn 
Verf. einſtimmen, daß man die Geiſtlichen beſſer heſolden, 
und atch etwa die Stellen in 3 Claſſen theilen moͤge, woyon 
die geringſte doch immer zu einem anſtaͤndigen Familienleben 
hinreichen⸗ muß. Denn es ware ungerecht, zu verlangen, daß 
die Geiſtlichen der Noth deg haͤuslichen Lebens unterliegen, 
oder daß ihre Familie darben ſoll; und einen Grundſatz des 
Colibats wird man doch auch nicht far die vproteſtantiſche Hirde 
aufſtellen wollen, obgleich das ned) cher gerecht mare, alg dit 
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jeBige meift fo ſchlechte Befoldung der Pfarrer. Wenn aber 
der wiirdige Freund der Kirche will, „daß der Superintendent 
die guten, mittelmaͤßigen und ſchlechten Geiſtlichen feiner Did! 
cefe den geiſtlichen Obern bezeichnen folle“, fo beforgen wir, 
daß die Bedingung firenger Unpartenlidleit und reiner Wahr— 
Heit nue gu leicht fehlen werde, fa daf fein Guperintendenet 
ſich ſelbſt ein ſolches Urtheil zutrauen dirfe, wenn er feine 
Menſchlichkeiten, wie billig, erkennt, und alſo grade der am 
wenigſten ſich zutrauen wird, deram erſten eines ſolchen Wuffehers 
amts wuͤrdig waͤre. Schon das hierdurch entſtehende Mistrauen, 
ſchon dieſe Spannung zwiſchen den Geiſtlichen und ihren Waͤchtern 
widerſpricht dem Geiſte unſerer Kirche, und jeder Schein von 
geheimer Polizey iſt ein Gift fir dad kirchliche Leben.) — 
Der 3te Grund jenes Verfalls iſt nach unſerm Werf. in der 
großen Mangethaftigtett des Landſchulweſens zu fudjen. (Das 
moͤchte wohl in manden Landern nuc gu fehr nod eintrecen, 
bod) giebt es aud ruͤhmliche Beyſpiele der Verbefferungen vor 
diejer Geite.) — Der 4te Grund ift die mangelhafte Beqbs 
adtung der fogenannten Sabbathsordnungen — durch gerdufds 
volle Berufsbeſchaͤftigungen, Handelsverkehr, Tang, Spiel ꝛc. 
(Daß auch hierin vieles beſſer ſeyn kann, ſieht man.an dem 
Beyſpiele ſelbſt mancher lebhaften Handelsſtadt, z. G. an der 
ſchönen Sontagsſtille in Frankfurt q. WM.) 

Weiter aͤußert ſich der Hr. Verf. uͤber die —— 
Verfaſſung. , Ee tft mit einigen Kirchenrechts Lehrern nok 
der Meynung, daß Generalfynoden fade den Proteftantismus 
und die evang. Kirchenverfaſſung Hidft gefabrlid) feyen, und 
fuͤhrt aud) Luthers Meynurg an, daß RKirchenverfammlunger 
zu Zwang fuͤhren, und der Zwang in dugern Dingen bald in 
Zwang der Gewiffen und der Seelen qusſchlage. Der Hr. 
Verf. von No. 5. erwiedert dagegen, daß fo etwas bey dem 
jeGigen Cultnrfiande der Geiftlihen gar nicht dentbar, aud 
jenen veralteten Misbraͤuchen, wenn fie allenfals wieder anfs 
feimen wollten, gar leicht gu Segegnen fey. (Das meynt Rec. 
aud, und figt hinzu, daß mit der Theilnahme der Laien an 
der Kirchen-Regierung aud dieſe Beforgniffe voͤllig gehoben 
find.) Nach dem Entwurf der Preuß. Synodals Ordnuyng 
findet folgende Organifation ſtatt. 2} Die Ortsgemeinde Hae 
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ein Presbyterium ans dem Geiftliden und einigen Mttglies 
bern aug der Gemeinde, 2) Die Kreis s Synovre beftehe aus 
famtlidhen Predigern des Kreifes and dem vorfisenden Supers 
intendenten, welher bas Organ tft zwiſchen thr und der hoͤhern 
Behoͤrde. 3) Die Provingtals Synode aus ſaͤmtlichen Supers 
intendenten unter einem General: Superintendenten beſtehend. 
4) Ueber die Generals Synode und Landes Gemeinde ift nod 
nichts erdffnet ; auch find jene Einrichtungen vorlaufig zur Ber 
rathung mitgethetlt. ( Rec. findet dieſes vorſichtige Derathen 
mit den Geifilidhen niche nar liberal und wacdig , fondern 
aud ſehr weife; um fo mehr mobchte er wünſchen, daß and 
gu ben Synoden, und gwar bis gur Hdchften hinauf Stellver⸗ 
treter aug den Gemeinden gejogen wuͤrden, wie dtefed 4. B, 
bey der deutiden evangel. (utherifhen Synode in ven Mords 
amerifanifhen Freyftaaten einzerichtet iff *). . | 

Hr. v. B. kritiſirt HierndhA ote Schrift: Grundlinien 
einer künftigen Verfaſſung der proceft. Kirche 
im Preuß. Staate. In derſelben wird vorerſt die Ver— 
einigung ber reform. und luther., und ſodann eine freye Sys 
nodals Verfaffuny verlangt. Mitglieder der Gemeinde werden 
allerdings hereingezogen, aver die Geiſtuchen haben die Lets 
tung, und wahlen aud in Ben Staͤdten die weltliden Vow 
fteher, denn auf dem Lande gehdet der Gutsbeſltzer (Adliche) tind 
ber Beamte von felbft gum Kirchenvorſtande; alle Patronatés 
rechte Hiren auf, und die Pfarrer werden Hurd) die Pfarrer 
gewahit, indem die Provingial; Synode dex Kreis» Synode’ 
drey Candidaten praͤſentirt; gu den Geſchaͤſten der Presbyterun 
gehoͤrt auc die Diſciplin ois ſelbſt zu einem Rirdenbann (der 
nod ftrenger ift, alg der oben angegebene in Jorn. Dr. Gaus 
Dero fe VorfHlagen, und alfo nod weniger ausſührbar). — 
Die Kreigs Synode (Hlagt drey Candidaten der Provingials 
Synode vor, weldhe der Praͤpoſitus fdr jene aus denfelben 
erwaͤhlt; der Prafivent dev Prouinzial s Gynode Heise Biſchof, 
befleidet neben [einer Wuͤrde fein Pfarrame, Hat eine verbalt: 
nißmaͤßige Angahl Raͤthe unter ſich, die ſaͤmmtlich ang bev 
Geifttihteit gencmmen find, dabey zwey weltliche Raͤthe fis 





, DS. Heidelb. Sabrb. 1819. N. 9 u. 10, 
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die Mehtsangelegenheiten ber Kirche. Die Reichs s Synode 
beſteht ebenfalls aus geiftliden Rather und bem Oberbiſchof, 
welder unmittelbar mit dem Landetherrn die kirchlichen Anges 
legenheiten verhandelt. Die Provinyials @ynode wird von 
den Prdbften gewaͤhlt, die Rathe der Ober s Spynode gleihfallé, 
und der Ober: Biſchof ous 3 gewahicen, von dem Landesheren 
genehmigten durd das Loos beftimmt — das ndmlic) aus dem 
Kelh am Altar gejogen wird! — und obgtetd derfetbe tein 
Pforramet bekleidet, muß er Sod in jeden Sabre einigemal 
predigen, Dieſes volitfommne Cpiffopalt: Spy fem geftattet 
dem Wolfe fo que wie feinen Cinflu§ auf die Rirdhen s Regier 
sung; ja die Geiſtlichkeit made fogar eine nene Confeffion, 
walé dad geiftige Fundament der Kirche. Erſt muß ndmlid 
ber Leib ba ſeyn, den der Geift befeelen fol — — dann ift 
ef nothwendig, diefer Form einen wuͤrdigen, Heiligen, aͤcht 
chriftlihen Ginn einzuhauchen.“ Gegen diefe Vorislage nun 
erflart fid von §. 87. an Hr. v. B. mit gewidtigen Grins 
ben. Er findet in denfelben nichts Geringeres, als einen 
neuen Verſuch, das uralte hietarchiſche Streben der Geiſtlich⸗ 
keit wieder zur Wirklichkeit und Ausfahrung zu bringen. Wir 
wollen gwar keineswegs dieſen Zweck unterlegen, aud) nicht 
einmal es fuͤr moͤglich halten, daß er ſe in der proteſtantiſchen 
Kirche erreicht werden koͤnnen: aber wahr bleibt es dod, daß 
dieſes Syſtem in allen ſeinen Theilen den Grundſaͤtzen dev 
ſich frey erhaltenden evangeliſchen Kirche widerſpricht, und and 
nie anders als auf dem Papiere ſtehen wird. Dag Unzulaͤſſige 
hat Hr. v. B. im den letzten Bogen ſeiner Schriſt ausfuͤhrlich 
gezeigt, und wir muͤſſen ohnehin unſern Leſern dieſelbe ems 
pfehlen, weil fle uͤberhaupt bas, was hiſtoriſch und kirchen— 
rechtlich der Sache gunddhft liege, darin gufommengeftellt finden. 
And der Hr. Vrf. der freymuͤthlgen Erwiederungen ye, 
bekennt {einen Bepfal in mehrern Puncten dieſer Schrift, 
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6) Ueber die Pflichten und Verhaͤltniſſe der evangeliſchen Presbyterien 
in dem Preußiſchen Staate. Bon L. Schaaf, Pred. zu Schoͤne⸗ 
bef bey Magdeb. Magdeburg bey W. Heinridshofen. 1918. 
52 &. , 

7) Unmerfungen ther den Entwurf gu einer Synodal- Ordnung fir 
Den Mirchenvereia beyder Counfeffionen; nebſt Vorſchlägen fir die 
Kreis: Eynodren im Großherz. Pofen. Berlin, Realſchulbuch. 
1818. 72 S. 

8) Freymuͤchige Bemerfungen yur VBeantwortung Ber Frage: Ob di¢ 
in der Anlettung jum Entwurfe einer Rirdherordnung fur den 
preuß. Graat vorgeſchlagene Kirchengudt bey Der Stimmung und 
Den Bedlirfniffen unferer Beit anwendbar fey? Won Chr. Kr 
Sripfde, Dr. der Theol. Schloßor. und Gup. in Dobilugf. 
Mit ener Borrede und mit entgggengefepten BemerFungen beglei⸗ 
ter pon ©. Gr. Breſcius, Confiftorialr. u. Generalfup. Fegan 
furt 0. d. O. in der Hoffmannſchen Buh. 1918. 68 G, 


9) Der Geil unſerer Eynodal: Rerfammiungen , ermogen von Tb, 
Bremffen, Dr. der Checl. u. Philoſ. Pastor au Hanshogen hey 
Greifewqld. Leipzig in der Graͤfſchen Buchh, 1819, 38 ©. 

10) Ueber die wiffentchafrlide Fortbildung der Geiſtlichen durd die 
Syhnoden ven O. ¥. Kohler, Paftor au Slogan, und G. ©. 
Koͤhler, Kon. Feldprediger, Glogau, Neue — Buch. 
1819, 29 S. in 4, 

41) Ueber die Frevheit der evang. Mirche. Eine Predigt in Der Sdloß⸗ 
kirche zu Faene beym Gottesdienſte der Provingial + Spnode 
am 19ten Nov. 1818 gehalten und auf Berlangen der Synode jum 
Druck befordert, von Dr. C.?. Nipfd, Kin. Pr. Generaifup. x. 
Wutenberg bey S. G. Zimmermann. 24 G. 


12) Gonodgl-Predigt gehalren am i8ten Wug. 1818. por Der verfam- 
melten Berlinifden Geiſtlichkeit. Neb einem Nachwort whet 
Kirchenzucht. Bon Dr. G. A. L. Hanftein, Prop in Coln, 
Berlin in der Sander'ſchen Buch. 1818. 32 GS. 

13) Gind Kirdenftrafen cin mefentliches Stück der Kirdengude * Ja 
Beziehung auf zeitgemaͤße Kirchenordnung beantwortet von L. A. 
Kaͤhler, Archidiak. in Mortbus. » Seyd ibe fo unverfiandig? 
im Geift habt ibe angefangen, tm Fleiſch wollt ibr pollenden ?“ 
Gol. 3, 3. — Magdeburg in der Creugihen Buchhandl. 1819 
$3 S. 


Der Hr. BF. von Na. 6. begieht die Pflichten der Presby⸗ 
terien theilé auf das Kirchengut, theilé auf tie kirchliche Or 
nung und Zucht; mit Recht. Es wird unter geidisdeli 

Créctecungen auf dis Verwmaltung der eingelnen Kirchenguͤter 
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bezogen, und guter Rath hierzu ertheilt; wohin man auch den 
rechnen maq, daß ben Pfarrſtellen, die nur ein kuͤmmerliches 
Daſeyn friſten, ein Coͤlibat ſtatt finden ſolle. Ueber die Ver— 
waltung der kirchlichen Ordnung und Zucht iſt vorerſt von dem 
oe Syſteme, Yang von dem demokratiſchen der ev, 

rideraemeinde, und Hierguf von dem Mittefpuftand in dev 
evang. Zandestirhe bie Rede. Es foll hier ein evang. Lehrer—⸗ 
perein aber gur alg rath gebende Bchirde flatt finden; dep 
Staat ſoll ein chriflider ſeyn, wortn die Geqner des Thriftens 
thums nicht die gleichen Nechte mit den chriſtlichen Staats— 
-birgern qenichen fénnen, jedod) dieſen letzteren nicht Gleichheit 
in den Meliqtonss Anfichten zugemuthet wird; fie moͤgen auch 
in einzelne veligidfe Geleilfchaften augeinanbder treten; lediglich 


die Geſinnung Hale die Mitglieder der Landestirche gafame 


men, ( Wie fchwieriq dag iff, braucht Rec. faum zu bemers 
fen; andy mbchten fid) wohl 3. B. die Juden gerne gu derfelber 
Geſinnung befennen.) Die Pregbyterien wachen 1) Her die 
Ordnung oder relig. Zulammenfiiafte, 9) Aber die kirchlicht 
Srzichung der Kinder, 3) ther die ehelichen Verbindungen der 
Chriten. Cine weitere Kirchenzucht giebt es nicht, und fo muk 
befonderg and) die Strafe der Eycommunication bey den Pros 
teftanten unterbleiben. — Weiter giebt der Hr. Werf. die 
gufiern und innern Berhdltniffe der Presbyterien an, und das 
ebenfollé mit hiſtoriſchen Blicken. Die Geiftlihen find nide 
Die einzigen Meprafenranren der evang. Kirche; ſaͤmtliche Press 
byterien folleen vereint Einen Kirchenrath bilden. Wenn aber 
dev Hr. Berf. Sep den Bifitationen die Presbyterien, nachdeny 
der Prediace einen Abtritt genommen, Goer denfelsen abhoͤren 
laͤßt, fo ſetzt er dagegen den geiſtlichen Grand gu ſehr herab, 
der nicht auf ſolche Are — der Lehrer von dem Schuͤler — der 
Vater von dem Sohne!! — gerichtet werden darf, am wes 
niatten durch ein geheimes Gericht; und wenn er hinzufuͤgt, daß 
hier „faſt alles auf die Perſoͤnlichkeit des Guperintens 
denten qnfomme,“ fo iſt dag ein effenes Geſtaͤndniß der miss 
lichen Gache. Auch ſcheint bey einem ſolchen Verfahren nicht 
bedacht gu werden, melche Scheidewand zwiſchen dem Pfarrer 
nod Guperintendanten — zwiſchen Bruder ano Bruder! — 
ſtillſchweigend yorausgeſelzt und praktiſch anerfannt wird: jener 
ſteht dann unter dem Laien, und halb und halb als ein armer 
Suͤnder 3dieſer ſteht uͤber das Menſchliche erhaben da. ( Sollte 
man nod) diefe Harte Cinridtung fir nothwendig Halton, ſo 
erklaͤrt ſich Rec. bereit eine Reihe der beRimmeeften Erfahruns 
gen von ihrer gaͤnzlichen Nutzloſigkeit angufiihren.) — Uebri— 
gens ftehen die Grundlage diefer Schtift mei in gradem 
Wegenfabe mit den Schuderoffſchen, die wir oben angezeigt. 
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No. 7. Ein dankbar freudiges Gefuͤhl, dad in dieſen Gos 
gen ſpricht, verdient um ſo mehr Achtung, da man gewoͤhnlich 
nicht bedenkt, welche Wohlthat ſchon dadurch der Kirche in 
dem Preußiſchen geworden iſt, daß fie tn Sonoden ſelbſt ber 
rathen fol. Der Hr. Verf, will, daß aud ſelbſt in dogmas 
tifdhen Gegenftanden der Laie ein votum consultativum habe. 
Die Spynode fann feine Verordnungen erhalten, denn das 
ware ein Papſtthum; nur Vorſchlaͤge koͤnnen aud von oben 
herab geſchehen. Die Kirchenzucht wird Hier in einer Aus 
dehnung und Strenge vorgefdlagen, wie fle nie ausgefuͤhrt 
werden fann; andy find dte Vorſchlaͤge zu wenig begrindet. 
OLir Abergehen das, was befondre Begiehungen Hat, wodurch 
Benn diefe Schrift in ihrem Kreiſe auch befonders nuͤtzlich ſtyn 
mag. Als Verf. iff unterſchrieben Caffius in Liffa, Ge 
nerals Confenior der evang. chriftl, Gemeinde der Unitaͤt oer 
Boͤhmiſchen Bruͤder, wie auch x. Alfo giebt dieſen Vorſchlaͤ— 
gen and bas nod ein eignes Sntereffe, daß fie von einem 
Seiftlihen fommen, der weder yur luther. nod gur reform. 
oo fendern gu dec fchon Langit anirten evangelifden 
gehoͤrt. 

No. 8. Hr. Generalſup. Brescius hatte ſich auf die 
im Entwurfe der Rin. Pr. Synodalordnung §. 207 fg, in 
Frage geftellten Kirchenſtrafen verneinend erklaͤrt, umd war der 
Meynung geweſen, dat Hodfle fey hierin ein Vorhalt vor 
ber Synode. Hierauf erwiedert Hr. Superint. Fritzſche, 
daß gwar monde neuere Vorſchlaͤge gu weit giengen, wenn fic 
3. B. die Kirche beſtimmen laſſen, wee ein eͤffentliches Amt 
bekleiden, einen Eyd ſchwoͤren koͤnne ꝛc., daß aber bod Cie 
Kirche innerhalb ihrer Graͤnzen ein Strafrecht habe, und daß 
fie das aud) bedürfe; Widerſpruch und Widerſtand fey kein 
Grund dagegen, das muͤſſe ja die beſte Sache erfahren; die 
Kirche als Erſcheinung in der Sinnenwelt muß aͤußere Zucht 
und Ordnung erhalten; und ſo erfordere es die Ehre der 
chriſtlichen Kirche, dof aut nod zu unſerer Zeit Excommuni— 
gation ſtatt finde. Hr. Ber. antwortet hierauf, indem er 
vorerſt den Grundſatz verwirft, als ſey die Kirche nur ein 
duperer Verein gu gottesdienſtlichen Zwecken, denn fie fey eine 
viel erhabnere Anftalt, die Heilige chriſtliche Kirche, und 
Darum werde fle gefhhandet, twenn die Menſchen die Strafges 
walt Gottes an fish gu reifen trachten. Der Staat uͤberlaͤßt 
der Rirhe die frevefte Herrſchaft Aber ole Gewiffen durd 
Unterricht, Ermahnung, Beyſpiel. Go alletn beſteht ein chritts 
ſicher Staat, und in ynd mit dbemfelben cine chriſtliche Kirche. 
Hr. Vr. fuͤhrt feinen Grundſatz gegen jene vorgefcdlagent 
Kirchenzucht mit einer, wie uns ſcheint, flegenden Trefflichkeit 
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aug, bern er geigt bie fo dufierft unſchicklichen Folgen, welche 
von ber Aushbung derfelben unertrennlich ſeyn maipten. Der 
Lefer wird die oben belobten Grundjabe des Hen. v. BAlow 
in dieſer Schrift befatigr finden. 

No. g. Sn einer wohigelungenen Predigt legt Hr. D. 3. 
“Ser Synode aus den evangelifhen Grundidben marm und tar 
an das Herz, was fle dazu thun koͤnne, daß Chriſtus andy bey 
ibren Berathungen mitten unter ihnen fey. Cs ift erfrenlich, 
wenn folde Berathungen nach folder Crweckung des chrifts 
liden Sinnes gepflogen werden; und darum ziehen wir and 
diele Predigt in Die Reihe jener Eajriften, weil fle den relis 
gidien Geift der Synoden aufseiat, ohne welchen aud die. 
trefflidite außere Verfaſſung derjelben nichts Hilfe. 

No. 10. Hier wird der wiſſenſchaftliche Geiſt anfgegeigt, 
in welhem und fdr welden die Synoden gedeihen. Nachdem 
bie Hen. Verf. in mehrfacher Beziehung bemiefen, dah die 
wiſſenſchaftliche Erleudtung und ununterbrochene Forthildung 
eine der erſten, nothwendaften, unerlaflidften Eigenſchaften 
drs Geiftlichen fey, fo geben fie aud) Rarhfhlage, wie die 
Synovals Verfammiungen dazu rehe wirkſam werden finnen, 
und mic in eingeinen Theilen der theologifchen Wiſſenſchaften, 
befonderé auch des Sprachſtudiums vieles fir folhe Bercine 
gu thun fev. Gewiß iſt es eine Idee, melche weit fuͤhrt, daß 
fid) ſolche Gereine fuͤr dte Wiffenihaft aud unter den praftis 
fhen Maͤnnern, unter Sen Predigern bilden, Denn der freye 
Gelehrtens Verein auf den Univerfitdten würde durch fie nicht 
nur unterſtuͤtzt, ſondern aud) in grdferen Einfluß anf das Les 
ben gefeBt, und von feinen grofen Cinfeitigteiten mehr abges 
gogen. Wahr iſt es ndmlid), was S. 7 gefagt mird, dag 
»» die Erfahrung gelehrt Hat, wie fic) bigweilen die grade Herre . 
ſchende Schulphilofophie der Lehrſtuͤhle auf Univerfitdten fat 
allgemein bemächtigen, und die Wahrhetun des Cvangelinms 
verdunkeln fann.* Das befte Gegengewicht dagegen würde in 
einer folchen Forthiloung der Theologen gegeben werden, 
welde die akademiſchen Lehren in dem helleren Lichte betrachtet, 
bas erft durch tas Leber: dem. gruͤndlich vorbereiteren Manne 
aufgeht; die Trennung zwiſchen Schule und Leben, woran 
unfer theologifches Studium mehr oder weniger erfranft, wuͤrde 
bann aufgehboben, und die Wiffenfchafe ſelbſt wuͤrde an innes 
rem Leben gewinnen. Es iff ichon verdienftlidh , daß die Arn. 
Merf. anf diefer Muben wohl eingerichteter Synodal + Rerbine 
dungen Hingewicjen haben; die Idee ſelbſt werdiente indeſſen 
noch einer rignen Behandlung, um zu zeigen, wie aus dem 
geiſtlichen Stande ſo recht das regſte Leben auch der wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung in dem großen Gefammtvereine entquellen 


542 Schriften aber protest, Rirchenverfattung. 


folle, Einige Ginwendungen, die von falſchen MNidtingen in 
fem wiffenthaftliden Treiben Hergenommen find, g. B. wenn 
ſich dev Geififiche durd ſeine Studten von jeiner praktiſchen 
Wirkſamkeit abziehen laͤßt, erhalten hier thre Antwort. Wir 
vermiſſen nue nod die Wuürdigung eines ſarken Einwurfs grave 
unſerer Zeit, dah die Wiſſenſchaft von dem evangeliſchen Giau 
ben abdziehe. Eine befriedigende Beantwörtung deffeiten hatte 
indeſſen dre Hon. Verſ. wohl heer oe Graͤnzen dieſer Abs 
handlung hinausgeführt, aver wir boffen, daß fie nod unter 
Reitalier durch ſolchen Geiſt der Sonvdal: Vereine ere ed 
iverde. Dian grade auf dieſem Wege wird ſich Wiſſenſchaſt 
und Glouve im geiftlihen Stande dm erſten durchdringen, in— 
bem ſich unter dem Geiſtlichen ſelbſt eine höhere Gemeinde bits 
det, weldhe thre Beſtimmung fühlen wird, Müſter der ihnen 
anvertrauten gu ſeyn.— 

No. rt. Dieſe Gynodals Predigt des beruͤhmten Herren 
Dr. Nitz ſch mag jum Belege des chen Geſagten dienen. Der 
Redner ſpricht von der Frebheit der evangel. Kirche, wie fie 
Hdthig, möglich und gu befördern fey. Zugleich erttact er ſich 
gegen den Bekenntniß⸗- nud Glaubdensywang, fo wie gegen 
jeden Zwang in der Kirche. „Was Euch uster vem’ Namen 
det einzufuͤhrenden Synodalverfaffung bekannt worden it, df 
net ung den Wey und die Ansfide nah einer vollkommneren 
Rirdhenfrepheit, urd (aft au ihrer Wöglichtkeit keinen Zweiftl 
brig. Goll die Kirche cin freperes Leben gewinnen, fo darf 
fie teiner Ziwang2herridaft, dieſe fey von geiftltchér oder von 
weltlicdber, oder von einer vermifdfen und zweydeutigen Art, 
untetmorfen ſeyn. Bie muß ihre ¢igné GefeGgeberin werden. 
Das Height: dev gemeinjame Wille aller ihrer Mitglieder, 
infonderhcie ihrer weileren Mitglieder, mide blog des geiſt⸗ 
iden, fondern aüch des welilicherr Standes, mug in 
Perotdneten Synoden eder Zuſammenkuünften in jeder: Ges 
meinde, in jedem Kreife und Bezirke ausgemittclt, durch Petts 
fung und Vergleichung der eingelnen Wuͤnſche und Worſchlaͤge 
Zenauer beftimmt, utd ant Ende, wenn alle gehoͤrt, wenn die 
wahren, fowodl allgemeinen, dts beſondern Bedfrfniffe be 
Kirche ang Lids gefommen find, von der Landesherrſchaſt jum 
Beles erhoden werden. Dies iſt bie Sen Umſtanden nad alfein 
moͤgliche Are, wie groke Gemeinde und ganze Voͤllker einet 
Kirchenfreyheit cheilhafeg werden témhen. Mec. fahee dieſe 
WBorte an, weil fie auch ſeine Ueberzeugung ausſprechen umd 
er fic) freut, fie avs dem Munde dieſes fo verehrten geiſtlichen 
Redners und Gelehrten anführen gu fdnnen. | 
No. 12. Mud) dieſer berühimte Prediger, Dr. Hanſtein, 
Geweilet Ourd femme beredte Waͤrme in disfer Synodalrede, wie 
begeiſternd dieſe Vereine file das religtoͤſe Coben find. Dit 
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Geiſt ber Rraft, der Liebe und der Zucht foll unter sen Geiſt⸗ 
liden und durch fle wirfen, Sn dem Nachwott ertiare fid | 
biefer praftifhe Theologe gegen die Einſührung ener Kirchens. 
zucht, wie fie hin tind wieder vorgefdiagen worden, und wie 
vir oben mehrere Erfidrungen gegen dieſelbe angezeigt. „Die 
Kirde der Frevheit, fage ev, Hot nur Emme Gewale — ole 
Gewalt des Wortes.* — „Zumal dba es der Meligion und 
Kirche keineswegs um ander⸗ Geſetzlichk eit (Legalltät) gu 
thun iff, oder daran genuͤgt, fondern die Beförderung religiöſer 
Sittlichkeit ihe Ziel iſt. Seibſt das Wort Strate 
ziemt nice ber Kirche. Cin dais Luthers ſchließt dieſe 
Bemerkungen: Aber des Predigers Ruthe (das Wore) ſchlaͤgt 
allein die Gewiſſen, welche fuͤhten, was man ſagt.“ 

No. 13. Hr. KR. macht zuerſt auf die Vieldeutigkeit des 
Worts Kirche aufmerkſam: 1) wird darunter „die Gemeine 
verſtanden, in völliger Frevheit des Geiſtes gedacht, 2) die 
RKirde, alé unabanoderlih feft beffimme, 3) me tirdlide 
GBemeine, tvetche fene Frepheit als ifr Weſen oehauptet, 
aber dieſes Welen in ſteter Berückſichtigung bes aͤuſterlich — 
zeitlich und oͤrtlich — Nothwendigen entwickelt.“ Hiereus zeigt 
et mit hiſtoriſchen Blicken in ſyſtemätiſchem Gedankendange als 
bret Charaktere ber Kirche, den urſprünglichen, den hierars 
Hilden, defi politiſchen, welchem ein vierter hinzugefügt 
wird, der urſprünghliche in vollkommenſter Ausbil— 
dung. Sede dieſer Arten wird in ihrem Bechäliniſſe zum 
Staat und insbeſondre zu den Kirchenſtrafen betrachtet. Bey 
dieſen Grundanſichten war gu erwarten doß der Hr. Verf. file 
die Theilnahme der Laien an der Kirchenregierung und gegen 
bie Excommunication fey. „Der Staat halt im Zuchthaufe 
Prediger; und es duͤrfte die Kirche je einen, der nicht einmal 
bas Zuchthaus verdient Hat, als unverbeſſerlich verftofen ?* 
Indeſſen giebt Hr. K. cin Mittleres zwiſchen D. Schude roff 
und Arn. v. Silom — um nur grade zwey RNepräſentanten 
entgegengeſetzter Anirhten gu nennen — ob er gleich bes letz⸗ 
teren Schrift lobt. Durd bie Coffiftotiert, wo geiſtliche 
unt weltliche Mitglieder das Aeußerliche det Kirche berathen, 
giebt ſodann der Staat, nicht die Kirche, das Geſetz. Die 
deutſch— ewangelisde Kirche hat fein andves Recht, Fete 
nen dnbdern Grund gu ftrafen, feinen andern Gegenftand. feine 
andte Art, fein andres Werkzeug ver Strafe, als mie das 
alles in ihrer urſprünglichen reindrifliden Marte 
gegründet it." — , Die Perfo der Kirchenlehrer, and 
bas wad fie thun, um ihren Beruf gu erfaillen, iff vee 
mahre und einzige Gegenftand der pofitiven Rirdhenord, 
nung, Zucht und Gewelt.* Es gicht aber aud eine negative 
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RKirhenordnung; fle beflehe in Wegrdumung der Hinderniffe, 
Dre Confiitorial s Verfaffung ſcheint dem Hrn. Werf. fie die 
ganze Cinrichtung die eingige paffemde gu feyn, ,,. Det Regent 
ift der Punct der Cinheit, das gefuchte Pringip fe die reale 
Conftitution ſowohl als Coordination der Kirche und des Staais.“ 
— ,, Go bliebe wohl der Chfareopapatns, und ware uns 
feine Schande.“ Doc wir tdnnen nicht auf dad Erngetne dieſer 
mit Geift geſchriebenen Sebrift, deren Gedanten nur nod reifer 
gu werden verdienen, alfo aud nicht auf Widerlegung des Ein⸗ 
zelnen, wo es dieſer gu beddrfen ſcheint, Hier eingehen. 

Moͤchten mir nur fo gluͤcklich ſeyn, nachdem wir fo viele 
WBelehrungen von BWheologen und Laien, von theoretifchen Levys 
rern und Geſchäftemännern doer eine neue Geftaltung der pros 
teftantijden Sirche vernommen haben, gu einem befriedigenden 
Refultate zu fommen! Aber die Meynungen find Hier nod 
mehr witerftreitend, aff in dec Unionsſache, und die Schwie⸗ 
rigfeiten, gum Ziele gu qelangen, mod qréfer. Go viel get 
alg dag Hervor, was allgemein gefibie wird: Gel bitftans 
Digteit thut der proreftantifdhen Kirche Mord, 
hauptſaͤchlich der rom. fatholifhen gegenuͤber, in Landesfircen, 
und hierzu beddrf es einer ftdndithen Verfaſſfung, 
wodurdh and die Laien in die KRirhenregierund 
gegogen werden. — Auger diefen fo ziemlich allgemeia 
anerfannten Grundſätzen bleiben uné nur fromme Wanide 
Horig. Die naͤchſten migen Hier ſtehen. 1) Der deurfpen 
evangel. (proteft.) Rirdhe iff cine Conftitution in 
ibrem Ganjgen gu wünſchen; etwa flutt defen, mad 
fonft das Corpus Evangelicorum war. Denn was mag ſonſt 
aug ifr werden? Zu dem Weſen des Deutſchen gehört Frm 
migfeir und Offenheit, atjo ein AuGeres firdlides Leven. Ohne 
biefes ift ber Deutſche verioren. Und ohne proteſtantiſche Candess 
tirhe finft der einzelne Staat, der wenn aud nur viele protelt. 
Buͤrger hat. Eben fo wird Deutidiand in feinem Gangen cif 
herabfinten, wenn es fo ungluͤcklich ſeyn follts einen gemeinfames 
Siibpunct der proteftantijdhen Kirche gu entbehren. Gort lente 
bie Herzen unferer frommen Fuͤrſten auf diefen Gegenftand! 
2) Gollten wir alfo einen deutihen firdhliden Bundestag wins 
fhen? Oder wirde es vielleihe erwuͤnſchter ſeyn, wenn erm 
zelne deutſche Staaten proteflantifher Seits ihre tirdlide 
Geſtaltung auffteliten? Der proteft. Firft wird dann wohl aud 
gerne von feinen Redhten alé summus episcopus fo viel an 
die Kirchenregierung ablaffen, als noͤthig gefunden wuͤrde, um 
bas kirchliche Leben gu ſichern and gu erhoͤhen. 
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Saczio di un esame critico per restituire ad Emilio Probo il 
libro de vita excellentium imperasorum creduto commune~ 


mente di Cornelio Nepote, di Guglielmo Federica 


Rinck, Badese. Venezia, dalla tipogratia di Alvisopoli. 
MDCCCXVIII. 87.6 & 


D. Verf., evangeliſcher Pfarrer in Venedig, welcher im 
vorigen Jahre mit einer deutſchen theologiſchen Schrift *) 
rühmlich auftrat, ehemaliges Mitglied des hieſigen philologi— 
ſchen und paͤdagogiſchen Seminars, zeigt ſſch nun aud auf oem 
Felde der Philologie auf eine Weiſe, die ſeinem Scharfſinn 
und ſeinen Kenntniſſen Ehre macht. Cr bringt eine Srretes 
frage wieder zur Sprache, die fo gut wie ganz abgethan ſchien, 
und fAhrt fie der endliden Entſcheidung gegen die herrſchende 
Meinung nahe. Da bie Schrift vor der Hand wohl nice 
dDurd den Budhhandel in Bieler Hande fommen midte, fo 
geben wit aus ihe einen etwas ausfuͤhrlichern Auszug, Abers 
geugt, daß Seder, den der Gegenftand ndher intereſſirt, dennoch 
nach dieſer Schrift, mehr noch aver nad der S. 5 verſproche⸗ 
nett weitern lateiniſchen Ausfuͤhrung, begierig feyn werde. — 
Es muß ouffallen, fagt er, daß vor einer Schrift. die jest 
gewdhulich nichts als den Mamen Corn. Mep. an der Spike 
führt, in allen Altern Ausgaben der Mame Aemilius Pros 
Bus ftehe, durch melden fie auf enmal aus dem goldnen 





*) VBevrrdg zur Pruͤfung ved lutheriſchen und ceformirten Lehrbe⸗ 
griffes von Dem heil. Abendmahl und dee Bnadenwaht nad dem 
Worte Gortes. Bum Behuf einer Vereinigung der proteitantis 
ſchen Rirden gu Einer evangeliſch chriftliden. Ben W F. 
Rind, ev. PF. in Venedig. Mit einem Vorwott vom Geb, 
Rirdentath Dr. Daub. Heidelb. bey Mohr und Winter. 
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Reitalter, das ify fener Mame euweist, ins eiferne (unter 
Theodofius, im Aten Jahrhundert) Herabgelest wuͤrde. Die 
Unterfudung fdhien dem Verf. gu tumultuarifd abgethan. und 
non den Spatern als feiner Pruͤfung der Lambiniſchen Grande 
fir ©. M. mehr beddrftig, nur anfgegeben worden gu ſeyn. 
Er behandelt nun feinen Gegenfland in 4 Abſchnitten. Im 
erffen will ev beweifen: ,,da die Hiftorifhe Tradition fid 
fic Ae. Pr. entſcheide*; dee zweyte umfafe das, „was dies 
fer Tradition entgegen gu feyn ſcheinen fann“; der dritte 
entwictelt , tie verfchiedenen Arten, anf welche fid) dtefe Wis 
derfpride mit der Tradition ſelbſt vereinigen faffen“; ber 
vierte ,, confrontire ( confronter® ) bas Bud feldft mit dem 
angebliden Berfaffer Corn. Nepos.“ . 

I. Get feit 200 Jahren fteht der Mame C. N. vor bem 
Buche. Die Tradition aber bilben die Handſchriften, 
bie AnfiHrungen anderer Schriftſteller, die alten Aus— 
gaben. Der ecfte Blick auf dad Buch geigt, daß fein Titel 
nidt auf bag Gane paßt. Atticus war weder ein excellens 
imperator, nod) uͤberhaupt ein imperator, Die Tradition 
giedt, daß wir 2 Buͤcher in diefer Sammlung haben: Ae. 
Pr. de Vita exc. imp. vom Miltiades bis, Hannibal; dann 
| Corn, N. de Historicis Latinis, nur den Cato und Atticus 
enthaltend. Alle bisher verglidenen Handſchriften (der Werf. 
verglid aud) nocd 4 bisher unverglidenc) gaben om Schluſſe 
bes Lebens bes Hannibal den Ae. Pr. alé Berfaffer an. Wo 
bas Bud vor Erfindung dec Buchdtruckerkunſt und vor ve 
Editio — (1471) citirt wird, wird es eben demſelben 
zugeſchrieben. In einigen der aͤlteſten Handſchriften ſteht am 
Ende des Hannibal eine formliche Dedication dieſes Sage an 
Theodoſius, worin das Difttchon vorfomme: 


Si rogat auctorem, paulatim detege nostrum 
Tunc Domino nomen: me sciat esse Probum 


Das Gange fteht in vielen Ansgaben z. GB. in der des Cellar 
ring, des Dofus u. a. — Bon der erften Ausgabe an bis 
1553, erſchienen a2, ohne daß nur cine eine Spur des Mas 
thens des C. N. Hdtte. Muretus, Sirol. Magius, Calp. 
Varreri find gang file Ae. Pre Eri Obert Gifaning verſpricht 
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1566. eine Ausgabe bes Buches, wo er zeigen will, daß C. 
M. der Verf. fey. Sie erſchien nice. Lambtn fate den Ges 
danfen auf und 1569. erfcdhienen tn Paris von ihm: Aemilii 
Probi sea Corn. Nepotis excellentium imperatorum vitae, 
Lambin, obgleid) anerPanntermagen fonft nidts weniger ald 
ſchuͤchtern, ſagt, nachdem er feine Griinde alle vorgebracht, 
gang ſchuͤchtern und leiſe feine Meinung, laͤßt die Sade une 
entſchieden, und citirt feinen Schriftſteller dod immer unter 
dem Mamen Probus. Seit der Beit Hat man feine neuen 
Grande aufgefunden, (aft aber in den neueſten Reiten, als ob 
bie Sache abgemadht ware, den Mamen Ae. Pr. gang vom 
Titel des Buches weg. Im Jahr 1602. bradte J. Gavarone 
dieſelben Griinde, wie L., vor, ſetzte aber, als o6 fie ftarter 
geworden waren, den Mamen Ae. Pr. nah C. NM. Mun ers 
fldrte fic) aud) Vossius (J. G.) de Hist. Lat. I, 14. fir die 
Hyvothefe im J. 1697. Die Ausgabe vow R. Keuchen und 
die Orforder, beyde von 16-5. ließen guerft den Namen Ae, 
Pr. gang weg. Hiftorifhe Groinde fir den C. M. Hat nie 
einer angegeben,. — ‘Die Dedication ſetzt den Ae. Pr. in dae 
Beltalter eines Theodofius (zwiſchen 379 und 450). Aufos 
ning ſchrieb feine 16te Epiftel an einen Probus, praefect. 
praetorio. Aus Grinden nimme der Berf. dieſen far den 
Ae. Pr., und fo falle derfelbe zwiſchen 37g und 395, dem 
die Tradition ohne Ausnahme die Biographicen von Miltiades 
bid Hannibal zuſchreibt. Cornelius Mevos Mame ftehe im 
Wolfenbuͤttler Coder Aber dem Leben oes Atticus: Ex libro 
Corn. Nep. de latinis Historicis, und in der Handſchrift 
des Gifanius Aber Catos Leben: Ex. Corn. Nep. de viris 
illustribus ; jenes Werk mochte wohl einen Theil oes Letztern 
ausggemadt haben. Beyde Biographieetr Haben in mehrern 
Mss, die Beyſchrift: Ex Corn. Nep. ohne weitere Ungabe. 
Zu einem Gude de Vita excell, imperat. gehérten fie auf 
feinen Gall. Wo aber aud C. M. ſteht, aAberall wird Ae. 
Pr. genau von ihm gefhieden, und der Wolfenb. Codex fese 
fogar oben an das Leben des Att. aus C. M.; dann folgt dee 
ganze Ae, Pr, darauf das Leben des Cato von C. N. jedess 
mal mit genauer Angabe. In vielen Handſchriften fteht aud 
der bloße Ae. Pr. ohme bas Leben ves Cato and Att; und 
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diefe Leyden Hinwiederum ftehen oft allein ohne den Ae. Pr. 
Wo fle beyfammen ftehen, ſcheidet das obige Epigramm nad 
dem Hannibal den einen Verfaſſer vom andern. 

II, Aver viele Stellen in den Vitis excell. imperatorum 
deuten auf die Reit des Caͤſar. Worerfe die dedicirende Bor 
rede at den Atticus. Wie fommt ein Buh gu zwey ſich 
widerfprechenden Dedicationen? Ferner der Styl des Buds, 
den viele Gelehree (befomders dle es dem C. N. zuſchreiben) 
fuͤr vein lateiniſch hielten. Wollte man fagen, es koͤnnte auch 

noch ein Atticus gu Theodoſius eit gelebt Haven, -fo hilft dies 
bey den Spuren, die auf die alte Zeit deuten, nied. Dieſe 
Spuren madten, daß Magius das Bud einem Ae. Pr., “der 
zur Beit des Pompon. Atticus gelebt hatte, zuſchreiben wollte 
Lambin erfldrt einen foldhen Mamen fdr in jener Reit anges 
braͤuchlich, und nimmt flatt des Ae. Pr. den C. N. ale Verf. 
an, bloß wet diefer ein Geſchichtſchreiber guc 
Reit des Pomp. Att. war. Seine Schlußfolge ift diefe: 
Das Bud Hat Stellen, die auf die Zeie des Untergangs ver 
roͤmiſchen Nepublit deuten; damals lebte unter andern € 
M., der Mame, Probus war yur Zeit der Republik nice ge 
braͤuchlich, alfo iff C. M. der wahre Verfaſſer. Gavarone 
fet Hingu: Corn. M. fchrieh des Atticus Leben; die Borrede 
erfidrt den Bef. als Freund des Articus, alfo iff C. N. der 
Gerf. des Ganzen. — Weiter fann man fagen: haufig findet 
fid) ein jeBt verlornes Werk des C. N. citirt: de vita illu- 
strium virorum; davon könnten dieſe Vitae excell. imp. ein 
Theil feyn, Ga im Dion 3, a. ſpricht ver Werf. ſelbſt von 
feinem Buche de Historicis graecis, und daß C. N. etn jebt 
verlornes Bud) de Historicis fdrieb, iff gewiß. 

III. Ehe jenes Epiqramm an Theodofius befanne wurde, 
ſchloß man aug der praefatio ded Duds, Ae. Pr. fey cin 
Zeitgenoſſe des Pomp. Att. geweſen. Aber jest, alé Ae. Pr. 
um 400 Sabre, in die ciferne Latinitde, heruntergeruͤckt wers 
den follte, fann man (Maging, der bie Berfe and entdedt 
hatte) auf em Mittel, den Atticus und den Ac. Pr. wieder 
gufammen gu bringen. Magius fand einen Atticus, der 397. 
n. ©. Conful war. Er ertlaree die Erſcheinung der gwey Des 
bisationen ſo, daß ev behauptes, die erſte Habe fuͤr die ands 


* 
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laͤndiſchen Feldherren, die andere fir daé¢ werlorne Werf von 
den roͤmiſchen Feldherren gehoͤrt. — Andere fuchten ben ftdrens 
ben Mamen Attice in der Praefatio durd die Abel erfonnene 
Legart qui Atticae hoc genus scripturae wegguidaffen, 
welche Lambin mit Recht verwarf. Mun follte, allen Hands 
fdriften gum Trog, Ae. Pr. aus der Reihe oer Schriftſteller 
gang verſchwinden. Man Hat Genipiele genug, daß aͤltern 
und beruͤhmten Schriftſtellern fpatere und ſchlechte Schriften 
von deren Verfaſſern ſelbſt, oder von Andern untergeſchoben 
wurden. Das Gegentheil iſt unerhoͤrt. Lambin erklaͤrte den 
Ae. Pr. fuͤr einen Abſchreiber zu Theodoſius Zeit, der des 
wahren Verf. Namen verdrangt habe. Midis iſt unwahr— 
ſcheinlicher. Cin Adſchreiber dedicirt ein Bad eines beruͤhm— 
ten Schriftſtellers einem Kaiſer, und giebt es fuͤr das ſeinige 
aus (te sciat esse meum) und nennt ſich auctorem! — 
Das letzte Diſtichon der genannten Dedication erklaäͤrt Hr. R. 
allein ſuͤr das Product eines Abſchreibers, da es wirklich gum 
Ganjen gar nicht gehoͤrt. — Hatte Ae. Pr. das Werk des C. N. 
faͤlſchlich füͤr das feinige ausgeben wollen, mußte er dann niche 
alle @puren des wahren Verf. und einer andern Zeit der Abs 
faffung ju vertilgen fuden? Und ein folder Getriiger follte 
alle feine Zcitgenoffen haben taͤuſchen koͤnnen? — C. Barth 
bemerkte diefe Schwierigkeiten und madte den Ae. Pr. gum 
Epitomator des C. M., wie es Juſtin von Trogus Pompejus 
ift. Daher, fagt er, die beyden Dedicationen, die des C. 
MN. an den Atticus und bie des Ac. Pr. an den Theodofius. 
Aber warum nennt ev datin nicht, wie Juſtin, in einer eignen 
Vorrede feine Quelle? Und fpridjt nicht Ep. am. 4, 6. dann 
XV, 1. 4 XXI, 5, 4. laut genug, daß das Bud ein Oris 
ginal jepy.? Und hatte dizs bloß Täuſchung verurſachen follen, 
mufiten dann nit die vielen Spuren alter Zeit aud) verwiſcht 
werden 2 Auferdem fyrechen nod viele Gielen des Buches, 
mie fhon J. G. Voſſius bemerfte, gegen die Annahme eines 
Auszugé. — Mun bringt der Verf. feine eigne Hyvothele 
vor: Aemilius Probus lebte und ſchrieb wieklid das But, 
von der Praefatio und dem Miltiades an bis gum Schluſſe 
des Hannibal, gu den Seiten Theodoſius ded Grofen, ev gab 
fit) viele Mahe, den Styl der guten Zeit und befonderé des 
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Corn. Mepos, diefes Prutarchs der Lateiner nochzubilden, 
ſchrieb die Borrede in deffen Sinn und Mamen, brachte abs 
fidtiid) Aniprelungen auf Caͤſars Zeit Hhinein, furg er wollte 
fehen, ob er nidt einen Cornelius Mepos fareiben koͤnne. 
Darauf fihre aud eine merkwuͤrdige Unterſchrift, ote Magius 
om Schluſſe eines Ms. fand: Completum est opus Aemilii 
Probi Cornelii Nepotis, weide, nad dem Verf., ſonſt feis 
nen Ginn giebt. [Entfdheidend if das nun wohl nist; aud 
Lafit ſichs anders erfidren, aber. mit andercn Griinden zuſam— 
mengenommen und die Unerweistidfeit anderer Hypothefen 


hinzugerechnet, wollen wic ifm immer einiges Gewicht guges 


ftehen.] Am Schluſſe nimmt Probus bie Maske ab, und 
jagt gu feinem Buche, deffen Anfang an einen andern Schrift⸗ 
fteller und eine andere Zeit mahnen follte: 


Si rogat atictorem, paulatim detege nostrum 
Tunc Domino nomen: me sciat esse Probum, 


. Wir geftehen, daß uns der Scharfſinn, die Umſicht und die 


Gelehrſamkeit des Verf., womit er ſeine Hypotheſe vortraͤgt, 
weit mehr befriedigt haben, als die Lambiniſchen Gruͤnde fuͤr 
den C. M., bie wir bey dieſer Gelegenheit bey ihm ſelbſt nods 
malé nadhgelefen und ermogen haben. Wird bie ausfuͤhrliche 
lateiniſche AbhHandlung das jetzt ſchon ſehr Wahrideinlihe now 
fefter beg dnden, fo zweifeln wir nicht, Ae. Pr. werde nach 
und nad) wieder anf den Titeln des Buches und gwar oben 
an gu fiehen fommen, und das gange heifen Aem. Pr, vitae 
exc. imp. et Corn. Nepotis Cato et Atticus; befonders da 
die Unterfudungen im ; 
[Vien Abſchnitte ein Mefultat gebem, das, fo unginftig 
eg fdr den Ye. Pr. alé Schriſtſteller feyn mag, fdr ihn als 
Verfaſſer laut und uͤberwiegend fpridt. Wenn wir uné mit 
Recht eine grofe Vorſtellung von einem Freunde des Atticus 
und Cicero (f. Cic. ad Att. XVI, 5.) machen, wenn dieſe 
Erwartung durch die karze Biographie des Cato (Mepos Harte 
andersivo-eine ausfuͤhrlichere geſchrieben), durch Die des Actis 
(ns, DdDurd die unbepweifelten Fragmente fehe gerechtfertigt 
wird, fo erwarten wie in einem Geſchichtsbuche von feiner 
Hand 1) hiſtrijche Wahrheit, 2) elnfidesootle 
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Darftellung der Thatfa hen und 3) Reinheit des 
Sityls. Aber tate deffen finden wit 2) viele hiftorifde 
Irrthuͤmer, von denen viele (don von fruͤhern Heraugs 
gebern bemerft und gerdat wurden, 4. B. dte Bermengung 
Der Begebenheiten des friheren and {pdteren. Miltiades, Uns 
kenniniß dec attifhen Gelebe, Vermedhslung yon Schlachten, 
Perfonen, beſonders viele Fehler im Alcibiades. Weverall uns 
genaues oder unkritiſches Quellenfiudium, woraus gum Theil 
manaelhafte Kenntniß des Griechiſchen hervorbfide (4. B. XIX, — 
4, 5. oder Pausan. 4., wo er Argilius fie ten amen eines 
Mannes Halt. da es doch einen Argilier (in Theffatien) bes 
deutet. Wir finden 2) ſtatt der anerfannten hiſtoriſchen Kunſt 
des C. N. (den Datames ausgenommen, wo der Verfaſſer 
ber Anfidht von Barth Advers. 52, 14. folgt) uberall 
Mangel wefentlider Gegebenheiten (4. GB. bey Epaminondas 
die Schlacht bey Leuctra ) und Charattergdge; dagegen unbe— 
deutende Epifoden (Chabr. 12, 3.), ja Wiederholungen 3. G. 
X, 4, 5. 6 2.3 endlich iff die Zufammenftelung der Bege⸗ 
benheiten oft eher wie vom Winde gujammengeweht und wie 
gufammengewirfelt, haͤufig die Zeitfolge verwirre, uͤber einerley 
Goce gweymal auf entgegengefeGte Welfe geurtheilt u. dal. 
3) Dev Styl endlich iff gwar mit fidtbarer Sorgfalt den Als 
ten, und, fo viel wir fehen fonnen, dem C. N. nachgebildet 
(man vergl. Att. 17, 2. mit Epam. 7, 1.); aflein es findet 
fit) eine bedentende Anzahl Srellen, wo der Ausdruc dev 
Gace unangemeffen und undeutlid) (Chebr. 4, 1.), ja uns 
grammatifh ijt, Diefes Ailes wird nun mir grofer Belefenheit 
und duferft genauer Kenntniß des Auctors auseinandergeſetzt; 
fo daß wir unfer obiges Urthell wiederdolen und dev Verf. 
auffordern, dic ausfihrlive lateiniſche Auseinanderſetzuag bald 
folgen gu laſſen. 
Mr. 
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Observationes criticae in Plutarchi Vitam Timoleontis. Prae« 
fixa est Epistola ad Virum Celeberrimum Fridericum Creu- 
zerum. Scripsit Philippus Carolus Hefs. Philos. 
Doct. Art. liberal, Mag. et in*Gymnas. Hanoviensi Pro- 
fessor, Francofurti ad, Moenum in libraria Broenneriana. 
MDCCCXVMI. 12 und 136 S. und 4 S. Corrigenda et 
Addenda. 1 ff. 30 fr. 


Dieſe fehr beachtengwerthe tritifhe Schrift wurde ſchon vor 
zwer Jahren der philoſophiſchen Fachltät gu Marburg alg Diss. 
pro gradu und pro ſacult. legends Bbergeben, erſcheint jetzt 
aher um@rachetter und verbeſſert und ded Namens nicht uns 
wuͤrdig, der neben dem ded Berf. das Titelblatt ziert. Wie 
Halten es fdr ſehr woblqethan, menn Scheiften, bie pro 
gradu btefer oder jener Facutide vorgelegt werden, im 5 lle, 
bof die Abfaſſung derſelben, aͤuße licher Umſtaͤnde wegen, etwas 
eilig geſchehen mußte, und der Schrift alſo nod aͤußer liche 
und innerliche Politur und Nuͤndung -qebride, ohgleich die 
Focultaͤt die wahre Wuͤrdigkeit des Doctoranden daraug erken⸗ 
hen mag. nicht gleich gedruckt, noc weniger unter das grcfe 
Pubdlicum gebracht werden, welchem wohl daran liegt, was 
for die Wiſſenſchaft gethan werde, nicht aber daran, was dies 
fer oder jener junge Geichrte fdr etn specimen eingercidet 
habe. — Da wir nun ther Plutarchs Biographieen die Wes 
tendachſchen Schatze wohl nod lange werden enthehren muͤſſen, 
aber gerade die, haͤufiger geleſenen, Biographieen noch weit 
weniger, ais mancher andere Schriftſteller, einen gereinigten 
Tex haben, fo mug uns jede Schrift willkommen ſehyn, die, 
mit Einſicht in die Sprahe end mit Befonnenheit abgefase, 
noch zagleich Handidrefttiche Hatfemitces zur Berbefferung des 
Textes bietet. Dies iſt nun bey dieſer Schrift der Fall, welche 
auch neben den eignen Bemerkungen des Verf. die Vergleichung 
bes Heidelberger Codey n. 2.68. und tes Mäünchneren. 85. 
enthalr; jene von Hin Geb. HMR. Crenzer heforgt, dieſe von 
Pr. Held in Bayreath ¢ ecnem ehmaligen Mitgliede des bies 
figen philol. padag, Seminars, wie der Verf. ſelbſt) gemacht, 
welche von der won Thierſch im den Actt. Philoll, Monace. 
T. II. Fase. I. mitgetheilten bisweilen abweicht. Bede 

Handſchriften find ſehr vorzuͤglich, berichtigen manches, geben 
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gu mehrern Berichtigungen Anlaß und beſtaͤtigen manche fruͤhere 
gute Conjecturen. Dabey koͤnnen wie nicht anders alg es bils 
ligen, daß der Berf. niche gleich twreder Sen Text felbft, um 
jener Ledarten und feiner Anmerfungen totllen, aud) abdrucken 
ließ. Durch eigne und fremde Vemerfungen werden fle fid 
fdutern, und der Berf. wird dann mit Beyfall feinem Bors 
ſatze gemaͤß einige Diographieen ~ Specimen quasi novae edi- 
tionis exhibentes“ herausgeben finnens Was nun diefe 
Schrift ſelbſt oetviffe, fo geuge fle von fehe guter Belefenheit 
in den Plutarchiſchen Schriften und in den beften grammati— 
{chen Merten und grammatiſch-kritiſchen Commentarien aber 
verichiedene ccna. Sie zeigt ferner, daß ihe Verf. 
nicht von der Guat gu emendiren angeftedt iff, fondern fid 
an das Urkundliche Hale und gern die Legarten der Handſchrif⸗ 
ten vertheidigt; umd obgletd dieſe Schrift ihrer Antage und 
ihrem Zwecke nod vorzuͤglich kritiſch ift, fo giebt uns dod) die 
Art, wie dec Verf. Leopolds Ausgabe Plutardhifhher Biogr. 
lobt, die Hoffnung, dof aud er bey feiner gu ermartenden 
Ausgabe, wie jener, die beym Pl. bisher fo vernachlaͤſſigte 
hiſtoriſche Erlaͤuterung gu einer ſeiner Hauptbeſchaͤftigungen 
machen werde. Fteylich muß man ihm hiezu eine andere Lage, 
als ſeine jetzige, wuͤnſchen, uͤber die er ſich wegen Mangels 
an litterariſchen Huͤlfemitieln in der Epistola ad Cr. und im 
Buche ſelbſt bitter beklagt. — Ohne ſeine kritiſchen Bemer—⸗ 
kungen mit einem fortlaufenden Commentar begleiten zu wol— 
fen, heben wie bier einige Stellen aus verſchiedenen Pldgen 
bes Buches aus, gegen welche uns ECinwendungen eingefallen 
find. Manches, dag dem Verf. bey weiterer Unterfudung felbft 
anffallen wird, Hatten wir zuruͤck, dem ben weitem gréfiten 
Theile aber fimmen wir vollfommen bey. Zuvoͤrderſt bemers 
fen wir in Hinfiche des lateiniſchen Ausdrucks, daß er im 
Einzelnen nod nicht gang rein und geglattet, in Beziehung 
auf ben Periodenbau nod nicht gerundet und wohlklingend 
genug ſcheint. Wir rechnen dahin 4. B. S. 10 verba augmen- 
tum omittunt apud Atticos; p, 14 sq. Ex testium 
nube, apud quos hujus confusionis mentio.fit, excitatu- 
rus tantum Schleusner. etc. S. 44. Codex legit; — 
aliquid sermone celebrati; — quod quidem non 
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— tamen improbo, wo es quamquan ‘heifer follte, 
S. 5 fibre He. Pr. H. aus dem Cod, Palat. an gu C. 2. éxépay 
dv odx Eyovrss &xootoogiy, und fagt nad Unterfudung 
der Lesart (die Ausgg. und Mas. haben bas ay nid): 
Lectio vulgata retineri potest. Hier wirden wir gefagt 
haben debet, denn das ay fo geftelle, wuͤrde uns and 
Grinden der Conftruction (nicht der Rafophonie wegen, 44 
deren Entſchuldigung ec Schaef, Melett. critt. p. 4g cititt) 
ſehr mißfallen. S. 18 — 2: made ec einige ECinwendungen 
gegen verfdiedene von Moſer in Creuzers Meletemm. e Dis 
cip]. antig. IT. vorgeidlagene Aenderungen, welche uns meis 
flentheilé gegründet erfdeinen, dod) warden wir Marcell. XIV, 
Mrs. wpoisuevos bem vom Gerf. vorge(dlagenen agrépevos, 
dad gu ſehr von den Handſchriften abweidt, vorgiehen; Lu- 
cull, XXIV. erſcheint ung trog dec von Hen. H. bewiefenen 
Promiscuitdt des Gebrauche von dousvos und dopévas, dens 
Nod) ang den von Mr. vorgebradten und vom Werf. nidt 
umgeftofenen, eer durch feine Bemerkung beftatigten, Guin 
den, aouévms vorguytehen; S. 22 ſcheint die Srelle aus 
Marius 45. nists fir die Nothwendigkeit der Beybehaltung 
des von Mr. verworfenen EdEervog gu beweiſen; endlid was 
Hr. Pr. H. De Fort. Rom. XII. fdr das von Mr. heraus / 
geworfene röxn fubftituiren will, Hat weniger Wahrſcheinlich 
feit alé jene Emendation. S. 28. Bey der ſchwierigen Stele 
im 4. Rap. Exel 3° ot Kopiv@scoe x. t. A. michten wir 66 
dod) fieber mit Held, Act. Phil, Mon, IL. p. 33 sqq. halten, 
da feine Bemerfung Aber Plucards manchmal dunkle Sdreibs 
art ſehr geqrdndet iff, and He. Pr. H. ſelbſt ſchwankt. 6. 
36 haben wir das dvemixpivopar, das faft überall fehlt, aud 
im fogenannten Lexicon Septem Virorum Bas. 1565. gett 
funden, aber ohne Autokitaͤt, wie wohl aud Hr. H. in fell 
nem Wirterbude ( Bas. 1537.). Wir halten das Wort fir 
eins von denen, die aus ſchlechten Lesarten in die Woͤrter⸗ 
bider Abergegangen find. Stehen dod) aud in unfern (ateints 
iden Woͤrterbuͤchern Woͤrter, die weder bey einem guten, nod 
bey einem ſchlechten Schriftſteller vorkommen, dergleichen 
Ruhnken in der von ihm beſorgten hollaͤndiſchen Ueberſetzung 
des Schellerſchen Woͤrterbuchs Schellern mehrere nachgewieſen 
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Hat. S. 6g. Cap. 14. Yn der von dem Dionyfius handeln⸗ 
ben Stelle halten wr des Verſ. Verdnderung der Worte Ev 
THiS GILG Jiddoxovta Tas povaovpyods in elg Tas 
HIas fir nints weniger als eine Verbeſſerung, und gieyen 
diesmal Meishe’s &v coig SAdetors nad unferm Gefühle 
bey weitem vor; eben fo menig moͤchten wir jene Worte nur 
fo ‘hiedthin fae etn Gloffem erfidren. Auch unter den S. 
95 ff. als der Interpolation verdaͤchtig angegebenen Sellen 
fhemen uns einige vertheidigt werden gu koͤnnen und gu mifs 
fen J. B. Demosth. XXIII. Eite ti Gidia motedoy, 
site mpo,doxav weary etpicey, Somep Asovta, pòl- 
vow xexopecuevory. Hier foll wsotdy wegen Govov vex. 
ausgeftriden merden. Dies hebt das Gleichgewicht des Sakes ~ 
und dcr Vergleidhung auf. Ait denn jeder Lowe des Mordens 
fatt ober vom Worden gefattigg? Man ftreihe, mit Schafer, 
das Komma nad Agoyvta weg, und nidté ift gefunder und 
' @infacher als unfere Stelle; denn Povov xexop. gehdrt noth: 
wendig gu Asovta, alfo zur Vergleichung. Auf derfelben Seite 
gu Comp. Dem. cum Cic. J. T'éh@ros 82 Aaureod xavidy- 
TOG EX THY MEpLtegTatTaY wPdG TOG JixaTTAS, jovyy dia~ 
pevdiacag 6 Kacov xpd, rovg xabnuévors eineciy. Wyte 
tenbach in den Sell. Hist. Gr. ed. pr. liest: é* tay sepe- 
SOTHTHOY, HOvyR mMp0G TOVG xaUnpévovs Gixacocac eimeiv. 
Hier erfldre Hr. Pr. H. die Worte weds rors xadypevovs 
fir cine Suterpolation, Was mipte das aber fdr ein feltfas 
mer Gloffryor feyn, der, wenn bloß geffanden ware apdc 
Tovsg Jinxacrac, es fdr nbthig hielte, wpds tovs xaOnuévons, 
aljo das Undeutlidbere zur Erlducerung hinzuzuſetzen. Cher 
nod), wenn xp. vc. x. allein geftanden. ware, ließe ſich dens 
fen, Sof ein Erklaͤrer dixaoras Hingufebte. Wir nehmen 
aber feing von beyden an, fondern halten es mit Wottenbach. 
Wie haͤufig ſteht nice xaPnuar dixacris beyfammen (wie 
baé lat. judicem sedere fiir judicem esse, 3. B. Cic. pro 
Cluent. 38. pro Rab. Post, c. 5. dberhaupt Ern. Clav. 
Cic. v. sedere ) und zwar auch ftatt ciui dexaoris, ja beym 
PiendosLucian fteht es gar Abdic. 10. T. II. p. 168. ed. 
H-msth, jo; rob¢ duxacras xabjuvGar padotveas. 
©. 89 modten wie den Berf. fragen, of denn, wenn Kaltes 
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wafferé tleberfesung aerarium publicum in der Stelle C. 
27. dua Se xonuadtov edxopiay TG Aju punyarapevros, 
reer fern foll, dann nothwendig ta Syuocio heißen müßte, 
nel Orwoc, foviel er miffe, in, bec Bedeutung von aerarium 
gar nice vorfomme. Muß es denn gerade in diefer Bedeus 
tung vorfommen? Heißt denn djuwocg nicht oft foviel als dag 
befaante TO xouvov? Und meiter braudt wohl nidts ers 
wielen gu werden, um Snpooia iberfliffig gu finden. — Aus 
den angeführten Stellen ergiedt fic ſchon, daß die Bemerkun— 
gen des Gerf. ſich niche bloß, wie der Titel verfpride, auf 
Plutarchs Timoleon erſtrecken, fondern’gelegentlih uͤber mehrere 
Schriften deffelben, und zwar in bedeucender Anzahl. Dod 
aut andere Schriftſteller, griechiſche und flateinifhe, werden 
in Ddiefer ſehr inhaltreihen Schrift beridtigt, und ber Werf. 
hatte mit einem giemlichen Index Auctorum prangen finnen, 
weldhes aud) bey der etwas unbequemen Anordnung des Buches, 
wo fid) die Haupts und Mebenparthieen deffelben dem Blicke 
nice deutlich darftellen, wie es haͤufig in dieſer Art von 
Schriften iſt, zu wuͤnſchen geweſen waͤre. Auch einzelne kleine 
Diatriben oder Excurſe finden ſich in dieſer Schrift, die ſehr 
ſchaͤtzbar ſind, z. B. ther orpatnysiy S. 47 ff., uber die 
Woͤrter auf xz und cc SG. 14 ff. beſonders üͤber orparteia 
und orparia; S. 45 ff. über tapadoy;, ©. 5g ff. doer den 
Deus, Adranus und die Palicos. Wir idliefien die Angeige 
dieſer SArife mit dem Wunfhe, daß dem Verf. gu weitern, 
Arbeiten an dem von ihm erwaͤhlten Lieblings[dhrifileler Muſie 
und diejenigen literariſchen Hadlfemittel gu Theil werden moͤgen, 
die er wuͤnſcht und die ihm mehreren Aeußerungen gufolge gu 
mangein ſcheinen. 
M. H. G. 
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Gefhidte und Methodologie ber Philofophie. Der Propädeutik 
prente Ubdtherlung. Bon Gofeph Hillebrand, Doctor und 
außerord Prof der Philoſ. an der Univers. gu Heidelberg. In 

der Neuen afadem. Budhandlung von Sarl @roog. 1819. 237 

\ —600 S. gr. & 


Dieſe Geſchichte und Methodologie der Philoſo— 
phie it zunaͤchſt beſtimmt, den zwehten und letzten Theil 
der Propadeutik der Philofophie gu bilden, deren 
erfter, die allgemeine Einleitung und Encye{opddie enthale 
tend, bereits in diefen Blattern angezeigt it (1819 N. 8). 
Leber die Beardeitung und ihren Werth gu urtheilen, bers 
laͤßt der Bef. einfidesvollen und unbefangenen | 
Kennern de6 Fads. Einige allgemeine Bemerfungen duͤrften 
indeß Hiegu mitwirken. 

—Die Geſchichte beginnt hier nicht mit ben griechiſchen 
Schulen, ſondern mit den fruͤheſten orientaliſchen Philoſophe⸗ 
“mens indem der Verf., von jeher der Meinung, daß weder 
die griechiſche Kultur uͤberhaupt, noch Philoſophie insbeſondere 
durchaus ſelbſiſtaͤndigen Urſprungs fey, durch die neueſten Ents 
deckungen und Erfahrungen hierin immer feſtere Ueberzeugung 
gewann. Was dte Anordnung betrifft; fo iſt keine der ge⸗ 
woͤhnlichen beybchalten, alg durch welche entweder die unpars 
tepiihe Prifung im Voraus beſtochen, oder aber der eigents 
{ihe Gefidespunte verrdcft und der Geſammluͤberblick getrdoe 
wird. Obne die eigene Anſicht fdr die allein richtige 
auszugeben, Hat daher der Verf. zwey Hauptabſchnitte 
ongenommen, von welchen der erſte, durch die Ueberſchrift 
Alterthum charakteriſirt, von dem hiſtoriſchen Anfang der 
PhHilofophie bis gum Untergang des weſtroͤmiſchen Reichs ſich 
erſtreckt, der gwepte, neue Zeit überſchrieben, die folgens 
den Sahrhunderte bid auf die Gegenwart umfaft. Mit dem 
Anfange der chriftliden Beitcechnung Hatte die Philoſophie 
noch keinesweges einen ſolchen Charakter gewonren, welder 
gine cigenthimlide Gegeihnung rechtfertigen koͤnnte. 
Erſt, nachdem das Chriſtenthum ſich verbreitet, das Hets 
denthum aber mit den alterthuͤmlichen Staatsformen gleichen 
Sturz erfahren, nahm die Philoſophie allmaͤhlig ein eigenes 
Gepraͤge an, wie Kunſt und Wiſſenſchaft uͤberhaupt (eit jener 
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merkwuͤrdigen Epoche den Charakter des Antiken immer auf—⸗ 
fallender verloren. — Jeder dieſer beyden Hauptabſchnitte 
enthaͤlt wiederum vier Perioden unter ſich, welche, ſoviel es 
ungezwungen geſchehen fonnte, an dag Zuſammentreffen wich— 
tiger politiſcher Ereigniſſe mit merkwuͤrdigen Veraͤnderungen 
im Gebiete der Philoſophie geknuͤpft ſind. Denn es duͤrfte 
gu den weſentlichſten Maͤngeln einer Geſchichte der Philoſophie 
gerechnet werden, die Entwickelung und verſchiedene Geſtaltung 
det letztern ifolire und als von ben ubrigen Begebniſſen ves 
geiftigen wie politifhen Lebens unabhangig gu betracdten 
und darzuſtellen. Was anh von der Abfolutheit und Frenheit 
dee Speculation mit Recht gerüͤhmt werden mag; fo bleibt: es 
dennoch wahr, und die Geſchichte (dieſe weife, wirklich alte 
Huge, wenn gleich von manchen Weisheitsſüngern veraͤchtlich 
angeſehene Rathgeberin) beſtaͤtigt es mit jedem Schritte, daß 
beyde, der Philoſoph wie der Kuͤnſtler, ſich nie gang und 
gar außer ihrer Zeit, ihrem Volke und dem Kreiſe der jedes— 
mal beſtehenden Ordnung der Dinge yu halten vermoͤgen. — 
Von der Darſtellung ſelbſt darf der Verf. behaupten, daß ſie, 
mit wenigen Ausnahmen in der Periode des Mittelalters, 
Aberall aus den Quellen gefhdpfe iſt, die deshalb bey 
jeder wichtigern Behauptung meiſtens in dem Texte ſelbſt ſo 
genau, als ef ſorgfaͤltiger Bemühung moͤglich war, angegeben 
ſind. Die beſtimmten Hinweiſungen auf die vorzuͤglichſten 
“Werke uͤber die Geſchichte der Philoſophie finden ſich tn den 
jedesmaligen Anmerkungen unter dem Paragraphen. Das 
Ganze iff fo eingerichtet, daß es vorzugsweiſe gum Hands 
“bude für Vorlefungen geeiqnet feon und aud) als von 
dem erften Theile getrennt genommeh werden kann. — 

Die Merthodologte tft fhe fury abgehandelt, ba in 
diefer Hinſicht einem Selbſtdenker nicht wohl befttmmre Regeln 
vorzu(dreiben find. Jede ſelbſtſtaͤndige Philofophte faaffe 
fid) ihre eigene Methode und mu§G fie fid fchaffen, weil foie 
gu ihrem Weſen gehoͤrt. — Schließlich miffen nod ein Paar 
finnvertddende Drucfehler bemerft merden. S. 246 3. 4 v. 
o. l. hinter Anfange „Geſchichtes; ebenſo S. 238 3. 5 
v. o. hinter Aufgabe. — 

gS. H. 
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Encyclopaͤdie der Camncratnigentcoatve. Vom Geh. Rath Somat; 
in Berlin. Biwepte, vom Herrn Graatgrath Thaer, Herrn 
Staatérath Hartig, Herrn Sraaterath Roſenſtiel, Herrn 
Geh. Rath Hermbſtaͤdt und vom Berfaffer verbefferte und 
vermehrte Uuflage. Ronigbberg, bey Friederich Nicolovius, 1819. 
XII u. 388 S- 8. \ 


Wir erhalten in dem vorliegenden Werke von Hrn. Sd. 
eine nene Ausgabe, welde gegen die vorige verdndert iff und 
bie Hrn. Thaer fir die Landwirthfhaft, Hartig fair die 
Forſtwirthſchaft, Rofenftiel fir den Bergbau, und Herm bs 
fade fir die Technologic, gleichſam zu Mitverfaſſern hat. 
In der Vorrede entiduldige Hr. Sch. dad Feftbleiben auf dem 
phyſiocratiſchen Spfteme, und glaubt, daſſelbe werde nach 
nicht mehr vielen Jahren die allgemeine Meinung gewonnen 
haben, und den Sieg davon tragen. Die Zeichen der Zeit 
davon ſeyen: weil Adam Smith, wie ehemals Tycho 
Brahe das ptolomaͤiſche Syſtem mit dem des Copernicus 
vereinigen wollte, cin Achnlidhes mit der Phyffocvatie und dem 
alten Finangwefen gethan habe. Da Ref. der Meinung des 
Werf. nicht beypflidtet und in dem Punkte der Steuer aug 
Hinreidhenden Gruͤnden das phyſiocratiſche Sytem nidt ans 
erfennen kann; fo behaͤlt er fic) diefe Grande bis gur Bate 
ten Stelle im Buche ſelbſt bevor. 

Unter den einleitenden Borbegriffen entwickelt der Verf. 
zuerſt die Begriffe vom Vermoͤgen, unter welchem Titel er 
die der Bedürfniſſe, des Luxus, des Bedarfs, des 
Werths, der Arbeit und deren Verſchiedenheit, des 
Taufdwerths, ves Preiſes, des Lohns, der Ges 
werbe in ihrer Verfchiedenheit, oes Geldes, des Eine 
fommens, Reidthums und Vermbgens abhandelt, 
gegen welde wir hie und da einige Bemerkungen ung erlauben. 
Im §. 5a. heife es: ,, Die Gaden erhaften im Verkehre eis 
nen Tauſchwerth, der von ber Menge der Sachen beſtimmt 

wird, welde wir fir die wegzugebenden im Verkehre erhalten 
. fSnnen“. Diefes Praͤdikat thetlen wir dem Preiſe, aber nicht 
dem Taufdhiwerthe, gu. Der Tauſchwerth haftet, wie aller 
Werth, an der Sache ſelbſt; er fann nie durd den Verkehr, 
fondern allcin von dem Productionéwerthe, von ben Produce 
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tionskoſten (Schaffungskoſten) beſtimmt werden. Der Tauſch—⸗ 
werth iſt die Baſis zur Negulirung des Preiſes. Eine Sache, 
wovon der Productionswerth berechnet beſtimmt, und welche 
gum Tauſche berett liegt, Hat fo lange Tauſchwerth, bis die 
wirkliche Befibveranderung oder der Tauſch vor fid) gehet. Sn 
bem Augenblicke des Tauſches oder ſeſtgeſetzten Raufes verwan—⸗ 
belt fid) der Toufhwerth in den Preis, und gwar, wenn gee 
rade der Tauſchwerth erldét wird, im den Sfonomiftifden; 
- wenn der Erloͤs Qoer dem Tauſchwerthe ſtehet, in den ptués 
Sfonomiftifdhen, und wenn der Erlds unter den Tauſch— 
werth faͤllt, in den minus- oder undtonomiftifaen 
Preis Wenn gerade der Taufchwerth im vorgehenden mirts 
licen Tauſche erldss wird; fo werden Taufdwerth und dfos 
nomiſtiſcher Preis im Augenblicke de6 Tauſches identiſch, und 
bilden den Ruhepunkt, won weldem aus die Theuerung und 
Mohlfeitheit geſchaͤtzt und beſtimmt werden koͤnnen. Auf dieſe 
Art iſt oud) der Tauſchwerth der Arbeit (§. 36.) unrichtig. 
Im §. 38. fagt der Berf.: der Preis befhimme dew 
Tauldhwerth, — wir Hingegen find gerade von oem Ger 
gentheile uͤberzeugt, der Tauſchwerth regutiret den Preis. Die 
Eintheilung der Gewerbe in die der Ocfonomie und In— 
duftrie (§. 47.), fo wie jene wieder im hervorbrin— 
gend:gewinnende, wie Aferbau, Viehzucht a. ſ. w. und 
in hinnehmends gewinnende, wie Gerghau, Steinbruch u.f w. 
ond in Hervorbringende und hHinnehmende jugkeich, 
wie Forftwirthidhaft, Jagd, Fifcherey (§. 48.), möchte keine 
wiſſenſchaftlich beſtimmte Haltung haben, Erſtlich treiben oie 
Gewerbe der Induſtrie eben fo gut Oekonomie oder Wirth— 
fhaft. denn unter Oecfonomie fann man wohl nichts anderd. 
verftehen, alg  productren und confumiren, einneh— 
men und ausgeben, erheben und verwenden Cine 
fommen und Aufwand machen, und died thun and die 
Gewerbe ber Yuduftrie und des Handelé. Zweytens fehen wie 
nicht ein, bag Ackerbau und Viehzucht allein Hervorbringends 
geWinnend und Bergbau, Steinbruch u. f w. hinnehmends 
gewinnend feyn fol, da aus letztern ebenfalls Producte gu Tage 
gefordert werden, mie aus erftern, und dieſe erftern ebenfallé 
Vorſchuͤſſe hinnehmen, wie die letztern, ob es dte unorganiſche 
oder orgauiſche Natur fey, kann wohl keinen Unterſchied machen. 


( Der Beſchluß folgt. 
— — — — — 


No. 36. Kcivcieeeunk 4819. 
Jahrbuͤcher dev Litteratur. 
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Encyclopadie der Cameralwiffenfhaften. Bom Geh. Rah Schmalz 
in Berlin. Zweyte, vom Heren Sraaterath Chaer, Hern 
Graarsrath Hartig, Herrn SGraatérath Rofeniel, Herrn 
Geh. Rath. Hermbſtaͤdt und vom BWerfaffer verbifferte und — 
vermehrte Auflage. Monigéherg, bey Friederid Nicolovius, 1819- 
XII u. 388 S. 8. . i 


( Befdlug dev in No. 35, abgebrodenen Recenfion.) 


Da. Begriff von Credit, daß er bey allen Gewerben 
bas Verhahtniß ſey, wo Femand fie eine Leiftung 
von dem Andern nod nidht die Gegenleiftung 
empfangen Hat-(§. 54.), mébdten wir nidt unterfdreiben, 
weil wir den Leihglauben, das Leifvertrauen, dem 
wirtlid ſchon eingetretenen Schuldverhaͤltniſſe ftets voran gehen 
laſſen. Eben ſo wenig find mir mit den Begriffen von Eins 
fommen (§: 79.), von Reichthum (§. 80.) und von 
BWermigen (§. Sr.) Abereinfimmind, weil wir gu 
dem Einfommen den Ertrag, den Erwerb, einer Maffe von 
Gitern und nicht bloß den Ynbeoriff des Bedarfs, weldhen 
ein Menſch im Jahre erhale, rechnen, denn der Menſch kann 
weit aber feinen Bedarf jaͤhrlich an Einfommen haben; ferner 
weil wir unter Vermigen allen Beſitz von Stoff und pros 
ductiver Kraft verftehen und nist bloß allein den Inbegriff 
deffen, twas eine Quelle von Cinfommen fair ihn it, denn 
Giter, die cornfumirt werden, wie Lebensmittel, Kleider, Ges 
rathfhaften., Wohnungen u. ſ. w. gehdren mit gu oem Ver— 
migen, obne eine Quelle des Cinfommens gu ſeyn, vielmehr 
find fle ein abnehmendes Bermigen; endlich weil wir den 
Begriff Ret herhum weit Hdher ftellen, und darunter die 
dauernde Vefriedigung der Beduͤrfniſſe der Nothwendigkeit, 
dev Bequemlidfeit und des Luxus, gufammen, -verftehen. Das 
ber iff aud nie Volksreichthum, fondern nur Privatreichthum 
, 36 
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moͤglich. Unter diefen einleitenden Gorbegriffrn feset der Verf, 
ferner den Staat und fein Weſen anseinonder, und behauptet 
(§. 81 b.): „daß gwor, fo weit mir die Geſchichte kennen, 
die Menſchen in birgerlichen Geſellſchaften vereint feyen, aber 
Seine Maturs Mothwendigheit fie in diefe zwinge, fonft wuͤrde 
eine Gefellihhaft das gange Menſchengeſchlecht umfaſſen. Obs 
gleid) fle aus Willkahr Hervorgegangen gu feyn ſcheinen, muͤßte 
doch cin Etwas die Menſchen gu folhen Wereinen ndthigen, 
weil fie uͤberall darin ſeyen. Und dieſes Etwas miffe der alls 
gemeine Zweck der bargerliden Geſellſchaft ſeyn.“ Der Phi— 
loſoph wird freilich dieſe Acuferungen nicht annehmbar finden, 
wenn er behauptet: Die Idee der Menſchheit tritt aus ſich 
heraus in ein Zeitleben, und ihr iſt mithin, unter vielen 
Brechungen und Tuͤbungen aufaeqeben, die Geſchichte, einen 
goͤttlichen Plan, gu erfdilen und alle Stufen der Entwicklung, 
ber Cultur, bis gur moͤglichſt / vollendeten Ausbildung, jue 
migliden Vervolfommnurg. gu-durdlaufen. Eben diete Idee 
ber Menſchheit mu ihr Senn and thr Leben und Wirken in 
der geſetzlichen Coexiſtenz freyer Vernunftweſen finden. Die 
zeitliche, empiriſche Coẽxiſtenz der Menſchen wird gu einem 
buͤrgerlichen Vereine, gum Staate, in welchem vie Freyheits—⸗ 
Sphaͤre der Menſchheit, als ihr Recht, und die ungeſtoͤrte 
und kraͤftige Entwickelung derſelben, als ihre Cultur, herges 
fielle wird, Recht und Cultuc der Menſchhelt, jenes, als 
ihre Sphaͤre, und diefe, als ihre Bewegung in derfelben, 
muͤſſen die ewigen Momente des Lebens und Wirkeng in jedem 
wahren Staate feyn. Der Staat Hat, wie das Yndividuals 
Leben ded Menfchen, aud) die Epochen des Rindess Rnabenss 
Sfinglings , Manness und Greifens Alters. Kennet nun deer 
Stagat feinen Zuftand und feine Cigenthamlicleit; verfteher ec 
feine Zeit und die Epoden des SGeyng und Wirkens feiner 
Beit; fo hat er den Zeitgeift erfaßt. Hieraus folat, daß 
der Staat eine Mothwendigteit gur zeitlichen und raͤumlichen 
Coẽxiſtenz und zur Evolution der Menſchheit, alfd teine ans 
der Willkühr Hhervergegangene Anftait, tind daß daher eben 
jene Entwidiung das von dem Verf. unbeftimme gefaffene 
Etwas fer. Es foigt ferner, daß der Staat nicht Rechts— 
Anſt alt allein, ſondern auh CultacsAnfals fey, was 
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freilid) der Verf. nicht zugiebt, indem er den Staat nur als 
tine Rechtsanſtalt darſtellet, jedod aber (§, 99.) demſelben 
eine ErgiehHungs s GSitten s Cultures Polizey und 
eine Gewerbes Potizey. gutheilee. Ware der Gtaat nuc 
eine bloße Anftalt gue Sicherung der Rechte; fo gienge denfels 
ben aud) das, was wir unter National Oekonomie verfiehen, 
nidts an, und die Regierung hatte aud) nichts gu than, wag 
bas Gefamme: Einfommen und Gefamme : Vermdgen vermehret 
( Gewerbspoligey §, 115.), fo lange nidt eine Rechtsverletzung 
der Perfon und des Cigenthums dabey vorkommt. — Die 
Encyclopadie des Verf. enthale im erften Theile die techniſche 
und merfantilifhe Gewerbslunde, und im zweyten 
Theile die Staatswirthſchaft. Uncer der tehnifhen Ges 
werbstunde find enthalten: die Landwirthſchaft, die 
Forſtwirthſchaft, der Bergbau (warum feine Hütten⸗ 
funde?), die Tedhnologte (gwar ausfihrlider, als fid 
fir eine Encyclopddie gu gehdren ſcheint), welche Gegenftande — 
alle vortrefflid) Searbeitet find, wie es fid) von ben meifters 
mafiigen Gerfaffern erwarten lief. Die merkantiliſche Gewerbs⸗ 
funde begreift, auger den algemetnen Grundfaben , da¢ Mers 
fanrilifhe der Oefonomie, warunter der Verf. die Auslagen 
und den Ertrag abhandeft, wie fie in dem pbyfloccatifpen 
Spſteme vorfommen. Ferner das Merkantiliſche dee 
Fabrikation. Defer Abſchnitt iſt fehe gut und gang flac 
auscinandergefebt, und darin bewiefen,. daß in dem Werthe 
ded Fabrifats die RKoften der Materialien, die Rinfen der Eins 
richtungs Erhaltungs . und Betriebs Koſten, fo viel davon 
auf jedes einzelne Stuͤck fale, und der Arbeitslohn eigentlich 
enthalten feyen (§. 499.). Uebrigens fonn aber doc) der Fas 
Brifant fie fein Fabeikat nad Umftanden mehr erhalten, “als 
Der wahre Werth diefer Beſtandtheile eigentlich mit fich bringt, 
ofne das Product einer Erfinftelung des Geſetzes gu feyn ¢ §. 
496. ). Diefe Umftdnde beftehen in dem RKampfe mit (einen 
Kunden oder Abnehmern, wo er Sieger wird, oder im Gers 
fciuffe in das Ausland, wo er, wegen befondever Qualitaͤt 
feiner Waaren opne mehr Zeit und Mihes Aufwand, oder 
wegen dem Fabrifations, Geheimniffe, einen folden Preis evs 
Halt, dof ihm Aber alle jene Beſtandtheile nod ein Belraͤcht⸗ 
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liches uͤbrig bleibt. In dieſen Fallen hat er ein reines Sins 
fommen, weil er mehr einnimmt, alé der ohn und die Zinfen 
betrogen. Das Beyſpiel haben wir an Holand und England, 
wo fid) dag Vermoͤgen der Marion anf diefe Weiſe weit ſchnel⸗ 
fer vermehrt Hat, als durch den Landbau. Aber and das iff 
teiner Ertrag, reines Cinfommen, des induftriellen und com: 
mergiellen Produgenten, wenn derfelbe aus feiner Production 
mehr fic) erwirbt, als feine Beduͤrfniſſe in derfelben Zeit bes 
tragen. Wenn er alfo aus feinen Producten in einem Jahre 
21200 fi, lofet, und fein Unterhalt ſammt allen Auslagen foftet 
ihn nur 1000 fl.; fo fat er offenbar 200 fi. reines Einkom— 
men, reinen Ertrag. Die merfantilifhe Gewerbskunde enthale 
nod) weiters den Handel, deſſen Gearbeitung nichts mehr gu 
wuͤnſchen uͤbrig (aft, und rede gut in encyclopadifdher Tendenz 
‘Dargeftellt iff: endlid) begreift diefelbe aud) nod dle Materie 
von den Rentenierern und vgn bem Capitalwerthe; 
aud dieſer Abſchnitt, fo fury er iff, befriediget die Kenntniß 
von dem Verkehre mit Capitalen aufs volfommenfte. Der 
zweyte Theil bes Werkes Hat ben Titel: Otaatséswirth— 
ſchaft, welde der Berf. abtheilt 1) in die eigentliche 
Staatswirthſchaft, 2) im bie Gewerhepoligey und 
3) in bie Finanzen. Man ift verfudt, gu fragen: Was 
fir ein Unterſchied fey gwiihen Staatswirthſchaft und dev 
eigentliden Staatswirthſchaft? — Ym §. Sgr. 
behauptet der Berf.: ,, Die Staatswirthſchaft im ergern Sinne 
fivebe, das Yneinandergreifen aller Gewerbe in dem Verkehre 
eines Landes Dargulegen, und fo den Gewinn des Ganjen gu 
beitimmen.* Ref. ſucht diefe Tendeng eingig und aflein in der 
Nationah-Oekonomie oder Volkswirthſchaft. Ferner fage dee 
Berf. (6. 592.): „Das Nationals Cintommen ſey nicy das 
Cinfommen aller Einzelnen, zuſammen gerednet.* Das Gange 
aber wirthſchaſtet nit, fondern nur die Theile des Gangen, 
und wad nicht wirthſchaftet, kann fein Cintommen, nad dee 
Tendeng der Volkswirthſchaft, erlangen. Die Theile der Mas 
tion find ihre Glieder, mithin mirthidaften diefe, und alfe 
aud nur diefe fénnen ein Ginfommen haben; daher fann aud 
wohl dag Nationals Cinfommen nichts Anderes feyn, alé die 
Summe des Einkommens ſaͤmmtlicher Nationalglieder. Unter 
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dieſen erhaͤlt der Eine fein Einfommen ang Grund und Bor 
ben, ein Anderer aus feiner Fabrikation, ein Dritter aug dem 
Handel, ein Bierter aus fetner Arbeit u. ſ. w. Feder von 
diefen Hat ein Cinfommen. Die Beſoldungen der Staats— 
beamten gehdren aber nicht gum Nationals Cinfommen, went 
gletd) fie meiftens aus dieſem erhoben werden, fondern fie ges 
Héren in den Aufwand ber RMegierung, welche als Gegenſatz 
wom Wolfe erfcheinet; fie find alfo ein Sheil ber Regierungs— 
Wirthſchoft oder der Finangs Oefonomie. Wenn aud gleich 
ein Mationalglied, wie 3. B. der Fabrifant, fein Einfommen 
‘pon einem andern Mitgliede deffelben Volkes macht, alfo bies 
fee Gintummen dag Gefammes Germdgen des Volkes nicht vers 
mehret, wie es aus Grund und Boden durch vorher niche 
vorhanden getvefene, fonder new entitandene Producte, oder 
vom Auslande, der Fall ware; fo gehoͤrt ef dod in die Cas 
tegorie des National: Einfommens, weil ein Mationalglied es 
gemadt hat. Das Cinfommen aus der Urproduction, woruns 
ter wie nid nur den Landbau unb die Vlehzucht, fondern 
aud) die Forſtwirthſchaft, den Bergbau, die Jagd und Fishes 
rey rechnen, vermehret gwar das Vermoͤgen einer Nation an 
Sof Male; aber die induſtrielle und commersielle Produce 
tion vermehren dag GVermdgen einer Nation an Werth, an 
genteßbaren Guͤtern, alfo an Genuß. Wenn z. B. ein groper 
Theil der Mationalglieder mit ihren productiven Kraͤften einer 
andern Mation dienct; fo find die Guͤter, welhe oerfetbe, als 
Lohn, erhalt, aud ein Cinfommen, welches das Vermoͤgen 
‘Der erftern Marion wvermehret, wie 4. B. viele Cinwohnee 
VWefiphalens wmahrend den Gommer : Monaten in Holland grofe 
Summen verdienen, oder wie viele Wartemberger zur Erntezeit 
in der Pfalz und umgekehrt, oder die Summen, welde die Shwe s 
zer fic ihre Regimenter giehen, oder @panien die Qummen, die 
80.000 in Portugal gerftreute Gallegos erwerben. Es iſt alſo 
Hier ebenfo ein Einfommen gue Vermoͤgens- Vermehrung ohne 
Direct aug bem Landbau und der Viehzucht, aberhaupt aus der 
Urproduction der arbeitenden Marion entitanden gu ſeyn. E— 
giebt aud) Lander, die Glieder haben, welche ben Flachs- and 
Hanfbauenden ihe gefponnenee Garn weben, mithin haben die 
Webenden cin Cinfommen voh andern Landern, welded das 
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National-Einkommen, gleich der Urproduction, vermehret. 
Mad unſerer Anſicht macht jedes Nationalglied ein Einkom— 
men. dag cin Gewerbe treibt, ſelbſt wenn das Einkommen 
undfonomiftifh iſt, wenn die Hervorbringung der Producte 
einen groͤßern Aufwand werurfadet, alé the Werth. betcagt, 
was im Volksleben taujend Mal dec Fall ſeyn kann. Ym §. 
594. heifit es: Aus ben Finang BWerlegenheiten nad dem 
weſtphaͤliſchen Frieden, welche ein ernſtes Maddenten ber Re; 
giernagen über das Mationalvermdgen erweckt Hatten, fey erft 
die neue Wiſſenſchaſt entſtanden. Yhre Aufgabe fey, im Auge 
gu behalten die Finanzen und die Steuerbarkeit des Nationals 
permogens, namlid), wad fdr die Steucrn uͤbrig bleiben koͤnne, 
wenn jeder Eingelne die Beddrfniffe ſeines Lebens erſt befries 
digt habe. Diefer Grundſatz ware in oder Lehre der Finanps 
wirthſchaft ſehr verderblif, wenn er angenommen wiirde. Die 
Regierung fann nur fordern und erheben, was ein gtoedmapis 
get Und gerechter Negierungs: Aufiwand, was eine sfonomiftis 
fhe Staats / Organifation. mit fid) bringt, aber durchaus nidt 
mehr, und diejen Aufwand aflein iff das Bolt gu beftreiten 
ſchuldig. Aber nie darf die Regierung beredhnen, mags die 
Beduͤrfniſſe des Eingeinen yu feinem Leben feyen und dann dey , 
Ret feines Einfommens, als Steuern, far fid) nehmen. Eine 
Wiffenfhaft, dte dieſes lefree, mare falſch und unrichtig, wenn 
gleich die Erfahrung, leider! aud Safir ſpricht. war will 
der Verf. im folgenden §. dieferr Grundſatz wieder modificiren, 
wenn er fagt: dieſe Wiſſenſchaft fehe die Finangen alé ein 
unheilbares Uebel an, und fuche es dadurd gu mildern, daß 
fie bie Regierung einerfeits tehre, wie fie thren Bedarf vow 
den Unterthanen nehmen mbge, andererfeité aber die Laft und 
das irdtiſche Lebem gu erleichrern, bie Gendife gu vermehren 
und die Quellen oderfelben zu ſichern ſuche. Das Wolf und 
nod mehr die Wiffenfhaft haben Unrest, wenn fie die Abs 
gaben fir den nothwendigen und geredien Aufwand alé els 
unhetibares Uebel anfehen, denn nur dadurd fann bas Voll 
regiert werden, befteben, ſich frey entwickeln und mit Freyheit 
und Sicherheit fit) feinen Erwerb verſchaffen und vermehren. 
In dem Folgenden ficllet der Berf. das Merkantilſyſtem, dad 
Induſtrieſyſtem und das Ocfonomies oder phyflocratijdhe Syſtem 
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bar, und wuͤrdiget die beyden erſten in derſenigen Tendenz, 
um das letztere, welchem derſelbe mit voller Ergebenheit gus 
gethan iff, darnach conſequenter durch fuͤhren zu koͤnnen. Wes 
ſonders wird dem Induſtrieſyſtem die Unrichtigkeit vorgeworfen, 
daß es Die Landrente, ben Arbeitéiohn und den Capi! 
talgewinn gum Mationals Cinfommen gahle, was dod nur 
eigentlich von der Landrente geiagt werden koͤnne, weil die 
Bezahlung des Arbeitslohnes und die Rinfen aué Capitalen 
ſchon Erworbenes vorausfeGen, von welchem dieſelben geleiſtet 
werden” Wir geben gwar, jeden dieſer Einkommens-Gegen— 
flande fir fid) einzeln in Begiehung auf die Eigenſchaft des 
Tauſches betrachtet, dem Verf. recht, wenn er dem Einfommen 
aus Grund und Boden die Cigen(haft einer Vermehrung der 
Sroff : Male gurheilet, und dlefelbe dem Arbeitslohne und den 
Zinſen aud Capttalen (im eingefdhranfien Sinne genommen, 
Denn der im Beſitze (ich befindende Boden iff auch Capital ), 
die eine Mation in fid) felbft erwirbt, abfpridt; wir geben 
ihm fernee recht, daß von dem Einfommen aus Grund und. 
Boden der Arbeitslohn und die Zinien aus Capitalen urſpruͤng⸗ 
lih, bey dem Anfange der Wirthidafe einer Mation, ausges 
gliden worden fenen. Da aber von den Alteften bis auf unfere 
Qegenwartigen Reiten Vermoͤgen und Capitale in anendlider 
Groͤße fidh angehdufe und ond ſehr ungleich vertheilt haben; 
fo beftehet das Einkommen einer Matton nicht mehr gang allein 
in dem Ertrage des Bodens, fondern jenes aufgehdaufte Vers 
migen, jene Capitale, melde in grofer Menge vorhanden und 
im Gerfehre find, finnen durd die productive Kraft der Mens 
ſchen, unabhangig fir ſich allein einen Ertrag und aud einen 
reinen Ertrag abwerfen, ohne daß die Urprodugenten ifn vors 
fhiefien oder entridten, obgleich jener erfte Vorrath feinen 
Urſprung aug der. Urproduction haben und ftets alle Jahre 
tod) cinen Beptrag daraus erhalten mag. Wit ber unendlts 
chen Menge von Vorrdthen, die nun im Umlaufe find, trite 
ein Befferleben und mit diefem aud die Mothwendigtayp der 
induſtriellen und cominergielen Production ein. Won jest an 
werden die Garter, die GenuGmittel einer Mation nicht mehr 
fo nad der Ergenfdafe des Tauſches, bes Preifes, fondern 
mehr nad der Eigenſchaft ihres Werehes, ihrer Genuß tan guds 
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keit, in Anſchlag gebracht; daher werden die induſtrielle und 
commerzielle Production unentbehrlich, ſelbſt fae die abſoluten 
Bedarfniſſe unentbehrlich, und ihr Einkommen Hat fir den 
Zweck des Genuſſes, wegen weldhem ja allein produgire wird, 
einen weit gréfern Berth, ald dag ECinfommen aus der Ure; 
production an rohen Producten. Won jest an find die ſaͤmmt⸗ 
. lichen Productionggattungen fo in einander verfdlungen und 
in folher immerwabrenden Wechſelwirkung, daß feine ofne 
bie andere beftchen fann; und alle in gleidem Grade und 
Fortidritte bleiben muͤſſen: denn wenn eine guric bleibe, fo 
hat es einen nadtheiligen Einfluß auf die andern. Won jese 
an faben alle Productions Gattungen aus der Anwendung 
ihrer Kraͤſte und dem Umtriebe ihrer Capitale, fede unabhans 
-gig von der andern, ein Ginfommen, und bas Gefammes 
Einfommen theilet ſich jet unter fammelide Produgenten, je 
nad ihrer Theilnahme, und induftriele und commerszielle 
‘Production mijfen gue Erhoͤhung und Erweiterung der Urpros 
diction nothwendig mit beytragen; diefe koͤnnte ihre Producte 
gav nicht einmal groß vermehren, wenn jene gurdd find oder 
fehlen; Senn aller Borrath ift unni& und hat feinen Werth, 
wenn er nicht abgefest und gebrande wird. Bese iff aber 
aud der Umftand vorhanden, daß von dem Ginfommen der 
Urproductton nidt mehr aller Arbeitéfohn und Capitatgewinn 
bezahlt wird, nod) begahle werden fann, weil diefe weit mehr 
erfordern, alé jenes Einfommen, jene Landrente, gu beftreiten 
im Gtande iff. Was die phyfiocratifhe Grundfteuce betriffe, 
die mit dtefer Marerie enge verbunden iff; fo wird davon 
weiter unten die Rede ſeyn. — Die gange Gewerbes Pos 


— Ligey (ates Buch iſt vortrefflid bearbeitet, und der Verf. 


Hat feine gang ihm eigene Gabe einer kurzen, deutlichen und 
fcharffinnigen, Darfteflung darin nachgewieſen. Wir erlauben 
uns nur chhige Vemerfungen. Im §. 6792. verlange dee 
Gerf. bey den Raonften nur Abfdhaffung oer Lehes und 
Wander-Jahre und derjenigen Einrichtung, daß die Metis 
fter bloß zünftige gelernte Hälfsarbeiter auf die 
Werkſtätte nehHmen und Niemand ohne zuͤnftige 
Lehre und Wanders Fahre gum Meifteer aufges 
n@ijmen werden duürfe; dann fey es genug und man 
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finne die Zunftverfaſſungen beſtehen laſſen. Dieſer Meinung 
ſiad wir nicht. Einmal iff jede Zunftverfaſſung ein Monopol, 
Dann. verurſacht fie jedem Zunftgenoſſen fährliche Junftabgaben, 
‘Die auf den Preis ſeiner Producte geſchlagen werden miffen, 
alfo idon der nathlihe oder oͤkonomiſtiſche Preis einer freyen 
Conkurrenz uͤberſchritten werden muß;: ferner iff die Poligey 
‘gendthigt, Taxen yu machen, um durch die gewoͤhnlichen Vers 
‘abredungen der Zunftgenoſſen, die uͤbrigens Ref. durd) eigens 
gemachte Erfahrung beftdtigen tann, und gugleid) dem §. 695. 
entgegen ſtellt, feine Uebertheuerang auffommen gu laſſen; 
aber wie iff die Poligey im Srande, den Preis, die Taren, 
‘in allen individucllen, temporellen und drtliden Verhaͤltniſſen 
(unerlaßliche Erforderniffe), gu verfolgen and ridtig gu bes 
ſtimmen? — und ftehet denn and bey Regulirung der Taren 
oor der Polizey das confumirende Publitum ‘den Zuͤnften ges 
geniber, um allen Kunſtgriffen, Manipulationen und Fictios 
nen der Zuͤnfte Einhalt' than gu fénnen? Auf Polizeytaxen 
Kalten wir nichts und geben, gum Bortheile ves Publitums, 
feinen Heller dafir, da wir fo ridtige Erfahrungen gemade 
haben. Die Wanders Jahre, aber nicht die zunftmaͤßigen, 
halten wir fit ſehr vortheilhaft und fdr das Lernen der Hands — 
werke find nur oͤffentliche, technologiſche Unterrichts/ Anſtalten 
Die beſten Mittel. Vollkommene Gewerbe-Freyhelt, verbuns 
»den mit Pruͤfungen ver ſich ſetzenden Gewerbs⸗Genoſſen, wenn 
fie nicht ſchon in den Unterrichts-Anſtalten vorgenommen wur⸗ 
den, iſt das einzige beſte Mittel, gute Fabrikate im oͤklonomi⸗ 
ſtiſchen Preiſe zu erhalten, wovon uns Frankreich und die 
Rhein Provinzen Baierns, Heſſens und Preußens die ſchoͤn⸗ 
ſten Erfahrungen darbieten, und die der Zeitgeiſt ſo gewaltig 
fordert. Handwerke, ins Große, als Fabriken getrieben, 
welche etwa die kleinen Handwerke unterdrücken koͤnnten, find 
dieſen nur dann ſchaͤdlich, wenn unveraͤnderliche, fire Patente, 
als Abgaben oder Steuern, beſtehen. Werden die Gewerbe 
aber nach ihrer Groͤße und Ausgedehntheit beſteuert, ſelbſt nur 
mit veraͤnderlichen Patenten, wie es nach dem Einkommen 
geſchehen ſoll; fo können aud die kleinen Handwerker neben 
ben Grofien ihre Beſchaͤftigungen finden, und bey der Gewerbes 
Freyheit von ciner gue andern Befdhaftigung ohne Anfland frey 
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übergehen. — Bey der Gewerbe⸗Polizey fdr ben Harry 
del vermiffen wir die Gegenflaude ber Handelsgeridte, 
der Confulate, ber Birfen, ber Colonieen, dec 
Handelsſchulen. Endlich in dem oritten Bude der Staatss 
wirthichaft finden wir die Finangen. Diefe Lehre iff mit 
derſelben Klarheit bearbeitet!, wie nie vorige; aber wir nehmen 
uns abermals die Freyheit, wieder unſere Bemerkungen ju 
aͤnßern. Sm §. 747 ff. ſagt der Berf.: Man gehe bey der 
DBeenerung nicht von Recht und Geredhtigfeit, fondern nur 
von Willigteit aus und ber Grand diefer Billigkeit, naͤmlich: 
» Dah der Reiche mehr gahle, alé der Acme, werftofe gegen 
bag flare Rest. Anf die Barger im Stoate follte eine nab 
Ripfen gleide Befteuerung angewandt weroen, weil cin Feder, 
der Reihe, wie der Arme, ‘gleichen Schutz vom Staate ger 
nieie.* — Cine folche Gleichheit ber Beftenerung wuͤrde ge 
tade Hie groͤßte Ungeredtigteit feyn, und ſelbſt, jwenn man 
ben dus gum Maßſtabe der Steuerpflichtigkeit wittlid aud 
naͤhme, wiewohl wir nidt diefer Meinung find, fande eine 
Ungle ichheit ves Schutzes State. Der Reiche, welcher in vies 
len. 6Geſchaͤften fetne Umtriebe Hat, nimmt nothwendig die 
Staats s und Shug: Anflalten in gréfern Anſpruch, als der 
Acme, der nur in ver gréften Selle und Einſamkeit feine 
abfoliiten Beduͤrfniſſe gu befciedigen ſucht. Wenn alfo der 
SGtaat.eine bloke Schutz/ und Rechts Anſtalt wares fo wuͤrde 
es aud) dann gerecht feon, von demjenigen, der mehr Schutz 
genie{it; mehr zur Beftreitung der Anflalten dazu gu fordern, 
alg wow dem weniger davon Beddrfenden, fonft ware hier 
cine Ueberwaͤlzung des Reichen auf den Armen. Bey fo bes 
Waondten Umſtänden erſchtene der Staat gleid*fam alg eine 
Affect rang Anſtalt; aber ouch bey einer folhen iff die Hohe 
der J iffecurang gieth der Groͤße des Affecurivten. Go aver, 
behaupten wir, tft es nicht, Der Menſchheitszweck fann nur 
in tem Zuſtande des Staates erreicht werden. Das moraliſche 
Sezin und Leben iff der Zweck der Menfdpheit. Das Recht 
und die Cultur oer phyfifchen und geiftigen Kraͤfte der Mens 
fen find ore Mittel gum Zwecke, mithin it der Staat nice 
nae Mechts fondern aud) Culturs Anſtalt. An diefen Hat nun 
jedees Jadividuum gletden Auſpruch und Antheil, weil Frey⸗ 
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Heit, Gleichheit und Sicherheit mit den Categorien: 
Eigenthum, Vertrag und Wahl, als die Baſis des 
Menſchheits, oder Natur-Rechts, jedem Menſchen im Staate 
zu gleichen Theilen zukommen muͤſſen. Da aber nun das Ei— 
genthum nad dem Vertragsrechte einer unermeßlichen Bers 
ſchiedenheit und hoͤchſt ungleichen Vertheilung unterworfen if, 
die Theilung der Arbeit eine ungleich große Verſchiedenheit in 
der natuͤrlichen Ausbeute der unendlich mannigfaltigen Ermerhss 
zweige hervorbringt, und alſo die Maſſe des Einkommens 
einer Nation in fo ungleicher Vertheilung unter den Indi— 
viduen ſtehet; fo fann aud teine ſolche Gleichheit der Abgaben, 
wie bie Ropfftener, Statt finden, fomdern bas Steuerfyftem 
muß; nach ſtaatswirthſchaftlichen Gefegen, nad) dem Verh ales 
niſſe bes reinen Einfommens, alfo nad einer gerechtern Gleics 
| Heit, in Vollzug fommen, weil es die Moͤglichkeit ciner immers — 
mahrenden Dauer gur Eigenſchaft haben muß, die bey einer . 
Lopfſteuermaͤßigen Sleichheit unmiglid tft. Bolle, Accife 
_ und Mauthen (§. 767 — 76g:) verwirfe der Verf. mit . 
vollem Rechte, und führet ſehr ſchoͤn alle ihre der Volkswirthſchaft 
und dem Volksverkehre verurſachende Nachtheile in ſcharfſinniger 
Kuarze an, fo wie aud die Stempels und Erbſchafts— 
Steuer. Allein nun treffen wie auf einen Gegenffand, dev 
ſeiner Wichtigkeit wegen naͤher betrachtet zu werden verdienet. 
Es iſt die von den Phyſiocraten behauptete einzige und 
alleinge Grundſteuer, neben welcher keine andere Steuer 
Statt finden und welche unmittelbar von dem Grunde und 
Boden erhoben werden ſoll. Weil alle andern Steuern auf 
das Einkommen ang dem Grund: Cigenthume guricfallen; fo 
‘fey es kuͤrzer, Ole Steuer direct auf den Ertrag aus bem 
Grund: Cigenthume allein gu legen und alle andern Erwerbs— 
Quellen fleuerfrey gu toffer. Zuerſt gehet Hr. Sd. von dem 
Grundſatze aus: das Land fey das Aggregat aller Grundſtücke 
in demſelben; die Eigenthimer dieſer Grundſtuͤcke Haben alfo 
bas Cigenthum des ganjen Landes: ſeyen Eigenthümer des 
Gebiets, und alle Auggaben des Staates werden unmittelbar 
bloß yu ihrem Beſten gemacht; ef fey daher Rechtens, daG fle 
dieſe Auggaben unmittelbar allein tragen (§. 773.). Ferner 
die Sraatsbeamten ſeyen allein fir den Vortheil des Landes, 


572 Schmalz Encyelopaͤdie d. Cameralwiſſenſchaften. 


alſo der Grund Eigenthuͤmer, thaͤtig, und alle Arbeit der 
Fabrikation und des Handels diene nur der Vermehrung der 
Landrente, alſo dem Vortheile der Grund-Eigenthümer; dieſe 
muͤſſen Saber den Fabrikanten und Handelsleuten, als thnen 
dienend, Sicherheit gewaͤhren, oder die Koſten derſelben 
fiir fle erſtatten von Rechtswegen (§. 774.). — Auf dieſe 
Art waren bloß die Grund. Eigenthuͤmer die Herrn, und die 
GStaatsbeamten, Fabrifanten und Handelsleute nur ihre Sela, 
ver und Leideigenen, welde ihnen dienen. Eme ſolche arro: 
gante Tendeng moͤchten wir iden Grund: Cigenthdmern nicht 
gutheifen. Ein Aehnliches finnte man vom induftriefen und 
commergiellen Produzenten behaupten und durchfuͤhren. Diefer 
LeBtere finnte eben fo fagen: der Urs und induftrielle Pros 
duzent dienet mir, Mit gréfierem Rechte tinnte dies der Cons 
fument behaupten, weil der Genuß die eigentliche Urſache aller 
Productlon iff. Daher bleibt der Grundſatz richtiger: alle 
Produzenten find zugleich noͤthig: kelner kann ohne den andere 
ſeyn und alle Productionen müſſen ſich in gleichem Verhältniſſe 
erhoͤhen. Nicht der Grund und Boden und deſſen Eigenthü— 
ser bilden ben Groat. Der Staatss Verein Hat eine hoͤhere 
Tendeny und begreift ben Zweck ber Menſchheit, an dem alle 
Menfhen gleichen Anthel haben. Da nun die Grund: Cigen 
thimer nidt die Menſchen allein find, fondern dte Fabricans 
ten, Handelsleute , Confumenten und die Staatsbeamten aug 
Theile der Menſchheit ausmadhen; fo fann aus der Staats— 
Gerein nide allein fdr tie Grund Cigenthimer vorhanden 
und nod weniger dtefe die Herren allein ſeyn. Hr. Sch. Ges 
hauptet weiterds (§. 775.): Die Landrente fey das einzige 
Einfommen der Mation, und weil von the allein alle Beduͤrf⸗ 
niffe beftritten werden; fo maffen and nothwendig von ifr 
alle Abgaten entridptet werden, die der Staat erhebe. Wenn 
man unter Einkommen blof den Ertrag des Bodens verftande; 
fo mochee dieſe Behauptung ridtig ſeyn. Go aber ift es nice, 
denn der Ertrag, welden die induffrieen und commerziellen 
Produgenten machen, tt fo gut ihr Einfommen, alé der des 
Urprodugenten. Seder Ertrag, den der Boden, oder die Acs 
beit, oder die Capitale gewahren, iff Einfommen, und alle 
Mationalglieder, gufammen, Gilden die Nation, mithin if 
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alles Einkommen ſaͤmmtlicher Nationalglieder, zuſammen, das 


Mationals Einfommen, Alle Crerage find nur Theile des Sis. 


nen Cinfommens der Nation. Ungeadhtet deſſen geben wie 
bem Werf. mit Rede gu, daß das Cinfommen aus der Urs 
production urfpringlid) die Giters Maffe einer Mation gwar 
nit ausſchließlich, wie wir oben bewiefen haben, aber dod 
gum grépten Theile vermehre; die induftriefle und commerzielle 
Production den Girern nur den Werth der Zurichtung und 
dev erleidterten Moͤglichkeit ded Genuſſes zuſetzen; allein durch 
bie Verarbeitung und Umformung, aud Verbreitung vermeh— 
ren fie nidt nur den Werth des Vermoͤgens, ſondern felbft 


auch die Maſſe der Genußmittel einer Mation, indem die ins 
duſtriellen Produgenten aug Cine m Stoffe der Urproduction 


oft fehr viele Guͤter Hervorbringen, was eine wahre Vermeh⸗ 


tung iff, und aus dem Pringip der Theilung der Arbeit hers 
, Borgehet. Was die Beſteuerung betriffe; fo find die feit den 
aͤlteſten bid auf unfere Zeiten taufend und taufendfad anges 
baͤuften Capitale oder Vorraͤthe, welche ſich unter alle Volks— 


claffen vertheilt haben, eigentlich diejenigen, welche Hier den 


Hauptgeſichtspunkt ausmachen. Dee Umtrieb des Gefammes 


Copitals gefhiehet bey dem Urprodugenten aug dem Maturfond— 


_ burch Erzielung der Urproducte, bey dem induſtriellen Produs 
genten durch Ergtelung der induftrieflen ‘Produce und bey dem 


commerziellen Produgenten Hurd) die Austheilung und Verbreis . 


tung ber Urs und induftriellen Producte unter die Confumens 
ten. Es ift alfo die Nationals Production, welde groftens 
theils bas Gefammes Capital der Mation unter fic vertheile 
Hat, und mittelſt deffelben das Nationals Cinfommen bezweckt. 
Diefes Gefamme: Cinfommen iff aud) das Pringip der Bes 
ftenerung, und die phyfiocratifhe Grundfteuer wuͤrde bald ote 
gaͤnzliche Bernidtung der Urproduction gur Folge haben, ins 
bem aud) die hoͤchſte Grundfteuer gu den fammeliden Beddrfs 
niffen eines Staats gegenwartig nicht gureidt. Die fo hidft 
ungleiche Vertheilung des Gefamme: Capitelé unter den Mas 
tionals Gliedern macht durdaus die Ausmittelung des indivi— 
duellen Einfommens eines jeden eingeinen Mattonal s Gliedes 
gur Baſis der Vefteuerung nothwendig. Hr. Sd. glaubt nody 


weisers, der Fabritane und Kaufmann ſeyen unbedingt im 
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Stande, fish im Preife ihrer Producte Aberall und gu allen 
Zeiten ihre ce ai Steuer wieder erftatten gu laſſen, und 
ae Steuern fallen auf das Cintommen aus dem Ackerbaue gus 
rad. Wuͤrden der Fabrifant und Kaufmann died koͤnnen ; fo 
midte Ref. lieber rathen, die gange Steuer fae den Staates 
Aufwand auf diefe gu legen, weil ſich diefelbe alédann am 
Gleideften verthetlen und durch die Confurreng dee Auslander 
dod nit auf die Hide Steigerung getrichen wirde. Aber 
fo tft ef nicht, denn fobald die Vorrdthe doer das Beduͤrfniß 
der Machfrage anwachſen, fobald find weder die Fabrifanten 
nod die Raufleute, fo wie aud nicht die Grund + Cigenthdmer 
felbft, im Stande, Meiffer der Preife gu ſeyn, und fic die 
vorge(hoffene Steuer wieder erftatcen gu faffen. Wenn aber 
gar nad dem Berf. die Aerbauern allein die ganze Greuer 
fir die ſaͤmmtlichen StaatszwecksBeduͤrfniſſe beſtreiten und 
ihre Steuer nidjt wieder erſetzt befommen follen (§. 781°; fo. 
midten wir dad Elend fehen, welches daraus enttande. Wir 
haben gerade wirtlid) im mittagigen Theile von Deutſchland 
bie Erfahrung: Wie nadtheilig die falſchen Steuer s Syiteme 
find, wo der grdfite Theil der Abgaben auf dem Grund, Cigens 
thume fiegt, und denen nod die fo fehe ungeredhten und ruinis 
renden indirecten Steuern beygegeben find! Naͤmlich: die 
Landbauern Wandern gué in grofer Menge, weil 
fie neben bem Zehenten, ber ohnehin ſchon an ſich ſelbſt eine 
der ungeredjteften und ungleicheſten Abgaben iff, nod eine ſehr 
bedeutende Grundfteuer begahlen müſſen, and dom nod, neben 
allen diefen Abgaben, Schulden und ein Deficit in der Graatés 
Caffe fic) befinden. Der Zehente, die uͤbrigen Feudal: Asgaben, 
die Grundfteuer, die Gewerbsfteuer far Handwerle, Fabrifen 
und Handel, die Haͤuſerſteuer und nod die indirecten Abgaben 
find dafelbft eingefhrt, und alle diefe Abgaben in bedentender 
Hoͤhe Haden bisher nicht zugereicht. Welche Wirfungen wiles 
den erft entſtehen, wenn alle dieſe Abgaben allein aus oem 
Ertrage von Grund und Boden beffritten werden follten? Das 
ganje Grutto: Einfommen des Vodens wairde gum groͤßten 
Theile veridhlungen werden, um wie viel weniger das reine 
Cinfommen -deffelben gurethen. Das Mational: Capital iſt fo 
groß, daß dev Umtrieb deffelben im jeder Erwerbs-Claſſe fein 


. 
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Einkommen und auch ſein reines Einkommen gewaͤhret, und 
von dem Geſammt-Capitale der Nation, worunter der Grund 
und Boden, alé eine caufendfad in einander verfdlungene, mits 
telbars kuͤnſtliche Bertheilung unter ae Erwerbs-Claſſen, ane 
geſehen merden fann, jede Caffe, welche an der Gefammes 
Production je nad ihrer Beſchaͤſtigungsart verſchiedenen Antheil 
nimmt, ihre Portion ſich zueignen kann. Wuͤrden ſich alle 
Abgaben auf die Landrente uͤberwaͤlzen und nicht auch das 
Einkommen aus bem öbrigen fo hoöͤchſt ungleich vertheilten 
Vermoͤgen treffen; fo muͤßte die ganze Landwirthſchaft ſich vers 
nichtet ſehen und wahrlich gang aufhoͤren, weil, wie ſchon 
erwaͤhnt worden iſt, dag reine Einkomen aus derſelben gar 
nicht zureicht, neben dem Arbeitslohn und Copitalgewinn now 
alle Staatszwecks-Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. Da nun das 
Vermoögen hoͤchſt ungleich vertheilt iſt, und eine jede Produc⸗ 
tlonés Gattung reines Einkommen hat, wenn gleich nicht jedes 
Nationalglied; fo muß aud jedes reine Einkommen, es fey: 
urſprunglich oder abgeleitet, in weſſen Beſitz es and) ſich bes 
‘finde, der Beſteuerung unterworfen werden, weil es fir das 
ſteuerbare MNationalglied cin reiner, Abrighleibender Theil éft, 
und die Greuer, auf dad uripringlihe und abgeleitete Cins 
‘fommen, zugleich, gelegt, in einem freyen Verkehre von felbft 
pie natuͤrliche Gleidfiellung unter fic hervorbringt, wenn das 
Steuer: Syftem fo zweckmaͤßig eingerichtet iff, daG irgend cine 
gu hohe Beſteuerung des abgeleiteren Cinfommens ifr zuviel 
‘wieder auf bag urſpruͤngliche und umgekehrt uͤbertragen koͤnne, 
was durch den freyen Gang des Mationalverfehrs am zweck— 
maͤßigſten und richtigften fid Herftelle Die Steuer muß das 
reine Cinfommen aller Marionalglieder in einem geredht; glets 
chen Gerhaleniffe, d. h. mad der ausgemittelten Groͤße eines 
jeden, treffen , und weil died Surd Bie in fo vielen deutſchen 
SGraater adoptirten fehterhaften Syfteme niche geſchiehet; weit, 
Durd das ungerechte Sytem der indirecten Sreuern, der Arme 
and der Reiche gleich bezahlt; weil auf dem Grund; Cigens 
thume bey weitem der groͤßte Theil der Steüern liegt; fo 
muß freylich der arme nnd der. Mitrel Mann gang unterlies 
gen, nad und nod der vermigende Mann gum Mittel- und 
armen Manne Herabjinten ‘und der Landbauce auswandern, 
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denn dieſer muß neben dem Zehenten, neben der gu hohen 
Grundſteuer, neben Feudal; Abgaben, meben der Haͤuſerſteuer, 
aud) nod an den indirecten Steuern bezahlenden Antheil nebs 
men, welde letzteren auf dte erſtern doppelt zuruͤck wirken. 
Zu dem Allen kommen nod Salz⸗ und Tabads: Re: 
gieen, wovon die erftert den Viehſtand, vie Seele des 
Ackerbaues, in feiner Vermehtung und ehdhung ſtets zuruͤck 
halten, mithin aller Acker Cultur den empfindlichſten Stoß 
geben. — Endlich gelangt der Verf. an den außeror— 
dentlichen Aufwand der Staats-Regierung, und be 
hauptet: daß bey Kriegen der Staat Schulden machen, aber 
dieſe niche hoͤher ſeyn miffen als die Go Procent des relnen 
Ertrags aus Grund und Boden, nach Abzuge des ordentlichen 
Aufwandes, ertragen koͤnnen (9. 804.). Wie aber, wenn 
ſchon die ordentlichen Ausgaben die 40 Procent und daruͤber 
hinwegnehmen, denn der Staatss Aufwand kann ſich ja nicht 
nad dem Einkommen richten (§. 715.)? — Endlich im Falle 
der Unzulaͤnglichkeit der 40 Procent — woher noch einen 
Staatsſchatz nehmen (§. Bar.) ? ‘ 
Eſchenmayer. 





Erraten«⸗Verzeichniß 
in der Recenſion von Schaels Bierbrauerep; Heidelb. Jahrb. v. 1816. 
Nro. 60. 


S. 949 3. 33 von oben lies drey, ſtatt den. S. 951 B. 18 v. o. fied 


weiße Gerſtenbier, ſt. meiſte Gerſtenbier. S. 956 3. 22 v. o- 
lied Beendigung, ſtatt Bendigung. 
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